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PHILOSOPHICK ET "MATHEMATICA 


Bisfophifeen und Ma⸗ 


Zxowichfäunden, 
SDritter Theil: 
Beſtehend in —— nutzlichen und luſti⸗ 
gen ———— / * un dlichen 


Mit Dielen notfseendigen Figuren / fo wol in 
Kupffer ale — gezieret, 


Auß allen neuen berühmten Philofophis und Mathematicis, mit 
groſſem Si ee getragen. 


Seorg Philip — — /tines  Eprlösligen 
Statt; Berichts zu Nuͤrnber 
Beyſitʒern. 





In Perkgung / 2 / —* 24 eb Yingen/ und Joh Andreas 


— * 
BIBLIMT. #2 
Ya de | 
BETA.) 
MOHFLUENE 23 





Dem Durchleuchtigſten / Großmachtigſten 


Fuͤrſten / und Herrn Herr 












Nriederichen / 


Dam Dritten dieſes Namens zu Dennemarek / 
Rorwegen / der Wenden und Gothen Könige/ Hertzogen zu 
Schleßwig / Hollſtein / Stormar und der Dit - 
marfen/ SraffenzuDlvenburgund 
Delmenhorft/ic. 


Meinem Bnaͤdigſten Rönigund Herrn. 


Durchleuchtigſter / Sroßmächtigfter 
Koͤnig / 
Gnaͤdigſter Her: 
Fu 


Enmnach der von GOTT hochbegabte 
Nxomg Galomo / deß Zfraclitifche Reich in Friedli⸗ 
chen Wolſtand geſetzet / hat er durch einen Richterli⸗ 
a hen Außfpruch/zwifchen zwehen umb ein lebendi⸗ 
ges Kid ſtreitenden Veibern / beglaubet / und mit Vers 
wun derung aller feiner Knechte / dargethan / daß / wie die Schrift 
redet / in ihm die Weißheit Gottes Gericht zu halten / gewohnet / 
arg — Da zeit / unter allen Königen / feines gleichen 
geweſen. 

Suechläuchtigfter / Stofmächtigfter Rönig/ 
Gnaͤdigſter Herr: Dergnädige und wolthätige BOTT/ 
hat E. König. Majeft. Königreich) gleichsfals mildiglich beftät- 
figet/und demſelben Ruhe verliehen umbher von allen ihren Bu⸗ 
terthanen: (c) Tür dero Königlichen Thron / erfcheinet gleichfam 
der unholde Krieg / welcher vor Antrettungdero glücklichen Re, 
gierung / einen Theildeß Landes berucket. Hierbey neiget ſich zu 
€. Königl. Majeft. Fuͤſſen der holdfelige Kriede / flehentlich bit: 
tend / dero Land und Riebespfand / vondem graufamen Mord» 


Schwert zuerretten/ und zu fchügen- 
(a) 1. König. 3 w. ⁊2cXB. (b) 1. Koͤnig. 4v. 29. (c) 1,Rönig.4. 9:24 






E. Königl. 


* 

E. Koͤnigl. Majeſt. er kennen die bruͤnſtige Nelgung deß Muͤt⸗ 
erlichen Hertzens / verſprechendero Reich dẽ lieblichen Krie den / 
und erweiſen ſich / mit verwiglem Nachruhm / als einen mit Goͤtt⸗ 
licher Weißheit erleuchten Salomonem / Friederich / oder 


Friedensfürſten / indem & Königl. Majeſt. Stuel auff die 
Furcht Gottes gegründet/mit Gerechtigkeit beſchirmet / mit Liebe 
und Gehorſam umbgeben / und mit den Sriedensfünften gezleret 
und geihmücerift. 

Dnterfolchen freyen Friedensfünften/fo die ſtarcken Loͤwenbil⸗ 
der gleichſam Stuffenweiß empor haiten / ſind die erfreulichſten / 
welche Mathematiſch genennet werden / und ſchreiben die Rabi⸗ 
nen/daß der Wunderſtab Moſis / mit dem hochheiligen Namen 
Gottes bezeichnet / oben bey der Handheben dreyeckigt / und 
unten rund geweſen; beteutend / daß dieScepter oder Koͤnigsſtaͤ⸗ 
be / von dẽ dreyeinigen Gott den Potentaten in die Hand gegeben 
werden / ſolche mit verſtaͤndiger Maſſigung zugebrauchen:Maſſen 
auch die Linie deß Scepters / und die Rundung der Koͤnig⸗ 
lichen Krone / Mathematiſche Figuren / durch welche / benebens 
der Zahl / das ſonſt Vnbegreiffliche begriffen / das unbekante erler⸗ 
net /unddieNatur ſelbſten gleichſam zinßbar und dienſtbar ge⸗ 
chet wird. In dẽ laͤnglicht runden fern: und Sternglaͤſern erſchei⸗ 
net daß unſichtbare / Sonn und Mond am Himmel müffen ver; 
mittelft der Bhrfunft/auffder Erden vonjedem Schritt gleichfans 
Rechenfchafft erftatten/ der Weltſchweiffige und unbegretffliche 
Lufft beftimmet die MuficalifhenOrgel/begreiftert die ſchlurffen⸗ 
den Flöten/und wird zu einem Bottſchaffter deß frölichen unnd 
traurigen Getoͤns. Ein Felhenſchwerer Laſt / wird Durch die 

Kunftgerüfteerleichtert / daß nidrige Waſſer gewaltſam erhoͤhet / 
das 


> 


das ‚Feuer flammet in der Schoffefeines Feindes /und belebet das 
verſtorbene / (9) die Steineund Berge werden / mit geringer, 
Müheverfeget / (b) und wasder Wundermwercheder finnreichen 
Künfte mehr find/ dienicht weniger nugen / als Beluftigung mit 
fich zu bringen pflegen / wie in diefem Buch und deffelben vorgehens 
dem Theile / nach Vermögen angemiefen/vorgeftellet und außge⸗ 
bildet worden: damit auch die erfte Zahl der fuͤnff hundert gleiche 
ftändig erfeget werden möchte / find bier noch -etliche befondere 
Streitfragen auß der Sittenlehre und Naturfündigung / tie 
auch auß anderen Theilen der Philoſophie mit angefüger worden, 

(a) Beſihe deß IX, Theils 26, Frage, 

(6) Befihe deß VII. Theits y. Frage, 
Durchleuchtigſter / Sroßmaͤchtigſter Koͤnig / Gnaͤ⸗ 
digſter Herr. €. König. Maj. haben benebens allen loͤblichen 
Heldenregungen / die ruͤhmlichſt anererbte Koͤnigliche Gewogen⸗ 
heit zu allen Mathematiſchẽ Wiſſenſchafften auff viel Weiſe / unter 
andern auch gegen meine Wenigkeit genaͤdigſt erwieſen / in dem 
Sie den zweyten Theil erſtberuͤhrter Erquickſtunden / mit Koͤnig⸗ 
licher Hulde behaͤndiget / r dero Sortftellung mich anmahnen 
laſſen / und gnädigft beliebt/ / daß die Pforteund Schwelle dieſes 
Werckes mit E.Koͤnigl. Majeſt. Bildniß herrlichſt beleuchtet / mit 
dero Weltbelobten Namẽ praͤchtigſt bezieret / und mit dieſer unter⸗ 
thaͤnigſten Zuſchrifft / an das offenbare Tagesliecht geſetzet werde. 
E. — ——— ferners diefe Philoſophiſche und 
Mathematiſche Erquickſtunden mit gnaͤdigſter Gewogenheit zu 
begluͤckſeligen / ſolche in Ihr Koͤnigl. Schirmung an- und auff zu 
nehmen / und dieſes unwuͤrdige / wo nicht nach Danckgebuͤhr / je⸗ 
doch mit gehorſamſter Dienftbegier aufigefertigte Werck / mit Koͤ⸗ 
gucher Genehmhaltung genadigſt zu würdigen, | 
| XX Hier⸗ 


| zufhr 

lemit E. Koͤnigl. Majeſt. deß Könige aller Könige mächte 
gen Schutzarm / reichen ergo ee allem ſelbſterwuͤnſch⸗ 
tem Königlichen Wolergehen zu beharrlichen Troft / fie auch 
Sriedlicher und gluͤcklicher Regierung dero mächtigen Könige 
reiche / mit unterthänigfterErgebenheit empfehlend. 


E. Koͤnigl. Majeſt. 
als meines Gnaͤdigſten 


Königs, 


Unferthänigftee 
Berg Philip Harſdoͤrffer. 
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FRIDERICUS TERTIUS D,G.REX 
| DANIMÆ., 336 
& 
Per Paragramma, hoc ef? literarum & numerorum pro- 
| grelfionem monadicam.. 


— pacifici Nomen & Omen habebit. 336 


@4ena triumphalis celebraturgloria beli, 

quando lacejfitos hoſtis ad arma vocat. 

5 Regnirequies victoris waxima Regum, 
Patrumpatriamite patrocinium. 

Debellaſſe hoſtes Davidis Laurea ſancta: 
attamın haud plaruit dewtsacrurnta De: 

Quin Salomon HhmafundevitT: empaJEHOVE, A 
Innocuus blanda Pacis amator evans. 

Sceptrifers FRIDERICE TYT Laus ſamma Parentit, 
cuju⸗ in aternum Martia Palma viret. 

eAtmagis auguſtos Pallas TIB] pandit honores, 

carumredimit ‚Pacis Oliva, caput. 

Nomen paeifici Salomonis&omenhabebis! 
(aufpicium felix hoc paragrammanotat.) 

Firmet,propitium Numen, Tu Resu- quiete, 
gt ꝑlacidã Dauo⸗xcoſꝑetitate beas! erH 
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Wried/und Arenden 
Gedrcht. 


x :(d) : So» 
> SroftenamPfoftendiemüffigen Waffen; 
RR die Faͤhnen / Corneten / 
* Kartaunen / Mußqueten 
— in Srieden verſchieden / beruhiget ſchlaffen. 
die kuͤhnen Poeten 





becſtimmen die Floͤten / 
und mancherley Wiſſenſchafft Freudigkeit ſchaffen 
2:(11):a 
Die ſchuͤchtern Muſen vom Kriege vertrieben 
verſcheuet / verjaget / 
zerſtreuet / geplaget / 
verſamlen ſich wieder / die Lieder zu ͤben: 
nun werden befraget / 
die vormals geklaget / 
daß ihre Gellebten ins Elend vertrieben. 


a :(I0) se ! ? 
Sie kehren nun wieder / mit Sreudengefunden/ / 
die Hertzen zuneigen/ | he ® 
mit Lauten und Beigen/ 
und wollen mir guldenen Bandenverbunden/ Ä 
Parnaſſum erftetgen/ * 
der ihnen zu eigen | 2 
certheilet deß Friedens erquickend Stunden: 


: (IV) 
Die König’ und Fuͤrſten / fo löblichregiren/ 
die Huldinen ſchuͤtzen - — 
fuͤr ee 
‚ undöfftersin ihrer Geſellſchafft ſpatziren: 
fie zieren und ftugen/ 
mit herrlichen nugen 
undihrebefondre Vergnügen verſpuͤhren. 
:(V):se 
Mnemoſyne Töchter / befchlieffet den Reyen / 
mitlieblichenfingen / 
mit löblichen klingen / | 
Well Teutſchland fo friedliche Zeiten befreyen / 
fo kommet zu ringen / 
zu dantzen und ſpringen / 
beweiſet die Freude mit jauchizen und ſchreyen 
— ⸗0: (VI): ↄ 
Die Eis (a) mit gruͤnendem Lorber befrönet/ 
befchreibet das Streiten/ 
| ee befähönet 
Euterpe (b) das blaſen und toͤnen befchönet, 
Thalia (c) von weiten / 
begreiffet die Seieen/ Pe 
Daß ihre Geſchweſterte Stimmimgertönet; 
j () Ciio geita canens’transadti tempora reddit 
( dule loquis calanid# Euterpe Mlacibus impler; 
«) Comica lafcivo gaudet fermonc Thalia, 


“(VI 


Melpomene (d) bildet dietraurige Xhaten/ / 


eiſend mit grauen/ 


Wh 


eng äu frauen, 
IOCH 





„> 
= 


„Polo Ce) folget zu troͤſten und vr 
ato (E) macht [hauen * 

8* —*8 auen / | j 
tie freyen und dienen die liebes Soldaten. 


(4) Melpomenetragico proclamarmerfta boatu, 
$ fignar cundta , manu loquitur Polyhymnia gehw, 
f) Erato nam tu nomen amoris habes, 


ws:(1IX):3e 


Tearpfichore(g) kommet mit höfflichen Schergen/ 
die Stimme beiveget/ 
und Schergen erreget. 

Uramis (h)leuchtet — aertzenz 

den Sterne Krantz traͤget / 
die Himmelskunſt heget / 

Calliope (i) ſinget von tapferen Hertzen. 


Terpſichore affectus cytharis * imperat, auget, 
)Uraniaceli motus fcrutatur & 
® Calliope libris heroica — vie, PlutarchiSym. 
poſ. IX, quali. 
:(IX): Se 
Apollo Rune fein gebogene Leyren / 
mit Saiten beſchnuͤret / 
fie fünftlich berühret/ 
beginnend die Sefteder Mufen zu feyren: 
e Reyen anführet/ 
ſchmuͤcket und zieret / | 
amd aller gefamıtesWrcfvauen erneuret GE Re 


« 


5 WR) 
Bald bietendie Mufeneina nder die Hände: 
bald wider er greiffen/ 
fie Geigen und Pfeiffen / 
und ſtimmen zuſam men der Saiten gebaͤnde / 
mit ſchlurffen und ſchweiffen/ | 
und fünftlichen fchleiffen, 
der Gegenhall ſchallet an hiefigem Ender 


* fignificantesnexum artium liberalium; 
:(XI):3e 


D lewelche Sriedliebenden Helden nachahmen / 
und nutzliche Lehren / 
beſchirmenund mehren / 3 
erzlelen der Kuͤnſte Sruchebringenden Saamen 
Sie proben und hören/ 


ie ehren/ 
verewiget ihreftetsrühmliche Namen. 
“: ( Xi ) ‚ie 


Die neidifchen Spötter find wenig zu achten. 
die allesvernichten / 
unten mit rolf Inemn rtelferpradt 
m gem achten: 
das Schreiben und Dichten / 
wie Marſias richten / 
doch ſelten ihr ſchlechtes Vermoͤgen betrachten. 


Ylndenumerfländigen 
Tadeler. 


mA, Ich der du manche Kunſt / mie Neid wilſt unter drũcken / 
kan dieſes freye duch / we sen * erquicken. 

EN. Vrernrſtehſt du dieſes nicht / ſo bi du viel zu ſchlecht / 
u daß du ſolt in der Sach ercheilen Lehr und Recht. 
ann du ſo manche Frag viel a Eanfkergränden / 
ſo wırd doch diefes Huch noch w Anfänger finden/ 

die ſuchen was du haft: doch wilſtu Richter feyn  *Belihedas 

fo ftelle dich zuvor mit Richters Pflichten * ein. 27. Blat. 
Was mag doch leichter feyn/ als eine Sach verachten / 
und — — oben hin / mit ſchelem Aug betrachten: 

er Anfang Bat den Rußm; wie dort der Schiffersmañ / * 

ein Ey hat auffgeſtellt / daß nun ein jeder kan. * Columbus. 
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Ze I RIED 
OR — 


Vorbericht. 


De Titel / ven Inhalt und die Verfaſſung dieſes 
Werckes betveffend/ durch Behandlung XII abſonder⸗ 
licher Fragen / Welche zu Vorbereitung der 
Philofophifchen und Mathematifchen 
- Erquichftunden kuͤrtzlich an und 
ausgefuͤhret werden. 


1 Don dem Titel. 
> En Titel diefes Werckes belangend / iſt folcher de⸗ 


Rn nen zwey vorhergehenden Theilen gleichfländig ; ausges 

Sr nommen; daß hier das Wort Philoſophiſch / unter weis 
BIN hen die Mathematifchen Aufgaben, alsein Theil / uns 
EINEN 1er feinem Haubttitel / begriffen werden / vorgeſetzet: weil 
fondertich faſt der meinte Inhalt Philoſophiſch / auf weſche billich der erſte 


Name abzieler. 
De 7 Dierbey werden wir veranlaflt nachgende I Frage zu beantwors 
tens Db/ und wiedes Bücher schreibensfein Ende ſeye? | 
3 Ihrer viel / welche ammwenigften in den Buͤchern leſen / beflagen 
fich/ mit dem weifen König Salomon (Predig.12/12.Idapdes Bücher 
fchreibens fein Ende / dag man jährlich neue Sachen lafle herauskommen / 
und die Tugend nicht mehr wiſſe / wasfielefen/ oder für Bucher kauffen 
ſolle: Man foltedas fernere mißbräuchliche Schreiben abftellen / Feine 
neue Bticher mehr druchen/ und nichtsandas Liecht fommen faflen / als 
was von vielen Gelehrten für unwiderſprechlich / nohtwendig und nüßlich 
gehalten / und mitoffentlicher Gutheiſſung beglaubet wuͤrde. Die Ge⸗ 
dachtnis / fagen fie ferner wird mis Vielheit der Bucher uber haͤuffet / irꝛ⸗ 
gemachet / und ſowol mit dem dienlichen / als undienlichen / beläftiget / / daß 
wir mehrmals ſernen / was wir vergeſſen ſolten / und a doch Kae 
* nichts 





= — — ur) 


> 











2 Vorbericht. 
nichts geſagt und geſchrieben wird / was nicht zuvor geſagt und geſchrieben | 
4 Wann wir nun dieſe Anklage /welche fich aufdes weiſen Königs 


‚angezognen Spruch grüindet/ genauer betrachten/ werden wir finden / da 
olcher in einer gang andeen Meinũg aufgezeichnet/iund su Me 


x fe sßrhärtungübelangeführet worden. Soltenalle Bucher / welche man 


nach diefem Spruch gefchrieben/für überfläffig gehalten werden ; fo müffs 
ten auch Die Schrifftender Prophetenund Apoftel/ ja/die Geſchichte derje⸗ 
nigen Rönige/ die nachdem Salomone aufgefommen/ zuverwerffen ſeyn / 
welche doch von Ehrifto felbften angezogen worden : Im Buch ſtehet 
von mir gefchrieben/fagt 85% indes Offenb. 1. und werdendie Sprüche 
Eſaiæ und der Propheten in dem neuen Zeftament faſt unzaͤhlig angefühs 
ret / welche doch alle viel hundert Jahre hernach geſchrieben / und durch 
GOites Gnade / bis zu unſren Zeiten erhalten worden. 

5. Wann man nun die vorhergehenden Wort anſihet / auf welche 
ſich dieſe beziehen fo erhellet/dag Salomon von denen Buͤchern redet / wel⸗ 
che geſchrieben von den Meiſtern der Verſamlung / und von einem Hirten 
gegeben / oder eingegeben / nemlich von dem HErrn Chriſto dem Ertz hir⸗ 
ten unſerer Seelen / Ezech.34 / 23. Joh 10 / 11. deſſen Geiſt in den Pros 
pheten geweſen / 1. Per.1/ 11. Daß alſo die Haubtſumma aller Lehre / wel⸗ 
che Gott fuͤrchten und ſeine Gebott halten heiſſet / und alles was zu ſol⸗ 
chem Zweck von vielen zu allen Zeiten geſchrieben worden / nur fuͤr ein 
Buch ʒu halten / und von dem Wort / welches vom Anfang bey HHTT 
war / einſtimig handlet; darvon uns das vielfältige faulwitzige Geſchwaͤtz / 
ja / die Söngelfelbften/ wann ſie ein andres Evangelium ptedigten / Gal. 
3/5.) nicht ſolten wendigmachen. | 

s. Hieraus erfcheinet / daß Salomon nicht von weltlichen/fondern 

von geifflichen Büchern / welche den groffen Hirten der Kirchenherde bes 
treffen / gehandele/ und geweiffaget/daf des Bitchermachens/in widerigen 
Secten und Religionen bis zu der Weit Ende fein End ſeyn werde/ darfür 
man fich häcen/ und an dem verbleiben ſol / was zu warer Gottesfurcht ans 
fuͤhret / welcher alle Werke fuͤr Gericht bringen wird / ſie ſeyen gut oder 
boͤß / wie in dem 14 Verolein folget. Von 

n 


9. Von den legten Zeiten aber tefen wie Daniel.12/4 daßſich wird 
mehren der ey ne / welches gefcheben/ Durch die hochgertihmte Drus 
ckerkunſt / die zu Ausbreitung aller Wiſſenſchafften / nicht fonder Goͤttliche 
| bis zu den legten geiten verborgen geblieben Xie nun feine 
Sache fo gut iſ / daß fich niche der Mißbrauch bößtich folte einflechten Föna 
nen) ja, foniel wehrter und fchdsbarer cin Ding iſi / fonielverdesbticher iſt 
en Mißbrauch; alſo iſt ſich nicht zunerwundern / wann fomol gute 
‚als boſe Bücher der Preſſe untergeben werden / die alobann wie Spreuen 
von dem TBeigen/ und als Unkraut vonder Ernde gefondert werden Fön 
nen / wann man die Bofen vonden Frommen / und die Gerechten yon den 
wird / welches in dieſer Welt nicht zuerwarten. In⸗ 
gleichen ſolche Anklaͤger denen / welche ſich befehweren } daß man 
die Wahlgelaſſen / unter vielerlei Muntzen zu ihrer Bezahiung/ deren 
aber keine annemen wollen / aus Beyſorge / ſie su reich werden / 

oder einen boͤſen Groſchen einziehen. Be, i 
Wie es nun einem Mann ergehet / daß er in ſeinem hohen Alter / 
nachdeme er viel geſehen und erfahren hat / mehr zu reden weiß / als in ſeiner 
unverſtaͤn digen Jugend: Alſo verhält es ſich auch mit der bejahrten und 
ſchwatzhafften Welte. Alle Ktinfteund Wiffenfchaffefindgeftigen / und 
fich gteichfam auf den Stuffen unterſchiedlicher Denfzeiten zu hoͤ⸗ 
herer Vollkommenheit geſchwungen / ihrehöchfiftändige Sndſchafft aber 
noch nicht erreichet / und fan deswegen auch des nützlich und nohligern Bil, 
cherfchreibene fein Endefeyn : weil die Anechte GOTTES/ wie jener 
dergleichen Auflage befcheidenlich geantwortet / ihr von GOit vertrautes 
dlein nicht indie Erden zuverfcharsen pflegen. Wir haben über der 
hi welchen uns die Bücherreichen Wiſſenſchafften fürlegen/ miche sis 
klagen / und iſt eine groſſe Gluͤckſeeligkeit / daß wir ohne Zauber kunſt mit viel 
—X den Verſtotbenen / nach Belieben / reden / ſie zu Raht fra⸗ 

gen) und vonihnen lernen koͤnnen. 
aben diejenigen / weiche erſtich die Kuͤnſte unterſuchet / geirret / 
fo find wir ihnen doch deswegen verpflichter / weil fie ins den rechten Wes / 
der Warheit / Tre A angewiefen. Scalig: 
a undbefchd 
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sen. Geiſi gegeben! welcher ſuchet und viel Neues gu andren Nutzen finder 
wann er —— Erfahrung andern mittheilet / iſ eine Treue mit Dank 
zuerkennen / und zuͤndet gleichfam einer des andern Liecht an / Die Warheit 
ar * zu beſcheinen / find Wort J. Halls £:144- aux meditat. oc- 
calione 


.ı0, Aus vorbeſagtem entſtehet nun die 
| II. Frage. 


Ob nichts neues zu erfinden / und ob nichts geſagt und 
| geſchrieben werden fönne/ was nicht bereit 
zuvor gefagt und geſchriben 
worden? 


Er ee Menfchen find von Natur begierig etwas neues zuhören) 
Ä und zu erforfchen ; maffen dem / der wenig weiß / alles für neu 
undumbefanntvorfommet ; ‚gleich einer neuen Zeitung/ welche der mit bes 
fufiigung verwundere/ welcher ſie am legten lieſet / da es andre / fo. fie zuvor 
gleichſam in ihrem Verſtiand verdeut haben / daß fie Feine Gäfligfeis mehr 
indem Munde darvon verſpuͤren. Die Natur beluſtiget ſich mit der Er⸗ 
neurung aller Sachen / und ſolche iſt unſren Augen und Ohren eine neue 
Speife/ wann ſie gleich bittern Geſchmack hat / den die Hoffnung verzu⸗ 
ckern / und alſo unſer Leben behäglich hinbringen machet. | 
i2 Diefe Neurung erwecket den Fleiß der Lchrgierigen Jugend/ 
und fcheinel/ daß das Alter zu aller Belernung verdroſſen feye / * 
nichts neues mehr hoͤren koͤnnen / das ihnen nicht zuvor wiſſend were 
ſſicht Fein Kraͤuilein berftie. / das nicht ein feines luſtiges Anſehen haben 
jolte / und beliebet deswegen den Menſchen und Thieren die erneurente Frů⸗ 
iingszeit. Wann man nun die Frage: Ob nichts neues zu finden / oder 
zu erfindenfeye 2 verficher von neuen Erdgewaͤchſen / Steinen / Metallen / 
Quellen / ©. ſo muß man belennen / daß ſolche vonder Weit Anfang in ih⸗ 
sen Stand er worden / und nicht fuͤt ſich fondern wegen unſrer Un⸗ 
wiſſenheit / für neu / und vor unbekannt gehalten werden; wie etwan die 
neue nennet wird / welche doch von en = 


ſchaffen worden. Daß ader die Wurkung oder die Krafft eines Metalls / 
einer Wurtzel oder Krauts zu einem neisen Gebrauch / bey einer neuen und " 
den alten Artzten unbekannten Krankheit / entdecket werden Fönne/das wird 
verhoffentlich niemand laugnen / und iſt Dusch die edle Chymia oder 
Schmelsfunft augenfcheinlich zu erweiſen. 

13. Ferners / wann durchdie Neurung ſeltne und unerhoͤrte Bes 
gebenheiten verſtanden werden / die in des Menſchen freyen Wuͤlen beſte⸗ 
ben / fo find derſelbigen unzaͤhlig viel / die uns nicht bewuſt ſind / und weiln 
des Menſchen Willen frey / wie beſagt / fo moͤgen wir nichterfinden / was 
wir noch natuͤrlich thun wollen und koͤnnen / nachdem wir zu einem und an⸗ 
dern veranlaſſt werden. Wann nun Salomo zu feiner Zeit geſagt: 
Es fegenichts neues unter der Sonnen / Predig.1/9. hat er es von den 
Werken der Nalur / als daß die Sonne aufgehet / und an ihren Ort lauffe/ 
der Wind vom Mittag gegen Mitternacht eñe / das Waſſer aus dem Mee⸗ 
re / und wieder in das Meer lauffe / etc. verſtanden / und doch darbey ver⸗ 
meldet / daß das Aug ſich nicht mehr ſatt ſehe / und das Ohr ſich nicht 
ſatt hoͤre / in Betrachtung der zufälligen Neurungen / die ſich bey ſolchem 
weſentlichen Stand der Geſchoͤpfe ereigne. 

14. Von den kuͤnfftigen Geſchichten und Wunderwerken aber 
HR dieſes Feines Weges zu verſtehen / von welchen SSſaias c. as / 5. in dem 
Namen GOTtes redet: Ich habe dir zuvor neues ſagen laſſen / und 
verborgenes / das du nicht gewuſt / und Jerem zi / 22. Der HErr 
wird ein neues im Land erſchaffen / und iſt die Meinung Salomonis / 
daßer in demangezognen Buch die Eitelkeit der Welt wolle zu erkennen ge⸗ 
ben / auf welche Erkanntnis die Weißheit fuſſen und ſich gründen ſolle. 

15. Wie ſich nun dieſes zu den Künftenund Wiſſenſchafften ſchi⸗ 
cket / iſt ieichtlich zubeobachten / deren Volllommenheit von Tag zu Tag 

wird / Seneca ep. I1oa. Inter ſtudia verſandum eſt, ut quæſita 

difeamus;denonduminvenra quæramus ſie eximendus eſt animuscz 

miferrimafervitute in libertaten⸗. Und wann alles geſagt und ges 

fchrieben fol worden ſeyn / (wie folches Terentius von » 

bändeln vermeldet ) fo muß man folche gluͤckſelige Zeit nambafft ;, 

machen / und erweilen / daß MORNING GER jedesin se 
3 en | 
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ien Buchern zu finden / weiches fo ſchwer / ale unmüglich fallen warde 
"Der eingutes Pferd hat / dasfffich wol riihmen / daß feiner in der gangen 
Welte fo wol beritten feye/ als er 3 doch hat er ſoviel tauſent andre Pferde 
nicht geſehen oder beſchritten / und kan alſo mehr nicht / als nach feinem 
Wahn reden. Wie aber die Sonne untergehet / und nach verwichnes 
Nacht ein neues Liecht herfuͤrbringet / ſo find auch wiels&rfindungen zu den 
SBarbariichen Kriegs zeiten verfinſtert worden / welche mit den anbrechen⸗ 
den Friedenozeiten neustich hervokommen / und durch verſtaͤndiger Leute 
Wo vermoͤgen herꝛlich vermehret werden. re — 
». 16, Ein Meſſer wetʒet das ander / ſagt Salomo / Spruͤch 27/ 17. 
und ein Mann machet den andern kluger / nachdem er von ſovielen / ja all 
len / die vor ihm gelebt und geſchrieben / gelehret worden / daß er ans eignem 
erftand/deneihm Gott der HErr / benebens ſo vielfaltigen Behuff zu der 
eſchickligkeit / gegeben / entweder er ſinnen / oder aus andern unbefanten 
achen äberbsingen fan. Die Welt iſt wie Africa / weiche Landſchafft 
was neues * ob ſolches en von alten und bekannten 
efchlechten herkommet: faſt wie das alte und die Are ſich zu klei⸗ 
den erneuret / das Gewand und die Farb geaͤndert / zu dem alten Gebrauch 
aberangewendeswisd, Wer nun ſolcher Seſtalt vermeinet / daß nichts 
neues unter der Sonnen zu finden ſeye / der ſol zu einer Straffe feinen neu⸗ 
en Wein trincken / und Beine friſche oder neugelegte Eyr eſſen doͤrffen. 
17. Aus biehero vermeldten erwaͤchſet die —* 


| III. Frage 
Woher die unterfchledlichen Erfindungen entftanden? 


28, (5 Frick wie leich ter iſt / einesandern Fußſtapffen erareiffen/ ale 
| einen un Megfinden alſo iſt auch viel ſchwerer / 
erwas neues er ſinden / als dem ðSrfundenen nachahmen / und demſelben was 

Vine nutzliche und nohtwendige Sache erfinden / iſt gleichſam 


{ 
eine Erfchaffung des menſchlichen Verſtandes / da hingegen die —8 


rung des Srfundenen / oder die Nachahmung deſſelbigen einig und allein 
zu der Erhaliung und Handhabung Diane * at Die 


Bor bericht. Er = 
“9 Die Heiden haben einer jeden Erfindung einen Gottz 
get] weil folche von uͤberirdiſchen Eingeben herruͤhret / —— — 
Menſchen / was ſie wiſſen / ſagt der 94 Pſ. v. 10. In ſtiner Hand ſind 
beedes wir ſelbſten / und unſre Rede / darzu allerlei Kiugheit und K | 
inallerlei Geſchaͤfften Weißh.>/ 16. 8Ss wird zu einer neuen 
hoher Verſtand / tieffes Nachſinnen / ein kunſtartiger Handgriff / 
und die all gemeine Beliebung / auf die er ae den Nutzen durch 
zuläflige Mittel gegruͤndet / erfordert. Alſo iſt GOtt die urſtaͤndige / der 
Wenſch die affter Urſache / und der es nachmachet die dritte Usfach : gleich 
wie. das Bild eines Sigelringslerftlich in des Steinſchneiders Gedan⸗ 
Een ifi/nachmals gemacher/ und Drittens abgedeucktwird ; Das erfte heiffe 
das Anfaͤngliche / das zweyte das Ebenbildder Bedanfen/ das dristedas 
Gegenbild des Sigels. 1. Archetypus, 2. Ectypus. 3.Antitypus. 
20. Wieineinem wolbeſtellten Regiment erliche Gebieten, etliche 
— und jede in hhrem Stande woldienen : alſo hat Gott einem 
enſchen eine beſondere Gabe / keinem aber alle gegeben / und wi / daß einer 
des andern Handbietung dankbarlich erkennen ſolle. GOtt der HErr 
hat dem Adam und feinem Weibe Kleider gemachet von Zellen ;wann nun 
Die Art ſich zubekleiden / nicht hätte ſollen geaͤndert und verbeſſert werden / ſo 
muͤſten noch alle Menſchen / und Aaron der Hoheprieſter / mit ſeinen Levi⸗ 
ten / in Leder gelleidet einhergegangen ſeyn / und noch einhergehen darff 
man nun zu Gottes Srfindungen ein mehrers ſetzen; wie ſolte dann nicht 
zulaͤſſig ſeyn / desgleichen auch bey den Menſchen zuerweiſen. Zu ſolchem 
Ende hat Gott einem Menſchen den Verſtand eiwas zuerſinnen / dem an⸗ 
dern eine Sache abzutheilen / dem dritten darvon zu urtheilen / oder es werk⸗ 
ſtellig zu machen / gegeben. Gleich wie wenig ſind / die einen guten Brief 
ſiellen / und zugleich zierlich ſchreiben; alſo gibt es wenig / die eine Sache er⸗ 
finden / und zugleich auch werckſtellig wachen Fönnen. Der Baumeifter/ 
welcher nicht handanleget / thut doch mehr bey dem Gebaͤu / als die Bauleute / 
Steinmetzen und Zimmergeſellen. 

21. Wann man nun die neuen Erfindungen ruhmet / fo verachtet 
man deswegen die alten nicht / ſondern iſt gern geſtaͤndig / daß fie mehr gelei⸗ 
Bet mis wenigern Mitteln / al Die Nachwelt eucht —— 

wr 
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warn fie aber ſolche Geretſchafft / als man heut zutage su allen Künftenerz 
fundenzugebrauchen gehabt / folten fienoch weit ein mehrers geleifter has 
ben/ wieverftändig hiervon Anton.Guevarra urtheilet. Viel Sachen 
find ans Noht erfunden worden / als daß gaum und Gebieß ein Pfeꝛd zu re⸗ 
giren / das Rad / der Pflug / die Segel das Spinnen/ Weben Nehen / ꝛtc 
und die Noht lauffet noch vielen Rünftternnach/ daß die Kunſt / wie man zu 
ſagen pfleget / muß nach Brod gehen / und alſo zu ihrem Anfang zu ruͤcke 
fehren. 
22. sEofind auch nicht wenig Erfindungen einer zufaͤlligenun⸗ 
fähren Begebenheit bey zumaͤſſen / als die Erfindung der Siucke / Durch 
en Schwartzen / die Erfindung des Glaſes / durch den zerfloſſenen Salpe⸗ 
ger) die Erfindung des Purpurs / durch einen Hund / der eine ſolche pur⸗ 
pur Muſchel zerbiſſen ꝛtc von weichen zu leſen Pancirollus dereb.noviter 
inventis& veterimdeperditis, und faget hiervon der berühmte Veru- 
Jamius fehr nachfinnig / daß der Menſchen Gedanken gewiſſe Schickuns 
gen Goties erweiſen / indem fie zu neuen und allgemein nutzlichen Erfindun⸗ 
gen veranlaſſt werden. Die Entzuckung der Mahler / wie auch der Poeten 
laſſen offt ſolche Einfälle ſehen und hoͤren / dagman ſolche ihren Kunſtſtan⸗ 
digen Entzuckungen und nicht anders beymeſſen kan. Was fut Erfindun⸗ 
gen vonder Natur und Thieren abgeſehen worden / iſt zu leſen in den Luſt⸗ 
und Lehrreichen Geſchichten am 225 Blat des II. Theile, 

23. Dieſemnach ſchlieſſe ich / daß alle gute Srſindungen anfaͤng⸗ 
lich von GOtt dem HErrn / als dem Vatter des Liechtes / hergekommen / 
Feiner gewieſſen affterurſache aber beyzumaͤſſen / ſondern daß theils ſo / theils 
anderfi/andas Liecht und in Gebrauch gekommen / und noch kommen koͤn⸗ 
nen / ſonderlich aber in Pöilofepbiitten und Marhematifchen Sachen. 

24. Mirbey fuͤget ſich noch eine andre / und zwar 


Die IV. Trage. 


Warumb ein jeder über feiner Meinung eifere / feine 
Erfindungen für die beften/ und fich für 
den Verftändigften halte ? 


27. Ob 


Borbericht. 9 
2f. 2 diefes zwar als ungerfchiedliche Fragen ſcheinen fo kommen 
fie doch alle von einerlei Urſachen ber. Gleich wiedas Aug 
fich ſelbſten nicht ſihet / alſo erfenner ſich auch unſer Verſtand nicht ſelbſten/ 
ſondern nur andre? und wie das Aug fich indem Spiegel / durch die Ge⸗ 
genſtralung / beſchauen muß; alſo kan ſich der Verſtand nicht erfennen/ 
als in Vergleichung mit andern / da er Richter und Anklaͤger zugleich i/ 
und die Sache nicht verlieren kan. Dieſe Vergleichung ſolte nun unter 
gleichſtaͤndigen Sachen geſchehen / welche man auf einer juſten Waage abs 
wägen ſolte 2 weil wir ader unſren Erfindungen den Wahn und die Liebe / 
welche wir zu uns ſelbſten tragen / beylegen / ſo wird die Schaͤlen ſovtel ſchwe⸗ 
ser) ſoviel ſich die andre erleichtert/und geringer ſcheinet / daß alſo das Zůng⸗ 
kin für uns einen gang unrichtigen Ausſchlag machet. 

26. Weil nun ehr fchwer ift/ fich ſeldſten erfennen’ und der Sack 
mit unſern Fehlern auf den Rucken hanget / fo gibt es der Richter ſehr viel / die 
andren wollenden Splitter aus dem Auge ziehen und deß Balkens in dem 
ihrigen nicht gewahr werden / wie unſer Erloͤſer folches®leichnisden heuch⸗ 
leriſchen Phariſæern vorhaͤlt 

2>. Ferners / wann man betrachtet die Sachen / von welchen man 
gu urtheilen pfleget / fo find derſelben dreyerlei. 1. von den Gütern des 
Verſtandes / 2. Des Leibes 3. des Gluͤckes: unter Diefen finddte 2 
letzten jedermanns Augen vorgeſtellt / daß keiner ſich leichtlichiszen kan / und 
muß man eine ſchoͤne Jungfrau ſchoͤn / eine alte Vettel haͤßlich / einen Bett⸗ 
ler / arm / und einen herzlich belleidten Maun / dem Anſehen nach / reich 
nennen. Mit den Öliterndes Verſtandes hat es eine andre Meinung / 
und kan man mehr nicht von denſelben loben / als man darvon hoͤren und 
ſehẽ laͤſſet. Wañnun andre ſehr geneigt find uns zu verachten und zu ſchaͤn⸗ 
den ; als find wir geneigt / uns mit eignem Lob und Darſtellung angemaſſ⸗ 
sr Wuͤrdigkeit zu loben; welches doch nicht von allen geſchihet / und bey 
verſtaͤndigen Richtern auch nicht vonnoͤhten iſt. | 

28. Unjir Thun iſt uns ammeinftenbefanne / weil es uns gleich» 
fam beharztich filr Augen ſchwebet / und wann etwas mißlinget / ſo find wir/ 
ale Adam und Sva Kınder/ fehr gefchwind die Entſchuldigung auffer uns 
zu fuchen; under alten Schlangen das Unrecht begannen 5 * * 

| nigſten 
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niaften loben wir den guten Dorfas/ und den wolgeneigeen Willen. Uns 
iſt nichto groͤſſers / als unfer Verſtand bewuftiund er achtet für Flein/waser 

begreiffen Ban und foll) wie der Circul groͤſſer iſt / welcher einen kleinern in 
fich einſchlieſſet: finden wir aber Sachen! die wir nicht begreifen koͤnnen / 
fo find wir fehr geneigt folche zuverachten / weil ſie uns unſer Gebrechen fürs 
rucken / und fertigen fie alfo mit fchleinigem und nachtheiligem Urtheil ab: 
| 29. DerChrgeislift auch nichtdie geringſte Urſach an befagter Eifer⸗ 
ſucht über der einmal gefaften Meinung. : 86 ift gleichfam ein groſſer 
Berg der Ehren gehäuffer indiefer Welt / darzu hat ein jeder Rechtund 
ug / undwilnicht geſchehen laſſen / daß ein andrer zuviel hinwegnimmet. 
ſt alſo die Halsſtarꝛigkeit in der gefaſten Meinung gleich der Spaniſchen 
Mucken / welche die Blume / darauf ſie ſich ſetzet / vergifftet / und ſolche nicht 
in ihre Vollkommenheit erwachſen läflee 5 deswegen ſagt auch jener Kir⸗ 
chenlehrer Daß Irren zwar menfchlich ſey / indem Irrthum aber beharzen/ 
wie Lucifer / daß ſeye teuffliſch / und ſagt man alfo recht / daß ein weiſer Mann 
feine Meinung / wann er fie nicht vertheidigen kan / zu ändern pflege. | 
30. Unfre Gedancken find die Kinder unſers Verſtandes / die fies 
ben wir/alsdie Unfrigen ; und dieweil der Menſch mieder Vernunfft alle 
Thiere uͤbertrifft / fo vermeint er / daß ex auch mit folcher viel ſeines gleichen 
übertreffe/und wird ſolche Liebe gegen das ſeinige nicht — eye 
dann / daß ſie ͤbermaͤſſig / wie die Affen ihre Jungen / aus Liebe / erdrucken. 
Ja / das Falſche / welches wir uns einbilden / iſtmehr unſer eigen / als die 
Barheit/ welche ihr felbeftändiges Weſen hat / da die Falſchheit nur indem 
Wahn beſtehet und wann man ungfolcher beſchuldiget / konnen wir es nicht 
vertragen. 
31. Vielleicht iſt auch dieſer angenemeF ehler den Menſchen ge⸗ 

laſſen worden zu einem Troft / indem die Guͤter des Verſtandes ſehr ung 

gleich ausgetheilet find/und er hlerdurch feines ſchlechten Ars 

, theils zuvergeſſen Urſach nimmet; da ſonſt mancher / 

„» bey Erkanntnis der Warheit / zu verzweif⸗ 
„feln Anlaß haͤtte. 


11. Von 


Be: 77 ee 
II. Don dem Inhalt, 


a, DE In halt diefer Erquickftunden befanger) iſt ſot⸗ 
rn — 
a a a en z He fortge 
. wieder unterfchiedliche Fragen zuerörtern, | ie m 
| Die V. Frage 
Warumb der Menſch natürliche Neigung viel 
* zu wiſſen trage? 


33. Inem wolgearten Menſchen iſt alle Belernung eine Erqui⸗ 
E ſeines Gemuͤhtes / und haͤlt er ſolche für —2* 
Siunden / die es ſeiner Beruffsarbeit behaͤglichſt einſchaltet · ¶ Sb nun 
dieſem alſo / sole Ariſtoteles wil / und daß alle Menſchen begierig au ier⸗ 
nen / und was deſſen Urſachen / faͤllet alhier zu betrachten vor ; maflen das / 
was natuͤrlich iſt / und von der allgemeinen Zeugemutter herkommen folle/ 
allen und jeden Kindern gemein ſeyn muß gleiche Weiſe / wie eines&Steins 
natürliche Eigenſchafft iſt / unterfich zu ſinken / und des Waſſers thalwarts 
zu lauffen / etc. oðo ſindet ſich aber dieſe Begierd zu lernen und zu wiſſen / 
nicht durchgehend bey allen und jeden / ſondern muͤſſen die Eſelartigen Kna⸗ 
ben dazu mit harten Worten und Schlaͤgen angeirteben werden / und ſollen 
ſich unter zoo Schulern kaum 50 finden/welche vonnattislicher Neigung / 
ohne Furcht und Ehrbegier / aus eigner Luſtreitzung den Buͤcher obligen. 
34. Es finden ſich nicht weniger gantz viehiſchgeſinnit / die in dieſer 
Welt den Bauch zu ihrem Gott machen / und einig umd allein nach Eſſen 
und Trincken fragen / daß in ihnen die Vernunfft (auſſer Unterhaltung 
ihres Leibes) tuhet / oder in einemtieffen Schlaff verſunten / und ſich durch 
gute Vermahnung nicht wollen wecken laſſen: Ja / viel koͤnnen / ohne Neid / 
nuicht hoͤren / daß andere Belieben zu dem Studiren tragen / nach guten Bů⸗ 
chern fragen/ und täglich zu lernen verlangen / weil ſie vermeinen /folches 
alles rucke ihnen ihre Unwiſſenheit vor / und etlicher Maſſen den Scepticis 
und icls beypffichten / welche allein das wiſſen wollen / daß ſie 
nichts wiſſen B22 35. Alle 


12 Dorbericht. . | 


35. Alle Menfchen begehren zwar zu wiſſen / aber micht alle / allerlei / ju 
jeder zeun und durch behörige Viiiel / ondern es wil ein jet tr lernen / und cin 


Ding erkundigen / das ihm anffandig iſt / wie es ihn fuͤr gut anſihet + odet es 


ermangfet ihnen nicht der Luſt / ſondern der Lehrmeiſter / die Unkoſtenund 
Gelegenhtit / nach eines jeden Siand und Aufirziehung / viel widerſetzen 
ſich der Unterrichtung / und wollen die £chrenichtaftemen; gleichend einem 
ungeſchickten Magen / der keine grobe Speiſe vertragen fan: oder ſie haden 
den Wahn gefafle, ihr Verſtand ſeye zu ſolchen Sachennicht fähig / und 
von Goti darzu nicht gewidmet / #. | 
36. Jedoch niemand) der ſtetig ein Kind bleiben / und im diefer 
Welie gar nichts ſoite wiſſen und fernen wollen / fondern wie Der Magen 
nachdientichen Speifen hungert / und nach gutem Getranck därfter : alſo 
verlangetein jeder zu wiſſen / es ſeye auch / was es wolle. Solte auch dieſe 
Begierde zu wiſſen / nicht durchgehend / dey allen Menſchen gefunden wer⸗ 
den ; fo erſcheinet doch ſolche bey den meinſten / von welchen die Bena⸗ 
mungbergenommen zuwerdenpfleget. Etliche wollen viel wiffen wegen 
ihres Nusen/ aus Gewinnfichtigen Abfehen serliche aus Ehrbegter/ etliche 
zu Beluftigung ihres Genuäres/ und geſchihet ihnen, wie den Jagen) wel⸗ 
che —— dem Jagen ſuchen / und warn ſie ein Wild gefaͤllet / ſo ha⸗ 
ben fie keine Freude mehr darbey / ſondern ſuchen ein anders / und findet auch 
der Wiahier ſeinen £uft in dem mahlen / und nicht in dem gefertigten Ge⸗ 
mahide. Wie nun ein jedes Ding zu feinem Mitielpumet eilet / und in dem⸗ 
ſelben feine Ruhe findet / alſo findet unſre Seele ihre Beruhigung in Goit / 
von —— — —— — 
37. t wenig find derſenigen / welchen Die it und Vi 
heit der Sachen den Luſi zu der Wiſſenſchafft vertreibet / indem ſie ihnen 
weniger zutrauen / als fie zu leiſten veꝛmoͤgen / und fie befinden doch eine grofs 
fe Beiuſtigung in denen Sachen / welche ihrem Verſtand gemaß / ob ſolche 
gleich zuweilen nur erdichtet find. Was wir mit unfern ftinff Sinnen faſ⸗ 
fen fönnen/ das gefäller uns wol/ weil die Sinne fich in ihren Ambt gleiche 
ſam erfreuen/und daher iſi das Geſicht das vortrefflichſte / weil es am meins 
fen begreifft / deswegen dort der alte Tobias ſagt: Was ſoll der fuͤr Freu⸗ 
de haben / welcher des Tages Liecht nicht ſehen kan? —— — 
| 36. Be 
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38. Weil nun der Menſch von feiner erfien Vollklommenheit gefats 

len / und zu derſelben etlicher Maſſen wieder zu gelangen trachtet ; als fin⸗ 

det er kein dienlicher es Mittel / als die Wiſſenſchafft / dardurch er nicht nur 

alle Thiere / ſondern auch viel zu der Knechtſchafft geborne Menſchen / wie 

Arſſtoteles lehret / uͤbertreffen kan. Alle Menſchen / fage Seneca/ haben 

gleichen Anfang/'und gleiches Ende; Die Zeit aber ihres £chens bringen fie 

zu / und muͤſſen nach ihrer Weißheit und Wiſſenſchafft unterfchies 

den werden) geſtalt ihnen allen Gott fein Wort / und alles / wasinder gan; 
tzen Welt iſt / zu erfundigen vorgeleger. 

39. Wie ſich nun die dufferliche Sinne in Ihrer Wuͤrkung erfreu⸗ 
en / und das Aug Be das Ohr mit Hören nichtfan erfärtiget wers 
den 3 Alfobeluftigen fich die innern Sinne in ihrem wuͤrklichen Weſen / 
underfättiger fich der Verſtand nicht in der Belernung/noch die Gedächts 
nis inder Bemerfung 3 daß alſo alleszu feiner Eindurfache/ welcher es von 
Soꝛit gegeben ſich neiget und gereicher; Wie eine Pflantze / ſobald ſie hervor 

und ſproſſet / nimmet zu bis zu ihrer Bollfommenheit. Dem Auge 
ge wehe / wann es foll in dem Finftern nicht chen / und die Zunge 
fchmerket das Stillſchweigen / und betrachtet man auch anden Rindern; 
wie fie mit anblickender Bernunfft allesfragenund wiffenwollen. 

40, Manfönte auch ſolche Begierd zu wiſſen der Menſchen Uns 
beſtaͤndigkeit beymaͤſſen / welche fich in nichts erfättiger/ und nach und nach 
zuandern Sachen eilet ; maflen alles in diefer TBelt zu des Menſchen / ex 
aber zu Gottes Dienſten / erſchaffen iſt. 

41. Wann nun ein jeder von der Natur ſelbſten zu der Wiſſen⸗ 
ſchafft veranlaſſt und geneigt ift/ erwaͤchſet 


Die VI. Frage. 


Hoher die unterfchiedlichen Meinungen fuft in 
er allen Sachen entftehen * * 


42. Aß unterſchiedliche Sachen / auf unterſchiedliche Weiſe ers 

kennet werden / iſt ſich nicht zuwerwundern / und weiß auch der 

Hund / welchen er unter zweyen Naaſen am erſten — hat. * 
23 
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aber eine Sache fo unterſchteden ſcheinet / In unterjchiedner Perſonen Au⸗ 
gen / das iſt ſich hoͤchlich zu verwundern / und deſſelben Urſache zuerforſchen. 
43. Unſre Vernunfft urtheilet / nachdeme ſie von den duflerlichen 
Sinnen berichtet wird / und ſolte ſolcher Bericht einſtimmig ſeyn /wie etwan 
alte Augen das Papyr für weiß / und die Kolen fur fchwark anſehen ⁊ Alſo 
ſolten die Gelehrten / wegen einerlei Urſachen / auch einerlei Meinung hal⸗ 
sen) welches aber gar ſelten geſchihet / und erhellet die menſchliche Schwach⸗ 
heit auch in dem / daß man ſich in Dem wenigſten nicht vergleichen kan. Die 
Urfachen ſolcher Sereitmeinungen kommet ber von den unterſchtedenen 
Werkzeugen der Eikaninis / und der unterſchiedenen Leibsbeichaffenheit. 
Ein Kind wird wenig wiſſen / merken und ſagen / und ſich vergntigen/ 
warn esweiß/dapder H. Prediger von G-Du geredet hat dem Jlingling 
Faneseinezuichasffe Bußpredigt geweſen ſeyn / dem alten mag der kurtze 
Troſt allein gefallenhaben/ der Bauer kan eben ſolche Predigt mit Ders 
wunderung gut heiſſen / wann er gleich nichts mehr darvon weiß. Iſt alſo 
eine Predigt gleich einem Safft / den man in unterſchiedene / mit unterſchied⸗ 
nem Geſchmacke befüllee Gefdſſe / ſchuttet + der Geſchmack iſt auch viel⸗ 
mals a or Wahn der ſich ſo leichtlichnicht ändern laͤſſet. 
| ie folge aber das uͤberirdiſche in den Menſchen niche unters 
ſchiedene Beſchaffenheit en haben / da doch das Angeſicht / die Haare / die 
Farbe / die Stim̃e / der Gang / die Gebaͤrden / die Handſchrifft / und Art zu 
schreiben bey allen und jeden weſenelich unter ſchieden ſcheinet / daß man in 
einem gantzen Lande nicht zween ſolte ſinden / die nur in etlichen Sachen eins 
ander gleichen. Die Sngel / welche ſehr volllommene Seiſter / find 
nicht in gleicher Ordnung / und hat Gott auch ſeine Gaben unter die Mens 
ſchen gantz ungleich ausgetheilet / und dem / den er wenig gegeben / der kan 
nicht ſoviel miwuchern / als der demer aus Gnaden mehr anvertrauet hat: 
Sch wil ſagen / daß ein jeder nach feinem Verſtandnis urlheilei / es ſeye gleich 
ſolches wiges mag / und zu einem mehrern iſt er nicht gehalten. 
45.Sðcrnlcheo beftcher nur in einer Betrachtung und ſinnlichen Be⸗ 
griff / umd weilen deswegenunterichiedliche Urfachen angefuͤhret werden / 
dedunken einen dieſe / den andern andre deweglicher· Wann es aber thun 


und ſchaffen hetrifft / da wird den Melancoliſche ſtetig zu fürchten der 
| BT a N re e 
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reiche zu ergrimmen / der Schleimreiche su verzogern / und der Blutreiche 
feine Memung zuverandern Urſach finden. Der Melancoliſche wird in 
Kriegoſachen durch Liſt / der Choleriſche mit den kuhnen Waffen obſigen 
wollen ; jenem wird die Ehre / dieſen der Nutzen mehr behagen/und iſt mehr⸗ 
mals auch die Hoffahrt die Urſacherin beſondrer Meinung 

46. Wie nun ein jeder ſeine eigne Kinder mehr liebet / als fremde / 
und auch von ihnen haͤlt / als er nicht foll z gleicher Weſſebellebe auch 
jedem fein Wahn und feine Meinung / daß er darvon nicht weichen wil / da⸗ 
mie man fhn Feines Fehlerobeſchuldige; maſſen ſolches jauch viel Kram⸗ 
ke mie hoͤchſten Nachtheil erfahren. | 

47.  SSofolte ſich aber noch mehr zuverwundern ſeyn / wannalle 
WMenſchen einerlei Meinung weren / und nicht den Untericheid/ welcher in 
allem Weltweſen befindlich iſt / auch Bierinnen nachahmten. Warumb 
einer ſeine Meinung verändere/ und heute mit Ja morgen mit Nein ants 
wortet / dao iſt fich auch nicht zuverwůndern / weildielepten Gebanken die 
klugſten / und man eine Sache / nach reiffen Nachfinnen anderſt zu Geſicht 
bringen kan / als ſie anfangs nicht ſcheinet. Zu einem Ende und zu einem 
Ort kan man unterſchiedne Wege antretten / und unterfchiedne Witteier⸗ 
greiffen / dieſes oder jenes werkſtellig zu machen. 

43. Wann in allen Sachen ein ſo gewiſſer Grund verglichen we⸗ 
xe / als in den Mathemaliſchen Kůnſten / fofolteman ſich leichter einhel⸗ 
liger Meinungen vereinigen / und entſtehet hierbey 


Die VII Frage. 


Ob eine Gewißheit in den Wiſſen⸗ 
en ſchafften zu finden? 
4. Es ſcheinet / daß alles unſer Wiſſen Stückwerck / zweiffelhaff⸗ 
tig und ungewiß ſeye / weil wir Durch die betrieglichen Siũe ur⸗ 
theilen / und GOtt / welcher allein gut / und die Warheit iſt durch den Glau⸗ 
ben einig und allein fehen fönnen. Was wir wiſſen / das lernen wir aus 


Den Affterusfachenerfennen / und folchefind RE 
worffen, 
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worffen. Zum Exempel. Wir halten unſer Sefichtfür einen unverwerff ⸗ 
lich be ee Bee berichter er aber wann wir den Mond 
fo groß / alsetnen Holländifchen Kaͤß anfehen / obereinen Stabindem 
| —* für krumm halten / oder auf dem Schiff vermeinen / die Erde wei⸗ 
che von ihrem Ort. Das Gehoͤr wird betrogen/ wann wir in einem Thal 
die Zromperen hoͤren / und vermeinen / es ſeye in der Ferne / was Inder Na⸗ 
eiſt / wie auch bey dem Donner / und in andre Wege zubeobachten iſt. 
en Geſchmack und Geruch zu betriegen iſt noch leichter; am allerleich⸗ 
teſten abet wird die Phantaſia und Bildungsfraffe/ wie auch die Gedaͤcht⸗ 
nis betrogen; daß alſo Oemocratus Urſach gehabt zu ſagen / die Warh ſit 
abe ſich in einem Brunnen verborgen / und Fdnie von den MRenfchen Mi 
—— werden. 

50. Bsiaber beſſer / etwas gar nicht wiffen / alsunrecht wiffen/ 
phil.3/ır.16 Wiſſen heiſſet / die rechten / unfehlbaren Urſachen einesDins 
ges erkundiget haben / welches nicht jedesmals durch die Siñe beſchihet / ſon⸗ 
dern vondem Verſtand mit ſicherer Gewißheit begriffen wird. Wie uns 
nun eine gewiſſe Zeitung angenemer / als eine zweiffelhaffte : Alſo ſollen 
uns die Wiſſenſchafften die liebſten ſeyn / weiche ihren unwiderfprechlichen 

Grund — ——— die Zahl.und 
Meßkkunſt hierinnenden Vorzug : darvon auch in diefen SErquickſtun⸗ 
den gehandelt wird. Das Aug Fan fo mol und gewiß erkeñen / was weiß/odeg 
was ſchwartz iſt als der Verſtand die Warheit von der Falſchheit unters 

ſcſcheidet / und waltet darbey Fein unnoͤhtiger Zweifel / wie ich weiß, daß z 
mal 3 6/ und 3 mal 10 zo if. Niemand wird fragenwarumb ein gan⸗ 
nes mehr ſeye / ale fein Theil / und warumb Gleich zu Gleich geferet Gleich 
verbleibe. Dieſes alles beharꝛet in gruͤndlichem und handgreifflichen 
Beweiß /der ſeine SGewißheit in aller und jeder Vernunfft leget / welche es 
nur zu hoͤren geruhen wolien. 

51. Ss konnten auch viel andre Sachen gewiſſet und ſicherer wer⸗ 
den / warn ſich tapffere Leute darhinter machen wolten / daß es vielmehr an 
den Klinſtlern / alsander Kunſt ermangelt. Wañ aller Krauter und Wur. 
gel Eigenſchafft ſowol hekannt waͤre / als der Senneblätter/fodtemelancofig 
ſcheeuchtigleit ausfuͤhren / ſo oͤrffte es darzu keiner andern Wiſſenſchafft / 

als 
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als der langbewärten Trfahrung/diedas groͤſte Busch ifl/das Fein Ende har. 
52. Alles rec ——— _ die — 
der Artznet / der Ausgang wolgefa ahtſchlaͤge in Politiſchen Haͤndeln / 
das iſt ungewiß / und kan niemand die Gewaͤrſchafft leiſten / weil ſie von ei⸗ 
ner hohern Urſach hangen / und gleich find einer Räßıfel, welche die Zeit „ 
außzuloſen pfleget: was aber gegenwärtig mit Zahlen und Linien vor ,, 
Augen lieget/ das fan kein Verſtaͤndiger verneinen / und beruherin unbes 
umb. Zwar es iftinden Rechten verfehen/man folle eis 
nemjeden geben und zueignen / was ıhmegebühret / alfo harder Erfinder 
ermangelt. Dicke far Definge Anna Aönıeo acer bank An 
at die kluge mers gebildet durch einen 

Mann / der die Melıkugelaufwinder mitder Dbfchriffe ® 

In magnisvoluiffe fat eſt. 


Man Iobe den Willen/  Auchobnerfüllen. 











Dover: Was fich im Werke nicht Ban weiſen / 
macht doch den Elugen Willen preifen. 
53. IdMerwider hoͤre ich ſagen / daß viel Mathematiſche Erfindungen 
gelehret / und getriben werden, daßdas Leben kurtz undkeine Zeit 
zuver ſplutern / ſolche auch übel angelegt / wañ wir nicht ſtudirẽ / was zu un⸗ 
free Seelen / und unſres Leibes Wolfahri diene: alles das uͤbrigeſeye Eitei⸗ 
keit / und eins gang unfruchtbare Wolluͤſi. C54 Dusch 
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74 Dusch dieſen Cunvurff wird veranlaſſt 


Die VIII. Frage 


Ob in allen Sachen auf den Nutzen 
das Abfehen zu richten? 


sL. As gefafte Abfchen der Menfchen zielet auf gewiſſen Zweck / 
a, fchieflendie Rinder und Thoren ihre Pfeilein die £uffte/ 
ihren Milſſiggang mitnichtiger Rurgweil zu belufligen : der Zweck aber 
unddas Biel der Verſtaͤndigen iſt die Ehre / oder der Mutz / oder der Luſt / 
und dieſer A ſiehet in einer © Scheiben / und wird in etlichen zu ver⸗ 
langet / von wenigẽ aber eꝛlanget : als wañ eineꝛ ein Weib von hohen Stam⸗ 
men / von groſſen Reichthum / und von uůͤbertrefflicher Schoͤnheit heuraten 
wolte / und ſolches zugleich iſt ſelten beyſammen zu finden. 

6. Unier dieſen dreyen hat der Nutz die mittlere Oberſtelle / und 
beſtehet in dem / die Ehre verzancher/ und der Luſt entweichet / und ſoll ſolcher 
entweder zu Behuff der Seele und des Verſtandes / oder zu Behaͤgligkeit 
des Leibesfürfich oder —— Weiſe anreichen: Maſſen durch den Nu⸗ 
tzen nicht jedes mal Gelt und Gut verſtanden wird / ſondern alles was zu uns 
ſrer Vergnuͤgung dienen kan / als etwan die Erfriſchung des Gemuͤtes durch 
die Muſic / des Leibes durch Das Spatzirengehen / des Hertzens Dusch den 
maͤſſig getrunknen Wein ꝛtc. | 

7. Wienunder £eib ſeine Nahrung durch Hunger und Durſt er⸗ 
Becher, alfo verlanger das Gemüt feine Nahrung und ftifte Speifeinden 
ünften und Wiſſenſchafften / dardurch es gleichfam zu hoͤher er Vollkom⸗ 
menheit befoͤrdert / und etlicher Maſſen vergnuͤget wird / welche Ver 
gung der Nutzen kan genennet werden / und in ſich ſelbſten beruhet / wie die 
Tugend ihre Vbertreffligkeit in dem erweiſet / daß fie ſonder alles duſſerliche 
Ehr⸗ und Gewinnſuchtiges Abſehen zu lieben und zu loben iſt. Viel iſt nußs ⸗ 


kich/ das nicht durchgehend nohiwendig iſt / wie die Riebe / welche Bott aus 


Adams Seiten genommen, 
ss. obtliches nun dienetzu einer Vorbereitung / etliches zu Ver⸗ 
faſſung / etliches zu Werckſlellung ſolcher Vergnuůgung / und ini 
Wifſ 
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Wiffenfchaffefchwer aufzuladen /ſo iſt ſie doch hernaͤch leicht zutragen: die 
Wurgtzel iſt bitter / die Frucht iſt ſůß und angenem. cht zuuage 

59. Zu dieſer Frage veranlaſſen gegenwärtige Brauickflunden/in 

für unntiglich angegeben werden möchten / weil fie/ 

wie man zu reden pfleget / nicht indie Ruchentragen. Hierauf iſt antwort⸗ 
lich zu wiſſen / daß alles zu Erquickung des Gemuͤhtes / zu Belehrung der 
Kunſtliebenden / zu Foriſetzung allerhand Wiſſenſchafften / zu Ausuͤbung 
mancherlet Erfindungen / wie auch zu erfreulicher Zeitvertreibung / wolmei⸗ 
nend zu Papyr gebracht / und aus vielen heruͤhmten fremden Sceribenten in 
unſrer Teutſchen Sprache verfaſſet worden : eingedenf/ daß das Bienlein 
ihr Honig von vielen Blümlein ſamlet / da hingegen die Spinne ihren rei⸗ 
nen und niemand nungen Faden aus ihrem eignen Leibe ſpinnet. Nonmi- 
nus laudanturapes, qu&exalienisfua libant, quàm areneæ ex fefc fi- 
la gignentes. Saluſtius. | 
60, Wie nun die vorſichtige Natur nicht allein den Schlaffein- ;; 
geführer / (find Wort des Kürftlichen GuftaviSileni) zu Beruhi⸗ 
gung / nach zuruckgelegter Arbeit/fondern auch zu der lieblichen Mufic ,, 
und suläffiger Kurtzweil veranlaſſet / als werden wir Menſchen zu unfer 
DBeruffsmühe/ welche uns der Arbeit entfegen/und unfre Schwach heit mit 
neuen Rräfften erſetzet / nnd zugleich / zu eingefchalter Ergetzligkeit / von Gott 
ffen/ welche ſoviel verantwortlicher wann fie in Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
—9—— wie hiervon gegenwärtige SSrquickſtunden handlen / beſtehen. 
Ber nun das / was an ihm ſelbſt gut iſt / oder Doch gut gemeint iſt / noch, 
mehr verguͤtet / der iſt zutes Sinnes / und thut ein gutes Werk / wuͤrdig 
eines guten Ruhms / und aller Gegengůtigkeit / find wort des Suchenden/ 
in dem Berichtvon der Teutſchen Mundart / feiner Sprachfunfte vor« 


61. Beſtehet alfo der Nutzen der Philoſophiſchen und Mathema⸗ 
tiſchen sSStquickſiunden / in Ausuͤbung des Verſtandes / welcher durch der, 
Aufgaben ermuntert / geſchaͤr ffet vorbereitet und zu hoͤhern Sa⸗ 

chen fähig gemacht wird; maſſen die Mathematica (ναα) zu der ers 
fen Belernung der Sugend/ daher fie auch von der Unterrichtung den Na⸗ 
men erhalten / nicht wegen ihr ſelbſten fondern wegen RT 
2 


ten 
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sen von Alters her getrieben worden / als die Schreib und Rechenkunſt / 
das Feldmaͤſſen etc. wie Plato beglaubet / ſagend: Mathematicanonpro- 
pter fe, (ed propter aliudexpetitur, nimirum propter altiores Difci- 
plinas, quarum progymnafnatafunt, Solcher Nutzen if ficher/und 
dem wandelbaren Gluͤcke feines Weges unterwoꝛ ffen. 


III. Von der Verfaſſung. 


62. MRreichend drittens die Verfaſſung und Abhan⸗ 
dlung dieſes Dritten Theils iſt ſolcher von den zweyen er⸗ 
fen / der Ordnung nach / unterſchieden in dem / daß leichtere / als die 
Schreibkunfi / hernach die Rechenkunſt / Meßlunſi ordentlich nacheinan⸗ 
der gefuͤget und das / was ſich ſonſten genau zuſammenverbunden / in einen 
Thei gebracht worden. Darmit num ſolche Abtheilung auf eine gerade 
Bei erhöher werden möchte/ find etliche Fragen und Aufgaben ausder 
atırfündigung und Sittenlehre nachgeſetzet / und ale cine Beylage anı 
gehängt worden. Jeden Theilabſonder lich endiget eine luſtige Geſchichte / 
und vorhergehen erliche Acabemiſche und Problematiſche A gaben / welche 
mit beederjeis Urſachen ausgefuͤhret find. 

63. Dönunwolein Unterfcheid zu machen unter eines Frage / ei⸗ 
ner Aufgab/einer Rahtſel / und einem Lehrſatz / (diftindio inter qu- 
ftionem, Problema, inigma& Theorema ) fo fandoch ſolches alles 
Fragweiß fuͤrgebracht / und beantwortet werden. Es iſt auch nicht zuver⸗ 
Helen / wʒ Verulamiꝰ de augmentis Scientiarum vermeldet / dz Die gemei⸗ 
nen Fragẽ / nach fo langen Jahren eroͤrtert / und zu fichern Lehrſaͤtzen ſolten 
worden ſeyn / welches aber wegen unterſchiedner Meinungen / wie oben vers 
meldet worden / nicht ſeyn wollen: Daß es alſo bey der Rabbinen Ausſpruch 
bleibets [ Interrogate Sapientem dĩmidia Sapientia eſt.] Einen weiſen 
Mann fragen ſeye die halbe Weißheit ee 

64. Wer etwas fraget / ſagt Plato / der erweiſet eine Begierde zu 
lernen / daranman die beſten Schuler erkennet / und erweifer einen Ver⸗ 
ſtand / indem er eine Sache etlicher Maſſen begreifft und von ders 
5» felben zu zweifeln Anlaß nimmet / die Sache gründlich zu enfundigen. 

Daher 


| /daß man in dem £ lernet / und f 
a mem tie 
65. Spierausensflehermumeine befondere/umdzwae 


Ob die Belefung der Buͤcher / oder die lebendige 
Stimme dienlicher feye/ andre 
zu untersichten ? | 

66, As Aug umd das Dhr/ oder das Geſicht und Gehoͤr find die 

Diefer zu ade ala * ana Mar | 
4 erhalten cy € nicht 

zu beſchehen pfleget wel die Gebaͤrden / die Stim̃e / die Hdnde/und zugleich 
der gantze Leib bemuͤhet iſt eine Sache einzudrucken / weĩches alles der todte 
Duchſtaben nicht zu leiſten vermag. Faͤllet nun ein Zweiffei flir / wie es bey 
Durchleſung der Blicher nicht ermanglen kan / ſo weißman nicht / wen man 
fragen ſoll / und hat man mehr nicht / als die Urſachen / eine Sache nicht zu 
glauben / erlernet. 


mit 

deme der Abdtuck / als die Buchſtaben nicht fo eigentlich gleichen / daher. 
die Strittigkeiten / wegen der Rechtſchreibung / meinſten Theils erwachſen. 

68. Hierwider wendet man ein / daß das Geſchriebne mit vielmehr 
Bedacht / und mit weniger Verſtellung zu Papyr gebracht werde : was 
manmit der lebendigen Stimm begeiftert/ und das Gedicht / das man mit 
Poetiſchen Ohren hoͤret / iſt gantz eineandre Sache/ dem Laut nach / als 
wann man eben ſolches liſet. Man kan auch eine Sache mit viel reiffern 
Bedacht leſen / aus den Figuren erkennen / der Sachen nachſinnen / und es 


zu Sinne faſſen / da die fuͤchtige Rede / beſtehend in ge — 
| C3 ⸗ 


— nicht —“ zu allen Zeiten 7 

gen) wie man mit den Verſtorbenen aus den Büchern seven fan. I 

er 

= — * —— — —— al ihre Wiſſenſchafft nicht 
zu dancken 


l reden / ſo muß man die Schrifft und 

De — darſtellen und —E Lehr⸗ 
ſolches a 

es Aus den wird man beſſer ſchteiben / von dem Redner 

beſſer reden lernen / und weiß man daß Blinde ſehr gelehrte Leute worden: 

die Tauben aber koͤnnen g wenig oder nichts ergreif⸗ 


2 
fen. eSin unge daran ou ra een Dormagen 
pflege — — durch das Geſpraͤch leichtlich und lieber unterzi 


den Büchern: Sun Züden — a * 


Be X, — 
Ob beſſer ſey / von allen etwas / oder eine Sache 
— vollſtaͤndig wiſſen und verftehen ? 
73. man nur eine Sache findirenwil/ fo bedarff man nur eis 
———— wol nur ein —8 iſt alles eg 
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lauffig daß des Dienfchen Leben viel zu kuttz / viele Wi afften gruͤnd⸗ 
lich zu faſſen / und Beten zu Werfesubringen. mar A Sas 
che recht und eigentlich anfehen und betrachten fönnen ; alfo magdas Aug 
= erſtandes mehr nicht/als eine Sache / in gleicher £inte anſchau⸗ 


mit ſich / wie wir fehen) daß Lucianus über einer Mucten lange Zeit philoſo⸗ 
phirt / und jener 43 Jahre mit Betrachtung der Onmeys zugebracht. Mef- 
fala hat von einem jeden Buchflaben ein ‘Buch gefchrieben/ und hat Hein⸗ 


ans zu ſchlieſſen daf wann man eine weirfchweiffige gange 
ſtuckweiß erfundigen/ und unterſuchen folle/ daß manin den andern nicht 
viel werde lernen können; zumaln Berulamins erheifcher / daß man vonjes 


75. Wider dieſe ſcheinbaꝛe Meinung wird füglich eingemender/ daß 
ſolches alles denenjenigen gelten möge/ welche cin Ichwaches Gehirn — 
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nachihren Kräfften auch von andern urtheilen. Des Menſchen Verſtan 
iſt Fein Gefäß, das ſich alfo anfüllet / wie etwan ein Becher / darein eine 
Maas / und nicht mehr fan gegoflenwerden: Nein / er mag ſoviel nicht bes 
greiffen dz ernichtnoch wieleinmehrers folte faſſen und lernẽ koũen / und ſol⸗ 

che unendliche Faͤhigkeit und Begierdezu lernen iſt das Kennzeichen feines 
uͤberirdiſchen und faſt Goͤttlichen Eigenſchafft. 

76. Zudem hangen alle Kuͤnſte aneinander / wie an einer Keiten / 
koͤnnen und werden nicht wol geſondert; daß alſo derjenige welcher nur ei⸗ 
ne ſtudiren wil / gleich iſt einem Mann / der mit einem Keitenring die War⸗ 
heit aus einem tieffen Brunnen ſchoͤpffen wil ; oder er iſt gleich jenem Mah⸗ 
ter/ beydem Horatio, dernichts mahlenfönnen / als einen Cypreßbaum / 
undfolchen auch inein Schiff gemahlet. Alſo ſihet das Aug nicht nur ges 
wiſſe Farben /fondern alle : das Ohr hören nicht nur gewiſſe Stimmen/ 
und die Hand Fan allesbegreiffenund belangen/ohne Unterſchied Vermoͤ⸗ 

- gen folches die äufferlichen Sine/ welche nur Diener find/wasfollen die ins 
nerlichen vermögen! welche fie beberzfchen ? i 

77. Der Berftand des Menſchen iſt zwar enfländig / erift aber 
das Maas alles andren / was man erfennen Fan gleichwie der A die erſte 
Figur das Maasift aller andren Figuren /die dardurch müffen gemäffen 
und erlernetwerden. Was man nicht zugleich erfehen und erlernen mag/ 
das muß nach und nach gefafler werden/ wiewol der Verſtand viel ſchneller 
ift/ alsdas Aug/ welchen Doch viel zugleich befchanen fan / und wird durch 
folche Vielheit die Sehung des Verfiandes nicht gehindert, ſondern erfreu⸗ 
lichſt beluſtiget / da hingegen die Wiederholung einer Sache groſſen Ver⸗ 
druß zu bringen pfleget. 

78. Wer alles zugleich ſiudiren wil / und den Roßſchweiff auf eins 
mal ausraffen / deſſen er nur Haar für Haas mächtig iſt / wird ſich ge⸗ 
wißlich mehr hindern / als foͤrdern Deswegen Eraſmus von ſolchen recht ge⸗ 
„agt / daß man ſich ſoll laſſen vergntigen klein zu ſeyn / wañ man groͤſſer 
verden wolle. Es beſtehet die Sach einig und allein auf der Fahigkeit der 
Lehrlinge / welche geringes Haltes / wie Biey und Eiſen / mittelftändigern/ 
wie Zinn und Kupffer /vollfommen / wie Silber und Gold, Dieſe legern 
find zuallen faͤhtg / und werden in kurtzer Zeit Meiſter / wann andre noch 


Vorbericht. 26 
Lehrjungen find / und die Zeit ihres Lebens verbleiben. Sie gleichen der 
Sornen/die fich nicht ermuͤdet / umb die gantze Welt zu lauffen / und alle 
Winkel ʒu beleuchten ihr Verſtand macher alles hell und eigenſtaͤndig. Als 
heologus/oder £chrerdes Worts Gottes / der Farif und Arge, 
ſich der Hiſtor ien oder ®efchichtebedienen 5 dererfte/dte Bibel su verſtehẽ / 
derſelbẽ Lehren in den Predigten ——— andre mit gleichſtaͤndigen 
Fallen zueröfien. Dex Juriſi muß die Begebenheitẽ gegeneinander halten, 
und aus gleichen gleiches Urtheil zufchöpffen willen. Der Arsı aber muß 
den Rranfen mit einer luſtigen Erzehlung / ſowol den traurigen Verſtand / 

als den kranken Leib / en mu 60 ® 
79 Solchen viel£chrgierigen hochgeſtirnten ern iſt faſt die 
—— dem Alexander / ——2 
ſtoteles dem Ehrgeitz in den Wiſſenſchafften eigentlich nachgeahmet / und 
ſich fur einen Monarchen in der aufgeworffen / der aller andrer 
bezwungen / und befieget. Zus unſren Zeiten ift Picus Miran⸗ 
dula nus / Die beeden Scafigeri/ Salmaſius / und viel andre berühmt / wel⸗ 
che nicht in vielen / ſondern faſt allen Sachen zugleich Dashöchfte Lob erlan⸗ 
get. Ja / man kan keine Sache grundrichtig erkundigen / man wiſſe dann 
von vielen andern zugleich ; wie man keine abfonderliche Landtafei verſte⸗ 
kan / man habe dann die gantze Weltkugel zuvor geſehen / und derſelben 

unterſcheiden lernen. 
80, Hieraus erwaͤchſet noch eine andre/ und 


Die XI. Frage. 


Ob man nicht alle Wiffenichafften Lehrartig in 
. eine Verfaflung bringen fönnee 


81... Sg eilalie Wiffenfchafftermiteinanderwerbunden ſind / wie erſt 
gemeldet worden / und man von den mindern und leichteſten zu 

den zen fehweren auffteigenmuß ; fo eniſtehet hieraus die Frage: 
Dbfie dann nicht alſo verfaſſet werden fönten/ daß man derſelben Begriff 
Aberſe hen / und aus einem Werke nůtzlich erlernen möge. Das iſt: Db 
man nicht einen naͤhern > werden / finden a 
u die⸗ 
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—— — ſonderlich diejenigen / welchen die lange Wal⸗ 
fahrt durch die groſſen Blicher verdruͤßlich / und deß Zehrpfennings zu En⸗ 
de zu kommen ermanglen. 

82. Daß ſolches thunlich ſeye / erhellet daraus / weil faſt alle Wiſ⸗ 
ſenſchafften auf gewieſen ruͤnden beſtehen / wann nun ſolche feſt und rich⸗ 
itg / kan man nicht nur aus den Buchern / ſondern auch aus eignen Verſtand 
und wolmdgenden Nachſinnen daraufbauen / und müffen zu ſolchem Ende 
alleunnöhtige Hinterniſſen ans dem Weg geraumet/ undnur das nutzliche 
erfernet werden. Zum andern / můſſte man nicht bey den Sprachen anfan⸗ 
gen / welche uns 15 und mehr Jahre hinwegnemen /ſolang die Furkauffelei 
des Lateins nicht aufgehoben wird / welches die Frantzoſen und Italiaͤner / 
bey Ausilbung ihrer Sprache nicht von noͤhten haben / ſondern alſobalden 
von Erklaͤrung der Sachen ſelbſten den Anfang machen / und mit zuwach⸗ 
fenden Jahren und Verſtaͤndnis fortſetzen. 

83. Drittens/muß man eine Sache nicht mehrmals wiederholen) 
wie etwan die Logica und Metaphyfica,die Medicinaund Phyfica etliche 
Handel gemein haben / derer Sachen zugefchweigt/ die in Theologiam, Ju- 
risprudentiam und Medicinam zugieich einlauffen TYBasEuclidesin 117 
Lehrſaͤtzen bewieſen / das kan in zo verfaſſet werden ©. Daher die Weit⸗ 
— ver Bitcher fo nachtheilig ſcheinet / als zuvor derſelben Man⸗ 
gel geweſen. 

84. Damit man aber nicht waͤhnen moͤchte / daß dieſes nicht werl⸗ 
ſtellig zu machen / ſo haben wir ein Exempel an dem Kaiſer Juſtiniano, wel⸗ 
cher alle Gefege und Rahſſchlaͤge in Buͤcher / Codicem & Diggeſta ge⸗ 
bracht. Wir haben ein Exempel an den Rabbinen / welche alle Wiſſen⸗ 
ſchafft inihrer Cabala behandien / und was hat doch Lullus anders geſucht / 
als daß er in kurtzer Zeit von allen Sachen hat verſtaͤndig lehren reden; weis 
ches fovichleichter zu leiſten / wann es ſolche Sachen / die in einem guten Urs 
theil / und nicht in dem Gedaͤchtnis / als Hiſtorien oder Satzungen beruhen / 

geſchehen mag. Wann man nun ſolches alles ausmwiirfen wolte / ſolte man 

in 5 Jahren eine ſattſame Wiſſenſchafft von der Naturkuͤndigung / Des 

Sitienlehre und den Geſchichten erlangen konnen / welches alles — 
d 
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Cdeffen Buchflabwechfel fehliefler das Wort Sedulitas)) in feiner Ency. 
‚elopoediamit groffer Arbeit geleiftet/ und mit Nutzen gebrau et wird. u 
= 858 iſi leichter / eine Lehrart zu verwerffen/ als am 
den. Wiefolte aber möglich feyn/ alle Kuͤnſte in eine zu bringen, da Doch 
Grund) und darauf aufgeführtes Gebaͤu gangunterfchiedenift. Was 
gefchrieben/ iſt theils Durch Galenum widerleget worden / was 
Solenus geſchrieben / hat Paracelſus widerfochten und ifibepden Juriften 
nichts gemeiner / als unterſchidene Ausſprůche des Rechten in einem fuͤrwe⸗ 
ſenden Fall behaubten; deswegen vielleicht auch der weiſe König Salomo 
geſagt; Viel —— viel gremens / und geſchloſſen / es ſeye alles eitel. 
86. sso ſcheinet auch) daß es eine Vermeſſenheit / wann man alle 
afft in eine bringen / und die Faͤhigkeit / welche bey uns Menſchen 
nicht unendlich iſt auf unendliche Sachen beziehen wolle ; da man fich 
doch in gar wenigen verglichen hat/oder noch vergleichen wird / daß darauf / 
als aufeinem unfeßlbaren Grund / gefuſet und gebauet folte werden mögen. 
87. Unſre Erkanninis macherfeinefolche Schlußrede / daß man 
aus dem vorgehenden das ſolgende unfehlbar ſolte begreiffen fönnen/ und ift 
eine andre Sache / alle Wiſſenſchafften in richtiger Ordnung Lehrartig be⸗ 
greiffen / eine andre / aus allen Wiſſenſchafften eine einige machen / und 
welchen die Natur das Verlangen, alles zu erfundigen/gegeben/ ſelben hat 
fie auch vermutlich mit der Faͤhigkeit / fo darzu noͤhtig iſt / verfehen. 
88. Weil man ſich nun in dieſen und vielen dergleichen Sachen 
nicht vereinigen Fan / iſt 
| Die XII. Frage. 


Wer in den Strittigfeiten der Gelehrten ein rechtmaͤſſi⸗ 
ger Richter ſeyn fönne ? | 


9. Gar Frage iſt von Galeno bereit erörtert/ und in einer langen 
Rede von Philippo Scherbio ausgeführet worden/deren In⸗ 

halt wir kuͤrtzlich alhier anmelden wollen. Ber fich zu einem Richter in 
den Steitfachen des Gelehrten 6 / muß mit ne 
2 ans 
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VII Gaaben gezieret ſeyn / oder fein Uriheil wird fuͤr unſtathafft verworf⸗ 
fen / und mit einem Nachtheiligen Oburiheil beleget werden. 

90. 4. Muß er eine natärliche Vbertreff ligkeit erwelſen / und in 
der Erfindung ſcharffſinnig / In Begreiffung aller Sachenunesmüder und 
Lehrgierig / in der Beurtheiſung verfländig / und Inder Bemerkung fähig 
undeingriffig feyn. Wie ſchwer aber Diefes ſeye erfcheinct in dem / daß die 
Argneiverfiändigen beglauben / daß die Scharffjinnigen gallseich / ſchnel⸗ 
fer / gar higtgerund trockner Beſchaffenheit / die Verftändigen aber Mes 
kancolifch/ mie wenig Warme / ſehr trocken find/ die gute Gedaͤcht nis has 
ben / mit Iuffeiger Feuchtigkeit das Gehten et haben. Weil nun 
ſoiches nicht in unfrem Wunſchen und Willen ſtehet / wird es billich der 
von Bott verlihenen B gung bengemäffen/ und erfehen wir säglich/ 
daß andre Pferde aufdie Reurfchuh/andre inden Muhlwagen gehoͤren / und 
daß nicht ein jeder Kopff von der Natur zu dem Studiren geartet ni 

91. 11. Soll befagter Richter von Jugend auf inallen Freyen 
Kuͤnſten verſtaͤndig angefůhret worden ſeyn / damit der gute Acer auch 
mit guten Samen befruchtet werden moͤge / welcher ſonſten viel Unkraut 
bringen/ und mit unnttgen Difteln und Hoͤcken zn wuchern pflege: Hier 
lieget nun fehr viel an der Lehrart / und dem Grund in allen Sprachen die 
wir bey heutigem Zuſtande nicht ermanglen / und als eine nohtwendige Zier⸗ 
de erhalten muͤſſen. Der * in der erſten Deuung begangen / wird in 
der zweyten nicht verbeſſert / ſondern der gantze Leib wird des uͤbelgekochten 
Nahrungsſaffts theilhafftig. 

92, 111. Muß auch unſer Richter gelehseeund verſtaͤndige sches 
meifter gehabt haben / die ihme mit Treu und gnugfamer Untersichtung 
find andie Sand gegangen ; maffenfonftennoch der Acker / noch der gute 
Samen eine fröliche Ernde machet / wannder Bauersmann nicht fleiffig 
gepfläger/und das Feld wolzugerichtechat. Bin Ungelehreer Fan feinen 
viel lehren wann er felbften nicht verfichet/ was in guten Büchern zu fin, 
den/und ausdenfelben vorgersagen werden foll : ift er aber gelchrt und nicht 

etreu / oder hat den Verſtand nicht / folches andern beyzubringen / fo muß 
er Lehrling / ſonders Zweiffel / perabfanmer werden, ie 
MWuß 


Muß Zeus enverfländ * 

9. IV, ermeldter Richter von ben igen a 

den Seudiren unverdroffen und fleiffig obgelegen Be er 

Caufferobbefagter Fähigkeit ) mit uns geboren wird fondern/ was wir wife 

Pe * —— —— u —* * u. Name maͤſ⸗ 

ig e Jünglinge urch beliebten | e 

und wäre zu wänfchen/daß man der flüchtigen Jugend —* ae 
eig beſſer einreden / und fie zu bebarzlichem Obligen bewes 


gen i | 

94 DI. Sollunfer Richter ein redlicher Dann ſeyn / welcher die 
Warheit liebet / und feinem Theil/ wegen einiger Nebenurſache / beypflichs 
te. Sr muß nicht nur die Warheit erkennen / ſondern fieungefchene/ ohne 
Anfehen der Perſon / bekennen / und das Liecht ſeiner Weißheit / indem 
Tuncklen leuchten laffen: Im Faller auch / aus Vbereilung / geirret / und 
die Sache nicht genugfam aͤberlegt haben ſolte / ſolle er ſich nicht ſcheuen / 
ſeine Meinung / aus beygeſetzten Urſachen / zu aͤndern / und die Warheit 
mehr zu lieben / als etwan ſein Anſehen und eingebildete Nochheit. 

5. 1. Soll der Richter / nach gnugſamer Betrachtung der bee⸗ 
derſeits flͤrgetragenen Urſachen / den Verſtand haben / das Falſche von 
der Warheit zu unterſcheiden ſeinen Ausſpruch / mit ſonderer Beſcheiden⸗ 

heit / beyzubringen / und das ihme vertraute Richterambt nicht ungebet⸗ 
ten ablegen / wie die Unbedachtſamen zu thun pflegen / die aber von ih⸗ 
rem Urtheil mehrmals ein nachtheiliges Oburtheil hoͤren muͤſſen / und iſt ja 
nichts leichter als eine Sache verachten welche man auch mehrmals nur 
bon ferne angefehen/ oder nur etliche Wort darvon gehöret hat / und ſagt 
der weile Rönig Salomon hiervon alfo + Wer antwortet / oder urthei⸗ 
let / ehe er ( genugfam) anhoͤret / demift es Narrheit und Schande, Und 
Syrach «11/8. Du ſolſt nicht urtheilen / ehe du die Sache hoͤreſt / erken⸗ 
ne es zuvor / und ſtraffe es dann: laß die Leute zuvor ausreden. 
| ea Y1l. Sollder belobte Richter tn allen denen Sachen / welche 
er zu beurtheilen unternimmet / geuͤbet ſeyn / und felbften Hand mitangeleget 
ben; maſſen unter der bloſſen Betrachtung und Ausuͤbung eine groſſe 

6 befeſtiget iſt / daß dieſe und jene offt nicht zuſammenkommen / und 
gleicher jene dar Seele / dieſe dem Leibe / welches beedes zugleich einen vers 
nänffeigen Menfchenmacher, D 3; 97. Einen 
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97. Einen fo begabten Richter wollen wir in dieſen Philoſophi⸗ 
fchen und Mathemaliſchen Srquickſtunden gerneleiden/und erwünfcheng 
ja / wann ein gelehreer Kabı mit fo befchribenen Leuten beſetzet ſeyn ſolte / iſt 
nicht zu zweiffeln / ſie ſolle alle Strittigkeiten / ſo unter den Gelehrten ſchwe⸗ 
ben) vergleichen / und ihnen ſolten alle fromme Hertzen zufallen. 

98. Wo findet man aber ſo begabte Leute · Wenig werden ſich dies 
ſer Vbertreffligkeiten ruͤhmen koͤnnen / und eben deswegen iſt es beſſer daß 
fie mit ihrem Urtheil zu rucke halten / oder doch ihr Mißfallen und Wolge⸗ 
fallen ferner nicht erftrechen/ als fie verſtehen und begreiffen koͤnnen; mit 
gebührenden Zweiffel, ob alles/ was ſie verworffen / auch: verwerfflich feye/ 
und ob nichtandern beliebe / was ihnen verdchtlich vorfomme ? obinem 
Schuſter iſt es Feine Schande, wann er fein Kleid machen Fan ; wie auch 
einem Schneider / daß er feine Schuhe zu machen weiß, Alſo iſt es 
auch einem Rechtsgelehrten nicht nachtheilig / wann er Fein Mathema- 
ticus nicht 8 

—* ieſes ſind alſo die XII Fragen / welche wir zu Beleuchtung 
dieſes Werkes vorberichtlich beybringen wollen z des Verſehens / es werde 
die Kiisgeder Behandlung dem verſtaͤndigen Leſer angenem ſeyn / und ihn 
zus weitlaͤuffigern Nachſinnen veranlaſſen; maſſen unſre Meinung nicht 
iſt / dieſes Buches Titul zuwider / mit verdruͤßlichen / uũoͤhtigen Ausichweifs 
fen zuver fahren / und alles nach muͤheſamen Umbſtaͤnden zu behandlen. 

100. Was nun hierinnen ferner geleiſtet worden / wird das Werck 
ſelbſten reden / und ſind wir verſichert / daß unter allen dem / was folget / 
faſt keine Frage in einigem Teutſchen Buch zu finden; deswegen auch dem 
neugierigen Leſer hieriñen ein ſonderbares Belieben / ungezweiffelt begegnẽ 

wird / wann ex anderſt in fo angelegten Stunden einige Erquickung 
des Gemuͤts zu ſuchen geruhen wil: Deſſelben Gewo⸗ 
genheit ſtellen wir uns zu Befehl / und ergeben 
ihn undalle / die ſeiner Tugend 
nochadmen / Goliſche⸗ 
Beſchirmung. 


Der 
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Der Bbrlofopbifgßen und 


Mathematiſchen Erquickſtunden 
| I. Theil. 
Don der Schreib: und Rechenkunſt. 


Vorꝛede. 


FA, Ann der Anfang dieſer Philoſophiſchen und Mathe⸗ 

RA, marifchen Erquickſtunden / nach der Wuͤrdigkeit ihres Inhalts / ge⸗ 

& ), macht werden folte/ wuͤrde fonders Zweiffel die hochgelehrre Stern- 

kundigung / oder die nohtwendige Baukunſt / dengebührenden Verzug 

| erhalten : Weil aber/ nach Anleitung der natürlichen Lehrart 7 von 

den leichteſten und nidrigften Sachen zu den hoͤhern ſtuffenweiß auf⸗ 

zuſteigen / und nach Veranlaſſung zuwachſender Fähigkeit ordentlich verfahren wer» 

den folle/ halten wir die Schreib sund Rechenkunſt fir den fchicklichften An⸗ 
fang dieſer fortgeſtellten Suftarbeir. 

2. Mach beftärtigrer Mutterſprache / zu welcher die fogenannte Mutter⸗ 
ſchul und Bilderſchul leichtverſtaͤndige Anleitung giber / müffen alle Kinder le 
fen und febreiben lernen / was fie reden und ausfprechen koͤnnen / und obwol un⸗ 
ser dieſen dreyen cin sufälliger Unterſcheid haffter/ fo ift doch eineg mir dem andern fo 
genanı verbunden/daß man / ohne Behuff folcher Unterweiſung / noch feine vernuͤnff⸗ 
tige Gedanken entdecken / noch einige Wiſſenſchafft begreiffen fan. 

3. Die Zunge iſt bey den Anweſenden die Hüchtige Dolmetſcherin unſres Wil⸗ 
lens; die Feder bey den Abweſenden / die Knechtin unſrer Gedanken / die Spigel un. 
fres Berftandes/ der Schlüffel unſrer Gedaͤchtnis / mächtig das Wefenbild und die 
eigentliche Befchaffenbeit vorftellig und vernemlich su machen. Die Rede des Men⸗ 
een ift eine Gnade deflen/ der alles wolgemacht : fie bringet Gott das ſchuldige Lob⸗ 
opffer unfrer Lippen / ſie regiret die Voͤlker / beherrſchet die Kriegsheer / erhält den 


Hausſtand / und ift der Werficng/ dardurch das Wort Gottes indie — F 







\ 
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ausgebreitet worden / deswegen auch die Gaabe mit vieler Sprachen zu reden die er⸗ 
ſte geweſen / die Menſchen su einem Glauben zuverſamlen; wie die Verwirrung der 
Sprachen das Mittel geweſen / die hochmuͤhtigen Babel-bauer zu zerſtreuen: daß 
alſo jener recht geſagt / daß die Sprachen die Scheyden ſeyen / darinnen das 
Wort Gottes gefuͤhret werden ẽ. 
4. Wann nun alle Kuͤnſte und Wiſſenſchafften nur in der Wortlehre beſtan⸗ 
den / und nicht ſchrifftlich verfaſſet worden waͤren / ſo ſolte ſo wenig auf uns geerbet 
‚ar als wir heure sur Tage vonder Barden Teurfchen Heldenliedern / die zu Zeiten 
Auguſti und Arminii geſungen worden/ —* und verſtehen koͤnnten; deswegen dan 
die Feder / und naͤchſt ihr die wehrte Druckerkunſt / als die Bottſchaffterin aller Kun⸗ 
digung / in gebuͤhrenden Ehren zu halten; die auch aus geheimen Rahtſchlus Gottes 
big zu den letzten Zeiten / da nach Danielis Weiſſagung viel groſſen Verſtand finden 
werden / verborgen geblieben. Amos Comeen. in porta Panſoph. 

Somenig aber einen Tauben mit der Rede bedienet waͤre / die er nicht hören 
kan / ſowenig iſt einem des Leſensunverſtaͤndigen mit der Schrifft bedienet / die er mit 
Ghenen Augen nicht ſehen / und verſtehen kan / und ſo leicht die Fähtge/ und (wie die 
Niderlaͤnder reden) Lehrmutigete Ingend dag Leſen und Schreiben erlerner / fo 
ſchwer kommet es ältere Seute an / dag jener Rabi zu einem Alten / der ſchreiben lerne» 
æ / recht geſagt: Heut ſchreibeſt du in den Sand / was du geſtern mie ge: 
ringerer Muͤhe in den NT armolbätteftgraben koͤnnen SGleiches Inhalts 
ſagen wir Teutſche: Was Haͤnnßlein nicht lernet / das lernet Hanns nimmermehr/ 
und : Wer ſchreiben und rechnen kan / der finder in der Welt ſchon ſeine Stelle. 

5. Die Gedaͤchtniß / welche die Mutter der Muſen und das Geheimbuch der 
Augen heiſſet / wird einig und allein durch die Feder gehaiten / erhalten / und in anna⸗ 
hender Schwachheit von dem geringen Kiel maͤchtiglich geſtuͤget und beſchuͤnet. Oh⸗ 
ne Wiedergedaͤchtniß ſolten wir als täglich re Kinder feyn / die nichts wif- 
ſen / als was fie vor Augen fehen. Weil aber die Schagfammer unſres Gehirns viel zu 
Klein ift/ alles zuverſchlieſſen was wirwiſſen wollen / und folen/ erweitert folchen 
Begriff die Feder / und berichter uns mit mehr Rundigung und Erfahrenheit / als 
wir mit ung ertragen fönnen. Der Juriſt fagt : daß es eine Göttliche Sa; 
che feye/ alles in Gedaͤchtniß beßalten / * diefe Görckigfeit errheiler ung erli- 
her Maſſen die Feder / und das Buͤcherleſen / wiewoi jich der Mißbrauch hierbey / wie 
in alle andre nugliche Sachen, eingeflochten har. | | 

Jmnium rerum habere memoriam Divinitatis eft, 

7., [8 Anaragoras befrage wurde / warinnen die Menfchen die Thiere uͤber⸗ 
1? hat er geantwortet : Indem fie Hände haben/ dann obtvol etliche Thiere 

un haben ſchetnen möchten, fo find doch folche nur denfelben gieich /und reine 


— — — — 
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rechte Haͤnde / weil fie feine Muſtlen darinnen haben; die Menfchen aber haben Haͤn⸗ 
de/ mie Fingern / welche ihnen zu fehreiben und su zählen erfchaffenund gegeben wor⸗ 
den / und die Zahl dieſer Finger iſt X welche die Deutung der Vollkommenheit har. + 

*  Galen.deufupart.l.r. Deus hominem intelletu & manibus 
diftinxitäbrutis, e Ari. Manuseft inftramentum omnium inftru- 
mentorum, belli& pacistemporibusneceflariumn.:. 

8. Wann man nun dengar fchlechten Grund des Schreibens / und demſel⸗ 


. benanhängigen Rechnens betrachtet fan man ſolches mir dem Sänffforn figlich 


vergleichen / welches das fleinere iſt unter alen Samen ; wann esaber erwwächfer/ fo 
iſt es das groͤſſere unter allen Kolkraͤutern; alfo/ 9 auch die Voͤgel des Himmels 
( verfiche himmliſche Gedanfen ) kommen / und wohnen unter feinen Zweigen. 

9 Die Buchftabenund Zahlen beſtehen in wenigen krummen und geraden 
5* welche in der Lateiniſchen Schriffte eine Gleichniß etlicher Maſſen haben / 


mr % —— 
1. 2. 3, 4 J · 6. 7: 8. 9 10. 

10. Gewißlich iſt GO Tres wunderreiche Gnade mir danckbarem Gemuͤte 
hierinnen zur erſehen / daß auf ſo gar ſchlecht anſehl ne ze geraden und 
frummen £inien beruhet / was wir von Gott / der Natur und allen Künften zu willen 
von noͤhten haben / und auf keinmisen Sump (dem Papyr) mir ein wenig Del: 


ſchwaͤrt herzlich an dag Liecht geſetzet / und höchfkerfprießtichft beleuchtet worden. Ite⸗ 
het auf / leſen wir dorten im 4 Buch Efor.2. 7.38. und ſtellet euch herfuͤr / und 


ſehet an die Zahl der Bezeichneten (12 mal 12 THAVſend / Offenb.7/4.) 
am Mahle des HERRen/ v.40. Zion nimm deine Zahl an/ und vers 
—— deine Außerwehlten: die Zahl deiner Kinder / die du begehreſt / 
iſt voll worden. Gott hat die Welt mit gewiſſen Zahlen abgemäffen / 
und wird fie nicht verändern / v. z7. 

11. Weil aber vonder Vbertreffligkeit der Rechenkunſt inder Vorrede des 


1, Theils/ und vonder Schreibfunft/ im der Borrede deß XIV. Theils/ mie mehr 


van Meldung befchchen/molldmwiz diefes noch gedencken / daß wir für verantwortlicher 
gehalten die Schreikfunft albier der Rechenk unſt vorzufügen / als folche zwiſchen 
die Baukunſt und Chymiam einzufchalterr 5 maflen Wir auch in allen folgenden 
he. die Drdnung / nach unfren geringfügigen Erachren/ verändert und ein 
gericht — — 

12. Das Wort ſchreiben oder ſchriven / ſeribere, har eine Gleichheit 


mitdẽ Wort fapbar numeravit, ordine recen[uir,daher — liber, literæ ar 
£ eri 
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Scriba, Schreiber. Hiervon ſoll auch obra Zieffer/ oder Unzieffer / (infedtz ) 
ohne Ziffer oder Zahl / den Namen haben / wie hiervon mir zu leſen 
Disquifitio V 1,$.14.PhilologieGermanicz fol.ızs, 

13. Das Wort Zahl / ift ein Teurfches Sctammwort / und flammer dar 
von her zahlen / folvere,zeblen/ numerare , erzehlen / recenſere, mit welchem 
letzten eine Verwandſchafft zu haben ſcheinet reckenen / nach der alt Saͤchſiſchen 
Ausfprache/ von welchem unſer Rechnen feinen Namen hat. Wie es nun in dem 
Werke unterſchieden von raͤchen / Rache üben vindicare ; als wird es auch in dem 
ſchreiben unterſchieden / und iſt auch ein andres der Keche / raltrum welcher in dee 
Bildkunſt der Beſcheidenheit beygemahlet wird / und har jener darüber geſchrieben: 

| Meliora fecernito. 
Er fcheider das Beſte. 
Welches etlicher Maſſen auch von dem Nechnen gefagt werden koͤnte / weil das Gloi⸗ 
he vondem Ungleichen / das Richtige von dem Unrichtigen / die Theile von den Gau⸗ 
nen/ nach verlangter oder vorgegebener Ebenmaß / gefondert werden, 

14. Zu Befchluß diefee Vorrede wollen wir anfuͤgen 

Das Lob der Schreibfeder/ 
alfo von fich redend: 


Oll mir das Alterthumb deß Adels Ehre geben/ 
fo bin ich ch geweſt / als aller Menſchen Volk 
Vor Adam har die Gans die Feder / und das Leben ; 
fie ſchwebet hoch empor / bis an die Hmmels Wolt/ 
und an Parnaſſus Spitz. Es hat das Thier erhalten 
der Roͤmer und Schloß / * gleich wie der weiſſe Kiel, 
Ob Kunft and Wiffenfchaffe hoͤchſtruͤhmlich muͤſſen walten 
und fonder felchen Schutz fofönten wir nicht viel. 
Der Feder Sippenfpalt macht ſtumme Dede flieſſen * 
fie iſt der Zunge gleich/ die mit den Fernen fpriche/ 
und macher manche Stattder Ruh und —— 
fchune die Gerechtigkeit / erhäle der Kuͤnſte Siecht. 
den ich nutzen ſchaff / ſchaff ich mir eignen Schad ; 
weil meine Schärfe ftumpff/ und unrein wird gemacht; 
Wieder Gelehrten Hand nicht kommet zu Öenaden/ 
ob fie gleich hier unddar viel Gutes har gebracht. 
* ( Capitolium temporeirruptionis Gallicz) 


* (das Wort Feder ohne F / heiſſt ruckwarts rede) | 


Vorrebe. 
Sind dann die Kraͤfften hin, dien’ ich nicht mehr sum & 
9 ſo folgt für allem Dant / daß man mein reed Be r 
Berachrung/ Schand und Sport heiſſt mich su Mucke bletben / 
und dann wird meine Stell dem Neuling bald gefchenfr. 
Man lerne nun von mir der Tugend Mittelſtraſſen: 
Aus einem Dintenfaß faſſ ich nicht gar zn viel / 
ehn meines Schreibers Schand : fanich den Safft nicht laſſen / 
fo dienich niemand mit : 
er Kiel lehrt Maß und Ziel! 


wc — — 
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Weil nun zugleich hier vonder Zahl-oder Rechenkunſt gehandelt wird / fo 
gan deffelben Abbildung ſeyn der Würffel/ welcher auf —ã— ſeine Zahlen wei⸗ 
fer/ und ſchreiben wir daruͤber folgende Verslein: | | 
Das ſobeliebte Spiel fan Maß und Zahlen weifen/ 
-  pardirrch lich der Berfland und Ordnung macher preifen: 
Der fo nichr zählen fa ir den ſtummen Thier/ 
— | 


kleinen Würffel 
ale Zahl Herfür. 
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er I, el. 
- Don der Schreib/und Rechenkunſt. 


Die I. Frage. 

Karumb das A der erfte Buchftab in dem A bc feye? 
OTT der Herr hat die Völker und Königreiche mit ho⸗ 
hen Gebuͤrgen / tieffen Fluͤſſen / weitſchweiff igen Meeren / und ſon⸗ 
Derlich auch mit eigenen Sprachen und Zungen unterſchieden / 

welche doch faſt alle in etlichen Woͤrtern eine Vergleichung miteinans 
der haben / Daraus aber nicht alfobald zu ſchliſſen daß eine von der andern 
bergefommen : Solche Wörter find : Sad, Metalli?. welche Cruciger 
inHarmonia Lingvarum geſammlet hat. 

Man zählet inallem72 Sprachen / die geſchrieben wer den / und alle 
dieſe fangen von einem A an / Daher abzunemen. daß ſolches nicht ungefähr 
und ohne Urſache gefchehen ſeyn muͤſſe. 

Fr. Loredano der beruhmte Venetianiſche sð delmann gibt deffen in 
feinem Bizzarienf.56o.dreperlep Urſachen: I. Beil das A eine Thür 
gleiche/dardurch man zu den andern Buchflaben allen gleichfam einge 
möäffe. . Inder Sbraͤlſchen / Syrifchen und Teutſchen Sprache gleichet 
esfowenig einer Thüre/alsdası ber einem Haufe. | 

11. Weil man den gangen Mund eröffnen muß / wann mandas 
A ausfprechen wil ; welches bey anderer Buchſtaben Ausrede nicht von 
noͤhten iſt / wie einjeder probiren mag. 

III, Weiin das A der allerhelleſte und klaͤrſte Buchſtab unter allen / 
dem Laut nach ſeye. Petrus Bungus ſetzet noch eine andre Urſach / weil 
nemblich das A einem A gleiche / und GOtt wird das A, der Anfang und 
das O, das Snde / und die Bolllommenheit geneñet. Dieſe Urſachen laſſen 
wis an feinem Ort / wol wiſſend / daß das Anus in dem Lateiniſchen gr 

O glei⸗ 


* 
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A gleichelund dag der angesogene Spruch fich aufdis Öriechifche Spra⸗ 
shebeziehe. Indem Ebreiſchen if das Alcph auchdie erſte Zahl / bedeu⸗ 
demenda und wann der punct Darunter zu / bedeutekes LOoo. wie auch 
indemÖriechifchen aund «. Fr. Verulamiusder Uunvergleichliche En⸗ 
en san auch Grammaticam Philofophantem zu fchreir 

n/ vermeldend/ daß die Woͤrter die Kenzeichen und Fuß⸗ 
ſtapffen Dep Verſiandes / daraus voneines jeden Volkes Arcund Neigung 
ein Schluß genommenwerdenfönne. Die Griechen Baden kein Wort / 
fagt er / das (Ineptus) ungeſchickt heiſſet: warımb ſie haben Diefes Laſter 
an ihnen —— es ihnẽ ſehr gemein. Ihre Woͤrter find glück: 
ſeelig in der Verdoplung oder Zufammenfügung ; die Römer hingegen 
wollen jedes Wort abfonderlich gebrauchen : daraus zu fchlieflen/ daß jene 
in Kunſten und Wiffenfchafften/ dieſe in tapffern Thaten / Ehre undeinen 
unſierblichen Namen geſuchet; maſſen die Wortfuͤgung zu neuen Er⸗ 
findungen vonnoͤhten / die Geſchaͤffte aber nur gemeine eden erheiſchenee. 
de AugmentisScient. f.277. 

858 meldet auch Herodotus und Plutarch.1.9.q.3.Sympof. daß 
manden Oxen Alpha genenner/ weil man ihn für daserfleund vornemſie 
Diet / welches zu des Menſchen Leben nohtwendig ift / gehalten hat. Der 
ya brzäßmte Arh,Kircherus weifetnoch ein andꝛes Geheimnis indiefem 

und ſaget / daß er eine Borbildung dep Ab-und Zunehmens 
ens. 


1 3 
Bon ı in 2 / von 2 in z reicher das Wachothum / dann fälle es von 3 
in 4/von 4 in / / und dieſes Ab⸗ und Zunehmen wirdmiteinander durch 2 


und 4gleichfländig verbunden. Diefe Geſtalt haben auch die Pyramides, 
Flamm / oder Spisfeulen. 


* 


E5 Ath. Kir- 


38 | Der Erfte Theil / 
Ath.Kircherus fol.385.Column.Pam- 
phil. des Kunfterfahrne und vielgelehrte 
ann meldet / daß das A von dersägye 
prer fchwargen Siorche / Ibus genannt/ 
abgefehen worden / indeme eu mit dem 


Schnabel an den Beinen zu kieffen pfle⸗ 
ge / und iſt feine Stellung dieſe. 
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welchen man den freien Willen in die Hand mahlet / und bedeutet er den 
drencnund den engen Weg / wie ihn Pythagoras ausleget / und führer jener 
zu dem Verderben / wie hingegẽ dieſer zu der Tugend / und derſelben Beloh⸗ 
nũg: Auf ſolche uralte Lehre zielet vielleicht auch unſer Erloͤſer / waũ er ſaget ⁊ 
Der ſe breit / der zum Verdamnis abführet / und ihrer find viel / die 
darauf wandien: die Pforte iſt enge / vnd der Weg iſt ſchmal / der zum 
Teben fuͤhret / und wenig find ihr / die ihn finden/ Matth. 17 / 13.14 
Zwiſchen dieſer und folgender Frage ſchicket ſich einzuſchalten eine lu⸗ 
ſtige Erzehiung von einem Furgweiligen Raht zu Wien / der von feinem 
Hermkeinen Beſcheid / auf feine Bittſchrifft / erlangen koͤnnen/ deßwegen er 
anhalten laſſen umd Verhör auf einen Buchſtaben. Ms ihme ſolches ands 
dig verſiattei / und er gefragt worden / was fein Begehren jene / bat er eine 
Ech eiden gewieſen / und daszu genennet den darauffehenden Buchflaben 
V /er wolle einen Befcheid haben, Dergleichen nennen die Frantzoſen 
Rebus de Picardie, und iſt darvon zu leſen inden Gefprächipieien / und in 
dem LI heil der vorhergehenden sErauichfiunden XEV/ 7. am 520 


lat. 
Det. 
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Die Il. Frage. 
Ob die Buchſtaben vonder Natur / oder Beliebung 
der Menfchen in Gebrauch gefommen? 
Jeſe Frage beleuchtet die vorhergehende / und iſt zu wiſſen / daß zwey⸗ 
| erlei / oder vielmehr dreyerlei Zeichen find/etne Sache zu bedeuten, 
I. werde etliche von einer Dergleichung hergenom̃en / wie die>ferten 
und 7 magern Kuͤhe / indem Zraum Joſephs / die 7 fruchtbaren und 7 uns 
en Jahre bedeutet; oder wie das Schlagen des Königs Joas den 
Sieg bedeutet / daß erdie Syrer fchlagen werde/ wie ihmefolches Eliſa ers 
klaͤret / 2. Koͤnig 13/ 18.19. dieſe Zeichen werden von ihrer Bergleichung 
Berfignaex congrub genennet. 

2. Werdendie Zeichen fonder Vereinbarung bedinget / und heiſ⸗ 
fen ſigna ex conſtituto, vel ex placito: Wahlzeichen / oder gewehlte Zets 
chen / und ſolche Zeichen ſind —— geelenLaͤpplein auf der Juden Klei⸗ 
dern darbey fie der Gebotte GOttes eingedenk ſeyn ſollen / q. Moſ 15 / 38. 
re Laͤpplein mit den befagten Goͤttlichen Gebotten Feine Verglei. 

ing haben. | 

* 3. Werden zuweilen Zeichen gefunden / welche aus beeden Urſachen / 
eines heimlichen Verſtandes und allgemeiner Beliebung ihre Deutung wir⸗ 
ken / wie etwan das Koͤhlhaubt den neuen Wein / in den Wirthshaͤuſern bes 
merkei / eines Theils / weil es kuͤhlet und den aufſteigenden Daͤmpffen / wi⸗ 
derſtehet / ¶daß es ſich aber befagter Maſſen zu dem neuen Wein ſchicke / iſt 
vielleicht wenigen bewuſt) anders Theiis / weil es alfo durchgehend beliebet 
worden / und dieſe Deutung maͤnniglich bekannt iſt. | 

Nun iſt die Frage; Ob die Figuren der Buchflaben von ihrer natürs 
lichen Eigenfchafft / odervon Belebung der Menſchen ihren Urfprung 

Joh. Goropius Becanus wildas erſte vonden Hebræiſchen Buch, 
behaubten/und erweifen/ daß ihre Zeichen (Charadteres) und mit⸗ 
flimmende Namen cine Wereinbarunghaben N werde genannt Aluph, 
Princeps, oder der Anfang’ beftchend in einem geltnden Hauch / verglichen 
mit eines Thieres Haubt. 2 Berh ein Hauß / deſſen fordre — 
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Thier / der obre Theil das Dach / der andre die Wand / der unter der B 
den?e. A Gimel ſolle einem Kameel gleichen / deſſen Namen es hatetc. Da⸗ 
her wollen etliche auch eine natürliche Ordnung in den TBorten finden/und 
daher ziehen / daß fich Gore ſelbſien nennet das A und O,den Erſten und 
den gegten/ den Anfang unddas Ende aller Sachen / Ab, Abba heiflet 
Vatter / Bar Sohn de. Beſihe Les Conferencesde Paristom.Lf.3 41: 
du Vaude Alphabet univerfäil, und hat ein Schottlaͤnder ein Wortbuch 
geſammlet / in welchem eine allgemeine Sprache / Die alle Menſchen inder 
gangen Welt haben follen/serfiehen koͤnnen / bey jungſter Sngliſchen Ni⸗ 
derlag verlohren / darauf groſſes Geld geſetzt worden / wann co wieder zu 
Handen zu bringen. 

Wann man aber alle Buchftaben durchachen wil / fo wird fich fin⸗ 
den) daß ſowol in der Hebreifchen/ als andern Sprachen/ die Vereinbah⸗ 
nungder geichen mit ihren Namen nicht uͤbereintriffet / und geftchen wir 
zwar gern / daß die Macht / und das Ambeder Buchftaben ift/ die Woͤrter / 
wie fie lauten’ auszubilden, wie Quintilian lehret folche Eigenfchafft aber 
ift ihnen nicht von der Natur / oder nach ihren Figuren / fondernnach Bes 
liebung und den Auffa der Menſchen gegeben worden ; maſſen faſt ein ſe⸗ 
des Volk eine heſondere Sprache / und beſondere Schrifft und Buchſtaben 
hat / welche mehrmals miteinander wenig/ oder gar keine Gleichhelt weiſen. 
Diefes kan man nicht in Abredefeyn 3 Wann etliche oder alle Menſchen 
einerlei Gedanken hatten / zum &rempel: Diefe Rofeift weißlich rot / die 
andereift ſchneeweiß / fo folten fie folches einander zu verftchen geben koͤn⸗ 
nen/ gleichwie die Thiere einander bedeuten / was fie wollen/und das pfeif⸗ 
fen/ rauſchen / heulen tc· in allen Sprachen gleiche Deutung har und ein _ 
jeder weiß was © AD :C. iſt / ob es gleich ein Wolf mie andern Namen 
nennet, Weren die Woͤrter von Natur / ſo muͤſten ſie von jedemnatürlis 
cher Weiſe ohne Belernung / verſtanden werden / und ſolches were die durch⸗ 
gehende und langgeſuchte allgemeine Haubtſprache. 


Die II. Frage. 
Ob die Sprachen von der Natur / oder von den 
der Menſchen Auffag entſtanden? 


—* 
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Drhergehende Frage laufft indiefe ein; geſtalt man Die Buchſta⸗ 
ben/ welchedte Rede anbilden / der Natur nicht beymaͤſſen kan wañ 
deroſelben Wort von der Menſchen Aufſatz und Belernung entſtehet / wel⸗ 
che auf ſoviel Weiſe unterſchieden / daß unmoͤglich ſcheinet / eine allgemeine 
ne —— zu rain —* he es hörte = Kind feines 
en Sprache /wie Pammetichi Sohn / der Becden eich/ 
oder nach Weck und Brod gefchrien/ wie Pantagruel ſe — 
ge: Ob er einige Rede würde vorbringen / und zu feiner Nohtdurffewürde 
fprechen Fönnen 2 Daraus dann zu vermupren/ welches ftir die dltefle/und 
der Naut gemäflte Sprache zu halten feyn möchte. 
* Adam hat einem jeglichen Viehe und Vogel unter dem Himmel / und 
einem jeden Thier auf dem Felde ſeinen Namen gegeben / nachdem er ſie ge⸗ 
ſehen / und ihre Eigenſchafft erkennet / welche Namen ihnen auch auf Goͤit⸗ 
liches Gutheiſſen geblieben / 1. Moßa/ 19. 20. Hieraus wil vorgerüühmter 
Becanus behaubten / daß die Teutſche und alt Saͤch ſiſche Sprache die erſie 
und aͤlt eſte ſeye / weil in Feiner andern die Wort mit der Thiere Stimme und 
aller klingenden Toͤnunguͤbereintreffe / als in beſagter welches Getoͤn ver⸗ 
muhtlich/ ohne alle Aenderung / vonder Welt Anfang verblieben / und bis 
zudem Ende verbleiben wird, 
\ Die junge Jugendwelt die kittert / fpringt und hupfr; 
Mean gibt ihr leicht ein Wort / das indie Nafen ſchnupft: 
Ein alter knenkt und knartzt / grant / belfert / forget und kuͤmmert; 
— gram · verwimmert. 
So er nur fiſchpern hoͤrt / verdruͤſſt ihn das Gedoͤs; 
das ſchlorklende Gelall der Kinder macht ihn boͤs: 
Er doſt und lauſchet er ; befihfe/ man ſoll doch ſtillen 
dig blärzen ind diß růllen. 
- Ein folcher (hal ich wol) enrlänfft noch aus der Welt / 
da offt ein Kettenhund marze/ murrt / mukkt / bafft und belle: 
Die Kuh rufft muhtig LYJuh ! das Meh der Schafe blekket; 
der Froſch coaxt und krekket. 
Ein Geißbock meckert ſtarck; das ringe Kitllein gumpt / 
das blumpe Kalb das buͤllt / und ſpringt / daß alles pumpt / 
ein Ochs der boͤlket faſt; die aͤmmerhaͤlſe ſchellen _- 
daß beede Ohren gellen. F Ein 
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| Ein Roß dag xinſchtundwießlt; es brummt ber BrummeBaͤer; 
der langbbemehnte Loͤw der brüllee noch fofehr: _ 
Sein Widerfacher kraͤht; das Hun das kluckt und kakelt / 
Die Ente quackt und wakelt. 
Die Sans die ſchnattert ſehr / der Rabe kraket nur / 
es ziſcht die ſchlanke Schlang / begeiffert ihre Spur: 
der Storchen Schlatter-mauldas hat ein groß Geklapper / 
das bappert ſein Beblapper. 
Die Kay die mauet laut / fie pfuchtzt / fie Erelle und kratzt: 
Das Schwein grunge,/ bürfte: ſich es ſchnudert / Erobf und 


mant; 
Friſſt das Geſchloͤper aus/ — kotzt ob dem Geſchnuder / 
und ligt in vollem Luder. | 
Das praßlende Befchlärff flieſſt aus ven Erdenroͤhren / N 
( fo ſtimmet mie der Sprach faft alles was wir hören N 
und lifpele durch den Kieß / der klatſch⸗ und platſcherton / 
ſpricht ſonder Fleiß und kur / faſt allen Sprachen Hohn. 
Das ſumm⸗ und brummgeſauß / das Schnarren / Murrẽ / Marren 
Fan andrer Zungen Ehr infchroffen Sand verſcharren. | 
Es rollen Domnerwort / esrille/bräfle/brauff/serfplietert/ 
daß durch die Lufft und Dufft Gebeinund Stein erſchuͤttert. 
Das ware Weſenbild mit eignen Wunderſtralen / 
kan keine Woͤrtermacht funft-fchicklich ſchoͤner mahlen / N 
der Nachſpruch ber Natur verbinder fich mir ihr / 
und kan kein fremder Schmuck jich gleichen ihrer Zier. 
VideSpecimen Philoleg.Germ, circafinem. £.302: 

Beſagter Becanus wil auch behaubten / daß die Nachkommen Ja⸗ 
phets / von welchen die Teuiſchen herſtammen / bey der Babylonifchen 
Spꝛach⸗verwirrung nicht gewefen/ weil fielang bevor ihre Mitternächtis 
fche Länder in Beſitz gebracht, wie hiervon ausführlich zu leſen Specim. 
Philolog.Germ, Disq ll, s 5.6.7. 

ann nun zwey Kinder miteinander aufersogen würden / welche 

niemals feinen Menſchen reden hörten iſt glaublich / daß ſie untereinander 
Wort und Zeichen erfinden ſolten / welche fie allein verſte hen würden; gleich 
tote die Stummen durch deuten miteinander reden/und i merkwuͤrdig / was 
der Herꝛde dany Franboſiſcher Ahgefandter in der Tũrkey begiaube/ Daß 
| zween 
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sween Stumme / einer ein Tuͤrk / der ander ein Perſianer / einander niche 
verfichenfunsen/ wegen der unterfchiedenen Zeichen / die fie gebrauchten : 
dag eindrister Stummer indas Mittel getretten/ und ihnen beeden / durch 
Deutung’ für einen Dolmerfcher gediener/ daraus ab zunemen / daß man in 
Ermanglung der Wort / wien Ermanglung Silber und Gofdes / auch 
andrer Zeichen und Metall / oder wol mic gewiſſem Gepreg bemerfies Le⸗ 
der und Papyr gebranchen koͤnne. Verulam. de aug.Scient. f.273. 

Nicht weniger ift zuverwundern / was man von Don Velafco ‚de 
Eonneftabels in Hiſpanien Bruder / liſet daß er taub geboren worden / wie 
viel feines Geſchlechtes / aberdoch habe leſen und fchreiben gelernet / und 
durch den Mund erlicher Maſſen gehören [ befihe desvorhergehenden IV 
Theile zweyie Aufgab ] und mie der Zunge und dem Mund feinem Lehr⸗ 
meifter nachgeahmet/daß Fein Unterfchied unter feiner und andrer Rebe ars 
weſen / als daß er fehr laut gefchsien/ und alle Wort in gleichem Ton aus⸗ 
geſprochen habe. Wann nun die Zhieredurch ihr Geſchrei vonferne ein 
ander verſtehen / und ſonderlich in der Brunſt ihr Geluͤſten zu verſtehen ges 
ben / wie ſolten dann die Menſchen hierinnen nicht gleiches leiſten koͤnnen / 
welchen cine fliichtige und leichtbewegliche Zunge gegeben iſt / und würden 
fie hlerinnen den Zugeinern und den Gartbruͤdern gleichen / welche ihnen eis 
ne eigne Sprache erdichtet / und rotwelſch zu reden pflegen / oder wie Diejea 
nigen/ welcheverborgene Briefe fehreiben und gewiſſe Zeichen miteinan⸗ 
der fürdte Buchflaben bedingen. Ja was ihnen ermanglen moͤchte / wuͤr⸗ 
den ſie / in Wergleichung andres Sachen finden/und weifen/ wie die Chine⸗ 
fes/Die etnander in die Lufft an die Wande / und in die Hände ihre Beichen/ 
fo ihre Woͤrier find/mahlen/und mit Flugern zeigen / wann fig einander 
- nicht verfichenfönnen. 

Andere hingegen wollen) daßdergleichen Feine Sprache zu nennen) 
was man ohne Reden gu verſtehen gibet / und mie dem Wund nicht vernem⸗ 
lich ct. Der die Zunge / den Gaumen / Schlund und Zähne habe/ 
feye gieich dem / Der eine wolbejaite Lauten in Handen hat / aber nicht Fünf» 
gierlich darauf fpielenfönne. Sein Gebrumm und Berührung der Sai⸗ 
gen wirdiniemale feinen wolfländigen Ton oder gewiffen Klang hoͤren laſ⸗ 
ſen / wann es folches von andern nicht vor es hat. Fichte 8 * 9 
erſtand 


/ 
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Verſtand Fommen / basnicht gleichfam dusch die hlire und Thore der 
Sinnungeingeführet wird. num nichereden hoͤret / der Fan auch Die 
Kede nicht lernen / und wird die Fähigkeit zu reden/ aber nicht die Rede ſelb⸗ 
ſten mit uns geboren ; gleichwie auch das Schreiben / Dangen/ oder Fech⸗ 
ten muß erlernet werden / ob wirgleich Hände und Fuͤſſe vonder Natur ha⸗ 
ben. Weil nun ein jeder durch Reden und Schreiben ſich ee 
abmweiend fan verfiehen machen/ bemühet er fich nicht viel durch Gebärden 
und Bilder feine Gedanken vorzuftellen/ esfeye dannin gewiſſen Begeben⸗ 
heiten / da man feinen Verſtand in ſelten Sörfindungen wil ſehen laſſen. 


Die IV. Frage. 
Wie alle Buchſtaben indem Abe auszubilden? 


An fraget / welches der ſtaͤrckſte Buchſtab ſeye? und iſt die Ant⸗ 

wort: das O / wann der Bauer darmit einen gantzen Wagen haͤlt. 
Wieder: weicher Buchſtab ein gantzes Wort bedeute? das g / gleichend der 
Lateineri, geh / vom eo Alſo frage man auch ſchertzweis / welches Der mitt⸗ 
lere Buchſtab indem Abe Ce Antwort: das b. Sonſten milſſen wir hier 
beyſetzen Die Ausbildung aller Buchſtaben /aufnachfolgende Weiſe: 


gleicher e/ der eeſe / o⸗ 
einem Aale. der Helffte ei⸗ 

nes Hafften. 
o / dem Ohr. U/der Uhr, 


õ einem Del- 
frug / miefeie] | 
nem Dectel. 






i / einem 
Blutigel. 
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VPyp / Been⸗ M mean. (5 (6: m) den Meet 
ſamen. Sa — = 
w/ einem de W 

we N) * * = - 1 f/ einer Aeffin. 
ee Far de u | 


Alle Buchflaben geben einen Ders: 
ABCDEFG HIKEMNOPeQuRSTVW YPfilon XZ, 
Ex Alphabetoperfetumdifcito Verfum;. 
Donden ® ent 
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Sie haben mir gar bald / 
| — 
* Die V. Frage. 
Ob ein ago einen gantzen Spruch oder Begriff 
einer Meinung faffen koͤnne? 


Aufgabe /als unmöglich vorkom⸗ 
Dnsain ——— 





Dis Schluͤſſel zu der Geheimnis iſt al⸗ 
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nis weiß / leichtlich aus zuwuͤrken. 


fo gerichtet / wie hierbey zu ſehen. 


Ned ou u nu un Eon 
na du eu Mm ο AT un 
Mond. un um weit umElöamuounx 
—2 u. α— Ergo nous 
Boranaast om watkmEroanune 
nu By NE ee AEcgaııu 
Zuspranaau ton u beoan“ 
0 md“ 
BET EEE En ZB Ein —3 
On nuuunnnto VI num in? 


SaOanuerandmn a vn 0 ν- ſ 


SEFonmmmeoa mn au, ——- 
VERPERYT LEER LE id u ee 
un ELZOAMTHMMDRKMN Be 
a OHREN IR MA U DRG 
‚Daum 3 2z 0 — mn “nn vu u“ 
wen En Tun Br mN a, Bu v0 
guet Ian han “.n vu vu 
SM Fu Dun aD v0 
Or uw wa. nmEFoatun u Bi mn aD vu 
m um ou. 4 tan mu nn N „2 
Lo 0 0 ER AT HB NM 
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Ängede 
uffende Linten‘/ —— an 


folche muͤſſen mit denen indem Schlüffel gleich laufen 


Als⸗ 
⸗ 


* 
* 


Der Feind kommt. 
——— 


alle die andern Buchflaben (welche beſſern Bemertens wegen beygefeet) 


recheen TBinfet/nachderf 
folgendem Exempel: 
leicht. "Indem manvondem o * 


Spruch oder Brief / welchen man in einem 


S 
0:58 
IF 

seE32 

Mies 


mie 
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mit dem Cirkel nim̃et / oder man ſchneidet Diefes Band aus / und leget es ums 
gewendet auf den Schluͤſſel / oder wendet die Schlüffeleafei umb fo werden 
alle Buch ſtaben / (wann es anders mie den Eckenwinkel recht auftrifft)ſich 
weiſenẽ dienet alfodas Onur zur Verſicherung / dz die Schrifft recht aufge⸗ 
leget werdẽ Fan. Wil man die Schrifft groͤſſer habẽ / kan ſolche noch etliche 
woͤrter faſſẽ / welches wir doch alhie bey zufuͤgẽ für uͤberfluͤſſig erachtet habt. 
vielweniger Verdacht gibet dieſe Schrifft / wann ſie in dieſem 
Gemahl / ohne Buchſtaben / beſtehet: alſo: man ee einen Pomrans 
Ken» oder Apffelbaum / die Frucht daran find die Buchſtaben / welche hier 
mit Puncten verzeichnet + legetmannundas Gemaͤhl auf den Schlüffel/ 
und zeichnet mit einem Stefftoder Nadel / die Aepffel / fo weifen felbe die 
Buchſtaben / wichier/ und wird diefe Schrifftunauflößlichfenn. 
Deßgleichen koͤnte man mis einem u 
auen⸗ 
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Pfauenfchwans) einer Fleinen Landtafel / und auf viel andre Weiſe zu werke 
richten. Man kan dieſe Sache auch noch ſchwerer machen / wann mandie 
Buchftaben auf Die Zwerglinie fischen wil/ oder foviel Zahlen / als hier 
Buchſtaben / oder gantze ereinfchreibenwole, Alſo Fan eine Sr⸗ 
findung zu vielen veranlaſſen. 


Die VI. Frage. 


Wie man aufeinmal ziveen Briefe oder andre 
Schriften zugleich fehreiben koͤnne? 


Jeſes hai ein Schulmeifler von Coͤlln mit vieler Verwunderung er⸗ 
wiefen/ und beficher Fiirglich darinnen / Daß man Die zween Bogen 

gleich nebeneinander lege/ und alfo feſt mache / daß fienicht weichen Fönnen. 
Rachmals muß man ein Holtz haben / das ſo lang / als die Schrifften von 
einander fichenfollen’ darein ſiecket man die zwo Federn /ergreifft das Holtz 
bey da Viiaen / und ſchreider alfo/nach Belieben / alle Buchſtaden doppelt. 
ehem fo auch eine Saiten auffpannen / daß man ſoviel gerädere Linien 

an, 





j Die VIL Frage. 
Wie mit einer doppelten Federn zu fehreiben? 


Dieſes 
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Jeſes iſt eines von den alten und faſt vergeſſenen Suuͤcklein / daß man 
mitden Gabelfedern ſchreibet den Knaben dardurch zu weiſen / wie 
ſich die Breite und Flaͤche der Feder ſchwinget / mindert und füßrentärfer | 
Eomuß aber ein guter dicker Kiel ſeyn / darmit man die zween Spälte ſo⸗ 
vielbeſſer kan darein ritzen; darzu etliche ein Schriffteral / wie ein Happ- 
lein gebrauchen / und ziehen den Spalt von oben ab / und nicht yon unten 
auf / wie ſonſten gehraͤuchlich iſt. Die Feder iſt alſo geſtaltet. 


Das Mefferlein/ darvon erſt gedacht worden / hat eine ſolche Geſtalt. 





Die VIII. Frage. 


Was für Buchſtaben in den Teutſcheñ 
Druckereien manglen ? 


S Ndem durch © Dites Gnade unfer Teutſche Sprache zu ihrer hoͤch⸗ 
fien Vollkommerheit gelangen ſolle / und dar zu bereit cin ficherer 

Grund geleger/ und mie geſammter Huͤfffe vieler verftändigen Leute / ein 
berzliches geleifter worden, find viel in der unvergretfflichen Meinung/ daß 
. och etliche Teusiche Buchflaben in die Druckereien verfchaffer werden 
follen/ als erfilichen das grofle / und 5/ damit ich fchreiben konne FEgy- 
peen / und nicht Egypten / Pöneas/ und nicht Encas:e. dann odipus / und 


nich Dedipus. Dañ oh man wol das Ae RL iſt es doch nal 


0 
€ a 
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aug / weil das ã nur ein Buch ſtat ſeyn folle. Moͤchte dieſem nach nicht ans 
dem Wege ſeyn / das groſſe a alſo zu geſialten . 


Ferners iſ kein Unterfcheld unter den langen // und unter dem kurtzen 
i / wann man Anfangs Buchftaben gebrauchen ſolle; ſondern das JI muß 
beedes vertreiten / da doch in allen und jeden Sprachen ein Unterfcheid ge 
halten wird ungerden Stimmern/ wie Das I iſt / und den Mitſtimmern wie 
das; iſt / in dem Anfangsbuchſtaben ſolle dieſes ein Strichlein in der Mitte 


haben / alſo J / und jenes J werbleiben/ wiecsift. Zuſolchem Unter⸗ 


ſcheid find auch in der kleinern Schrifft zween unserjchiedene Buchſtahen / 
das j und i / wie geſagt / wiewol etlichen unberichten Geſellen beedes gleich 
gilt. Drittens) iſi das v und u inden Anfangsbuchſtaben von kurtzer Zeit 
bero unterfchieden worden / darzu viel das U aus der £ateintfchen Schrift 
Pe Dafolches Doch alfo geſtattet ſeyn folte gc/ zum U d des 
Mitſtimmers V. Dieſes koͤnte zu vollſt es Sprachrichtlgkeit / mit 
geringen Unkoſten / in den Druckereien eingefuͤhret werden. 

Hierbey iſt zufälliger Weiſe zu erinnern / daß mit den groſſen Buchs 
ſtaben fein geringer Mißbrauch im ſchwang gehet / maſſen alle Selbſiſtaͤn⸗ 
Dige Woͤrter mit groſſen Buchſtabeu / ohne Unterſcheid gedruckt werden / 
da doch ſolche nur gebuͤhren 1. denen eignen Woͤrtern / welche einen ſon⸗ 
dern Nachdruck haben / als da find die Titel / Taufsund Zunamen / der 
Laͤnder / Staͤdte Doͤrffer / Voͤlker / Beambten / Feſttage/ tc. 2- De⸗ 
nen / die auf einen Punct / nach geendigter gantzen Meinung / folgen. Man 
fiadet zwar in der Bibel und faſt in allenneuen Buchern / daß die Vam⸗ 
woͤrter zum Unterſcheid der Zeitwoͤrter mit groſſen Anfangsbuchſtaben 
gedruckt worden: Man findet aber ſolches in alten Buͤchern nicht / und ſoll 
obbeſagter Lehrſatz uns mit allen andern Sprachen gleich ſeyn / geſtali * 


keinem Knaben in der Schul wird hingehen laſſen / wann er de; hoc 
Modo, oder inSchola Noſtra, noch einem Frantzoſen au [der ſetzte 
de cette Fagon, ennoftre Escole t᷑ da doch der indem Teu⸗ 


tſchen eingetrungen / zu fegen : auf ſolche Weiſe / in unfer Schule. 
Die 
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Die IX. Frage. 


Ob man fo geſchwind fchreiben Fönne/ale man 
EN zu reden pfleget ? 





Ppud:agrum. an. antenodtem. ab, aliabona. AB V.äbono Viro&c. 
Be nun folche TBortzeichen nicht nur auf gemeine und bekante Sa⸗ 
ni giehen / ſondern durchgehend auf eine gantze Sprache / iflin befagter 
Sprache wuͤrklich erwieſen / und find dergleichen Zeichen die 
Planeten die 12 himmliſchen Zeichen / die Chymiſchen und Algebrifchen 
Charadteres,von welchen allenindem Il Theil der Marhematifchen und 
Philoſophiſchen sSrauickſtunden ein mehrere gehandeltworden. 
ADieſes wird deßwegen albier angeführet; dag dte Sache ſchwer / aber 
fo unmäglich nicht iſt / als es etliche bedunken möchte: —— ſage ich 
deßwegen / weil ſolche Zeichen nicht von dem Steichnieyoder Veꝛeinbarung 
mis ihrer Deutung hergenommen / ſondern meiftentheilsvondem Belieben 
des Exrſinders entſtanden (non ſunt ſigna ex congruo, ſed ex conſtitu 
to & placito) daß alſo eine ſondre Gedaͤchtnis und uͤbung dar zu erfordert 
wird / und aus ſolcher Urſach meldet der SEngelaͤnder / der die Kunſt beſchri⸗ 
ben / was deren Gedaͤchtnis nachtheilig / und hinder lich ſeye / welches wir mis 
— wollen. 
„ Die Gedach iniolunſt iſt zweyerley / ohne Schrifft / und in Schrifften | 
faffet. Bine Sacheohne Schrift indem Gedaͤchtnis zu behalten, bes 
het durch eine ordentliche Lehrart /befichend in einer richtigen / und der 
anu gemäften Ordnung, Zahlen und —— welche gleichſam hr 
2 vle 
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viel Bilder ſind / die dem weichen Wachs deß Gehirns eingedrucket werden/ 
indem ſie das Unbekanto mit dem Bekanten vereinbaren / und alſo beharꝛen 
machen. 
Die Stunden/ eine Sacheindem Gedaͤchtnis zu behalten / find etlts 
che vor/ etliche alfobald nach dem Schlaff / wann man ſonderlich das / mas 
man behalten wil / laut lieſet / darüber denket / alles wol zu Sinne faffet / und 
zu morgens nochmals uͤberlieſet und wieder herſaget. oðſtliche halten die⸗ 
fe Ordnung / eine Sache nach allen Umbſtaͤnden zu betrachten / wie in nach⸗ 
gehenden Reimjeilen verfaſſet ft: 
| Hier walterder Gedaͤchtnis Ruhm: 
'D62? "was? wes? tem? 5 wohin? 
6 woher? 7 wie? Iwan? ꝰ mit was Gewinn? 
wielang? wieofft?! wardurch? warumb? 

Weil nun fein Acker / der auch gang unbeſaͤmt veroͤdet / unfruchtbat 
iſt / ſondern allerlei Unkraut und Graͤßlein hervorbringet / daraus erhellet / 
daß ihme von Gott die Eigenſchafft deß Wachsthums eingefchaffen ; alſo 
iſt auch deß Menſchen Sinn / er muß zu bedenken haben / es ſeye Gutes oder 
Boͤſes / und ſolte er eben das gedenken / daß er nichis zu gedenken habe. 

Die Gedaͤchtnis — durch ungeſunden £ufft/durch zu 
groſſe Hitze / durch zu ſtarke Winde / durch Naͤſſe / oder Netzung deß Haus 
Dies / von Regen / oder vom waſchen / von boͤſen Daͤmpfen der Kohlen 
Rauches / durch zu ſtarkes Getrant / durch zu ſchiweres Waffer / durch un⸗ 
zeltige Fruͤchte / und alle Speiſen / welche grobe Dampfe aufſteigen machẽ / 
oder ſchwerlich zu verdäuen ſeyn / gar zulanger Schlaf/fonderlichbey Ta⸗ 
ge/ die Werke der Liede / Erfältungdes Haudtes / Zorn / Traurigkeit unor⸗ 
——— ee gar zulange Haare /fo grofk übung des Lei⸗ 

zu Jagen alles / was das Gehirn das 
iſt auch der Gedächtnißhinderlich. — — | 
Hingegen iſt hier zu vorsräglich der gefunde umd liebliche Lufft / der 
gute Geruch welcher dz Herg und&chien erfriſchet / gute daͤuliche Speiſen / 
de guten Nahrungefafft geben / das Gehirn von Kephänern/ Haafen und 
— welches] wie Weckerus ſchreibet / die Bloͤden und Vernunfftio⸗ 
gen wieder zu recht bringen ſolle / wann man deſſelben offt gehrauchet. 
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Sonderlich iſt auch der Gedächtnis fehr vorträglich der Gebrauch 
nachfolgender Kräuter: Meliſſen / Ochſenzungen / Brunfreß/ Poley /Y; 
ſop / —— Cordobenedeti / und monatlich ein Fußwaͤſſer / in wel⸗ 
chem Meliſſen / Eberwurtz und Lorbeerblaͤtter geſotten / denebens einer maͤſ⸗ 
ſigen uͤbung deß Leibes. Wer an ſtat eines Friſheſtuckes täglich zı oder 12 
- groffe Ziweden / wie man fie von Damakco bringet / iſſet und nicht darzu 
trinket / wird verſptiren / daß ihme der Magen / die Leber und die Gedaͤchtnis 
geſtaͤrket werden wird. Dieſe ſchlechte und angeneme Artznei minden 
und hindert die Verſchleimung / mehrei das gute Gebltit / und erhaͤlt die 


Darmit wir aber nicht zuweit von der Aufgabe ahfchretten/mäffen win 
mit wenigen entwerffen / wie die Geſchwindſchreibung ders&ngeländer bes 
ſchaffen / und iſt derſelben zweyerlet. 1. beſtehet fiein kleinen und ſchlech⸗ 
ten Zeichen / die gantze TBörter bedeuten. 2. in ſolchen Zeichen / die nur 
Buchſtaben bemerken / und gleichsfals gar gering find. 

D. V 
a“ bdefsghiklmnopqgrtfu 
Ne Stimmer werden nun leichtlich nit Strichlein darangehaͤngt / 
wie hier an das * 
— 3 Ä 
.  MPannnn 
ba be bi, bo bu. 
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Auf dieſe Art verhält eo fich auch nis den andern / als wann ich wit 


ſchreihen Abraham ſo iſt es dieſes Zeichen An. dic 
Die X. Frage. Ä 


Wie die Buchſtabwechſel zu den Dansfpielen 
Ä oder Balleten zugebrauchen ? 


Aß durch Berfegungder Buchſtaben unterſchiedene Woͤrter und 

| Meinungen zumegengebracht werden fönnen / iſt jedermann wiſ⸗ 

fend/ und IR darvon gehandelt worden in dem vorhergehenden XIV The) 

4. Wie aber folcheniche nur auf dem Papyr / fondern auf dem Schau⸗ 
plaß zugebraucheny folle hier kuͤrtzlich vermeldet werden. 

Wann man einen feinen £etterwechfel gefunden/der eine ganke Mei⸗ 
nungſchlieſſet / ſo laͤſſet man alle Buchſtaben auf Schaͤferoſtaͤbe / auf Schil⸗ 
de) oder auf die Bruſte / oder auf Ruder / nachdem es denen Perfonen / die 
danken) geziemet / machen / und wann ſie erſtlich in ihrer Ordnung den Na⸗ 
men gewiefen / und chend verblieben / daß man bemeldes Namens Wort 
und Syllaben deutlich erſehen und leſen lan / ſo dantzen ſie nach ihrer Belie⸗ 
bungund Wecholung bis fie eine andre Stellung hervorbringen / und auch 
andre Wort zu leſen fuͤrweiſen: kan ſolches mehrmals geſchehen / wird mie 
diefer Stfindung ſoviel groſſe Ehre einzulegen ſeyn. | 

Schlieſſetaber der Lettt 1 /oder die verfeßte Buchſtaben Feine 
gantze un = ren —— —— eine Be darzu 
ſpringen laſſen / ſo chſtaben erſetzet oder mit einem ſelboſtaͤndigen 
Bild die Meinung erfuͤllet. — * ig 


Ob nun wol die Srfindungen von den Balleten fleiſſig untesſuchet / 
und von dem Sinnreichen und hochbegabten A. Oleario bey der hochanſe⸗ 
henlichen Heſſiſchen und — —— Aufzüge zuſam⸗ 
men vorgeſteliet worden / fo find doch derſelben noch viel zuerſimnen. Zum 
Sxempel: Wann in einem Ballet oder Dantzſpiel die Tugenden und 
Laſter deß Hoflebens folten aufgeführet werden / fo mäften die Perfonen 
fegn 3 Treu / Hoͤflgkeit / Großmütigkeit / entgegengeſetzet dem Neid / 
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Stoltʒ unkenheit. Unter dieſen koͤnnen die Tren und der 
Neid einen ſolchen Letterwechſel vorbefagter Maffen —**— 


1234. ı2 304% 
T ren eidg 
2:43 5 432 1%, 
ruveet : Die e 


Die groffen Buchftaben/alsT und N/ können auf den Staͤben oder 


wann fie zu der zweyten Stellung tdienen / auslaffen/und die Derfonen 
abtresten laſſen. Zum aß xempel: nn Römifcher Raiferlicher Maje⸗ 
- Rät zuunserchänigfinsährenein Waller folte gedantzet werden / von den 9 
Muſis / fofönten fieander Bruſte führen dieſe Buchftaben ; 
.2 3:4 9 6.7809 
FER D INA ND. 

Diefe folten Die Armen in und äbereinander alfo fchlieffen/ daß die 
Buchſtaben / in gleicher £inie/ nebeneinander zu fiehen kommen / und gleiche 
ſam Kaiſerl Majeſt. Namen aufihren Hertzen wetjen. Wann fie nun den 
ee Rn almenzweigein ihren 
Händen alfo übereinander fchlieflen / daß fie gi Darunter fichend/ 
Berfürbtingendas Wort 

_ 3 5 2 5 

EEK 1 EB. 
Die übrigen Buchflaben NAND bergen fich/ bis fichder Dantz wieder 
anfänger/oder fchliffen DANN, 

VNoch viel meiſterlicher und funftfinniger ſolte ſeyn / wann hierbey ans 
gebracht wůrde / was in vorhergehendem V Theil, bey der XXIII und 
XXIV Aufgabe / wie auch bey der IX Aufgabe deß X V Theils gemel⸗ 
det worden. Wer Luſt zu dieſen Sachen hat / beſehe auch das 107 Blat 
deß Erſten Theils der Sxrquickſtunden / und denke dergleichen ſelber nach / 
wie ſolches mit Liechtern / wie dorten mit Spiegeln zuwege zu hringen. Be⸗ 
ſihe dae CCI Geſprachſpiel. Die 
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. Die XI. Frage. 
Wie man heimlich fehreibenfönne/daße® 

feinen Verdacht bringe? 
Si einer Belaͤgeꝛung find zwar alle Brief verdächtig /und wird dar⸗ 

auf genaue Achtung gegeben/dochfanmaneinen Kauffmansbrief / 
oder wegen eines Kranken / oder eine Entſchuldigung / wegen Verzögerung 
der Br nd oder was fonften vermutlich zu d en/ überfenden / und 
beſagter Maſſen erliche wenige Wort / von dem Zuſtan be⸗ 
richten / indem nur gewieſſe Buchſtaben in beſagtem Briefe gelten / welche 
nemlich hier beygeſetzter Maſſen bezeichnet finds / 


DPF LEFI L:kl 
Y RE ae 


in folcher Brief iſt wegen der verborgenen Meinung/ohne allen 
Verdacht / und werden in demſelden nichts gelejen/als Die gefuͤllten Buch» 
ſtaben / wie geſagt / an die andern / als das cemnrft machet man kleine 
Hacklein dardurch ſie von der gemeinen Schufft unterſchieden werden / und 
if dieſes Stuͤcklein eines von den wenig bekanteſten / und gar leicht zu werke 
zurichten. Wer hiervon £uft zulefen hat / beſehe Griptographiamillu- 
ioi Guftavi Seleni, und Herculis de Sunde Steganographianı.. 
ESso hat auch Verulamius und E.Puteanus darvon gefchrieben /derüben, 
bringer tft aber bey den meiften Erfindungen in Sefahr / daß man ihme mit 
dem. Strang/ alseinem Kundfchaffter,lohne. Aue Charadtercs, Zahlen 
und Bilder / wie fie mögen Samen haben / laͤſſet man nicht durchkommen / 
wann man fiegleich nicht verſtehen oder aufloͤſen kan; dergleichen Erfin⸗ 
dungen aber / wokein Verdacht darbey waliet find auſſer Gefahr / undfo 


viel ſubtiler. 
Die XII. Frage. 


Ob / und wie man in der Finſtern mit einem 
Bleyſtefft gleich ſchreiben fönne ? > vo > 
Ä Vielmal 
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SE; begibt es ſich / daß man bey Nachte nicht ſchlaffen Fan ; wie 
nun ſolche Zeit ſehr verdrleßlich / und langwaͤrig zu vertreiben fallet / 
pflegenerliche einen Bleyſtefft in Bereitſchafft zu haben / und in der Fin⸗ 
fternzufchreiben : weil aber die Linien nicht zu ſehen / oder zugrieffen / ſchrei⸗ 
bermanmehrmalscine Zeil auf die andre / daß man zu Morgens keine leſen 
Fan. Dieſes zu vermeiden / mag man das Papyr reyenweiß biegen / und 
nach denſelben Faltzen die Hand flihren / ſo werden alle Zeilen auch in der 
‚Sinftern gerad, und lesfich fommen ; weil die Fälge oder die Buͤge foniel. 
gleichlauffende£inien/eng oder nahe / wie man wil / gezogen / denen Die Hand 
ohne Beſchwernis nicht folgen kan. 


Die XIII. Frage. 


Wie die Regiſter In die Buͤcher / ohne groſſe 
Muͤhe / zu machen? | 


S In Regiſter nachdem Abe iſt ein ſehr nohtwendiger Lehrmeiſter zu 
einem Buch / maflener gleichſam mit dem Finger weiſet / wo eines 
oder das ander zu finden / und Feiner der Zeit hat / alle und jede Blicher zu 
durchleſen / welche ſonderlich Feine Schulbücher ſind / und nur zudem nach⸗ 
—* dienen, Der Regiſter ſollen dreyerley ſeyn 1: Das Ordnung⸗ 
egſſter / darinnen aller Capitel Titul und Obſchrifft / nach der Ordnũg / 
bemeidet wird. 2. Das Inhaltvegifiesinachdem Abc gerichtet / und hier, 
zu iſt fehr dienſtlich / daß man eine Schachtel mit 24 Faͤchern habe / deren 
jedes mit einem Buchſtaben bezeichnet iſt: Wann man nun das Regiſter 
machen wil / fo — ————— auf ein Pa⸗ 
pyr / ſchneidet es in abſonderliche Stuͤcklein / und leget jedes in fein Buch⸗ 
ſtabfach: von dar nimmt man fie zu letzt wieder heraus / ordnet ein 
ſiaben nach dem andern / und klehet entweder Die Papyrlein ordentlich auf / 
oder ſchreibet ſie noch einmal. 3. Solle ein Reaiſter der Autoren beygefuͤ⸗ 
get werden / darmit manchem bedienet / inde. er nach einem unbekanten 
Buch fragen kan / das ihme anſtaͤndig iſt / und ſolte ſonderlich das Format / 
das Jahr / wann / und der Ort / — — werden, oStli⸗ 
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che hatten dieſes Fils überfläffig/ undfür einen Ehrgeitz / eo If} aber ſolches 


Abſehen nicht zu vermuten, indeme man redlich handlen wil / und nicht für 


das Seinigedargeben/ was eines andern iſt. Sowenig fich nun einer ſei⸗ 
nes Lehrmeiſters Namen zunennen ſcheuet / fowenig fol er auch Bedenfen 
Haben’ zuvermelden / von were ex dieſes oder jenesgedolmetjchet und erters 
nee 3 ja / deßwegen lieſet man die Bücher/ daß man jolche zu Nutzen bringen 
wolle / und weiß ein jeder / daß nichts mit uns geboren / als die Faͤhigkeit / un-⸗ 
endliche Sachen zu lernen / und was wir von andern abſehen / mit eignen 
Nachſinnen wolvermoͤgend zu mehren. en sollen wis zwey 
£chrgedichte aus dem Jotham anfügen, welche ſich nichs übel hierzu ſchl⸗ 
cken. Das erfte betrifft die gar groſſen Buͤcher / das andre den Mißbrauch 
der Druckerei / nachgehenden Begriffs. Das Buch begegnete das Buͤch⸗ 
lein/ und verachtetefolcheo/ fagend t mogehet deine Wenigkeit hinaustdas 
Büchlein fagte : wo geherdeine Vielheit — das groſſe Buch fragte 
ferners? wer hat dich an die Wilfeniche t gebunden 2 das Fleine Buͤch⸗ 
lein antwortete 3 wer hat dich von andrer Wiſſenſchafften aufgeloͤſet / wañ 
du nicht der Heler waͤreſt fo manchen Diebſtals / fo koͤnteſt du nicht fo fett 
und dick feyn ; ich aber bruͤſte mich nicht mit fremden Gut / ſondern mit neu⸗ 
en Erfindungen. Das Buch war durch dieſe Schimpffung beleidiget / 
ſagend: So ift nichts neues unter der Sonnen / als was du in deinem Bu⸗ 
fen trägeft. Was if aber gefagt worden / das zuvor nicht auch andre geſagt 
baden ? (nihil dictum eft, quod non fit dictum prius). Solte die alte 
Welt / verſetzte das Büchlein/nicht nach und nach/mit zuwachſenden Jah⸗ 
ren / kitiger worden ſeyne ſolte man ſtettig bey der alten Geigen bleiben muͤſ⸗ 
fen © wer hat es dann die Verſtorbenen gelehret haben ſie nicht alles mit 
nachgehender Zeit erfunden und den klugen Geiſtern ven Weg zu der Voll⸗ 
kommenheit eroͤffnet ꝛcð. Man weiß ja heut zu Tage / was die Alten nutzli⸗ 
ches gewuſt / und noch vielmehr dazu. Wer dieſes gedenket / der ſuchet nicht 
weiter / und findeenichtsmehrers:?. Hierinnen hat Mnemoſyne / der Ge⸗ 
daͤchtnis Mutter einen ſolchen Ausſpruch gemachet: Das groſſe Buch 
ſolle den reichen / und das kleine den armen Studenten zukommen. 
Nachdem der Buchhandel / vermittelſt der Druckereikunſt / eine offne 
Herberge aufgeſchlagen / haben ſowol Weltliche / als Geiſiliche / Se 
u 


und ederman der Drten/ * Verdruß / bleiben koͤnte. Der Wirt hörte 
es ihme niche lieb / er konne die Gaſte von auſſer⸗ 


Wele ohne loſe Leute ſeynwuͤrde. Mit dieſem Befcheib haben ſi 
beede Theile befriedigen laſſen. * 
Hier Be mir bey was jener feiner Freunde einen/der in einem Buch 
eine groſſe Anzahlder Scribenten in das Regiſter gebracht) gefraget: was 
ir dasınit © Als er nun geantwortet: die rheit zu beglauben / hat 
eſer verfent: Sucheſt du die Warheit / ſo laſſe dieſe (Die Namen der cr, 
benten verſtehend/ gehen: der Meinung / man ſolle ihre Urfachenanfüh, 
von aber darbey nicht gedenken / welches Ariflotele⸗ ſolle gethan haben / 
der Philofophorum Klugheit in feine Bücher gebracht/ ihrer aber 
mitkeinem Wort gebacht / deßwegen er auch vom Verulamio mit einem 
neuen nischen Kaifer verglichen wird / welcher bey Antrettung 
der Regirung alle feine Brtider ermorden laͤſſer. Welchem hoͤſen Ge⸗ 

brauch die narärkiche Billigkeit zuwider if. 


Die XIV. Frage. 
Von Verſetzung der Buchſtaben in dem Ab. 

Egias Olynthiusmeldet / daß die Buchflabenindem Griechifchen 
Hs fo vielmals verſetzet werden koͤnnen / ſoviel Menfchen auf 
der gantzen Welte zuſammen zu bringen / ja / waũ die gantze Erben ein ebne⸗ 
Plan / nnd darzu auch das gerechnei Ren — 
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ſchen bedecket und uͤbd erſtellet waͤre / daß ein jeder nur einen genierten Schuch 
einnemenfolte/undfiesährlich alle abfierben / und andre an ihre Stellen 
eresten ſolten / fo folte doch ihre Anzaplgegen der Veränderung beſagter 
Duchſtoͤben gering ſeyn / und wann auch deſagte jährliche Veraͤnderung 
von — welie / bis auf den heutigen Tag / ſolte ſeyn fortgeſe⸗ 
tzet 

Dieſes zuerweiſen / muß man wiſſen / daß die WWeltbefchreiber den Um⸗ 
kreiß der SErden fllr 172800 oder 21600000 Schritt / theils aus Der 
Erfahrung’ eheils guten Urfachen/ angeben / und nach Archimedis Rech⸗ 
nung ft die Axe / oder der Erden Durchzuglang343 6363 / und der Kugel 
Umbfreiß 3721272580090000. \ | 
’ Darmit man.aber alle u anderungen der Buchſtaben habe / muß 
man alleund jede Buchflaben nach und nach mit ſich multipliciren / bis auf 
24 / ſowird herauskommen die folgende a ı620448397827651993- 
Aufder Erden ſolten aber befagter Maſſen mehr nicht gevierter Shui _ 
ſeyn / als 16717941/ ſo lange Jahre dieſe TBelenichtdauren wird. 

Beſihe in bem vorhergehenden Theildas 5 10 Blat. J 
| In folgenden Verslein find zwar 16 Spiben / wann aber mr der⸗ 
felben ı 1 verſetzet werden! unddielegeen&Splben verbleiben‘/ fo Fönnen fie 
ſich 3628800 mal verwechoien / die Reymzeilen find folgende: 

Ehr / Kunſt / Geld / Gut / Lob Weib und Kind / 
man hat / ſucht / fehlt / hofft und verſchwind. 


Die XV. Frage. 
Warumb die Juden von der linken zu der 
rechten Hand ſchreiben? 
Res melde in ſeiner Ortographia Ebraica, oder Ebraiſchen Recht⸗ 
ſchreibung f. 4 dz die Ebreer ſchreiben /wie ſie erſtlich nach der Suͤnd⸗ 
Flut gereiſet ſind / nemlich von dem Aufgang gegen dem Nidergang / da hin⸗ 
gegenbey Vermehrungder Welie andre Voͤlker von Mittag gegen its 
ternachtihre Ratfen angetzetten ) und alfo vonder Rechten zu der £infen 
Schreiben ; geſtalidann das Papyr oder die Schrift nice zu beuachten 
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wie fie uns zu NHanden kommet / ſondern wie ſie gegen unſrer Hande lieger 
Ob dieſe Urſache genugſam / laſſen wir andere eben /und melden * 

ſchließlichan / daß beſagter Ravius auf vorhergehenden Blat fchreiber: ‚, 
daß dem Adam die Sprache vor dem Weib gegeben / weil ſie ihm „, 

| *7* | er zu Regitung der Thiere / als nicht die Gehulffin feines » > 


Die XVI Frage. 


| Benennungenentitanden ? | 


Ho den Theren iſt zuvor Meldung beſchiehen / daß ihre Namen mei⸗ 
ſtentheils von ihrer Stimme hergekommen / wie auch die Benen⸗ 
nung etlicher anderer Sachen / die eine Toͤnung und Laut von ſich geben/ 
und darunter ſihet man das Lateiniſche Wort fumus, Rauch / welches nicht 
kan ausgeſprochen werden / als vermittelſt deß blaſens. Das Woͤrtlein 
Nos, Wir / ʒiehet den Odem an uns / und Vos, ihr / laͤſſet den Odem von 
den Lippen. Das Wort Bombarda, welches Die Römer nicht ſagen koͤn⸗ 
nen / weil ſie der Biixenmeiſterei ermangelt / ſolle entſtanden ſeyn von des 
s Knall bom - bar - da, welches Wort die drey Zeiten / nem⸗ 
lich bom bey dem loßdrucken / bar Inder Lufft da wannes das Ziel de⸗ 
eriffe / ausbiiden ſolle. Dergleichen Anmerkungen ſind nicht wenig und 
ichbeyden Rabbinenzulefen/ welche ſich auf die Eigenſchafft ihrer 
- Sprache/dte Gott Adam eingegeben / und geredet / begründen: wiſſen auch 
mit vielen Umſtaͤnden und SExempeln zu ruͤhmen / daß Gott ihrer Patriar⸗ 
chen und Vaͤtier Namen geaͤndert / und die Urſache jedesmals mit Goͤttli⸗ 
chem Segen oder Fluch beygeſetzet. 

Sie eignen Namen der Menſchen / Laͤnder / Voͤlker / Fluͤſſe Berge 
and Siadte haben auch meiſtentheils ihrer Usfpränge Benennungen Urs 
fachen/ und hat Plato und Socrates erinnert / daß die Sltern ihren Kln⸗ 
Dem folche Namen geben ſollen / welche fie zu der Tugend anreitzen / und die 
Arhentenjer haben bey Lebensſiraffe verbotsen/dy fich Feinleibeigner Knecht 
ſolle Arifiogiten oder Hermodius nennen / welche RAIN 
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ren hielten. Die Roͤmer find genennet worden von ihrer Geſtalt deß Ange⸗ 
ſichis und dee Haare / wie Albus, Niger, Nigidius, Fulvius, Ruffus, Fla- 
vus, oder von ihrem Anſehen / wie Craſſus, Mager, Magrinus, Longus, 
Longinus, Curtius&c, oder von zufaͤlligen Begebenheiten / wie Cxfar, 
Claudius, Cocles, Varius,Nafüs&e odervon ihren Tugenden / wie 
Tranquillus,Severus, Conftans &c. oder beyden Teutſchen / von ihren 
Aembiern / wie Marefchal/ Truckſes / Voigt ıd. Wo deß Adels Benens 
nung herkomme / lehret Caſp. Lerch de — 135. Gleich 
wie die Landſchafften gemeiniglich nach den Waſſern und Bergen / die In⸗ 
wohner nach dem Lande und Dorffſchafften beſchtieben werden: Alſo iſt 
der Adel / und dero herkommende Geſchlechte / von dero Haͤuſern / Schloͤſ⸗ 
fern) Gütern und Doͤrffern sd. genennet und geſchrieben worden. ¶ Dieſe 
Benamſing iſt uralt / und von erſter Fraͤnkiſcher Regirung entfproffen / ins 
dem / wer in dem Kriegsweſen beſchrieben / und dem Reich getreu geweſen / 
Geburtsort benennet/ und aufgemerket / welches nachmals zu Zeit der 
Kaiſer Roͤmerzug auch alſo beobachtet / und endlich in die Schilde / Sigill 
und Lehens Anſetzungen in Gebrauch gekommen / weil man nemlich den A⸗ 
del durch die Vornamen / Peter / Hanne/ Dietz se. nicht unterfcheiden föna 
nen / hat man das £chenort zuzuſetzen angefangen / welches bis auf den heu⸗ 
tigen Tag verbleibet. Des Titel Edler Herı/ und Geſtreng hat den Rits 
tern gebuͤhret / und iſt entſtanden in dem Alterthum / welches dinch die Tu⸗ 
gendlichen Nachkommen / mit geſtrengen Thaten hat ſollen fortgepflan⸗ 
tzet werden. oSs hat auch das Vicdnifche Concilium verbotien / daß die 
Ehrifienibren Kindernkeine heidniſche Namen geben ſollen / art. XXI. 


Die XVII. Frage. 
Ob zuläffig ſeye / neue Wörter zugeftalten? 


Sfind wenig Woͤrter gegen den vielfältigen Sachẽ die noch tag⸗ 

licho erfunden werdẽ / und uns in unfrem Lande zumtheil fremd und 
unbekannt ſind. Gine neue Sache muß einen neuen Namen haben / und 
muß ein Wort zuweilen unterfchtedene Deutungen fůhren / darüber Gale- 


ausklagend erwuͤnſchet / daß wir der Namen garnicht vonnoͤhten haͤtten / 
wie 
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wlewir von einer Sache unfre Gedanken faffenfönnen / wann wir gleich 
ſolche nicht wiſſen zubenamen. 1. de Temp.c.s. 

Dielen Mangel zuerſetzen hat man dreyerlei Mittel / ſich verſtehen zu 
machen/von welchen handelt Michael Piccart Difput.X V 1, in Philofo- 
phiaAltdorfina f.ıgı. Daserfte Mittel iſt daß mandas zweydeutige 
Wort erklare / oder die Erklaͤrung von den vorhergehenden und nachfolgens 
- Denberneme/wicdas Wort Arm brachium, ımd arım pauper, ein Bor 
Hlaberdie Meinung deßwegen nicht zweiffelhafftig macher. 

2. So gebrauchet man ein Wort / das bekannt iſt / Gleichnisweiß 
wie das Wort Zunge zugleich den Werkzeug unſrer Rede / die Sprache 
feldfien/ dann die Feder in einem Feuerſchloß / und auch die Scheidwende / 
een Schlose / vonden Werkleuten die Zunge genennet 


Wanmm dieſes beeves nicht anftändig iſt muß man neue und der 
. Spracheigenichafft gemaͤſſe Woͤrter erdichten / welche nachgehends durch 

ie Sewonheit beliebet werden und in gemeinen Gebrauch geiangen. Gal. 
Methec.i. Die Kunſt muß das gleichſtaͤndige unterfcheiden / weil auch 
unter den Sachen ein Unterſcheid zu finden / und muͤſſen ſolche Woͤrter 
deutlich / kurtz und verſtaͤndig ſeyn / welches / wann die Sache ſchwer iſt / fo 
genaunicht geſchehen mag / und kommen ſolche den Unberichteten zuwel⸗ 
vor / wie aAqxeias vocab, Ariftotelis. Dergleichen aber fan 
man keinem aufdringen / wann man mur verficher/ was man dardurch vers 
meinet / und find die Woͤrter nur die Form / Moͤdel und Laiſte / nicht aber die 
Sachen ſelbſten. Jemehr man nun behandelt / jemehr man neue Sachen 
und neue Namen erfindet / die meinſtenihells von einem Meiſter erdacht 
werden So ermanglen uns etliche Namen der Farben / etliche des Ges 
ſchmacks / etliche m den Kůnſten / und muß man die fremden Sachen zuweiln 
nohtwendig auch mit fremden Namen nennen. Beſihe hiervonden drit⸗ 
ven Theil deß Poẽtiſchen Trichters. 

Die XVIII. Frage. 


Ob beſſer ſeye / wol ſchreiben / oder wol 
reden koͤnnen? 





Eo iſt 


⸗ 
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Siſt unter dem Reden und Schreiben ein ſogenaue Verwandſchafft / 
Als unter dem Reden und Gedenten; maſſen die Gedanken nichts an 
ders/ alsdie Revender Vernunfft / und gieichwie die Vernunfft dem Men⸗ 
fchen allein zugeeignet iſt / alſo iſt ihm allein auch die Rede gegeben / und hat 
eralleineine breite / weiche und leich tbewegliche Zunge / wie Ariſtoteles leh⸗ 
get nicht nur die Geſchmaͤcke zu pruͤfen / ſondern auch feine Gedanken vor⸗ 
zutragen / und mit andern feines gleichen Freundſchafft su halten · Nie⸗ 
mandfan dag Lobe der Zungen ausreden / als ſie ſelbſien / und wie ſie eines 
Theils an dem Speißſchlund hanget / dem Magen die Nahrung gleichſam 
auulangen / ſo hanget ſie anders Theils an der Gurgel / und geſtaltet die 
Wort und —— Rede / auf mancher lei Weiſe. Sie iſt der Schluͤſ⸗ 
ſel der Gedaͤchtnis / die Doimetſcher in unſtes Willens / der Spiegel unſt er 
Gedanken die Knechtin der Vernunfft / und gleichſam die Hebam̃e unſren 
Reden. Wann wir einen Stummen ſehen / ſo koͤnnen wir dieſe allgemeine 
Wo lihat des Hoͤchſten beſſer betrachten / und werden vermittelſt der Rede 
TIgnde und Leuie / Hauß und Hof / Weib und Kind/ Knecht und Magd / ja 
die gantze Welt regiret / erhalten / und in behäglichen Stand gehandhabt. 
Die Zunge troͤſtet die Traurigen / beweget die emuͤter / ſiget in dem Sireit / 
erbauet die Städte/ ſie donnert wieder Himmel / fie fchmeichelt wie der leb⸗ 
haffte Weſt ſie brauſet wie das ungeſtuͤm̃e Meer / ſie ziichet wie die Schlan⸗ 
ge / und ſie iſt der Altar / darauf das Lobopffer der Lippen Gott dem Allmaͤch⸗ 
tigen taglich dargebracht wird. Sie if dic ſchoͤne Gefangene in dem Helf⸗ 
fedeinen Bezirk der Zähne/inden Corallen der Lippen beſchrenket / und von 
der Natur gleichfam bewahret und befchirmer/ ala das wehrteſte Glied deß 
menfchlichen Leibes. ie Schrift hingegen hat feine Krafft/ ſie iſt ein 
todter Buchſiab / wann fienicht vonder Rede befeelet wird / welche auch den 
geringſten Sachen eine Ast zugebenweiß. Dieſes haben die Poäten bes 
deuten wollen/ wann ſie gedichtet / daß der Orpheus alle Thiere / ja auch die 
alder und Felſen / durch ſeine liebliche Stimme / beweget babe / und daß 
aus dem Munde Herculis eine guldene Ketten gegangen / welche alle ſeine 
Zuhoͤrer umfangen / und zu ſich gezogen. | 
Man kan faſt nicht begreiffen/ wie einer agent ordnen nicht auch wol 
ſolte ſchreiben Fönnen/ dann der Verſtand leget die Woͤrter indem Mund / 


| und 


| * | 
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und giberfiesugleich in die Feder 5 dieſe beede Bäche kommen von einer 


Quelle / und obwol einer gefchwindenlauffer/ alsder andre / fo führen fie 
doch gleichhelles Waſſer / ich wil ſagen / die Rede und die Schrift erweiſen 
einerli®edanfen. 
Andere zichen das Schreibendem Reden weit vor) weil ſolches mit 
t zu werke kommet / da hingegen die Wort offt den allers 
verſtandigſten wider willen entfahren / und nicht geändert) oder zu rucke mö⸗ 
genommen werden / als mit Schanden und Beſchimpfung deſſen / der 
entwiſchen laſſen. Wann nun die letzern Gedanken mit dem verftäns 
digen Alter / die erſten mit der unbedachten Jugend verglichen werden / ſo ſind 
dieſe der Rede / jene der Schrifft — — 586 iſt viel leichter das Ge⸗ 
hoͤr / als das Geſicht zu übereilen. Die Rede ſtreicht ſchnell vorbey / und hat 
man naͤhr lich die zeit / d man deren Maͤngelund Gebrechen in acht nehm̃en 
kan; die Schrifften aber fallen allezeit folchen Richtern zu beurtheilen an» 
heim die feinen Fehler ungetadelt hingehen laſſen Die alleredelſten Gemuͤ⸗ 
terhaben uns in den Bllchern das Beſte / was ihnen Gott verlihen / hinter⸗ 
und vielmehr Fleiß und Muͤhe / der Nachwelt etwas leswuͤrdiges zu 
fehreiben / als mit den Gegenwaͤrtigen nach Nohtdurfft zu reden / ange⸗ 


wendet. 


Ferners muß man auf einer jeden Sache Daurung ſehen / wann man 
vonderſelben Lobe reden wil. Das Wort oder die Rede beſtehet in ihrer 
Flucht ; die Schrifft beharret in ihrem beſtaͤndigen Weſen / und kan vielen 
mirgerbeilet werden / da hingegen ihrer ſehr wenig cine Rede hören ; daruͤber 
ſich auch die Barbariſchen Indianer hoͤchlich verwundert / und nicht erſin⸗ 
nen mogen / wie das flumme Papyr ſolte reden koͤnnen. Gewißlich / wir has 
ben alle Wiſſenſchafften der Alten Schrifften zu dancken / und wann ſolche 
nur in den Reden beflanden waͤre / folten fie in der Geburt (ich wil ſagen / 
muͤndlichen Verfaſſung) geſtorben ſeyn. 

885 Ber * — — en Vortheil / indem * ſie von vie⸗ 
len zugleich kan gehoͤret die taber von gas wenigen geleſen werden; 
doch nutzet jene nur den Gegenwaͤrtigen / dieſe aber auch mit den Abweſen⸗ 
erg * Feder von Peretz die Zunge der Entferneten mit Fug ges 
amd. 


J Berdes 


Ä “ 
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Beedes iſt ein Mahlzeichen unſrer Unvollkommenheit / indem unſee 
Gedanken in ihrer Reinligkeit nicht moͤgen erkennet / und andern uͤberbracht 
werden / wie die SSngliſchen Geiſter einander / ſonder Reden und Schrei⸗ 
ben / verſtehen. Man findet keinen vollkommenen Redner / und feinen voll⸗ 
kommenen geſchwinden Schreiber / und iſt unter beeden ein zufälliger Uns 
terfcheid. Die Zunge wird Indem 45 Pf. y.2.genennet ein Griffel eines 
Schreibers/ welcher eine Sache auf die Tafel dep Hertzens sieff eindru⸗ 
cket / und iſt beweglicher / al die unbegeiſterte Schrifft / welche aber der Re⸗ 
de indem weit uͤberlegen / daß fie beharzet/ wann jene verſchwindet / und ale 
foden Worten weit vorzuziehen ſcheinet. tere en 


Die XIX. Frage. 


Don wunderlicher Eigenfchafft der Latei⸗ 
niſchen Zahlbuchftaben. 


KAT, Haubiſprachen haben die Zahlen mit Buch ſtaben bemerket / als 
die Sbreeir / Griechen und Lateiner / welchen wir Teutſche billich 
folgen / wie in Dem vorhergehenden Theile am Sund 32 Blate zu leſen. 
Daß nun auch in den Lateiniſchen Buchſtabzahlen groſſe Geheimniſſe ver⸗ 
dorgen / erweiſet unter vielen ein Buͤchlein ohne Namen / zu Wittenberg 
bey Georg Rhawen 1532 gedruckt / aus welchem wir etliche Cxempel ans 
führen wollen / zuvor aber den Grund dieſer Rechnungen vermelden. 
Den Buchſtaben werden die kleinern und groͤbern Zahlen zugeeignet / 
die kleinern Zahlen alſo: 
112 34 56789910 
abcdefghik 
11 I2 13 14 15 16 17 18 
Imno pp q ı 5 
19 20 2I 22 23. 
tr ux y 2 
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Die £ateiner gebrauchen in ihrer Sprache fein W, welches auch nichts 
anders iſt / als VV. a 


Diegröffemn Bahlen werden alfo su Buchſtaben: 
ze? 
F G H 1 E L M 


—..:C: DE 
HI 105 120 136 ı3 11 190 210 
N 0 P Cr R 8 7 v 


231 253 276, 
x F 


Ob nun wol ſcheimet / daß dieſe Zahlen von Menſchen Sinne erfun⸗ 
den / keine Geheimniſſen eroͤffnen fönnen/ fo lehret doch Da 
lei’ daß die meinften Zahlen, weiche in der Propheceiung Daniefis und 
Dffenbarung Johannis verfigelt fcheinen/hierdurch sueröffnen/und aufzu⸗ 
loͤſen Weiln aber diefe Brauickftunden fichauf ©eiftliche Sachen nicht 
beziehen / wollen wir nur etliche gemeine Exempel anfügen. 




















Die Ordnung der Zahlen find dieſer Geheimnis am naͤchſten / als; 
Bee |: 120 s 18 | 171 t 19 190 
E77 | 153 e5. I. € 5 15, 
u. 9 Me 3 6. x 17. 153. 
n ı2 78 u 20 | 2Io. t 19, 190 
u 20| 210 n 23 SL ii 9 45, 
23,71 d 4 10 U 20 210 
— u 20 | 2Io s 18 ı7r. 

921 777 s 18 I71 SEES 
— —— 107 974. 
e 101 | 884 


3 2 q 16 
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q 16 136. q 16. 136. 5 

u 20 210. v2 20 0 5. Is. 
a 1 1. in 4 x 2l. 23 
ı ı7. 153. n 13, 9u. tt 19% 190% 
t 19, 190. t 1% 1 9 0 · u 20. 210. 
uU 20 210. u 20 210. 5 18 I7I. 
s 18. 71. 8 18 171. Ion 988 

111 2 1071 115:1053. 


Nun lege das Wort quartus, und ziehe darvon das Wort primus, 
ↄt von 1II / ſo bleibet zo / darzu ſetze ſecundus, 101 / und ſextus, 101. 
So wird ſich eben ſovlel finden/alsintertius,107/und quintus,rig, \ 








III. 20. 107. 

9 I» 101. 11 5 · 
ze 10I. ag; 

20. — 222 





‚ 2 2 4 

Sben ſoviel ſindet ſich auch in dem Worte quartus, 1ır / warn 
man cs zweymalleget / nemlich 222/ und find Die zwo gerade Zahlen / Se- 
cundus und Sextus gleich. 

AlfoiftTertius,107/ Quartus,ıı1/Quintus;115/und iſt Quartus 
foviel weniger’ als Tertius, ſoviel Quintus wenigerift/ ale Quartus,nems 
lich umb 4, Wann man nun Textius und Quintus zufammenfeget 107 

Is 


fo macher die Helffte Quartus 111 222 


I11 
und Tertius, Quartus und Quintus zuſammen / iſt dreymal Quartus, 
nemlich 12 / oder nach den Buchſtabzahlen 333- | 

Hieraus hat Johann Huſſund D. Luther S. die geheimen Zahlen 
— Schrifft erklaͤret wie in obangezognem —2 nach dee 
e zu leſen. 





us 
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» 8 © ı 
u 20 
f. ı8 8 
a1 w 21 
— —— + | I 
5 n 3 | 
| 64 
Jo hannes 81 
Huſſ 64 
| 145 
. Sermo 66 
Domini 6X 
DEI 18. 


145- | 
Indignatio DEI ceflavic, machet die Ya 1530. 
Confesfio Auguftana, und meritum Ei r deflhben vom 
nemſtes Out! haben gleiche Zahlen, " 
9. 


Sım 
F 


LVX. 65. 
Tu LVX, unde ſuam deducunt eætera lucem. 
Tu Fons, unde ſuos depromunt fingüla ſuccos. 
Tu Medicinaaliis quæ fert Regina ſalutem, 
Tu mihi LVX, mihi fons, tu Medicina mihi. 
33 Hierher 


70 | Der — ec a | 
er iſt zu ziehen / was. die Griechen bten wollen / und unter 
— deß Pythagoræ Nachfolger / welche geſchtieben / daß 
der Die meinſien Zahlen inden Namen habe / den andern im Streit uͤder⸗ 
winde/ Depwegen habe Hector / deſſen Hamenszahl 1225 den Patrockem/ 
deflen Buchſiaben mehr nicht/ ale 87 ı betragen/äberwunden/und ſeye von 
Achille / deſſen Namenszahl noch hoher / und 1276 / wieder überwunden 
worden 5 welche aber gleiche Bablen haben, follen gute Freundſchafft mit 


ri CK Keagl, 


8 die Fünftlichften Zahlreymen und 
BE —— Ar i 


Jejenigen gebrauchen am meinſten Fleiſſes / in welchen die M 
en ein Dei 

au | 
LIDL m MDceLi 
Jaht /alor 
ı. Magna Deo fanCtogLorlaIn orbe rg | 
rennaf, 


2. TeMpora DoCtaLatent &gratla Inarte { ar eft, 


. TeMpora DoCta patent, ztermat glorla In arte, 


Sæpè & MenDaCes Li; rablosa { — 


Mars OaDat & Leges erigr, X afıtporens, 
MaCite Deo foboLes In plerate rata. 


In dem Zeutfchenfan man die Lateiniſchen Zahlbuchſtaben behalten / 
und auf beſagtes Jahr / alſo ſetzet 
Man DanCket Gott / 


wn in Triebe: 


u Ye 


Di 
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Die XXI. Frage. 


Die man nach den Buchſtaben bey den Alten 
F getrunken habe? 
—* 


BR Sans Martiale bewuſt / daß die Roͤmer auf ihrer a 

> Befundheit ſoviel Becher auogezecht/ ehe he in 
Namen geweſen / und daher wünfchet Pantagruel / feine Liebſte ſoite Bar- 
tholomæa heiſſen. Die Hebreer aber haben die Zahl der Buchſtaben ges 
zaͤhlet / als gad hat den dritten und vierdten Buchflabenin dem Hebraͤiſchen 
Ab und deßwegen haben ſie ſieben Becher / wegen dieſes Namens / ges 
trunken. Alſo auch von allen andern. Delrio Adag.VI. | 


Die XXIL Frage. 
Wie man recht zählen folle? 


©) efes einen Sinbilder / der mit Dunkel handel / zuſcherhen / daß 
er nicht alle Finger an feiner Hand recht zählen koͤnne: wann er nun 
ſagt 3 der erſie / der andre/ der dritte etc. ſo kan man ſagen / daß der dritte ſo⸗ 
wolein andrer / als der vierte / und ſolte recht zu reden heiſſen: der erſte / der 
zweyte / der dritte / weil man fagt 3 oðſins / zwey / drey etc. Indem Latein 
iſt ſecundus und alius gleichofalls unterſchieden: wann aber der 

— — wol ſagen / das iſt ein Finger / und dieſer iſt der 

17 


Die XXIII. Aufgabe. 


Dom Ab-und Zunemen deg men 
lichen Lebens, — 


2 Fo: In jeder Menſch hat vier Alter für fich/ Kindheit / Jugend / Mann⸗ 

a heit und Alter / oder vielmehr iſt in dem Zunehmen oder Abnehmen / 

hrozeit / welche kaumlich einen ZaginSolltitiis, oder der or 
nenwen 








m | iR Der Erſte Theil. Bon la 
alas = iſt die —— prima 

ob wir er Sonnen langfam zubeobachten 
euch das Bu» und Adnchmen unfrer Jahre. | 





In ſchwaͤchern Narren iſt die Vollkommenheit in dem ein und dreiſ⸗ 
ſigſten Jahre / und faͤllet alodann in das —5 nndas Abnemen bes 

ſchihet langſamer / als das Zunemen. ſtaͤrkern Naturen halten ſich 

— — ln Sch 

o e in dem ſieben g er⸗ 
weiſet. Dieſes iſt zuverſtehen von dem ordenilichen Lauffder auch 
her 


se: mu 
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Weilefanunterbrochenumd gehemmer werden. Die fies 


_ bende Dahliſt der Natur Maaßſtab / und dardurch werden nicht nur die 


Jahre / ſondern auch die Tage der Krankheiten gemäffen/ nach dem Mond / 
der monatlichen Lauff in vier Theile / und jeden Theil in ſieben Tage 
gefondert. Deß Monds Lauffbefichet in 2> Tagen und ! oder 3 Stun; 
den/fo num dieſe Tage in 4 Wochen eingerheiler werden / fommet auf jede 

7 Zage/weniger 3 oder 4 Stunde. Daß alſo drey Siebner 20/ 
undnichtvolltdndig2 ı machen, Golche4 und z Jahre werden Wech/⸗ 


ſehahre genennet / die andern Stuffjahre. 


Soviel ehe man zu der Vollkommenheit gelanget / ſoviel ehe nehmen 
die Kraͤfften ab / welches der Menſch bey fich wol verſpuͤret / und deßwegen 
aufbeſagter Tafel von so an in der fürgten Linie zu ruck⸗ rechnen muß / ſo 
viel Stuffenjahre er ſchwaͤcher zu werden angefangen, Hyppolit.Quari- 
non.vom Greuel menſchlicher Verwůſtung / fol.27. 


Die XXIV. Frage, 


Was von den Stuffenjahren öder Annis Clima- 
| ctericis zu halten fey ? 


SD) Rariten Leben iſt ein Trauer / und Freudenſpiel: Der Spiels 
platz iſt die Welt / die Menſchen find die verlarvten Perfonen / und 
Bott verändert ihre Kurtzweil / und heiſſet ſie das Spiel enden / wann es ihm 
betieber. Wer zu Ende auswartet / der muß 5 Handlungen vorſiellig ma⸗ 
chen. 1. Die Kindheit / 2. die Jugend / 3. das männliche Alter, 4. 
die und 5. die berzeiffen greifen Jahre / wie bereit hiervon in vor⸗ 
der Frage gemeldet worden. Jede Handlung begreiffet ordenlich 

2 mal 7 Jahre / welchemit 5 vervielfaͤlũget / 70 Jahre detragen / und dieſe⸗ 
iſt das Zich/ welches der Prophet David berett zu feiner Zeit vorgeſtecket / da 
die Menſchen — Beitoie unordenlicher leben / und ihre Tage un⸗ 
wviſſend abkuͤrtzen / mie in dem neulichen Buchlein der Maͤſſigteit Wolie⸗ 
ben / und der Trunlenheit Selbſtmoꝛd betitelt / unwiderſprechlich erwiefen 


7 u | J K Veſagte 


Beſagte Handlungen ſind in zwey Aufzüge abgerheilet / und mir der 
ſiebenden Zahl unterſchieden / bey welcher groſſe Veraͤnderungen / ſowol an 
den Leib / alsan den Guͤtern dep Verſtandes bemerket werden. Wie nun 
bey einem Kranken deß Himmels Lauff / die Sonnenfinfternuffen und Ver⸗ 
aͤnderungen des Monden viel erk anntlicher ſind / als bey einem Gefunden; 
alſo iſt die Beobachtung dieſer Stuffemahre bey den alten Leuten / welche 
ſich zudem Grabe naͤhen / viel empfindlicher / wie in dem > malfiebenden/ 
indem > mal neundtenoder 63 Jahre / welches das groſſe Stuffenjahr ge⸗ 
nennet wird / (annus Climactericus Magnus) die andren alle aber werden 
den nidern Stuffen ober Staffeln zugezaͤhlet. Das groſſe Stuffenjahr iſt 
7 mal is oder i26. Nicht weniger gefährlich find die neunten Zahlen / als e 
mal o / oder *2/ 9 mal 9/8 / wie auch das oo und go. 

Bevor Wir hiervon fernere Meldung thun / iſt zu wiſſen / daß deß Men⸗ 
ſchen Alter einer Leiter verglichen wird / welcher Spruͤſſel oder Sproffen 
bey den BriechenClimax heiſſet; weil nun folches die Lateiner nicht fuͤg⸗ 
lich ausreden koͤnnen haben ſie das Griechiſche behalten / und fieannoseli- 
madtericos geheiſſen. wir Teuiſche nennen ſie / aus beſagter Urſach / Stuf⸗ 
fenjahre. Diezund s Monat/ welche der Menſch in Mutterleid lieget / 
haben mit dem andern gantzen Lebenslauff eine groſſe Verwandſchafft / und 
muß hier das ſiebende / und 3 mal oder⸗ in gehdrie Beobachtung gezogt 
„werden. Ja / wie indendreyen Alternder Welt / ohne Geſetz / unter dem 
„Beſetz und unter dem Meſſia ſich merkwuͤrdige Veraͤnderungen bege⸗ 
„ben; Alſo fügen ſich dergleichen in der kleinen Welte / dem Menſchen / 
mii zuwachſenden / vollſtaͤndigen und abnehmenden Jahren. 

Andere wollen ſolche Veraͤnderungen der vierien Zahl beymaͤſſen / 
und ſellen zu fhrem Grund die vier Vierteil deß Mondes / deſſen wandeiba _ 
res Angeſicht den Schwangern und Kranken monailich hart zufeget / und 
sichen hicher alles/ mas von der vierten Zahl fan gefage werden / darunter 
» auch die 4 Fragen / welche man an den HErrn Chriſtum gebracht / als 1 
„von der Stunde feines Todes / 2. von ſeiner Auffahrt / 3. von dem 
„Beruff der Heiden / 4. vonder Zerſtoͤrung der Statt Jeruſalem / wei⸗ 
„che alle mit der Zahl 4 mal zo erſtattet worden; maſſen oESRin dem Grab 
todt geblieben go Siunden / gen Himmel gefahren nach 40 a | 

12, 





Von der Schreib sind Nechenkunſt. * 
Aufferſtehung / die Heiden beruffen nach 40 Monaten / als dem H. Petro 
das Tuch mit den unreinen Thieren erſchienen / welche machen ungefähr 
—— — follexegiren der Antichriſt. Die Verſtoͤrung Jeruſalem 






ſch o. 
35 beglaubet auch die Erfahrung/ daß die trefflichſten Leute in 
ahren geſtorben / als Auguſtus bach eRaifer/ indem iu 
und ſtebentzigſten / mie auch Tiber ius / Severus / Livius / Empedoces/ Aus 
gufine und ſehr viel andere In dem drey und ſechtzigſien Jahre find ge⸗ 
ſtorben Ariſtoteles / Cicero / Demoſthenes / Trajanus / Adrianus / Tonftan⸗ 
sinne] Bernhardus ec. und noch ſehr viel andre / bey welchen esmichtift des 
ohachtet worden. Adamiftgefiorbenindem 931 Jahr / dasifi/indem> 
mal a3 3/ Lamech indemz77 / Abraham in dem 75 / welches > mal2s / 
ob indem 147/ oder 21 mal ſiebenden / Juda in dem ı 19/0der mal ſie⸗ 
ꝛc. Andere ſetzen noch dieſe Urſache darzu daß dieſe Veran⸗ 
derungen der ſiebenden Zahl von den? Planeten herkomme / weiche ſowol 
= Tags als Nachts als mochentlich abwecholen / und ihre jährige 
craͤnderung mit demunfreundlichen Saturno beginnen / und mit dem 
wanfelbaren Mond endigen / deßwegen auch die Geburden in dem achten 
Monden felcen bey Leben verbleiben. 
Dh nun woldiefes alles fehr ſcheinbar angefüßret wird und von faſi 
Jahren beobachtet worden / fo bat Doch der weitberähmte 
Galmafinsdiefe Lehre vonden Stuffenjahren verworffen / und fich zu be⸗ 
weiſen unterſtanden / daß ſolche in einem eitelen Wahn beſtehe / und vers 
Halte ſich die Sache alſo: Das dritte Jahr ſeye + zuzueignen / das neunte 
das ſiebende das achtzehende © / das fünffte 2/dasachıe %/ und das 
Demppehende >» EIRERIEEICOG EAN HOON Autor die Sruffenzahs 


Kr MIII. 
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Hieraus / ſagt er / ſeye su ſehen / wie ſehr fich Diejenigen inen/ welche al⸗ 
lein auf die ſiebende und neunte Zahl iht Abſehen richten / und die Jahreund 
Tage merklicher Veränderung miediefen Zahlen befchränken. St bewei⸗ 
ſet auch / daß die Tage / aus welchen von der Kranken Zuſtand ein Urtheil 
pfleger gefchöpfft zu werden/mitden Stuffenjahren gang Feine Verwand⸗ 
fchaffe haben. Die groffen Beränderungen begeben fich nicht unter Sa 
turno / fondern in deß Martis Regirung/weilaberdiefe Sachefchwer /und 
nichesu den Srquickſtunden / fondern zu den Arbeitſtunden gehoͤret / vers 
weiſen wir den Leſer zu deß Salmaſii dickem Buch de Annis Climacteri- 


cis fol.450. 
Die XXV. Frage. 
Ob die Zahlen einige Wuͤrkung haben? 


Er Menfchen Berfiand gleichermehrmals denjenigen) welchedie 
So, Spigen ihrer Nadel fo ſubtil machen / daß fie folche abſchleiffen / 
fchwächen und vermindern. Man füchet Urſachen / alles zu durchgtuͤnden / 
und findet mehrmals zufällige Urſachen / welche man vor rechemäflig haͤlt / 
ob ſie es gleich nicht / ſondern von ferne mit den Haaren herbeygezogen wor⸗ 
den. Die Zahl / wann ſie / als eine Sache / die von dem Weſen gefondent . 
j ına 


Von der Schreib- und Rechenkunſt. 7 
inabftra&o iſt / betrachtet wird / ſo hat ſie gant keine Krafft und Wuͤrkung: 
wann ſie aber nicht als eine bloſſe Benennung / fondernalswiel oder wenig / 
von einem weſentlichen Dinge geſagt wird/fo hat fie ihre werkſtaͤndige Deus 
ung. Ein Heer von 18000 Mann iſt eine groſſe Macht: die Zahl 15000 
Hat fürfich Feine Krafft: Alſo iſt es auchmit Gerad oder Ungerad beſchaf⸗ 
— ein Aberglaub mitunterlauffe / daß man auseinem hal⸗ 

£ot nicht 8 oder 10 / ſondern /9 oder 1 ı pillen machen muß. Wann 
alfo Das Buch der Weißheit von Zahl, Map und Gewicht rever/iftfoiches 
— vondenen Zahlen / welche ohne Weſen betrachtet werden / 
u eltweſen ſelbſten / welches mit wunderpolfer Drdnung er⸗ 


MWiemancherfei der Zahlen / iſt in der Vorrede des vierten vorherges 
Zheils vermeldet worden. Die ungerade Zahl wird allezeit für 
gluůckſeeliger gehalten als die gerade/und deswegen männlichimd vollfons 
a Bene wie hingegen diegerade Zahlfür weiblich und unvollkom̃en 
gehalten wird. 
Wann mannım die Zahlen fuͤr fich betrachten wil / finden wir in den⸗ 


elben mehr / als wir mit Augen fehen/oder mit Händen greiffen moͤgen / und 


iſt gewißlich etwas Goͤttliches und geheimes darunter verborgen. GOtt 
wird eine unendliche Zahl genennet / weil man ſoviel nicht von feiner Maje⸗ 
ſtat / wie auch von den Zahlen/ nicht gedenfen/ reden und ſchreiben kan / daß 
derſelben nicht noch vielmehr beygemäffen folte werden fönnen. Bine jede 
Zahl hat ihr vollſtandiges Weſen / und wannman eineandre Zahl dar zu 
chui / ſo ver leuert ſie das ihrige nicht / ſendern wird Darunter begriffen. 
Wil man alſo die Zahl betrachten / alseinen Werkzeug unfers Ver⸗ 
ſtandes / deſſen Wiſſenſchafft in der Ordnung / die Drdnung aber in der 
ablbeficher, / ſo muß man ſagen / daß folchenichtohne Wurkung / wie der 
eines Arbeiters — wird / eine Sache zu ge⸗ 
ſtalten welche aber ihr Weſen keines Weges von dem Werfzeug erhalten 
bat. Gleichwie ein rundes und viereckiges Holtz in gleicher Groͤſſe / Schwe⸗ 
ren und Laͤnge ſeyn kan / das runde aber viel geſchwinder einen Berg abwal⸗ 
tzen wird / als das viereckigte: alſo wird rn und ungerade Zahl ip 
3 


ro Wuͤrkung nicht ermanglen / weil ſie viel mehr vernuͤnfftige / als votiukliche 
Formen der Dinge zu ſeyn pflegen. 
Mankönte auch ſagen / daß die Natur alles mit und in der Zahlord⸗ 
nungthue / weil — der Bewegung iſt / und vondenfelbenmuß 
berechnet werden. Gott der NErr hieß Abraham die Sternen zaͤhlen / und 
fragte ihn / oberficalle ( verfichend auch die allerkleinſten / welche indem 
Muͤchweg zuesichen ) zählen koͤnne⸗ 1. Moſſie / 5. Stehet auf / und 
fellet euchherfür / und ſehet an die Zahl des Bezeichneten € 12 mal 12 
THAV-fend]/ Offenb.7/4.) am Mablede HErrn / 40. Zihon nimm 
deine Zahl an / und verſchleuß deine Auserwehlten/ Y.41. Die Zahl deiner 


wegen / und die Zeitenin einer Maaß und gewiſſen Zahlen abgemäffen! 
Sollen Heimtife Die Zahlkunſt zu halten ſeye / welches d ch nachfols 
voller Ha ten die Zahlkunſt zu halten ſeye 6 dur | 
gende Aufgaben mit —— ſolle beleuchtet werden. Kae 


Die XXVI. Frage. 


Wie alledie Zahlen auf vielfaltige Weife in ver, 
festen Verſen zu weiſen? 


N dem Teutſchen begreiffet folgende Repmgeilalle Zahlene 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. mitallen 
manglend der o ſind menſchliche Zahlen. 

In dem Lateinischen: 

Has calamo fcriptas verſu enarrare figuras, 
Qui valet, hunce vatemdicimus eflebonum..! . 
5. 2. 8. 9. 3. 7. 1. 4. 6. 
6. 3. > I. SG» 2. 8. 9 
Iſt alſo zu leſen: 
Quinque, duo, octo, — Re unum, quatuor, ſex 
Sex, tria ſeptem, unum, quinque, dyo, 060, norem.. 


’ 


Don der Schreib: und Rechenkunſt. 
Aſo find folgende leichtlich zulefen : — = 


2068.09. 3.4. Lu 
8, 9 4. 6. 3. J · 2 


Oder alo: 8.09 67. 2. 5 
2. 


— + 8. 9. 6. 2. 5F. 3 
Dias - F. 2 8. 9 3. 7. 4. L 
** 5: 3% 8. %. 2: 7. — IL 
Dia: 8. 2. 6. 5. 9. 3. 4. 1. 
—2 5. 9. 0. s. 2. 3. 4. 1. 
Oder: 2.92.6374 1. 
55.. 9. 3. 6. 27.42 1. 
.8 
Oder: 6. 3. * 5 2. 7 
— Ur. 8. 9.)] 
Ober; . ne 9 a» 4 I 
Oder s u 2. 3. F. 9. 6. 4. 1. 
Oder ꝛ 5 9 2. 6 3. 7 4% 8 
Das - 6. 3. 5. 9. 2. 7. 4. 8 
Dover ⁊ + 8. 9. 7. 2. 6. 3. 5. 
Dieſes koͤnte man auch indem Teutſchen nachthun: 
. u 2 3 4 5 6 7. achten. 9. gehen. 
Macht die Wah / ghlund Gewihkbeflchen. 
Anmerkung. 


Nachfolgende Geheimniſſe der Zahlen find aus Petro Bungo und et⸗ 
lichen andern unbekannten Cabaliſtiſchen Seridenten zuſammengezogen / 
und erhellet hieraus / daß ſonderliche Raͤhtſel in den Zahlen verborgen / wel⸗ 
chedie Zeit aufloͤſen muß: maſſen auch threr viel der 10586 Zahl groſſe Vers 
änderung beymaͤſſen / weil das ı zus Cabaliſtiſch 666 hringet / von der in 


H.Schrifft grofle Sachen vermeldet werden. o 
| | ie 


go Der Erfte Theil. 


Die XXVIL Frage. 


Von der Zahl 1. Beſchaffenheit / und 
Geheimniſſen. 


Je Zahl ı iſt der Anfang / Quell und Urſprung aller anderer Zah⸗ 
ſen / daher Pythagoras geſagt / GOtt ſeye die erſte und groͤſte Zahl / 
welche alle andere begreiffe/ aus welcher ſie herflieſſen / und ohne welche feine 
Zahlenfepn Finnen. Das EIN oder Y AIN iſt das Ganzze / auffer allen! 
unausgefchloffen/ und ein jeder Theil deſſelben uneingeſchloſſen / dedeutend 
DET All-Ein,dasift-Alles/ if Eins / ud GOtt iſt deſſelben Anfang 
und End / gleich dem Mittelpunct / als dem Grund in dem Umkreiß. 
Hieraus erhellet / daß alle Geſchoͤpffe nicht von ihnen ſelbſten / ſondern 
von Gott dem HErrn ihren Anfang haben / und weiln Lucifer folchesnicht 
erkennet / ſondern ſeine Gaben ihme ſelbſten zugeſchriben / hat er ſich ent⸗ 
zweyt / iſt geſtuͤrtzet und mit ewiger Verſtoſſung geſtraffet worden. 
ımalıiftr. Es vielfaltiget dieſe Zahl nicht / und theilet nicht / bedeu⸗ 
tend die Unvergaͤngligkeit / ——— von keiner andren Zahl her⸗ 
kommend / in unveranderliche Weſenheit: wie die Sonne / welche an ihr 
ſelbſten nicht verandert witd / ob fie gleich in unſren ſchwachen Augen anderft 
fcheinet da hingegen der Mond den Narıen gleichet / der ſein Angeſicht 
verſtellet / bald lachet / bald weinet / bald zornig / bald froͤlich iſt / wie Salo⸗ 
mon meldet. 
Die Eintgfeit/ von dieſer Zahl genennet / iſt eine Gabe GOttes / 
dardurch alles Gutes kommet / wie hingegen der Zweytracht alles Boſes 
mit ſich bringet. Daher jagt der Poẽt: 
nio divina eſt, diviſio damone nata; 
Unus enimDEUS eſt, dæmones innumeris 
Die Eintracht kommt von GOtt / der einig iſt allein, 
der Zweytracht und der Zanck muß von viel Teuffeln ſeyn. 
Alſo iſt ı der Gipfel an den drey⸗ vier⸗ und fuͤnffeckigen Flammſpitzen. 
zit der Punet indem Eirkel und D/ja/alle vollfommene Figuren haben ih⸗ 
vn Grund in 1. welcher in den Unvollkommenen nicht deutlich tft ausge⸗ 


drucket: 


Don der Schreibzund Rechenkunſt. gı 
drucker: Bedeutend / daß alle Bolllommenheit von Ott dem Allmaͤch⸗ 
tigen herrübre und dahin läffer fich deuten der Spruch dep Apofiels : Ks 
find manderlei Kraͤfften / aber es ıft ein GOTT / der da wirker ale 
in allen »©. 1.Cor.12/6. 

Ss iſt nur eine Welt / nur cine Warheit / and nur ein Hertz indem 
Wenſchen / das am erſten lebet / und am Ietten ſtirbet / als der Flcinen 
Were. Weil nur ein GOttiſt / fo hat er auch nur eine Welt erſchaffen: 
wel Ex unendlich iſt / ſo hat ER fie rund erſchaffen: weil Ex ohne Anfang 
b hat Ex ſie übergroß erſchaffen: weil ER Allmächtig iſt / hat Ex fie 
aus nichts erſchaffen. Nichts in fuͤr dieſem Aug der SSwigkeit verborgen. 

S⸗ vom Anfang der Welte nur eine Sprache gewefen ;nurnoneinem 
Dolfer nemlich den Nachkommen Nodfortgepflanger ; und werden auch 
die Auserwehlten in demewigen Leben nus eine Sprache reden. a&s ift 
nur eine Tugend nemlich die Gottes forcht / welche alle andere Tugenden 
unter ſich hat. Wir glauben eine Chriſtliche Kirchen von einem SRititer 
zwiſchen Gott und den Menfeten eingeſetzet. &&6 folle nur ein Phon 
in der gantzen Welt zu finden ſeyn. bsifinur ane Seeligkeit / ein ®laub/ 
eine Tauffı?. Weib und Mann werden zwey ſeyn / in einem Fleiſche und 
die Slückſeeligkeit deß Sheſtandes beruhet inder Einigkeit. 

Ein Ding das ſeſten / wehrt und ſchaͤtzbar iſt / muß feines Gleichen 


Unter den zehen Auſſaͤtzigen iſt nur einer zu rucke gekommen / und hat 
Ott die gegeben. 

Alſo iſt EINS oder ENS eigentlich Feine Zahl / ſondern der Anfang 
und dao Weſen aller Zahlen / und gehoͤret Gott zu eigen weſcher durch Feine 
Bahlbegr ıffenmird . Vergleichnis weiß aber iſt es ein Zeichen und Bilde 
nis einer Ehre und Herrligken / weitiimallEIN alles Lob gebührer. 

Es hatte einer tn feiner verſchloſſnen Hand einen Groſchen und lieſ⸗ 
kraßten/ ob er gerad oder ungerad in der Fauſt hätte e der 1. ſagte gerad, 
der 2. ſagte ungerad. der 3. ſagte erhabe dann nichts in der Hand Da 

er der einigen Groſchen / und ſagte / daß es keiner errahten / weil 1. keine 

pndern der Anfang aller Zahlen. 


EIN 
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EIN; horn Thier wider Gifft. 
fedel Menſch ales. 
heit Gott uͤber alles. 


Die XXVIII Aufgabe. 
Von der Zahl IL und ihrer Deutung. 


e zweyte Zahlifider Anfang der Entzweyung / der Theilung / der 
— Zn deß Zwiſpalts und Zwitrachtes/mißbräuchlicher Wei⸗ 
fe ; dann in feinem woiſtandigen Gebrauch —5** (die Freundſchafftbe⸗ 
deutet / welche nur unter zweyen vollkommenen ſeyn kan / wie die Philoſophi 
und auch die Geſchichte von Achille und Patroclo, Oreſte und Pilade, 
Epaiminonda und Pelopida,Pythiauınd Damone ⁊c. beglauben. Sobald 
der Dritte darzukommet / leget er einem oder dem andern Theil bey / und ſte⸗ 
ben die Waagſchalen nicht mehr gleich innen. — — 
Indem nun dieſe Zahl das gantze theilet / und aus 1. 2 machet / bildet 
es eine Verderbung / eine Schwaͤchung / einen Gegenſtand / welches Sirach 
c. 33 / 15. verſtanden / wann er geſagt: Das Gute iſt wider das Boͤſe das 
Seben wider den Tod/undder Gottsfuͤrchtige wider ben Gottloſen ges 
ordnet: Alſo ſchaue alle Werke deß Hoͤchſten / ſo find immer zwey wider 
zwey / und eines wider das andre geordurt. ir 
Am jtingften Gericht werden die Auferſtandnen in zween Haufen 
gefondere werden/ / Matth 25. nemlich indte Guten und Boͤſen / wels 
che widereinander find/ wie erſt aus Dem Sirach gemeldet worden. Zween 
werden auf einem Beste ligen/ einer wird angenom̃en / der ander wird pers 
laſſen werden! Auc.17,34. Matth. 24/ 40. Adam hatte zween Söhne. 
Voahatte zween vonfeinen Söhnen geſegnet / und den dritten verflucht. 
Abraham hatte zween Söhne: Iſmael sad Iſaac / Iſaac Eſau und Ja⸗ 
core. Hieraus iſt zu ſehen / daß durch Abel / Sen Japhet / Iſaac und 
Jacob die Frommen / Die Boͤſen aber durch Cain, Cham, mael und E⸗ 

fau vorgebilder werden / welche d —5 von einem Vatter hergeſtam⸗ 
met / und ſich beſagter Maſſen in Gute und Boͤſe geſonderr. 
| Das 


’ 








Don der Schreib md Rechenkunſt. 3 
DM Selen Mofis ift auf zweyen Tafeln) durch GOttes Finger / 
im Volke gegeben Rebecca iſt ein Fürbilde der 
hen Birchen geweſen in welcher fich zwey Volker / die Frommen 
und ſioſſen. Solches iſt auch bedeutet durch die 42 Knaben wel⸗ 
che den um verſpottet / und ihme nachgeſchrien / Kahlkopf komme her⸗ 
Rn. Chriſtus iſt der sSliſæus / das Lam̃ Goties / wie fein Tame 
nach fprache fauter) welchendie Juden auf den Catvarienberg/ 
eder die Schedelſtatte geruffens Es findabernach 42 Jahren zween Bee⸗ 
sen Veſpaſianus und Titus gekommen / welche die boſen Buben erw uͤrget. 
riſtus ſagt Matıh. 1.2: Wer nicht mit mir iſt / der ift wider mich ; 
bedantend/ die Spaltung und Aergernis anrichten/ welche von der Kirchen 
ausgegangen / und doch nicht von Ihr waren. Alfo leget Beda aus den 
Spruch Ehrifti luc. 12 / 5 1. Ich bin kommen Zwyerache zu bringen auf 
Erden / dann von nun an werden 5 in einem. Haufe unems ſeyn / 
drey — Dreyeinigkeit) wider zwey /(die unter Ay entzwey⸗ 
zur enſchen / und zwey (erfibefagse) wider drey( GSDET den 
HErrn Alſo iſt das 83* BOTT : das Serheilte; Engel / Teuffel / 
Menſch. Die boͤſen Geiſter Haben 2 Haͤubter / den Behemot und Lebia⸗ 
han vweil ſie von dem einigen GOtt abgewichen. Bedeutend die Zweh⸗ 
welche ehrlichen Leuten heimlich oder Öffentlich uͤbelnachreden 
Durch die ʒween gefährlichen Meerfelſen Seyllamund Charybdim 
bedenieet der doppelte Scheideweg der Laſter / zwiſchẽ welchen man Dusche 
m mußt und befichen folcht in der übermaß oder Maͤngel (in exces- 
Ectu) nach gefenten Abritt pon der Mittelſtraſſen der Tugen⸗ 




















oaſter. Tugend. Laſter. 
Mittelſtand. uwenig 
9* ichen. 3 wehlen. ufliehen 
+» Sölleret, Maͤſſigkeit. unger. 
erſchwendung. Freygebigkeit. G 


| eig. 
— Bermaflenket BGroßmuͤilgkein. Kleinmotigkeit. 
12 Ehr⸗ 


Laſter. Tugend. DE; 

Ehrgeit. *8 —* WVerachtung der 
mut. 

orn. WMildigkeit / oder Unempfindligkeit. 
Zank. Bee Schmeichdet. - 
Stoltz. arheit oder Dem. Gememnmachung. 
Schand barkeit. —* ——— Grobhen 

erechtigkeit 

Zuviel. —— | Zuwenig. 
Unwiſſenhelt. Wiſſenſchafft. 
Thorheit. Verſtand. rithum. 
Unverſtand. Weißheit. überwiß. 
Kunſtwitz. Kunſt. Ungeſchickligkeit. 


Dieſen Mittelweg hat der weiſſe Agur wol verſtanden / indeme er 
GOtt gebetten / Er ſollem noch zuviel noch zuwenig / ſondern feinen 
beſcheidnen Theil geben / Sprichw.30. Dieſem gleichet was Apollonius 
— gebetten / daß ſie ihme wenig geben / und nicht wolten man⸗ 
glen laſſen. 
Alles Unheil kommet von den zweyen Woͤrtlein / Mein und Dein / 
welches die zwo Blutegel / die ſtetig ſagen bring ber bring her / und nie⸗ 
u. ſatt werden / daher der Geitz mie der fiersdürftenden Waſſerſucht vers 
glichen wird. 

Zweyerlei Art Falſchheit iſt zu ſinden: r. Wann eine Sachegang 
— 2. Wann ſie anderſt / als — — 
Die Zahl ı . bedeutet die Jungfrauſchafft / 2 den Sheſtand / dur 
die Vereinigung deß Letbes und dep Gemuͤtes verfrüpfer. beſ * 

Das EINE verſtehet man durch ?WEV, genannt. C. Geiſt 
Beib: Ewigkeit - Zeic. Himmliſch · Irdiſch oder Erdifch; und diefe 
Bahl II gchörerven Snaeln zu. Alle Sınge weiſen zwey Angefichter/ 
Liecht · Finſter / Gut / Boͤß / Innerlich aͤuſſerlich / daraus air 


F ‚Son der Schreib- und Neshenfunft, er 
Entſcheldung / de —— 


Zufaͤlligen / Fremden / Verweglihen 
Oppoſita, juxtafe pofita, fiunt Expofita, | 


Die Heilige Schrift zeuget von 
Zweyen 
© — — c ‚ Aeben 3 
Cherub D SZugen 
3 Odiceen c ' A Saul ð 
Reichen © — . BI Bericheent,t 
- Wegen 
I Naturen C V a Tieffen v 
J Geburten © 4 7 Teftamenten/T 
Wieder von 
Menſchen Augen — 
u en de 
DBrifen  Stäben Köden —5 
Waſſern Baumen Bergen Steinen 
Engn Wölen  - £dmmen Minden 
Staͤmmen Hätten Tafeln Schwertern 
Herꝛen Knechten Juͤngern Heerden tc. 


Darmit wir aber bey fo wichtigen Betrachtungen einen Schertz nach⸗ 
fegen / müflen wir gedenfender Frage / weiche jener Philofophus feinen 
Schulen aufgegeben / und ob zwar folche anfangs leicht ſcheinet / hat fie 
Doch Feine verdchtliche Befchergung enıhalten. Er fragte: ob mehr feye 
Gerad / oder Ungerad ? der Schuler fagte/ Gerad weil zmejrift/als 1) 
der Philofophu: aber ſagte / daß ı feine Zahl / wei fi: für und in fich noch 
een d Aa ſondern Ungerad ſeye mihr weitz —* 
2. Darauf ver ſetzte ber Lehtling / Gerad ſeye mehr / als Ungerad / weil 4 
Serad mehr / albꝛ. dr... 43 Di 


7 


86 Der Erſte Then.. 


Die X XIX. Frage. : id 
Don der Zahl ILL 


15 Je die Zahl ZI zertheilet / alfo vereiniget die Zahl 777) fuget die 
BER ‚icon heil wieder zufammen/ und kommt Das als der Schieds⸗ 
mann/ und der Friedmacher / darzwiſchen / weiche Bereinigung dem Gore 
dep Friedes zugeſchrieben wird / and deßwegen nennet man Die dritte Zahl 
Goͤltlich / Die zweyte sEnglifch und Menſchlich. Die Zahl 777: iſt der Ans 
fang der Ordnung / welche noch in / / noch in 1 gegeneinanderſtehenden 
Sachen zu finden ; a allesin Z dem Anfang / ZZ. m den Mittel / 
111 indem Ende beſtehet. ! a 
Drey find wider zwey/ und zwey wider drey : wo aber zwey einig find} 
da findfie in und mit dem Dritteneinig. Der Einige Geiſt iſt das Mit⸗ 
telband der himmliſchen unbetaſtlichen Seelen und deß irdiſchen b 
chen Leides. Dieſe Drey eroͤffnen den Grund / dann in dendreyfaltigen 
Auofluͤſſen deß Einen beſiehet die Laͤnge / die Breite / die Tieffe / und das 
Leben aller Weſenden / und das Weſen aller Lebenden iſt Indiefem I bes 
ſchloſſen / gleich der Icchmftoe J — 
Tieffe. 8B 






reite. Länge. 
30 ee BGE 300 °. 
Hierinnen auch beſtehet ale Maß ? Ziff die Laͤnge. 77. die Breite 
111, das Corpus oder £eicham/ und auſſer dieſen iſt keine Hroͤſſe; maſſen 
— alles / Naß Zahl und Gewicht aus befagtem Anfang herkommen. 
muß. Weil nun die dritte Zahl altes begrieffet / wird fie billich für heilig 
schalten’ und haben die Heiden geſagt / Daß dte Götter einen Wolgefallen 
darob haben) weit ihnen mit 77 bedienet/nemlich 7._mitder Anbetung / 
17. mitdem Opfer/ 171. mitdem Lobgeſang. SSs iſt auch hier zu ge⸗ 
denken / daß man die Staffeln fuͤr den Kirchen jedesmals auf / oder wann 
ſolche zu hoch fallen folten/ans 5/und ungerad zu richten pfleget / welches 
ſonder Zweiffel von dem heidniſchen Aberglauben hergekommen / und ans 
noch verblieben. LeoBaptift.Albertusc.ı3:.in libto de Lineamentis. 
darmit man wielleichtden echten Fuß / mie welchem wir aufjufleigen pfie⸗ 
gert/ indie Rirshenfeger mach der Alien Aberglauben. - — - - "Krey 
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Drey Monat nach dem Ausgug der Rindek Iſrael aussEgppeen has 

a —— Tage hernach das Ge⸗ 

etz empfange | 

Andem dritten Tage hat Gott die Waſſer geſammlet / bedeutend die 

Ing der Heiden zu dem Svangelio / da durch den erſten Geſchoͤ⸗ 

A ſes und Durch den zweyten Tag (bey welchem nicht ſtehet / daß alles 
Ageweſen) die Propheten vorgebildet worden. 

Eeſſtus iſt andem dritten Tage auferſtanden / &uc.13. welcher iſt 
Erfüllung dep Geſetzes und der Propheten. ar iſt an dem dritten 
age auf der Hochzeit zu Sana geweſen / bedeutend / daß Cana / nach der 
Brund zrach / das Geſchoͤpf / ſehe vermaͤhlet / und gleichſam ehelich / mit ſei⸗ 

Schöpfer verbunden worden / und andiefem dritten Tage / an wel⸗ 
pen die Waſſer unter dem Himmel geſamlet worden / hat feine Allmacht 
Woſſer in Wein / das Trauren in Freude verwandelt. 

Sofa hat dem Volke Iſrael gebotten / daß ſie ihnen auf drey Tage 













hn angehauchet / 1. Koͤnig 17. dreymal hat Balaam feine Eſelin 
Beichlagen/ welche nicht (das Wort nicht geredet / fragend: bin ich nicht 
dei —8 und ſind dieſer Exempel viel in H. Schrifft. 
eſe Zahl 7 11. iſt iin Spiegel unſres Chriſtlichen und Apoſtoliſchen 
Slaubene befichend 1. der Schoͤpfung / 2. der Erloͤſung 3. der sei 
ein 1. deß Himmliſchen / 2. Irdiſchen / 3, deß 


Anſchen 
nach SDiecht / Schatten/ Kinfternis 
Schlaffen / Sterben / 


zu betrachten vorſtellend. F | 

v5 Die Heilige Schriffemelder von 
ED => 22 2:25.84 

Maͤnnern / 


Patriarchen / Boͤnigen / Helden / 
Schnen/ Sramden/ Fairen]?  Zeugen/ 
ee 


uw Der erſte Theil. 
Zutten / Broden/Rraͤfften / Zeiten / 
wu Leben) 


. Klamen/ Liechtern Tugenden! Menſchen. 

Nach Goͤtt licher/ Geiſtlicher und Natuͤrlicher Arc / der ober 
mittlern und untern Welt / durch Das Gemüt / Die Vernunfft / und die 
Sinne zu unterſcheſlden. Ä 

Wir follen GOtt lieben Avon gantzem Merken mit allen unfren 

&edanfen/ II. wonganger Seelen! mitallen unſren innerlichen Sinne 

und Werftand. 111 von gantzem Gemuͤte mitvollfommenem und ihm 

ergebenen TBillen. Hierauf grunden fich die drey Haubttugenden: I. Dee 

Glaub indem Hergen. 11. Die Hoffnung indem Verſtand. 711. Die 

Liebe in den Willen/und nach Dermögen guten IBerfen biftehend. 

' Die Hochheilige Dreyeinigkeit iſt indem Menſchen etlicher Maſſe 
gebildet I. durch den Verſtand I. durch den Willen / II. durch 
die Gedaͤchtnis / gleichwie die liebe Sonne beftchet 7. inder Waͤrme / 11. 

in den Stralen / welche uns ihren Lauff zeigen / 717. indem Ltechte/ und 
dieſe drey find eins. 6Stliche ziehen auch dahin die drey Ftlgungen der 
Hirn chalen auf des Menſchen Haubte / welche auch nur eines Verſtandes 

Behaͤltnis find. Alles beſtehet in Maß Zahl und Gewicht / und dieſe 

drey ſind gleichsfals miteinander nerfnüpfes; wie in der Vorrede deß vor⸗ 

hergehenden Theilsangeführet worden. 

Ein Baum bringet Bläcter Bluͤte und Sruche Ä 

Die dreyfache Weit iſt durch die dreyfache Stiffteshůtten 
gebildet worden / J. der Theil / welcher unbedacht / und der Vorhof genen⸗ 
net worden iſt eine Bldung der unterſten Welte / auf welcher nicht nur das 
Viehe / ſondern auch die Menſchen lehen IE Der andre Theil ıft beda⸗ 
chet / und zudem Gottesdienſt gewidmet / GOtt geheillget / und zu ſemem 
Lobe erſchaffen / mie er Königliche Prophet David ſagt: Die Himmel er⸗ 
zehlen die Ehre GOTTES. IIL Das Allerheiligſte iſt eine Abbildung 
— — da wur durch den Tod CHriſt nur einmal eingehen 

N. 

Die Nahrung deß Menſchenbeſchihet auf dreyerlei Weile. 7. Durch 
den Mund. 11. den Magen / und 111. die Leher. Durch den rar 
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wird die Syeiſe angenommen / in dem Magen gekochet / und durch die Le⸗ 
ber zu Fleiſchund Blur gemachet · Dieſes wird verglichen mit der Nah⸗ 
rung re Menichen, I. Kommeteine Sache zu Sinne/-oder 
inden Berfkand. 11. In die Gedaͤchtnis welche es betrachtet, und gleich. 
ſam Saffıund Krafft daraus ziehet. III. In die Betrachiung / wañ man 
eine Sache zu nutze machet / und an fein Or verordnet / Alſo iſt 

der Mund / der Magen / Die Leber / 


nimmer die Speiſe an / erhaͤlt ſi ....- kochet das Geblüut. 
Der Berfland, die Gedächtnis) die Betrachtung / 
faſſet / was man wiſſen verwahret / bringet eine Sache 
—59 
durch ſich / vondem erſten / bon beeden. 
Baden aͤuſſerlichen Sinnen hat jeder dreyſtaͤndige Beſchaffenheit: 
Das Geſicht ſihet ai reg 
Das Gehoͤr höre den Ton oder Laut. 
Der Seruch riechet das ruchbare. 
Der Geſchmack ſchmaͤcket oder pruͤfet das ſchmackhaffte. 
Das Geſuͤhl fuͤhlet oder ruͤhret das begreiffliche. 


Deß Menſchen Alter theilet ſich in drey Theile / in die Kindheit / das 
Männliche Alter / und das Greiſen Alter. In dem erſten fernen wir / in 
dem andern wiſſen wir / in dem dritten vergeſſen wir / und dieſes ſind die 
drey Wach ten von welchen zu leſen Luc. 12. 

Drey Dinge find unfichtbar bey dem Menſchen / welche zugleich auch 
unzertheilig / und eines Weſens ſind. Die Stimme/das Wort / und deſſel⸗ 
ben Inhalt / Deutung und Wuͤrkung. Das Wort kan von der Stimme / 
und Die Stimme von der Deutung nicht abgeſondert werden / und wirket ſei⸗ 
ne richtige Beſchaffenheit. 

Drey Dinge machen uns gelehrt / die Kundigung GOites / der Na⸗ 
mır/und der Kunſt. 

Der erfie Buchflab A beſtehet in dreyen Strichen / und dieſe drey find 
eins 3 dieſer Buchſtab hat ſeine * Ausfprache/ und bedarff weder der 
Zungen! noch der Zaͤhne / noch der REIN — 7 


98 Der Exfte Thelle 
de frey und leichtlich ansgeredet : da hingegen das Emitten mit dem Gau⸗ 
men / das forne mit dem Gaumen / Das mit runden ausgeſtreckten Lip⸗ 
pen / und das U mit faſt einge zogenen Lippen ausgeſprochen wird. 

Se werden dreyerlet Schönheiten gezaͤhlet: 

S | —* Fin beluſtig —— 
ie önheie 3 de s 5 Mm en e Augen. 
— — der Stimme) / die Ohren. 


In der Mufic iſt die Tertz die vollitändigfte Zuſammenſtimmung. 

Der A iftder erfte Anfang aller Figuren/und iſt eine Budnis GOr⸗ 
126 /der alles erfchaffen hat/ und von dem allesandere herkommet. SRiſt 
undʒ. Sleicher Weiſe iſt auch der Cirkel eine Abbildung der ottheit / 
welcher vollklommenen Rundung gantzer Durchſchnitt der Drikte - eu deß 
gleichfeitigen Aiſt / vondem — Sonſten fuͤhret auch der 
Tirkei die Deutung der ewigen Gluͤckſeeligkeit / indem er gleich einem Rade 
umbgedreher/ wieder an das Ort kommet / von welchem es ausgegangen: 
wie die Seele zu GOtt kehret / der ſie gegeben hat. RE 

. > Schließlich find die Gedanfen / derſelben Ausrede’ und Schreibung 

eineseinftändigen Inhalts / und doch ihrer Beſchaffenheit nach unterſchie⸗ 
den. Ehes eneſicher von dem andern / und iſt demſelben gleich/ betreffend 
entweder das Vergangene / Gegenwaͤrtige oder Zufünfftige/ welchesalles 
drey / bey GOit dem HErrn eine Zeitifi/und Heut genennet wird. 


Die XXX. Frage. 
Don der Zahl IV. 


| Je vierte Zahl iſt die erſte / welche den Leicham bilder / und die drey 
Spitzen erhehet/ daß fie fich in eine aufziehet. 





beſtehend in 6 Linien / und 4 Puncten. | 
Das Lechi i den vierten Tag erſchaffen / welches uns aller Dinge 
zahlen weißt. Die 
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Die vieiteBah weiſet die bleyrechten gevierte&tnten oderdas Winkelmaß/ 
aus welchem alles kom̃et / und gleichſam die Rithtſchnur und Gleichheit iñ - 
vor welcher Alles andre abweichet: deßwegen auch des viereckigte Wuͤrffel 
— — der unbeweglichen Beſtaͤndigkeit hat. | 

Die Wetrbeficherinden vier Elementen und verhält fich das Feuer 
Bu EN Eufft gegen gegen das Waſſer / und das Waſſer ges 
gen en. 

Dieſen 4 Elementen gleichen die viererlei Geſchoͤpfe / I. Die Voͤgel 
unter dem Himmel / welche wann ſie fliegen / ein bilden. 71. Die Erd⸗ 
mare, über undunserder Erden, 117. Die vierfüffigen Thiere. 

Menſch / welcher von den vieren Temperamenten gemachei iſt. Wann 
er ſlehend die Arme ausbreitet / ſo geſalter er ein. +. - 

Der Verſtand deß —* entſtehet / nach der Philoſophorum. 
Meinung / aus gleichmaͤſſiger und gemeiner Zuſammenſtimmung der Tem⸗ 
peramenten / und ſeye alſo die richtige Beſchaffenheit dep Leibes / ein Anzei⸗ 
chen eines ſchoͤnen Ver ſtandes / und daher kommet es / daß die boͤſen Geiſte⸗ 
nicht wolgeſtaltet ſeyn koͤnnen / maſſen ſolches auch inder Geifier Vor ſiel⸗ 
lung abzumerlen. Hier wird von der natůrlichen Neigung geredet / welche 
mißbrauchet werden kan / wie alle andre uns zu guten gegehene Sachen:da⸗ 

Socrates zu einem ſchoͤnen Juͤngling / als er fchandhare Worte auoge⸗ 
ſtioſſen / gefaget 3: Warumsb zieheſt dis aus einer helffenbeinen Scheiden 
einbleyernes Gewehr. Die Schönheit wird heiligen undguten Dingen 
bengemäffen/pfi44.wird Chriſtus genennet des Schoͤnſte unter den Men⸗ 
chenkindern / Deßgleichen auch zu leſen Sam 16. 1. Moſ. 39. Im 3. 
. Wiofz1. wird geſagt / daß fein Lamer / Blinder / Hogeriger oder Brech⸗ 
haffter zu dem Dienſt GOttes zugelaſſen werden ſoll / welches die Auole⸗ 
Er auf die Gebrechen deß Gemuͤtes / und deſſelben Scheugligfeitdeuten. 
Dabın auch zielen Die geifllichen Geſetze / 4ı.dift-s.ult. & 49. dill,hine 
stenim.se 
Die vier Jahrsʒeiten werden von Pythagora mit den 4 Altern deß 
Menſchen verglichen / alſoẽ 
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Der Fruͤling. Der Sommer. Der Herbſt. Der Winter. 
Die Kindtzeit Die Jünglinsfehaff. Das maͤnnliche Das Grafen 
Alter. Alter, 
Der Morgen Der Mittag Der Abend, Die Flache. 
Die vier Theileder Welte findimit ven Evangelits der vier Sv⸗ 
angelifien angefüller/und werdendie Auserwehltenvon den 4 Winden he⸗ 
ſamlet werden/ Ezech. 37. 
hai viererlei Veraͤnderungen / wie jedermann bewuſt iſt. 
Der Name GOTTES wird in allen Sprachen mit vier Buch, 
ftaben geſchrieben. 
Syriſch: Adad / iſt ſoviel als der Einige. 
Perſiſch: Syfe / und alſo pflegen die Frantzoſen ſhren König zu 


nennen. | m 
Ebretfeh Im? oder Adon. - |" J 
2 fin ’ 


Griechifch ; 9: auch folgend e: 
Taͤrckiſch: Abdi, und Alla, —— 
Tattariſch: Itga. vxé; 
Boͤhmiſch: Buuh. a Mens, 
Sclavoniſch: Bolg oder Boog- Homo. 
Italianiſch: ldio. | Welt / 
Spaniſch: Dios. Sa DE Be — 
Frantzoͤſiſch: Dieu. We: 
Lateiniſch: Deus, Heri. 
Indianiſch: Eſgi oder Zimi. Wort. 
Egyptiſch Amun / oder Teut. | Adam. 
Teinſch: GOTT. of 


Die vierte Zahl dildet leibliche Sachen] welche 1: von Staub / 
2. von Schlamm) 3. Aobe/ 4. Keimen’ der irdiſchen beſchiver lichen 
Hutten / in deren Salız oder Afche / der FeUkige Zrianguliste Seelen⸗ 
geift mit feinen Kraͤfften / alb der Schuss Im Acher/und das Kind in Mut⸗ 
terleiß begraben tiger. — 
1. unmaͤßlich. GOTT. 10. Lang. BGeiſt. 
100. Breit, Seel. 1000, Tieff. Leib. h 
« A 03 


Von der Schreib⸗ und Rechenfunft. 
Auſor 1.GDE HERR She 
Eh 3. Daten Abraham: Das Alte Teſtament. 


"HL 5. Sohn. Iſaac. Das Neue Teſtament. 
. H.Geiſt. Jacob. Offenbarung. 
Me Heilige Schrifftredet von En 
a Mer 


vom en © Ringen, , Frlaſchen. Eden. 
ornem. Wagen. Rädern. Roſſen. 
Engeln. Winden. Geſichten. Fltigeln. 
2. Thteren. Pforten. Schmieden. Drtn. 
3 * Etliche ſetzen der vierten Zahl folgende Figur zu. 


pr \ 
— 0 Zee IR 
ſind auf den Fetten vler / und auf den dreyen Ecken und in der Mit⸗ 
—* a ra — Divinitas eſt tres in uno, 
&fonstriplexttiplicisvite, 2 0.0 Ä 
| sfind vier Haubttugenden 3. Die Gerechtigkeit / dte Weißheit / die 
Jı t/ und Mäffigleie 
In dem Paradeis hat eo vier Haubtfluͤſſe gehabt / bedeutend das Wort 
die bier Oerter der Welte ausgebreſtet / alle die unfruchtbaren 
emüter der Menſchen erquickend / und troͤſtend Maſſen der vier Cvan⸗ 
en lehre gleichſam von einer lebendigen Quelle / welche Chriſtus iſt / 


WBeſchluß wollen mie eine luſtlge Rahiſel erzehlen. Einer fagte/ 
M 667 welches er für ſich gebrauche / noch vier derfelben 
auistheilere : Das erſie gebe er wieder (feinem alten werlebten Vatter / 
ʒer hnauch ernehret. Das —* verliereer / — er feine m 
alte, Diegioey übrigen a are einen jepen Söhnen 
olcher Geftalt ma eii er das ſeinſge wolanlege. 8t. Gazzo 
eaernonenwrn 


















3 Die 


eh , 
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Die XXXI Frage. 
Don der Zahl V. 


Dyss . heſtehet aus ZZ. oder gerad und 777, ungerad /und if Vi 
die Heiffte der X Zahle / welche die Vollklommenheit bedeutet. 
Es ſind fuͤnff erlei Thiere auf der Welte. 1. Menſchen. 2. Dievierfüffte 
gen Thiere. 2. Diefriechenden. Die ſchwimmenden. 5. Defligenden. 
ie Schwalbe brutet nichtmehr als fünff Junge auf einmal / und 

nehret fie nach der Ordnung /in welcher fie gefchloffen. 

Fuͤnff boͤſe Neigungen find in den Menichen. 1. Der Zorn. 2. Der 
Schmers. 3. Die Furcht. 4. Die Sorgen. 5. Der Neid. 


was ].G.Scaliger von dem Kuͤtel philoſophiret / das machet 
—— ſonderngehoͤret zu dem nn gleich wie —* 


ches Blut uns reiniget von allen unſren Sünden. | 
I ẽs find fünff Bücher Mofisy und bedeuter deßwegen ſoſche Zabl 


Geſetz. 
Joſeph hat Benjamin fuͤnff Feyrkleider gegeben / dardurch die Weiß⸗ 
heit / nd der kluge Gebrauch der fuͤnff Sinne folle ſeyn bedeutet worden; 
inmaflen auch Die Araber ein Sprichwort haben: Mache die Fen⸗ 
fer deines Hauſes zu / (nimme die 5 Sinne wol in obacht / ſo wirft du ſi⸗ 
cher darinnen wohnen. | 

Der Teich Berhefdahatte s KHalten(Foh.s/ 2. bedeutend die Bike 
cher deß Geſetzes / welche das Voil / gleichſam wie das Waſſer / umbgaben) 
wer nun nicht hinunierſtiege / dz i ſichdemütigete / weil Gott den Hoffaͤrti⸗ 
gen widerſtrebet / der wurde nicht geſund / indem der Teich von dem Snge 
deß Bundes heweget wurde. Gſeiche Dentungbabenanchdies — 

rode 
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brode/ wie > £euchter indem Tempel Salomonis/1.Adırig >/34. 
5 Steine hat ihm David andem Bache auserlefen/ deren einer den Rieſen 
Goliath u Boden gefchleudert/ 1.Sam.1-. 

Den sflngenund sthörichten Jungfrauen werden alle Menichen ver; 

Ühacch.25.bebentend pa ſich theils vonder Beluſtigung de: fuͤnff 
Sinne enthalten / iheils ſich aber in derfelben Ergetzligkeit verderben, 

Oß man die Baumf uͤchte erſt in dem fünffeen Jahreſſen folle/ nach 
dem man die in den vorhergehenden Jahren gewachſen / dem HRErrn gehei⸗ 

17 bedeutet / daß man ſich der s Sinne / mit Danfſagung / zuldfliger 
gebrauchen ſolle. 

Zahl Fuͤnff bedeutet nach der Cabaliſtiſchen Rechnung ı5/dannn 
manfehet 12 3 45/ fo machen diefe Zahlen zufammen ı 5 /und ſobiei 
Lllen hoch iſt die Arche Noe über das &chürg erhoben worden : bedeu⸗ 
cemd/ Daß wir unfer Semuͤt aber alles Bermögenunfree Sinnes erheben 


s und 6 haben etwas beſonders / indem ſie / mit fich felbs gevlelfaͤltiget / 
jedesmals zu Ende ihre Wurhzel zahl behalten / alfos 
5 






6 

25 36 

125 216 

625 ea 
3125 777 

156025 460656 


78125 279936 | 
Von P. Bungo wuird die fünffte Zahldasgroffe Liecht / und die maͤn⸗ 
Zahl genennet 3 Die ſechſte Zahl das kleine Liecht / und die weibliche. 
—— der —3 — — Die ot ka 
Suden linien / (Ar&ici& Antardieci) die Herbft zumd Sommer£inien 
( ne hand nn Fe y e 
wo etzen / wie in gedacht wird / 
—— ——— ⏑⏑—— | 
| — — Die 
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Die Heilige Gehrifft redet von 
Sünff: — 
Gerechten / Koͤnigen / Fuͤrſten / Bruͤdern / Mannern / 
Staͤtten / Rigeln / Säulen! Hallen / Mdufeny 
Centnern / Sperlingen / Fiſchen/ Thieren / Broden / 
Joch Ochſen / Worten / Monaten/ klugen und thoͤrichten Yung 
auen / 
Rechten / Linken?‘ Buͤchern innern and aͤuſſern Sinnen. 
WSinem Rechenmeiſter gabe einer eine ſolche Frage auf: Es ſaſſen 5 
Voͤgel auf einem Baumen / und ich ſchoͤſſe einen darvon; koͤnnet ihr nun 


rechnen / wieviel derſelben tibergeblieben ? Antwort: keiner / dann die piez 
Voͤgel ſind darvon geflogen. 


Die XXXII. Frage. 
Von der Zahl VI 


S S meldet Mofes/daß Gott diefe Welt in fechs Tagen erſchaffen / 
IA nicht deßiwegen/ als ob Gott zu feinen Werken / welche Er in einem 
Nu und Augenblick vollenden kan / einiger Zeit vonnoͤhten Härte: Sondern 
es muſte der — gedacht werden / diewei die Vielheit der Geſchoͤpfe eine 
Drdnungerforderten ohne Zahlen aber Fan Feine Ordnung begriffen wer⸗ 
den. Hierbey möchte mancher gedencken: Warumb bat dann GOit 
nicht alles zugleich geordnet / wie Er es erfchaffen/ welches feiner Allmacht 
leicht geweſen wäre 2 maflen das Erfehaffen dem Schöpfer allein 7 das 
Drdnenaber auch einem verfiändigen Menfchen nicht unmoͤglich tft. Ant⸗ 
wort ; Hierdurch hat Gott bezeigen wollen / daß die Öefchöpfeendlich mit 
— Fo Biel verbunden welcher Vielheit von einer unendlichen Ewig ⸗ 
eit herruͤhre. 

Auguſtinus von der Statt Gottes c. 11/9.undinder Auslegung deß ı 
Buchs Woſe c. 15. erweiſet aus dem so Pf Y-1.4.Djalles zugleich erſchaffen 
worden / Sott aber habe es nach und nach ins Tagen hervorgebracht / und 
gewieſen / gleichwie ein Ackersman / welcher unterſchiedlichen Samen auss 


geſdet / 
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einennachdem andern zu ungerfchiedenen Zeiten fiher herfuͤ 
et ers endigtefich er ef mſchoſſen 
Die ſechſte Zahl hat gantz gleiche Theil / man iheile fie gleichin 3 und 
310der2/2/ 2/oder in ı und ; / Daß alſo die Helffte / das drittel und ſechſtel 
dieſelde volllommen machet. Daher auch die Welt in s Tagen pollender 
m 


orden. 

Autor Phyſicæ Reſtitutæ p.28. hat hieruͤber ſeltene Gedanken / ſa⸗ 
gend. GSleichwie den ſechſten Tag von Erſchaffung der Welte / und * 
dritten Tag / nach Erfchaffungder Sonnen / der Menſch gemacht worden: 
Aſo iſt die Sonne der Gerechtigkeit den vierten Tag / dao iſt / in dem 4000 
Jahre herfuͤrgegangen / und in dem 6000 Jahre (dann 1000 Jahre ſind 
fiir Bote wie ein Zag) werden alle Adamskinder von der Erden auferſie⸗ 
hen / vide Irenæuml.5. adv. Hæreſ. Auguſtin. de Civ. l.æo. c.9.Hieron, 
inPfal89. Franc.Georg,Venet.Harm:Mundi.cant.4.t.2.c.7.Galatin. 
1.4.c.20, Gaffarel Curiofitezinougesc.2.n.6.p,34. Archang.de Bur- 
goNovoConcl.Cabal.9. p.83.. 

Alſo ſind s Tage 6000 Jahre 2000 Adam. 

2000 Moſes. 
| 2000 Meffias, 

Mirlebenjegt indem andern Biertel’derftinffschenden Stunde dep 
fechften Tages / mitden 5600 Jahren eingegangen / daß alfo mehr niche/ 
alsbey 0 Stunden noch übrig/ befagte Zahl zuerfüllen. 

Mit o Buchſtaben werden nachfolgende ———— 


Kurios“ SAL 
Labora, © 
Arbeit/ oo 0: 
Menſch / o0o0 
Werfe/ o 000 
Zeiten / J. 6. ſimplices, 6. 
Sechſe / II. 6 duplices, 12. 
Thiere / 111.6 triplices, 18. 
Wochen. IV. 6 quadruplices,24. 
/ Bemwapnete. co 
3‘ x Bayerlache i 
a 5 Wache 
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Welche umb das Bett Salomonis geſtanden / Hohenl z /7. Hiervon ſind 
ceiliche alte Knittelverslein vorhanden. | 
Das iſt das Bere Salomon / 
da so Starken umberfton/ 
mit feharffen Schwertern in den Händen 
die Furcht deß Nachtes abzuwenden: 
Anfdaß in feines Bettes Grab 
der Koͤnig Ruh und Frieden hab: 
Befreyt von aller Tunkelheit / 
die ihm moͤcht machen Hertzenleid. 
Drumb ligt fein edler Leib verborgen/ 
im Punct deß Creutzes / ohn 
Dazu 4 Wachen jind beſtellt 
zu warten bey deß Königs Zelle. 
Bey ieglicher im Erſten Kreyß 
4 ftarfe Mann von hohen Preyß/ 
das find sufamm 12 tapfre Helden 
deß Königs Ruhm und Ehr zu melden. 
Ein jeder ſeine Krafft duplirt / 
ſo offt er einen Streich nur fuͤhrt. 
Darnach ſtehn in der Andern Rey 
zu jeder Seiten z mal zwey. 
Seind 4 mal s geruͤſt mie Wehren / 
welch ihre Staͤrk zfach vermehren / 
und zwingen alles uuterſich: 
wiewol nu auch ſehn hinterſich. 
Dohn folgen in der Dritten Schaar 
auf jeder Seiten auch 3 Paar : 
Sind vier und zwantzig an der Stadt/ 
Vier Kräfftenjeder in fich hat / 
zu kämpfen wider böfen Schein / 
der fich wil dringen auffen ein. 
Auf daß die Nacht dem Tag entweich / 
der Arg den Frommen nicht erſchleich. 
Wer nun recht merket den Bericht / 
dem wird fund das verborgne Liecht / 
darvonim Anfang iſt gemeldt / 
welchs ale Kraͤfften in ſich heile, Gleich 
7T· r 


— — — 


a7 un 


" * 
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Gleich wie der Punkt im Zirkel rund 
den ee a und Grund 
der andern aller hält befchloffen/ 
fo find aus feinem ß gefloffen/ 
as ſchoͤner Ordnung, Zahl und Maps 
von s zu sohn unter 
Alſo / dag in der Erſten Keyen 
die 6 im fiebenden fich freuen 
Darnach die 12 in Sechs gebracht / 
zuruck dupliren ihre macht. 
Achtzehn durch 12 in Sechen frey 
vermehren ihre Krafft mir drey / 
und endlich 4 mal S mit achtſen 
durch 12 und Sin ı erwachfen/ 
Seynt so Kräfft ineinem Punk / 
darinnen leucht deß Leben funk, 
der ich durch die 4 Hylement, 
— in — — 


* ne in dem eh: 
er deß Aftares eben. 
— — erretten unſer Leben / 


Der Stand und heilig ©/ 
mit Drey in Einem fich ausfpriche/ 
Als Safzals Wort/ und als zn 
a" CHRISTO JESU, feinem Sohn / 
Der if der rechte cs HE, 


3, Da 
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Das ungenammdfe 
Anfang im End/ifteben das, 
was End im Anfang jemals waß- 
Was iſt / was war / was kommet wieder / 
iſt nur Ein Ding / ſteigt auf und nider 
Faͤhrt aus und ein / geht umund um: 
wers nennen wil / der muß ſeyn ſtumm. 
Erkennt man diß / noch in der Zeit / 
komnn man dardurch zur Ewigkeit: 
und ſiht ein Kieche ohn Ende klar / 
drinn alle Ding ſind offenbar. 
Wer es ergreifft / der halt es faͤſt / 
eh dann ers faſſt / es ihn verlaͤſſt. 
Und wann er es vermeint zur haben / 
ſo ligt es hoch und tieff begraben. 
Wann du es ſichſt / verleurt es ſich / 
wann dus verieurſt / ſo ſucht es dich. 
Drumb muſt du finden ohn Gericht / 
verleur dich ſelbs / und ſuch es nicht. 
Nicht ſuchen Alles finden chut / 
Alles verliern finds hoͤchſte Gut, 
Rasa ich bleib/ hab ſteten Muht / 
ich giaub s / GOtt gibts / der hats in 
uf, 

Dieie Baht iſt dem &heftand zugewidmet / welcher beſtehet inder Ver⸗ 
bindung Mannes und Weibes / da dieſe die geradeı/ und jene die ungerade 
Zahl bedeutet / nemlich 2 und 3 verknůpffet mie x. welche Zahl Gott bedeu⸗ 
tet / und die Sintgfeit/welcheerwerleiher/iie vorgemeldet worden. Mars 
tianus Capella net die ſechſte Zahl Veneriſche / aus erfibefagten Urſachen. 

Dieſe Zahl wird geſamiet von Z. II. III. und hat ihren Grund in 
dem doppellen · / oder A, alſo: 
A 
AA 
AAA. 


o hat 
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S hat einedoppelte Proportion in enshalsenen Theilen/als 4. gegen 

2 / welches nur allein in denen Zahlen / die von diefen herwachſen / fan gefuns 
den werden. 

Da halbe Theil von deß Cirkels Durchſchnitt iſt von deſſelben Um⸗ 

Ereiß/fonderend 6 gleiche Bögen ; ab, be, ca de,.ch, fa. vergieichend Der 

sunden Welte stägige Stſchaffung. 


i nur" * 





Golt der HErr / das für ſich ſelbſtaͤndige ewige Weſen / hat durch 

eine Allmacht / die umb ſich befindende Leerheit / in den Ss Tagen der Sr⸗ 
ffung / mit vielfaͤltigen Geſchoͤpfen / erfüllen wollen. Wie nun unter 
dieſen Eirkuln die Rundung erfuͤllei / als der ietzte E, alſo iſt auch der Menſch 
Dielente Creatur / welche der andern Vollkommenheit gleichſam vollendet / 
deſſen Seele / ſowenig als GOtt ſelbſien / noch geſehen / noch gehoͤret / noch 
berret werden kan / und dardurch feine Goͤttligkeit in Aufferlichen Sins 
nen / wie ſich Gott in ſeinen Werken erweiſet. De Menfchen Seele aber 
iſt der Tempel und die Wohnung / — zubegreiffen / und a 
3 eden 


— 
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ſelben zueröffnen + Ries ir Neigting dieſer Seele if 
jo frey als Goit felbften/der noch gedrungen/noch gezwungen werden fan, 
Die Ordnung der Sechſerlei Geſchoͤpfe verhält ſich alſo: V. Die 
ESngel. l. Die Slementen. D. Die untre Erden / mit ihren Metallen. 
©. Die Thiere. 8. Der Obertheilder Erden / mit feinen: Wachsthumb C. 
Die Thiere. E. der Menſch / welcher den Sngeln am naͤchſten i t 
Die Bereinigung der fünff mie dem Sechften/at mit nem Eins / 
wird bedeutet durch die V duffern Glieder deß Menfchen/inihr- m fechften 
Punet / als in deß Leibeogufammenftigung / daraus fir ihter Enthalt und 

Geiſt dey Nahrung nemen. 


u 


* 


Vorbeſagte natuͤrliche Abtheilung deß Cirlels iſt der Grund der Ab⸗ 
theilung an dep Himmels Siuffen / oder Grad / deren smals/nemlich 360 
gezaͤhlet werden / und Daher abgemerket worden / daß man beobachtet / wie 
der Mond malſich mit der Sonnen vereinige / bevor ſie ihren Lauff voll⸗ 
endet / und das Sonnenfahr ſchlieſſe / daher dann die 2 himmliſchen 
Zeichen / und derſelben jedes in zo Grad; alfoalle geſamt in 360 Grad o⸗ 
Der Siuffen abgetheilet worden; 60 Tage iſt deß Jahres / und s mal 
60 360 Tage / 12 Monden. 

Wie nunder Mond das Monat machet; alſo machet die Sonne 
das Jahr / und ermanglen in: erfibefagter Rechnung 5 Tage / und fall 6 
Stunde/oder deß natlirlichen Tages. 

Die Cherubim hartens Stügel/ Moſ 27. 

6 Tage ſoll man arbeiten. | 

6 Jahte muſte ein Hebraͤiſcher Rnechtdienen/und das fichendefolte ein 
Erlaßjahr ſeyn / welches aber die Juden felten beobachtet / und Ihren Knech⸗ 
gen die Freyheit auf das ſiebende Jahr verſprochen / und es ihnen nicht ges 
Ben daher vielleicht das Sprichwort eniſtanden: Wer von Siebenzes 
det / lige gern. 3— | —* 

6 Tage muſten die Iſraeliten umb ——2 ehen / und poſau⸗ 
nen / bedeutend / daß — 5——— en hun/Ogn 

n 


su loben. 
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mb die fechfle Stunde die Finſternis / zu Zeiten dep Leidens Chriſti 
n hat / Matth · 27. und gewaͤret halb ſechs nemlich 3: &tunden. 
die ſechſte Stund iſt Petro der Beruff der Heſden eröffnet 


Die XXXIII. Aufgabe. 
Don der VILZahl. 


SS in beeden vorhergehenden Theilen von diefer Zahl Meldung 
beſchehen / fo mäffen wir doch / unfrem Gebrauch nach / hier bey» 
was dorten ausgelaflen worden. 

Denfiebenden Tag hat GOTT der HERR inder Schöpfung 
geſegnet / und zu feinem Dienſte geheiligetsforbert alfo vonder Zeit/ von 
andern minder⸗ſchaͤtzbaren Gittern der den Prieſtern gehörig. Das ſie⸗ 
bende Jahr muſte das Feld ruhen. > Tage/nachdeme Noe in den Kaſten 









zangen/ bat die Suͤndflut ihren Anfang genommen / und zu der Zeit der 
enden Poſaunen wird der Welt Endeherfürbrechen / deren Die erfies 
jende 5000 Jahre bedeuten Offenb. 11. Dahin ziehen auch «ts 

Spruch“Yobs/ 5/19. Aus 6 Truͤbſalen wird er dich erretten / und in 
iebenden wird dich fein Ungluͤck ruͤhren. 

Sen ſechſten Tag muſte man das Rannaftirden ſiebenden einſam⸗ 
len / ubedeuten / daß wir in der letzten Zeit / und vor dem Sabbath unſers Le⸗ 
benszu derfeiben bereiten follen/ Moſ. 10. 

Des fiebende Tag iſt bedeutet durch den Punct in dem Seckseck / als 

echem fie anfänglich entſprungen: Alſo muß das End wieder zu ſei⸗ 
nem Anfang fommen/ und das Geſchoͤpf zu feinem Schoͤpfer / wann es foll 
ubefinden. Dieſe Zahl beſtehet nun in dem Geiſtlichen 777. A/ und 
hen ZIIl. a * 

| enfchen 





ME 










—_— 
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werdenindem Sabbath geführer/gefegnetundgeheiliget. Ein 
Eigelder Zeit zueröffnen die Ewigken / durch die mächtige ürfung deß 
Saſies / wiedann Johannesam fiebenden Tag fahe In 7711. Geſichten | 
die 711 Geifter/durch Auflegung der Hand mit ZIT Seren. | 
Der Y Ilformige Geil der Heiligen Schrift zeuget von 
Sieben: | 


Tagen! eiten / Jahren / eugen / 
Geteblechten) Order. Freunden / Shane 


roben/ Gaben) Loͤwen / Stimmen) / 
euchtern / Gemeinen / Sternen / Geiſtern / 
Snuglen / Poſaunen / Schalen / lagen / 
ackeln / Lampen / Siegeln / ugen / 
oͤnigen / Kronen} Haͤubtern / Hoͤrnern / 
Bitten / Donnern / Bergen / Saͤulen / 
Broden / Tauſenten / Lammern / Kuͤhen / 
Prem 
oͤlkern / egen / eljahren 
Staͤmmen / Theilen / Seiten) Haarlocken / 
Choren / Elenbogen / Widdern / Ochſen / 
Rahtherren / Veꝛſchnitinen / Neerfuͤrſten / Jungfrauen / 
Soͤhnen / Naͤchten / Weibern / Boßheiten / 
Baͤchen / Seckeln / Woochen / Monden / 
—— Hirten / Mahlen / Koͤrben. 
jenun in dem Wort Labora ſechs Buchſtaben find / fo 
Quiesce Fe se. di: 2 
2 2 eu. 
Schale m 
£ichter | 
St immen. 
J a c 4 e 1 n, 
eifı ev 
A er 
Zıaunfen ke + Mofas 
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1234567 
ofeoso une 
aub se ee 


Hoernerr. 

Chriſtus bar den fiebeyben Tag in dem Grab geruhet / und dardurch 
der Juden Sabbarh aufgehoben; dag wir zuderen Angedenken feiner ſieg⸗ 
reichen Auferfichung den Sonntag heiligen. 

Die fiebende Zahl iſt den Geiſtern gewidmet / Öffenb.s. welche auf 
den Demuͤtigenruhen. Hiervon meldet auch Eſaias LI. 
ee ——— 

iſt der Stein mit den en / Eſ.28. Pſ117. Die 
Welßheit bauet ihr Hauß auf ſieben Säulen. DE BEE 
che Hunger ſterben muͤſſen / enden esden fiebenden Tag / dann ſo 

lang kan die natürliche Hitze und Lebens Feuchtigkeit dauren. 

Der ſiebende Sohn von einem Weibe / welche darwiſchen keine 
Tochter geboren / ſoll die nattirliche Eigenfchafft haben / daß er durch An⸗ 
ruͤhren die groſſen Haͤlſe oder Kroͤpfe vertreiben kan. 

So vielmals in der H. Schrifft zu leſen 3 bisin 3 und 4 Gelied / ſo 
vielmals wird durch Die ſiebende Zahl eine unendliche Beharrligkeit verſtan⸗ 
den ; Alſo iR auch Amos c.1. zuverſtehen: umb drey oder vier Laſter 
sollen :?. werfichend ; Hmb vielfältiger und faſt unendlicher Laſter / wie dor⸗ 
sen von Petro erfordert wird / dag er feinem Beletdiger 70mal 7 vergeben 
folle, Matth. 18. Luc. 17. 20. 

Diefem nach bedeutet offternannte Zahl eine Menge / eine Vollkom⸗ 
menheit / eine unzaͤhlbare Vielfaͤltigkeit. oðo iſt faſt feine Baht / weicher 
oͤffter Meldung inder H. Schrifft befchiher/ alsehendiefer. 

Den fiebenden Tag hat Noa die Tauben ausgelaffen. 

«ob hat fieben Fahre umb feine Rahelgediener. 

David hat fieben Tage Buſſe gethan. 

Die ſieben Bußpſalmen ſollen ihr Abſehen auf die ſieben Todſun⸗ 
den gerichtet haben / oder daß uns die Suͤnde auf 7 Weiſe vergeben wer 
den x Durch die Tauffe. 2. Durch den Maͤrtrerſtand. 3. Durch Als 
moſen. 4. Indem wir andren die Suͤnde — 5. zz. — 
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Sünder zu recht bringet 6. Durch die Werke der Liebe, 7. Durch wa⸗ 
re Buſſe / jedoch muß dieſes alles in warem Glauben gethan ſeyn. 

Sieben Tage pflegten die Sbreer zu trauren / wie umb die Judith ges 


ſchehen. 
Die XXXIV. Frage. 
Don der Zahl VIIL 


9) Je achte Zahlmacherdie amal 4 Spiken) andem Wiirffel / oder 

cubo, 2 ift die Laͤnge / 4.ift die Höhe / zmal 4 die Laͤnge und Hoͤhe 

zuſammen / geftaleend/ daß gleich lange/ breite und hohe Viereck mit gleich 
waagrechten Winklen. 

Diefe Y III Zahl wird der Serechtigkeit zugeeignet / welche einem 
jeden ein gleiches Angeficht weiſet / unbeweglich und ſelbſtaͤndig / ja / deGrũd⸗ 
ſtein deß Regiments ſeyn ſolle. 
| Orpheus pflegtedurcheie Z’ III Goͤtter zu ſchweren / verſtehend das 
Se das Waſſer / die Erde den Himmel / den Mond / die Sonne / Tag 
und Nacht. ah 

Naxos iſt eine Inſel / in welcher die Weiber indem achten Monat 
gebaͤren / und zwar lebhaffte Kinder. 
In * Olympiſchen Schauſpielen find achterlei uͤbungen gebraͤuch⸗ 
ich geweſen. 

Heliogabalus der unartige Kaiſer hats kahlkoͤpffige / 8 einaͤugige / a 
lahme / 8 taube / 8 ſtumme / s fette / 8 magere/3 lange und 8 kurtze oder Fleine 
Ziwerge zu ſeiner Tafel beruffen. 

Die achte Zahl wird auch dem ewigen Leben zugeeignet / weil Chri⸗ 
fiusnach s Tagen ſich auf dem Berge Thabor verklaͤret / und wie Chriſius 
den ſechſten Tag iſt gecreutziget worden / den ſiebenden in der Erden geru⸗ 
het / alſo iſt durch den achten die Auferſtehung und die ewige Freude auch 
allen ſeinen Gliedern zugewarten. Hieraus ſuchen etliche noch ein andres 
Geheimnis/ welches wir an feinem Orte beruhen laſſen. Dahin ſoll auch 
* —— — Pſalms — gg foicher auf das jüngpie 

eriche/ miediefen TBorten/deutet $ RR / Du vertilgeſt den Feind / 
und den Rachgierigen. eſt — 
VIIISee⸗ 
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YI11 Seelen find inder Archen Noa erhalten worden. 

Bonunferm sErlöfer werden acht Seeligkeiten gepriefen/ Mat.5. 

Die achte Zahl iſt eine Wiederholung deß vorigen) und erſten niche 
nur in der Muſic / ſondern auch in dieſer Welt / geſtalt nach den s6ooo Jah⸗ 
ren / weſche bey Gott wie ſechs Tage ſind / und den ſechs Tagen der Schoͤ⸗ 
pfunggleichen/den Richt und Ruhetage zuerwarten da alsdann die Welt 
wederumb vergangen / und alles indem Standevor der Schöpfung zu 
vermuten. Iſt alſo Sieben die Zahl der Vollkommenheit / Achte die 
Bablder Erneurung. 

Die ſes tft auch vorgebilder worden in der Beſchneidung / welche auf 
den achten Zag verordnet woren / MIof.17/3 1. Wie nun durch dz Glied / 
weſchs beſchnitten worden / die Fortpflantzung deß menſchlichẽ Geſchlchis 
deſchhet; alſo iſt dardurch bedeutet / daß in der Auferſtehung und Erneu⸗ 
ung man noch freyen / noch ſich freyen laſſen wird / ſondern daß iwir nicht 
Pre Fleiſche leben/ und den Söngelngfeichfeynwerden. Weil nun 
die £eiber der SYeiligenan dem achten Tage vonallem Fehl frey ſeyn wer⸗ 
den ; iſt auch folches zubedeuten / die Beſchneidung andem achten Tage 
heſohlen worden. | | 

Ss iſt auch dieſes Fahr zu der achten Zahl zu ziehen / dag ber Grie⸗ 
chiſche Namen ınzorz, dag 8 in ſich ſamlet. | 


110 
"Bn 8 Bondiefem Geheimnis folle die Sybilla 
“". W200 Cumana gemweiffager haben / wie in Ba- 
,.0- 70 ronio und Guarzomi zu leſen. 
Y. WA 400 
WE. 200. 


par auch Das Lateinifche Wort Salvaror g Buchſtaben / wie. 
ni Erloͤſſer / Chriſtus, Juftitia, Harmonia, Symphonia, 
oda. | 
en Die XXX V. Frage. 
Don der 1X. Zahl, 
O2 Er 
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RE iſt indem Geſetz Mofis gebotten worden dag man die Erftlins 

DI ge) und die gehenden Theilvon den Früchten GOtt Heiligen folte/ 
die ‚2 aberfolte einjeder für fich —— 3 Moſ.27 · Alſo wurde dardurch 
bedeutet / daß der rer) das Ende / ı und 10 GOtt aufgeopfert / und 
zugeſchriben werden ſolle; als welcher in uns mürfet das Wollen / und das 
Voübringen / Philipp. 8. Die Unvollfommendett unſter Weike behalten 
wir fůr uns / und daher iſt zu ziehen die neundte Stunde / In welcher Det 





Dauÿvalier die Muͤſſigen an dem Mark ſtehend gefunden / und uͤmb die 


neundte Stund war die Finſternis / zu Zeiten deß Leidens Chriſti. 
In vergangen. Schrifft wird die neundte Zahl nicht gefunden wer⸗ 
den /fonder Beyfuͤgung einer boͤſen oder ſtraͤfflichen Thate. Aus Sgh⸗ 


pten find die neun Bruͤder Joſephs — gekommen / 1. Moſ 42. 
In dem neundten Jahr bat Nebucadnezar Jeruſalem belaͤgert und 
erobert / Jerem. 39. 


Indem neundten Jahr deß Königreichs Oſeæ has Salmanaſar die 
10 Stämme indie Gefaͤngnis gefuͤhret / 2 Koͤnig 18. | 
Den neundten Juli find beede Tempel verflörek und verbrennet 
worden. Dergletchenift mehr zu leſen 2. Sam. 24 Esch.24.1. 
Homerus hat allezeit die neundte Zahl zu traurigen Sachen gebrau⸗ 
chet / weil hierdurch die Unvollkommenheit und Straffe bedeutet wird. 

Der neundte Pſalm meldet am erſten vom Antichrift, 

en Stunde hat Chriftus den Geiftaufgegeben/ 

ttb.27. 

Stliche wollen/ daß der zehende Theilder enge gefallen) und ziehen 
dahln den Spruch inder Öffenb.c.11. der gehende Theil der Start iſt ges 
fallen / und fchlieffen aus dem 109. Pf. wie auch aus Luc. 14. und 15. von 
den Gaͤſten und 10 Grofchen/daß vonden Menfchen ſoviel ſeelig werden 
follen/ fovielder Engel gefallen. 

Og der König zu Bafan ein Vorbild de Teuffels / wird beſchriben / 
daß er neun Ellenlang geweſen. Zu dieſem haben Die Kinder Iſrael feinen 
Botten geichickt/4.NFof.zı. ſondern ihn alſobald angefallen ; bedeusend/ 
ee Strifus und die ſeinigen feine Gemeinſchafft haben follen mit an 

J ˖ e 


— 
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Die Juden ſchreiben / daß neunerlei Teuffel / und Gefaͤſſe deß Zorno / 
wie ſie werden £f.13. 7: Ezech 9. 
find neun undankbare Ausſaͤtzige geivefen/ Auc.17. 
Den Berwundten if der neundte Tag gefährlich/und vielmals toͤd⸗ 


De neundte Zahlift dem unartigen Saturno zugewidmet / und der 
Seompon / das neundte Hauß an dem Himmel dem Marti / weil ihmaber 
Dielli und der Ehebruch zugedichtet wird werden die Huren Nona- 


iſſen. 
vr den Scorpion) deflen je gedacht worden / wird alles Boͤ⸗ 
ſehedcutet. Luc 10. verſpricht Chriſtus ſeinen Juͤngern / daß ihnen die 
Gängen und Scorpionen nicht ſchaden follen 3 In dem Scorpions 
ſchwantz aber follen neun unterschiedliche Behaltniſſen dep Giffts ſeyn / wie 
die Natur kuͤndiger fehreiben. | 
Die Dmeis pflege den neundten Tage nachdem Vollmond / nicht 

aus ihren Loͤchern herfuͤrzukriechen. | 
Die neundte Zahl wird bey den Griechen durch © bedeutet / und dies 
ksikebender Buchflab/ welcher alles Ungluͤckes / und des Todes Kennzei⸗ 


I | | 
AUmb die namdre Stund pflegteman zu beten! APG.3. und To. 
Es iſt auch dieſes die Zahl der Traurigkett/ maſſen man neun Zage 
pflegen Tad zu tragen / ob einem ſondern begebenen Trauerfall / und iſt kein 
deß Verſtorbnen Glaubigern vor o Tagen —— 
gigeben, glol.fin.l.fiexre. ff.deftip.ferv, In nem Tagen ſolle da 


reich an einem Leichnam verweſen. 
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5* Die XXXVI. Srage. 
Won der X. Zahl, * 


1o | Der erſte Theil. 


& Leichwie der Himmel / als das gröfte Geſchoͤpf / fo wir fehen / viel 
werther zu achten / als alle kleinere Geſchoͤpfe / welche er umſchlieſ⸗ 
ſet / und in ſich enthaͤlt; Alſo iſt auch die zehende Zahl / welche die Voll⸗ 
kommenheit der andern allen iſt / und dieſelben als ihre Theile begreiffet / hoͤ⸗ 
her und wercher zu achten/ als keine von den mindern / welche ſich nach dep 
gehenden Zahle wieder anfangen und fortfiellen. 
nn. 868 beflches die zehende Zahlinden vier erſien / als: 

1. verglichen mit dem Punct/und aller Zahlen Anfang. 
>: 2. verglichen mitder Linie. 

3. verglichen mit der Breiten. 
. verglichen mit dem Corpore, Leicham / oder viereckigten Wuͤrffel. 
io. Dder wannich dasn/ als einen Punet für Feine Zahl ſetzen wil / fo 
machen 2/ 3 / 5 / wieder 10. Gleicher Weiſe macht 10/:20/:30/: 40 zu⸗ 
ſammen 100. und ferners 100: 200: 300: 400. ʒuſammen 1000. X hat 
vier Striche / und iſt zuſammengeſetzet von zweyen A. 

Wegen beſagter Urſache wird die de Zahl der andern Grentz⸗ 
ſtein genennet / wen man gleichfam weiter fortſchreitend in eine andre Gren⸗ 
tze kommet / und iſt ſich zu wundern / daß alle Voͤlker unter der Sonnennach 
der zehenden Zahl / mit den einſchichtigen weiter fortſchreiten muͤſſen / als ob 
ihnen die Nalur die Finger / wegen dieſer Zahlen, gegeben) vonder auch ih⸗ 
se Zeendengleichlautenden Namen haben / und wollenetliche / daß das o in 
zobedeute/ daß man wieder umwenden mäffe/und wie ein Rad / das mit ze⸗ 
ben Naͤgeln in gleich ausgetheiltem Raum / beſchlagen / wañ es gantz umb⸗ 
gedrehet / wieder aufden erſten Nagel zu ſiehen kommet: maſſenauch ſon⸗ 
fien alles wieder zu feinem Anfangfommet/ als das Waſſer kom̃et aus dem 
Meer / und lauffet wieder in das Meer 2 der Menſch kommet aus der Er⸗ 
den / und indie Erden / darvon er genommenifl. Die Seel aber kehret wien 
der zu Gott / der ſie gegeben hat. 

Bon dieſer vollkommenen Zahffolle entſtanden ſeyn / dag man die 

Nand ineinander / zu Bezeugung vollſtaͤndiger Treue / ſchlieſſet / alſo / daß 
beede gleich sund 5 Finger zufammenfügen/und aleishlam ungetreñet ſeyn 

n 


wolkn. 
Das 


Donder Schreib:und Rechenkunſt. in 
Das zehende Ey der Hennen ſolle das groͤſte ſeyn / wie auch die zehen⸗ 
de andem Strand ausweichende Welle. Bedadeconttitut.Mundi. 
Noha der zehende von Adam hat die erſte Welt vollfuͤhret / und wer⸗ 
den der Patriarchen Namen auf den neugebornen Menfchen Geheimniss 


weiß alſo gedeutet: (men. 
1.W%am/ Homo. 1. De Menſchvon der Erden genoms 
2. Seth / reſurrectio. | 2. Stehet aufvon Sünden. 
3.Enos/invocans. 3.Ruffet Gott an. 

4 Caynan / lugens. 4Bereuet feine Sunde. 
5Mahaleel / laudans Deum, 5. Lobet GOTT. 

6. /roboratus, 6. Wird mit Gottes Geiſt geſtarket. 
7, Enoch / dedicatio. 7. Gewidmet zudem ewigen £chen, 


Hat ſoviel Jahre gelebet / als Tage im Jahre ſind. 





8. Mathuſalem / concusſio 8. uͤberwindet den Tod. 
Ei. MOrtis | — * 

9. £omech/ humilis. 19. Gedemütiget far Gott. 
10, Noha / Quies. 10. Ruhet in Ewigkeit. 


Mieraus erhellet die verborgene Deutung der Hebraͤiſchen Namen / wel⸗ 
n Vacin deß Alten Teſtaments / aus Gorniich em Eingeben/ zuges 
s von Gott ſelbſten / mit beygeſetzten Urſachen / geändert 
wir hiervon gehandelt in Spec,Philolog.Germ, 

Zahl weiſet fich auf viel Weiſe: 

= 23459678 9 

a 8 76T a3 2 1 


— — — — 


erh. Io, Io. Io, Ko. Io. 10. 10, Io, 


Bon den Früchten hat Gott gebotten / den zehenden zu geben / von | 
der Zeit enden. 


Drey Gebote betreffen Gott / fichenden Naͤchſten / weil Bote Drey 
und hochgelobt in Ewigkeit / der Menſch aber ſiebenfdltig / befichend 

13 chen Sinnen / nach welchen er Bott von gantzer Seele / von ganz 
zem Semůuͤhe und allen Kraͤfften lieben ſolle; und dann beſtehet er in den 4 
Egenſchafften. Dieſe Gebote auf die 21 ee 


















m Der Erfte Theil. 
Tafel / mit dem Finger geſchrieben / bedeuten den Simmel / und die Erden / 
durch Gottes Allmacht erſchaffen / und den Menſchen zubetrachten vorge⸗ 


leget. | 

Die Hutten deß Stiftes iftin schen Fuͤrhaͤngen beſtanden / bedeu⸗ 
send die zehen Theile deß Menſchen / als: 1. Bein. 2. Kroſpel 3. Ner⸗ 
ven. 4. Das Mask. 5. Gebaͤnde. 6. Blutadern. 7. Schwelßadern. 8. 
Das Gehirn. 0. Haut. 10. Fleiſch. 

Es hat David zehen Singer verordnet / welche das Hallelujah, in ze⸗ 
ben Buchftaben beſtehend / geſungen. 

Die Heiden haben s Mufen/und ı Ipollinem den FreyenKünften 
zugedichtet / und hat beſagter Apollo 10 Saiten anf feiner Leyren / darauf et 
ſpielet / wann fie aneinander Die Hand bieten und einen Reyen ſchlieſſen. 

Das X | welches die zehende Zahl bedeutet / hat den getragen / und 
wie ein Creutz ausgeſpannet / der für die X Gebote genug gethan. | 
Wegen sehen Gerechter wolte Gott der Sodomtrer verſchonen / wie 

er wegen der Creutzmartet Chriſti aller Sünder verſchonet. 

In der Offenbarung Johannis wird gemeldet / daß der Teuffel etli⸗ 
che werde in das Gefaͤngnis werffen sehen Tage lang / und folget darauf: 
Sey getreu biß in den Tod / ſo wil ich dir die Kron deß einigen Lebens geben 
daraus zu ſchlieſſen / dz durch Die schen Tage der 10 Derfolgungen ver ſtan⸗ 
den worden / und hat auch der hoͤlliſche Laban / den getreuen Oienern | 
tes ihren £ohn/ ſoviel er vermocht / wol zehenmal geändert/und zuibertsch 
tungder ro Gebote vielmals angereigt. _ 

Die schen Hörner dep Thiers in der Offenbarung bedeuten zehen 
Reiche/ »13/13.und 17. - 5 

Die schen Jungfrauen bedeuten die Gemeinſchafft der Glaubigen. 
7 BDieg Joch Ochſen oder 10 Rinder / welche jener unmürdige Gaſi ers 
kaufft hatte / bedenten die vollbuͤrdige Eitelkeit der Welt / welche man unhe⸗ 
ſehens eingekramet. 
— wer ern > — ſeinen un vertrau⸗ 
bedeui ganges Leben / das anwenden / un n 
Rn folten wuchern laſſen. er 


ovlelmals fonfen indes H. Schrifft der X Zahl —— 
t 


* 
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het / ſoblelmals wird dardurch die Vollkommenheit oder Vollſtaͤndigkeit he 


deutet / wie aus den angezogenen Exempeln genugſam beleuchtet worden. 


Die XXXVII. Frage. 
Von der Zahl XI. Deutung. 


Dy: Zahl bedeutet die ůbertrettung deß Geſetzes / welches in din y 
eboten beſtehet. Sie iſt die Zahl der Rene / bedetiter durch die 
KT Selle von Ziegenhaaren / welche Moſes / aus Goͤttlichem Eingeben, 
zu der Hütten dep Stiffteswerordnnet/ 2.21%0f36/ 14. | 
Die eilffse von Adam / Lameche re Noema wird böfer Mei⸗ 
nennet / und wird ſonſten in ſolchem Geſchlechtregiſter der YBeiber 
nichi gedacht. Bedeutet alſo Noema die Woilluſt / wie es die Kircheniche 
Fer anslegen. | 
Eilff Geſchlechte werden von dem verfluchten Cham gezaͤhlet. 
De eilffte Horn bedeuterden Antichrift, in der Dffenb. 17, 
Er — Jacobo verlaufften den zwolfften / nemlich den Jo⸗ 
ihren Bruder. 
Fr nder eilffeen Raſiſtaͤtte Haben fich die Iſraeliten mie Murten, 
gegen Bose und Moſen fehr verfündtger. 
Indem 33 Pfalm werden 27 Gefchlechte ersehler / welche mit den 
eisen; als Idumeer / Iſmaeliien €. 
— —2 der Arbeiter / weſcher Die eilffte Stund indem Weinberge 
angefangenzitarbeiten. 
Die Zahlverfiändigen Pythagorici haben allezeit die vollfommene 
ber Tugend’ dieunvollfommene/dem Lafer sugefchriben. 
Die eilffee Baht wird den unehlichen Kindern zugemaͤſſen / welche 
nfuͤꝛ Finger ander Hand kleiner haben / und nicht ſoweit ſollen ſpan⸗ 
Ken fonnen / als die ehelichen Kinder. 
Da die Eilffe zu Tifche fapfen) offenbarete ſich Jeſus / dann obwol 
Biefe Zahl die uͤbercrettung deß Gefetzes bedeutet / ſo kommet doch der Hei⸗ 
land wann die Thuͤren verſchloſſen find, Die 


— . Der Erſte Thell. ? 


ET DEELKVIER Frage 
Von der Zahl XIL | 


9) Sr zwoͤlfften Zahl wird eine vollſt andige Zugend zugefchrisen. 

Ihre Theiler find gleich / als 2mal 6/ zmal 4 / und auch ungk 

als und 6, | 108 

s ab find zwoͤlff himmlische Zeichen/ welchen die Heiden 271 

ger zugeeignet baben/ nemlichdem V die Pallas /dem % die Benus/ den IE 

Phobum / den 5 Mercurium/ dem U Fovä/dernp Cererem / der = Pula 

canum / dem m Martem / dem 2 Dianam, dem 4 Veſtam / dem ww Ju⸗ 

nonem / den X Neptunum / und zwar haben fie dieſe Götter indie Hertze o⸗ 

der hoͤchſten Stuffen beſagter Zeichen geſetzet. u 
Ausdiefen X 11 Zeichen entftcher das Sonnenjahr / oder die XII 

Monat / und — 3 und 3 den 4 Elementen zugeeignet/ als: > 


m geuer/ vn. 
Dem Tuffte / Ta, 
Dem Waſſer / 3mx. 


Der Erden. vm%. 

Diefe Zahl weiſet ihre Wuͤrkung in vielen Sachen/ als: 

Der Pfau leget XII Eyer/ mie auch das Zeißlein. 

Die Haafen und Raninichenhegen zwoͤlffmal das Jahr. , 

Die Kameelin wird zwoͤlff Monat im £eibegetragen / Fan auch 
12 Zage Durftleiden. 2 

Der Hundsaff( Cynocephalus}fäfletan dem Tage der Sonn 
wendung zwoͤlffmal bey Tages / und zwoͤlffmal bey Nachtes das Waſſer 
von ſich / deßwegen ihn auch die Sgyptier zu ihren Uhren mahlenlaſſen. 

Der wilde Waldeſel folle zwoͤlffnal umb beſagte Zeit ſchreien. 

Die Hebreer haben den Tag in zwoͤlff Stunde gethellet daher Chri⸗ 
—* zu ya ee ſaget Johan.ıı } A nicht X11 — 

ages / wer ages wandelt / der ſtoͤſſet ſich nicht / dann er 

—— / fich nich — 

Hiermit vergleicht ſich Chriſtus der Sonnen / und die —— | 


- Bon der Schreib⸗ und Rechenkunſt. ng. 
den XII Stunden/teldie nach zu - und abnemenden Jahes geit ſich vers 
—— — 

— ſtaͤtte der — in der Wuͤſten hat Goit 
Berge Sinai / auge 
Stämmewaren Br REN Iſraels abgeſon⸗ 
et. Si * swölffBrunnenin Helym / baueten einen Altar von 
ol? Steinen / und truge der Hoheprieſter zwoͤlff edle Steine in einem 
Ambtofchildlein / darauf die erſten Buchſtaben der X 17 Pasriarchen Tras 
na — ne zwoͤlff Apoſtel. 
=: zwoͤlff Kundſchaffter in das geiobte Land ausgeſaͤndet 
oͤlff Loͤwenbilder warenandepSalomons Stul zu fehen/undanch 
F Ochſen an dem —— Boͤnig7. 
zwoͤlff M find zu dem ewigen — 6 enb.7. 
zwölff Steine muſten die - dem Jordan nemen Jof-g. _ 
be find zwoͤlff kleine Prop 
Zwoͤlff Sterne find auf der * deß Weide / Offenba2. C ca 
— muſten auf dem guldenen Tiſche ligen / 3 Moß 
Die zwoͤlff Apoſiel / welche dad Bro deß Lebeno / * als dag 
Akne Chriſtus iſt / bedeutet. 
Zwoͤlff Thore werden an dem neuen Jeruſalem b chriben/ Off 2 1. 
i Rörbe Brocken haben die Jtinger aufgcho en / Joh 6. 
Im zwoͤlfften Monat — von deß Hammans Verꝛah⸗ 
ee erlöfer vorden / Eſther 8. und 
Lu an Cpofusdas Wi welches zwoͤlff Jahre den Blut⸗ 
ang gehabt : 
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Dieſe zwoͤlffte Zahl iſt eine Vildung der Honilaliaden Ban 
gehen Jerufalm. 


Die XXXIX. Frage m 
Wonder Zahl XIII. XIV. XV. 


Jeſe Saft X LIT hatkeine gute Deutung / und wird der Mamab 
und Unordnung beygemaͤſſen. 

Cain folle dreyschen Jahr / nach Erſchaffung der Welt / ſeyn gebo⸗ 
ren worden. 

In dem dreyzehenden Lager haben die Iſraeliten eine Aufruhr ange⸗ 
richtet / und ſich nach den Fleiſchtopfen Sgypti geluſten laſſen / und wider 
Moſen gemurꝛet. 

Ss iſt unter der Roͤmiſchen und Griechiſchen Kirchen jedet zeit ein 
groſſer Streit geweſen / wann DA ern vonden Juden gehalten worden / und 
Haben dieſe dent 4 / ſene den 15 Tag deß Monats Abib haben wollen. 

Das vierzehende Jahr iſt das Ende der zuruckgelegten Kindheit und 

— wie auch der Anfang der mannbaren Jahren. 
Daß nun niemand / als die vollko menen Berftandes ſind / deß H. Nacht⸗ 
mahls genieſſen ſollen / ſagt Ambroſius / iſt ſolches durch den viersehenden 
Tag —— welchemdas Paſcha gehalten worden, 
Alſo ſagt Paulus 2. Cor. 12. daß er vor — Jahren in den drit⸗ 
tenNoimmel entzucket worden. 
Er | ; » Sicher 


£. 


Don der Schreib- und Rechenkunſt. 117 

gehoͤret / daß Job 140 Jahr / nach feinem Trauerſtand / gelebet. 

ahl X iſt zuſammengeſetzet von der Wochen deß Alten 

Teſtamems und von 8 Wochen dep Neuen Teſtaments / und bedeutet al⸗ 

—— Beſagies ſolle / nach Hierony⸗ 

mi Auslegung bedenter worden ſeyn durch die 15 Tage / welche Paulus bey 

ae Galen / 18. Dergleichen Auslegung macher Ambrofius 
FCapitel Michæ. 

15 0 Elien hoch iſi das Waſſer der Stindfiut ber die Berge geſtie⸗ 

gen! cMoſ7. bedeutend die Wuͤrdigkeit und Wuͤrkung der H.Tauffe / 

-welchealle menfchliche Weißheit uͤberſchreitet. 

Die Jahre ſind dem Koͤnig sð zechia noch beygelegaworden / 

welcher Erfüllung die Seeligkeit geweſen / und find 15 Staffel geweſen / 

wufwelchen man zudem Tempel Salomonis ſteigen muͤſſen. Dabin wird 


ge L im. , 
— —— afßren/is Seh 












2 Wethanien/Dader HErr Chriſtus gen Himmel 
Weges vi —— aa ande Ä 
gamaahen 3 Atjogabenbieatriaschendunchdie 7 
Pofkeldusch Die achte Zahlbemesfau/den Geiſtlichen Ban der Chtiſtlichen 


ah fe Wieviel iſt dꝛey zehen umd ſiebenzehen. Antw. 3o. Nein / 
Ben: gen find nn i 



















* Die XL: Frage, 
WVon der Zahl XV. XVII. 
*7 eine vollkommene Zahl / nach 
5 ug ni ai Behr 
den Jahrs. 
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08 — Der Erſte Theil. A J 

Dahr alt geweſen / 2.2190[26/ z o. zuhedeuten / daß er nun die Kinderſchu⸗ 
——————— häfftigung fähigfeye. Ein mehrers 
iſi von dieſer Zahl zu leſen Ezech.18. mit dep H. Hieronymi Auslegung. = 
> + Die ZH Zahliſt hey den Römern die Zahl deß Todes geweſen / 
weil aus dieſer Zahl Buchfiabenverfenung kommet IXI. und har man 

den 17 Hornung der Verſtorbenen Feſt begangen / die todten lam 
auch 17 Tage aufbehalten / bevor ſie verbrennt worden. Vber den Achi⸗ 
em haben die Griechen / bey dem Hometo / 17 Tage getraurete. 
In dem ſeche hunderten Jahre Noah im z Monat am 17 May hat 
die Sündflut angefangen/ und ſchreibet Cælius Rhodig. l.14. c.0. Antiq. 
Lect. daß die Schiffer den 17 Hornung / und den 12 Mettz / als ihnen ſehr 
ungluͤckſeelige Tage wegen vieler daran begebenen Schiffbrůche / furchien⸗ 
—— ſich viel Erdbeben auf den ſiebenzeheden unterſchiedenen Mon⸗ 
den ge n. . 7 £ eu : 
Inm Jahr Chriſti548. den fießenzchenden Chriſtmonats haben die 
Dorhen Rom eingenommen. DE 
Carthago hat ı > gantzer Tage gebrennet / und haben auch bie Roͤ⸗ 
mer an dem ſiebenzehenden Sul 474 Jahre vor Chriſti Geburt eine groſ⸗ 

fe Feldſchlacht verlohren. ern er 
en 17 Tage deß Monats Tamenızz hat Mofes die Geſetztafein / 
wegen deß Volkes Abgoͤtterei / zerbrochen. EEE SET Ste ER 
Den ı> Tage find die Kundſchaffter ausden GelobienLande wilede 
indas £ager fommen/ und haben Iſrael kleinmuͤtig genache. 
Den 17 Zag Julii iſt der Tempelzu Yerufalem zum zweytenmal 
verbreũet worden/und fehreiben die Rabbinen dieſem Tage viel Ungluck zu. 
Die Zahl X Y LIT bedentet die Unbußfaͤrtigen / weil von dem | 
Siloe ſoviel erſchlagen worden, / Nehem. 3. Luc. ĩ 3. und iſt inzorz, Jefus, 
nach den Griechiſchen Zahlbuchſtaben XY 111 Welche nun den Sa 
gen dieſes ſeeligmachenden Namens nicht wollen / und hertzliche Buffe 
thun / werden auch alle alſo umbkommen / maſſen nachgehende Gleichnis 
von den unfruchtbaren Baumen eben auch dteſe Deutung auf die Juden 


Hieher werden 









hatte / die keine rechte Früchte der Buſſe bringen wolten. 
auchgezogendie Gebote / und Z’III Seeligkeiten/ welche 
diee Buſſe werfſtellig machen. — 


| Bon der Schreib zund Rechenkunſt. 119 
cr Den Mrachten hat Gott einen Heiland erwecken/nachdeme fie achtze⸗ 
en Se Söglon dem Könige der Moabiter gediener/ Riche.3- daß alfo 
dieſe Zahlaine Deutung Söttlicher Gnaden hat. WBefagter Heiland As 

yeh/ nachder Srundfprache Lobmann/ wirdgerähmer/daß er zwo rech⸗ 
ce ande gehabt dab iſt / daß er ein rechter Richter gemwefen ; dann die fine 

se oncht alſo / ſondern die Seiten genennet / Pf.o 1. Ob tauſent fallen 
gi Demep Seiten und schen tauſent zu deiner Rechten etc Matth. 5. Cuc.6. 
alle dieſer Ajoth ein Fůrbild Chriſti unſers Heilandes geweſen / der den 
Ed und den Satan uͤberwunden / und auch das Weib/welches achtzehen 
jahte einen Geiſt der Krankheit gehabt / daß ſie krumb gehen muͤſſen / und 

Kauf) den fönnen/ am Sabbath gehetlet / in vorangezognem dreyze⸗ 
enden apitel Luc. X. 10. Welches Weib ein Fuͤrbild der Juden Syna⸗ 
As weſen / wie ca dte Kirchenlehrer deuten, 

Die XIA Zahl hat kein ſondres Geheimmis in ſich. 


— Die XLI gFrage. 
Von der Zahl xx. XXL XXI XXIV. 8. 


I $ RXdie Zahl 2 eine böfe Deutung hat / obgemeldter Maſſen / alfo 
| * ie auch ſolche in 20/ 200/2000 3. und wird memals zu 
Frötichen Sachen gebrauchet. 

waintʒig Jahre hat $acob feinem Schwigervatter Labangedies 
riet) feinem Bruder verehret 20 Boͤcke / 2 Widder/ 20Dchfen/2o Eſel etc . 


darmieerihn verſohnete / wegen derumb Speife verfaufften Erfiengeburt. 
waintʒig Jahre hat Judæa Jabin der Cananiter Konig gedienet / 


amd zwaintʒig Silberlinge iſt Joſeph den Iſmaöliten verkaufft 
worden) Moſz37. 
zwaintʒig Knechte name Simei mit ſich 2.SSam.ı9. 
dwaintʒig Seckel ſchwer muſte Szechiel Speiſe zu ſich nemen / E⸗ 
welches / nach etlicher Ausrechnung / 5 Lot machte Soviel gibt 
enſchen keine Krafft / ſondern erhaͤſt thn nur / daß er nicht a 


ge 
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Die 20 Jahr alt waren / wurden zu den Kriegen auserleſen / 4. Moſ.⸗ 
zubedeuten / daß man in ſolchem Alter wider die Lafler ſireiten und denn boͤſen 
Begierden obſiegen ſolle. 

Sinen Ehebrecher darff man ao Stunde aufhalten / ff. de Adulter. 

Die X XI Zahl bedeutet die gnaͤdige Erhoͤrung / wie aus dem 21 
Pſalm / und den dreyen Wochen / welche Daniel gebetet / demerket wird; 3 
mal ſieben Tage machen 2 1 / oder drey Wochen. 

2. Moſ 12/ 18. kan der 1 Tag den Tod bedeuten / weil man ſolang 
ungefäuert Brod eſſen ſolte. 

Die fiebende Zahl iſt die Zahl der Vollkommenheit / wie auch die 
dritte / Daher etliche wollen / Daß die Chriſtliche Kirche mit dem Mond vers 
glichen werde / weil ſie ihre Veraͤnderung in zmal > vollenden. 

22 Buchſtaben hat der Hebræer Alphabet / wie ſich auch in ſovi 
leder Cirkel ſondern laͤſſet / darvon gemeldet worden in dem Zweyten Theil 
der Srquickſtunden 11/ 10. 

22 Bücher find in dem Alten Teſſtament / mit ihren 22 Buchſtaben 
bemerfet. Darbey iſt zu merken / daß ſie das Erfteund Zweyre Buch Sas 
muelis für eineo rechnen: wie auch die Bücher der Koͤnige / der Chronic und 
fra. Sstliche zählen 24/ und wiederholen Das” dreymal Y”". 

Don Adambis Jacob find 22 Patriarchen / und aus ihm find ent⸗ 
fanden die XII Gefchlechte frac, 

358 iſt auch dieſes merkwuͤrdig / daß der Allerheiligfte und Aller gewal⸗ 
tigſte Schöpfer dieſer Welte / nach den Zahlen der Tage / die Geſchoͤpfe 
herfürgebracht / als den erſten Tag das Lecht / den andern die Feſte deh 
Himmels / und die Waſſer / den dritien die Verſamlung des Waſſer / die Er⸗ 
den / und ihre Fruͤchte / den vierten die Sonne / Mond) Liecht und er⸗ 
nis. Am fuͤnfften die s Sinne / die Fiſche und Voͤgel Den ſechſten Tag die 
Thiere / Gewůrme / Wenſchen / und dieſes alles / Maͤnnlein und Fräulein. 
ann mann nun dieſe Geſchoͤpfe alle zuſamenrechnet / ſo machen fie AAL, 
das XXII Gecchoͤpf aber iſt die ewige Freude und Sechigfeit | Als dercs 
wige und unaufhörliche Sabbath). 

Die Babl X. 117 ifieinevondenungläcklichen. Ss ſind 23000 
Mann) wegender Midlaniter Befleckung erfchlagen worden / undıfldie 


dritie 





Don der Schreib: und Rechenfunft. 121 
por? wann fie andern 86* wird / eine Zahl der Sünden / weil 
ille eentweder mit den Gedanken / oder mit Worten / oder mit dem 
Werke vollbracht wird / und alle Verſuchung geſchihet auf dreyerlei Wei⸗ 
ſe ⁊ durch hoſen Raht / Beluſtigung und Einwilligung. 
23 ſtaben find inder Lateiner A bc. 
Die KXIY Zahlbeveutet Lob / Dank und Preiß/daherin der Offen⸗ 
barung Job-4/ 24 Stüle geſetzet den 24 Elteften / umb den Thron de 
ammes ; abzielend aufdie 12 Patriarchen Altes / und die 12 rofl Neu⸗ 
Aments / Matthe19. 
Der König David hatte 2a Sänger indem Tempel wechſelweiſe su 
fingmperordnet/ 1.Chron.2z. 
Dieſe Zahl X X 177 beftehet in zmal 12) 3mal8/ und mals) bes 
leuchtet vonder Sonnen ſelſten / alſo / daß fie ihren Lauff in 24 Stunden 
vollendet. Dieſes hat feine feine Deutung auf Chriſtum / welcher die Son⸗ 
neder Gerechtigkeit iſt und Durch den Glauben das Alte und Neue Teſta⸗ 
ment / die 12 Stunden der Nacht und deß Tages begreiffel. 


Das XXIV Jahr iſt das Rohtherꝛen Alter zu Rom genennet 


worden. 
Die XLII. Frage. 
Don der Zahl XXX. 


ahl X X X wird dem vollkommenen MannesAlter zuge⸗ 
nn elben / daher leſen wir / dag Chriſtus in dem dreyſſigſten Jahre 
einen Alters fein Predigamt angetretten / maſſen auch kein Lepit zu dem 
nf zugelaſſen worden / er habe dann erſtbeſagtes Alter erreichet / 
Echhiel fein erſtes Geſicht im dem dreyffigften Jahr geſehen 
ekeph Hat ſeine Regirung in dem dreyſſigſten Jahr angetretten / wie 
auch Dapıd, 2.Sarı 5. 
Keine NRonne kan eine Aebtiſſin werden vor dem dreyſſigſten Jahr 
hr Alters / mie ach Fein Biſchoff vor befagter Zeit follezuctaffen wer⸗ 
den, Diefes Alter ſolle bedeutet worden feyn durch Das aͤhrne Meer / wel⸗ 
cheo 30 Ellen weit, und 3000 Bath Waſſers faffen konen / daraus Al he 
eſter 













12 Der Erfte Theil, 
Priefter waſchen müſien / wann fiein den Tempel gehen vollen : und 
diefesift eine Vorbildung geweſen auf die H. Tauffe / dahin gehet auch, 
Petrusam Tage der H. Pfingſien 3000 Seelen getauffet/ Ap®.z. Fa 
dieſer Zahl ift einedrepfache Hoffnung z der Verzeihung / der Ginadenumd 
ber Ehren ; und dieſes vollführes die dreymal gehende Zahl de Gefenes 
enbliche Erfüllung. 

KAX Segen leget Mofes aufdie Sottesfärchtigen; Moſ⸗⸗ 

XXX Gilberlingename Judas / den HErrn Chriſtum zuverrah⸗ 
ten und ſoviel muſte man füreinen erſchlagenen Knecht zahlen / Moſ⸗ 
Weil der HErr Chriſtus Knechtes Geſtalt an ſich genommen / und nachge⸗ 
hends zur Straffzelte / in der Derftörung Jeruſalem 30 Juden für einen 
Silberling verkaufft worden. 


Die XLII. Frage. | 
Don der Zahl XL. 


CD) Hein oor Jahren de Kah defaßgeftande geweſen we Ya 
und Eſau ſich indiefem Alter geheuratet. — 
40 Tage und 40 Naͤchte iſt die Suͤndflut auf der Erden geſtanden: 
nach 40 Tagen iſt die Taube aus der Archen ausgelaſſen worden / welche / 
weil ſie nirgend wo ruhen koͤnnen / wiedergekommen. “el 
Nach 40 Tagen feines Leidens if Chriſtus gen Himmel gefahren) 
wie er auch 40 Tage gefaſiet hat / Matth.4. daher mannoch 40 Tage vor 
Oſtern zu faſten pfleget. In dieſer Zahl iſt das Geheimnis / daß die viers 
te Zahl das Neue Teſtament / die zehende Zahl an Teſtament / wegen 
der sehen Gebot / wie jenes wegen der 4 Svangeliſten / bedeutet ; daß alſo 
* Gemilt von Suͤnden / wieder Leibe von der Speiſe abſtehen / und faſten 
2 Ä — en 
Diefe Zahl hat der HErr Chrifiusgeheiliget/indem er 40 Wochen 
in Mutterleibe / und 40 Tage zu ee verblieben/40o Stunde in dem 
— ot 40 Zuge nach feiner Auferſtehung von feinen Jüngern 
enlaſſen ne | —— 
u >) 


Don der Schreib und Nechenfunft. 13 
Der wiersigfte Tag einer Krankheit gibet ein ficheres Anzeigen der 
Benefung/oderdeh Todes. 

Die Rundfchaffter der Iſraeliten find 40 Tage indem Lande Cha⸗ 
aanherumgewandert/ und diefe Tage find dem Volke / wegen ihres Miß⸗ 
Jahren der beſchwerlichen Reife durch die Wuͤſten gemacht 


vorden oj . 13. 
F ver gabeman den firäfflichen Knechten / und damit nicht et⸗ 
‚weneiner verzaͤhlet worden / und der Sachen zuviel geſchehen moͤchte / has 
nflenur 39 empfangen / x. Moſ.25. 2 Cor. 11. 
Jaͤhre waren die Iſtaeliten unter der Heiden Bottmaͤſſigkeit / im 
Bichi⸗ nr der Richter 13. 
40 Zage hat Gou den Ninivitern zu einer Buſſe angeſetzet / und fo 
fangbat man auch die Leichbegängniffen gehalten. 
0 Tage nach der Auferfiehung iſt Ehrifiusgen Himmel gefahren, 
AGꝛ und hatden H. Geiſt uͤber feine Jünger ausgegoflen., 
Die XLIV. Frage. 
—— Von der Zahl L. 


8 3 durch ; bie guten Werke bedeutet werden / welche wir mieden 5 
BRD Aufferlichen Stnnen verzichten konnen / alfo wird durch so die Vers 
sebungder Suͤndẽ und Das Erlasjahr bemerket; deßwegen vielleicht auch 
Abraham für so Gerechte / die in Sodom ſeyn moͤchten / gebetten/ und die⸗ 
eobachtung wird auch zugezaͤhlet der fuͤnffzigſte Pſalm / als der vor⸗ 
unter den Bußpſalmen. 

lodie Juden von dem HErrn Jeſu ſagen wolten / er wärenochjung 
amd unvollkommen / ſagten ſie / er waͤre noch nicht so Jahr alt; weil er as 
Berihren Unverſtand wieder legen wolte / antwortete Er: She dann Abra⸗ 
Bam war bin ich. 
Das fünffsigfte Fahr war bey den Iſraẽliten das Jubeljahr / und 
Eeſe Zahlhleſſe dotten der ungerechte Haußhalter die Schuld der 100 
en Oels maͤſſigen. 
AMe ALV. Frage. 
Von der Zahl LX. Q⁊ Dieſe 
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9— Jeſe ellet den Himmel / als einen Cirkelting; jeder Gradus hat ⸗ 
Stuffen/jede Stundso Minuten/ und smal So iſt 360/ der gan⸗ 
tze Umbkreiß der Weltrundung. 

Die Crocodil in Egypten ſollen 60 Jahre leben / ſoviel daͤhren fie has 
ben / ſobiel Tage jährlich faſten / und ſolang über ihten Eyren bruten / wel⸗ 
che es dahin zu legen pfleget / wo die Fluten Nili ſich in dem Ausflus endigẽ / 
Ariftot.de nat.anim und hat dieſes Thier allein keine Zunge. 

Dieſe ſechʒigiſte Zahl wird dem Wittlbſtand zugeeignet / und ſollen 
die Weiber in befagten Jahren aufhören zu gebehren / dehwegen ihnen vor 
Alters verboiten worden / ſich ferners zu verheuraten. Laß Fane Wittibe 
erweblee werden (fhreist Paulus an Timotheum / Tim. 5/9.) unter6o 
Jahren / daß fievon der Heiligen Almoſen lebe / und der Kirchen Güter ge⸗ 
mleſſe / weil fie vor dieſem Alter ſich felbften ernehren fan. 

Ein Wann /der das ſechzigiſte Jahr erlanger/ iſt von dem Heer 
LE hat cin Verlobter feine Seele mit ſechtzig Seckeln loͤſenm 

n/ 3. Moſ.ꝛ7. SE 
Die alten Rabbinen haben bey Ausgang dep ſechtʒigiſten Jahres ein 
—— angeſtellet / und ſonderlich wann ſie Kinder gehabt / darbey ſie 
ort gedanẽet / daß er fie ſolang erhalten und ernaͤhret; maſſen kein Menſch 
fonder Straffe Gottes / wegen groſſer Suͤnde / vor dem ſechtzigi abs 
ſterbe / wie fie geglauber. air‘ 
Dies ängeder so Eilenindem Tempel Salomonis bedeuten die Boll 
Fommenheis Görtticher Werke / abfehend auf die Ss Tage der Erſchaffung / 
wie dann auch befagter König So Königin und so Starke zu feinen Dies 
fien gehadt / welches alles auf die Fuͤrtreffligkeit zielet. ! 


Ä Die XLVI. Frage. 
Don der Zahl LXX. 
Je ſiebenzigſte Zahlift den ſiebenfaͤlligen Gaben deß H. Gei 
widmet / — * ri ar * * a / ra * 
Zahl deß Heiligthume / dariũen man das Speißopfer geopfert / — 


a 


Don der Schreib-und Rechenfunft. 115 
Das Pfalmbuch Haben die Kirchenlehrer aljo abgetheilet / daß 70 deſ⸗ 
—* de Alcen / und go dem Neuen Teſtament zugeeignet worden. 
o Fahrift das Volkinder Babyloniſchen Gefangnis geweſen / dar⸗ 
durch besjle etliche vorbildungsweiſe / dab wir SRenfihen in dem Ges 
An, nisDiefee £ebens/welches fich auf 70 Sabre zuerſtrecken pflege / viel 
uldenund ausftchen mulſſen / bis wir endlich erloͤſet und in das neue Jeru⸗ 
Amengefuͤhret werden. 
* bedeutet eine vollſtaͤndige und Gott angeneme Buß. 
70 Rinder muften geſchlachtet werden bey Begaͤngnis deß Fefles der 
teen’ 4. Moſ. ro. Alf / daß man den erſten Tag 13/denandern 
13/dem Dritten 11/den vierten 1o/und fo täglich einen weniger geſchlach⸗ 
et] bis die —5 — nee en. — 
zo Aelteſte waren in dem Geiſilichen Raht zu Jeruſalem / welche 
VDednung von Moſe angefangen worden / 4. Moſ. 11. 
Die 70 Palmbaume dey den 12 Brunnen bedeuteten die 70 rk 
ger/ und die 12 Apoſtel ſind durch die 12 Brunnen vorgebildet worden. 


Die XLVII Trage. 
Don der Zahl LXXX. oder go. 


Jeſe Zahl wird der Beichneidung en GOites zuge⸗ 
eignet/welcheden achten Tage zu beſchehen pfle 
Phar Als en go "Jahre altwar/ hat er Die hinmenlifche Dotufchafft an 
aonem abgeleger. 
Dieie Zahl bedenser auch die Auferſtehung Chriſti / vorgebilder durch 
Joſeph / weicher aus dem Gefängnis 80. Jahr lang das Egyptiſche Reich 
inder Hungeronoht verforger/ wie zu ſchlieſſen aus dem erſten Buch Moſe 
+rundsı Cap. dahin zielet auchber so Pfalm. 
J Bo Jahre hat Iſrael Fried gehadi achdem Moab gedemuͤtiget wor⸗ 


Kicht 3. 
Achterlei * zu —* werben gezoaͤhlet / a 
gethan / 2.aus Betrug wie Evg / 3. aus — ehlers / wie Petrus 
| use lass Vaeſechen ſwiedhoſco * Sense 
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-, aus Tyrannei / wie Darius den Daniel indie L-oͤwengruben geworffen / 
aus Unglauden / wie Loths Weib / 7. aus Beratung) hi; die Spoͤt⸗ 
vn ehe 8 / aus Haſſund Neid / wie die Phariſæer wider Chriſtum / ger 
-gobet. 
Umb so Silberling ift ein Efelsfopff zu Samaria crfaufft worden? 
und folche Theurungdranet ein gelehrter Mann auch unfeen Zeiten. — 
Die Geburtendeß achten Monats find fehten lebhafft / weilder Saas 
turnus der Poẽten Lauff wieder anfangen folle. 
| "Bo Kebsweiber Satomonis (Dohel. o. ) bedeuten die Weltlinge / 
welche ihren Lohn dahin haben. 


Die XLVIII. Aufgabe. 
Von der Zahl XC, oder 90. 


Jeſe Zahl wird für ungluͤckſeelig gehalten / bedeutend eine Unglelch⸗ 
heit, Betruͤbnis und Traurigkeit / wie auch gleiche Eigenſchafft bat 
9/ 90/ 900. 
Hierdurch werden bedeutet die Ketzer und Feinde der Kirchen Chri⸗ 
fi. 390 Zagehat sEzechieh auf einer Seiten liegen müflen/ zu bedeuten 
die Gefängnis feines Volkes. 

Siferahatte goeiferne Waͤgen die Iſraeliten zu drengen. Siſeta 
bedeutet den natürlichen Menfchen/ welcher allezeit dem Geiſt widerſtehet. 

90 Tage iſt Mofes heimlich gefänget/ und bernach in einem verpich⸗ 
sen Kaſtlein in das Waſſer geleget worden. | 

Io wurde David / weil er alles Wolf wolte zählen laffen / und nicht 

nur diefenigen / welche zu dem Krieg tüchtig waren / unter den 3 Straffen 
auch dieſe vorgeleget / daß er so Tage für feinen Feinden fliehen ſolte. 

Heli wurde in dem —— n Jahre blind / und umb Die neundie 
Stunde wunde die Finſternis den, zů Zeiten deß Leidens Ehrifti. 


Die XLIX. Frage 
Von der Zahl C, oder ico. ni 
' E ei Dieſe 


— 
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Re eke Zahtiwirb für viel genommen, und son Sachen geſaget / wel⸗ 
J De O nicht erreichet. Alſo ſagte dorten deß Dari Leibdiener / 
welcher den Wein fuͤr den ſtaͤrkſten gehalten / daß bey Trunknen nur Hun⸗ 
dert und Tauſend gelten / 3. Eſr. z /2 1. und Iſaac bat feinen Samen hun⸗ 
dertfaͤltig eingeſamlet / das iſt / vielfaͤltig und reichlich / 1 Moſ.20. und: 
Chriſtus fager Daß der gute Acker hundertfaͤltige Früchte getragen / Luc. 8. 
der From̃en Wolthaͤtigkeit und deroſelben Belohnung bedeutend Mat / 13. 
Chriſtus ſtellet ſich fuͤt / als einen Hirten / der 100 Schafe hatte / und 
berofelben eines verlohren etc. dardurch Die Gewißheit feiner From̃en / wel⸗ 
cheer mit blutrotet Dinten in ſeine Haͤnde gezeichnet / zubedeuten / Wer 
wegen deß HErrn Chrifi/ oder feines Wortes / Hauß / Bruͤder / Schwe⸗ 
ſter etc. verleurt / der wird es hundertfaͤltig wiederempfangen / Matth. 19. 
Dieſe Zahl C führer der volllommenen Tugend Bedeutung / deßwe⸗ 
gen die Sezelte umbd die Hlittẽ deß Stiftes ı 00 Ellen Umbſchweiff gehabt. 
aoo follen * Ooo ſagen / verſpricht Gott unter den Segen deß 
Iſraelitiſchen Volkes / z. Moſ6. , 
100 Bath Delsbedensendteunermäßliche Barmhertzigkeit GOt⸗ 
6t8/ Luc. 16. 
100 Jahre hat man an der Archen Noe gebauet / welche / wie der Tem⸗ 
pl Salomons ioo Ellen lang geweſen / und ein Fuͤrbild der vollklommenẽ 
Ehsilichen Kirchen iſt. 
Abraham hat Iſaac in dem hunderteſten Jahr gezeuget / der Glaubi⸗ 
gen Bollkommenhen bedeutend. 
Diefe Zahl wird bey den Cabaliſten noch für Männlich noch für. 
Weiblich gehalten/ fondern beeder Eigenfchafften iheilhafftig geſchaͤtzet. 
1517nach Erfchaffung der Welte ift das Dfterlamm eingefeet wor⸗ 
ben/undfopiel Jahre nach Chriſti Geburt ift das Evangelium bervorges 


Die L. Trage. 
Bon der Zahl M. Clg. 1000, 





Di⸗ 


un 
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Je Zahl Tauſend iſt die Wauͤrffelzahl / numerus Cubicus, von 10 
und wird zu hohen Sachen gebrauchet. Homerus ſaget / daß die 
Griechen 1000 Schmergenob Achillis Tod gehabt. 

1000 Jahre ſind für Sort wie » Zag/ Pf-389.und 90. Die Rabbis 
nienrechnendas TR Eins’ Gott zu / iſt aber ein Punct darunter / fo bedeu⸗ 
get es 1000 / und die Endſchafft aller Zahlen s daher ſagt auch Chriſtus / 
daß 8 ſeye das A unddas O, der Anfang und das oSnde / der Srſte und 
der Letzle. 

Nach 1000 Jahren muß der Satan wieder loß gelaſſen werden Of. 
fenb 20. welches etliche vonden letzten 1000 Jahren / unter den Sooo/wehs 
che die Welt ſtehen ſolle / erklaͤren wollen 3. Stliche legen es aus von einer 
langen Zeit / die vondeß Sagers Wort anfangen ſollen / gleichwie man 
ſaget / in das tauſende Glied. Johannes verſpricht den Ftom̃en / daß fie 1000 
Jahre (das iſt / ewig mit Gore herrſchen werden / und darmit ſtimmet ds 
Berein der Segender Patriarchen / welchen fie ihren Rindern gegeben / ſa⸗ 
gend ; Wachſet in vieltauſendmal tauſend. * 


Die LI. Frage. 
Wie auf einem Bogen Papyr alle Kaiſer und Koͤ⸗ 
| nige/unddie Jahre ihrer Regirung 
vorſtellig zu machen. 


Poly Fannicht fuͤglicher beſchehen / als vermittelt einer neunfachen 
rumden Scheiben / darzwiſchẽ die Zahlen geſchriben wie hier aus bey⸗ 
geſetzter Zeittafel zuerſehen iſt auf welcher die Hunger oder der Zeiger / ſo in 
dem Mittelpunct eingehefftet werden muß / ordenlich vorweiſet. 

Der kleinſte und innerſte Ring weiſet die Srtzvaͤtter / von Adam 
bis auf Joſeph / und iſt jedesmal deygeſetzet / wielang fie gelebet / und in dei 
folgenden Ring ſtehen die Jahre von Erſchaffung der Welte Darmit 
nun ſolcher innerſte Ring erfuͤllet wůͤrde / ſtehen darbey die Richter in Iſra⸗ 
el / von Moſe / bis auf Samuel. 

Der 14 Ring begreiffet die Koͤnige Juda / und die erſten Monarchen. 

III. Fol⸗ 
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111. Folgen die Mitternaͤchtiſchen Rönige/welche am älteften/ weil 
wir leſen / daß bald nachder Welte Erfchaffung die Mitternaͤchtiſchen In⸗ 
kin beſetzetworden / 1. Moſ.7 / 2. 3. die Zahl darvor bemerket / wann fie das 
den angefangen zu regiren. 

IV. Die Rönigein Polen. 

. Die KRönigeinsängeland. 

Y1. ‚Die Koͤnige in Hiſpanien. 

Y 11. Die Koͤnigein Franckreich. 

Y 111. Die Roͤmſſchen Raifer. 

1X. Die Bilchoffe / und Roͤmiſchen Paͤpſte / wiefie der Perſon 
nach einander gefolget/und insgemein gerechnet worden, 

Ferner ifizu Verſtand dieſer Scheiben zu wiſſen / daß jedermieder M 
nie unter ſchiedner Theil 100 Jahre begreiffet / wie folchesjedesmal darauf 
verzeichnet. Darzu muß man zählen die erſte Zahl / fo wird man finden/ 
wann der Kaifer oder Rönig angefangen zu regieen/ und die letzte Zahl weis 
et / wielang er indem Regiment gewefen. Die dufferfte Zahle weiſet die 
Jahre nach Chriſti Geburt. — * 


[ Hlerein muß die groͤſſere Tafel gehefftet 
und zuſammen geleget werden. ] 


Weil nun dieſe Erfindung) welche ein Frantzos / mit vielen Feh⸗ 
lern / am erſten an das Liecht gebracht / ſeht dequem / haben wir ſie verdeſſern / 
die Jahre nach den Geſchichten einrichten, und bey der Schreib⸗ und Re⸗ 
chenkunſt einfaͤgen wolien. | 
£ 1. Die Lil, Frage. 

Wie das Schregmaͤß oder Broportional 
Bu. Kfnealzugebranchen? 


4 ufaſtin allen folgenden Theilen von den Linien / welche auf 
dem Proportlonal dineal ver zeichnet I Meldung defchiher { 
. * J u. mM 
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muß hier wegen der Arithmetiſchen Linien / von diefes Inſtruments Zubes 
reitung Bericht erſtattet werden. — 
Das beyligende Kupfferblat muß in vier gleiche Stuͤcke / zertheilet wer⸗ 
den x wie bey N.c. und N. 2. der Augenſchein weiſet. Dieſe vier Stücke 
mulſſen auf zwey gleichgeſtalte Hoͤltzer fein genau gekleiſtert und aufgepap⸗ 
twerden; alſo / daß die Centra DC punctual aufeinander treffen. Dies 
s hoͤltzerne Proportional Linial ſolle in der Dicke eines drittel oder viertel 
Bolls ſeyn / und wie ein gemeiner Handeirfelauf:und zugehẽ / doch alſo / daß 
wañ es ſchnurrecht aufgehet / eine gerade Linie gebe/und an ſtatt eines Richt⸗ 
ſcheitleins möge gebrauchet werden. 
um Grund nehme ich mir fuͤr eine gerade Linie / ſolang / als das 
Sehregmaͤß / in 1000 Theil getheilet / wie AB indem Kupfferblat / und 
nach dieſer ſind alle die andern ausgetheilet und gerechnet / dienende zu allem 
Beweiß / welcher in den Mathematiſchen Aufgaben gefuͤhret wird/wichese 
nach folget / und iſt dieſes Orts nur vonder linea Arichmetica zureden. 


[ Hferein das Knpfferblat / mit dem Propor⸗ 
0 HonalEirful ] 


Die LIN. Frage. 
Wie die Arithmetifche Linie zugebrauchen? 


FJeſe Linie dienet faſt alle ſpecies, ohne befondres Rechnen / zu fire 
den / als das dividiren / multipliciten / ſubtrahiren. | 
Wann man eine Zahl durch dieandee dividiren wil / fo fücher man die 
groffein der Atithmetiſchen oder Zahl Linie C. N. und lege fie auf die Linie 
rectæ divifionis,oder Theil Linie / zwiſchen ıund 1, alsdann nimmer man 
die Fleinere Theilzahlen / oder den Diviforem, und fucherfie aufbefagter&w 
nie / welche Weite man mit dem Handcirkel nemenmuß : So man num 
fosche Weite inder Arichmetifchen Linie — Qüotien- 
ten, Zum Exempel: go find zu theilen durch 6. Suche demnach yo an 
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ao in auf der linca er und Ei age in —*— 
/nemei eite ıumd ı / warn ich nun folche 
—— Arithmetica vom centro auemaͤſſe / fo wird * —* 
Buß deh — 
Aiſo verhait es ſich auch mit dem addiren und ſubtrahiren. Ich ſoll⸗ 
addisen 23 und 3 2 / ſo nehme ich in der linea Arithmetica von dem centro 
ang) die Weite 23/ und behalte den Cirkel offen / darnach ſuche ich eben von 
Demcentro die Beite 32 / und ſetze den einen Fuß deß Handeirkels in 32 
Den andern ſowelit er reichet / ſo zeiget er mir imfelbigerlincagg. Wi 
aber 23 von 32 abziehen / ſo nehme 32 mit dem Handeirkel / und fege den ei⸗ 
nen Füß deſſelbigen auf den 32. Punet / den andern aber ſtrecke gegen dem 
centro, und fihe/ wo cs eintrifft/ das geſchihet ing / und ſoviel verbleiben) 
wann man 23 von 3 2 abzi Ob man wol durch das gemeine Rech⸗ 
nen ſolches geſchwinde kan / fo hat es doch Bier ſollen vermelder wer⸗ 
den / den Tugen dieſer Linien zu weiſen / und haͤtte die Frage alſo konnen ges 
ſtellet werden; Wie einer / der deß Rechnens nicht kundig iſt / ale 
Species, durch Abmaͤſſung lernen koͤnne _ 


N DWLIV. Frage. 


| Wie man aus drey befanten Zahlen die vierte | 
fü noch unbefant ift/auf nd Schreg: / 
; maͤß ſuchen ſole u et 
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K9) SeRegulade Tri, von dreyen vorgegebenen Zahlen alfo benan⸗ 

2 net/ beſtehet in Proporttonirung der vierten / welchenoch unbekant 
iſt und auf dem Schregmäß alfo geſuchet wird. 

Ich frage / wieihener 20 Ellen Zuch verfauffet werden / wann man _ 
4oumb 30 fl kauffet ? Solches zu finden / muß ich allezeit die Frage am 
erſten nehmen und felbe mis dem Handcirkel fichen/inlinea Arithmetica, 
Setze alſo einen Zuß indas centrum, den andern aber erſtrecke ich bis anf 
den 20 Punct / und halte den Eisfelunverzucket. a: 

Darnach nehme ich für mich die —— welche iſt 40 / und ſetze den 
einen Fuß deß Handeirkels auf den andern Schenkel deß Schregmäffes/als 
fo uwenrucki / auf der linea Arithmetica, in 4o/und thue das Schregmä 
auf / oder zu / ſolang / bis der andre Fuß deß Handeirkels auf dem ander 
Schenfeldeh Schregmäffes den go Punct erreichet. Ä 

 Yyum dritten/behalte ich das Schregmäß alfo offen und unverruckt / 
und faſſe mie dem Handeirkel die mittlere Zahl zu beeden Seiten / wierveit 
zo und zovoneinanderfichen. Dieſe Weite neme ich mie dem Hand zir⸗ 
kel / und fetze ſie in lineam Arithmeticam, fo ſinde ich 15. Spriche dieſem 
nach / daß 2o Ellen 15 fe koſten werden. Noch ein oSxempel. 

Sürıo fl kauffe ich 4olh / wieviel kauffe ich für 30 fe Timmerfls 
lich die Frage go / und ſuche fie Inder linea Ärichmetica ; darnach nim̃e 
ı / fo derfelbigen an den Namen gleich iſt / und thue Das Schregmäßauf/ 
Bis zo zwiſchen beeden Schenfeln zu nemen iſt. Weil aber dieſes nicht ſeyn 
Fan’ fonemeich die erſte Zohl / und multiplicirefiemit 10 welche gibet 100 
oder fege allein o darzu / welches gleich ſoviel iſt / und ſuche alſo zwiſchen den 
100 und 1ooaufderlinea Arithmetica dieFrage 3z0 / wañ ich dieſe geſfun⸗ 
den / ſo neme ich mit dem Handzirkel die Weise der mittlern Zahl 40 und 40 
und lege fie aufdielincam Arithmeticam, findend 12. eil ich aber zus 
vor ı omiteinem o vermehret / muß ich hier deßgleichen mit 12 thun / und 
fprichealfodaß für zo ſe 120 bb gekauffet werden. Noch eines. 

20 1 werden verfauffefürs fe/ masfoflenso b ? In dieſem se 
empel muß mandie mittlere Zohl an flatt der Frage oder dritten nemen/und 
die Frage an ati beramdern/oder mirtfern : dann eo iſt gleich viel / du ſa⸗ 
geſt/ smal 50 / oder somal8/ fo wird doch zo herauskommen. N 

e 
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Die LV. Frage. 


Wie vermiittelft des Schregmaͤſſes Radix Quadrata 
oder die gevierte Wurgelzahl 
auszuziehen? | 


SB linea Arichmetica iſt auf 200 Theile gerichtet / welchemitfich 
multiplictret / bringen 40000. Wird nun cine Zahl gegeben) dars 
- ausman radicem siehen folle / fo muß man 40000 mit der gegebnen Zahle 
dividiren/ und was herauskommet / muß man in die gange lincam Arith« 
meticam 200 wieder dividiren/unddie Ausfunfft oder Quotientem aufs 
merfen.  Serners muß man mit dem Hancirkel die gange Länge befagter 
Cinie oder zoo in Die lineamGeometricam, ʒwiſchen die aufbemerkte Zahl 
fegen. Alfo/ wann du mit unverrucktem Schregmaͤß mit dem Handeirkel 
die Weite zwiſchen ı und 1/ in gedachter linea Geometrica faſſeſt / und 
aufdielineam Arithmeticam legeſt / fohaft du Radicem Quadratam». 
Aljo wird auch aufderandernlincaradix Cubica geſuchet. Ein x⸗ 


empel ſoll ſeyn 
Die LVI. Frage. 


Wie auf den Schregmäß die gepierte Ordnung | 
vorgegebner Soldaten zu finden? 


In Haubtmann hat 1000 Soldaten /und wil ſie in eine gleiche ges 
vierte Ordnung Iſt die Frage: Wieviel in ein Glied kom̃en⸗ 
ODiuvildir 40000 durch Looo/bletbengo/durch dieſe 40 dividire die 
200 / als die gantze Linie / bleiben s. Nun nimmich mit dem Haubteirkel 
die gantze Laͤnge der Arithmetiſchen Linie / von 1bis 200 / und ſetze ſie von 
40 in 40 / auf der Geometriſchen Linie / und neme in unverruckter Schreg⸗ 
maͤß die Weite zwiſchen ı und ı / ſo finde ich Radicem quadratam 3 1/ auf 
der linea Arithmetica, und ſoviel miiſſen in ein Glied geſtellet werden: dann 
31 malz ı machen ↄ0 1 / und verbleiben zo Soldaten übrig, Begibt es 
ſich abex / doß inlincaGeometrica die B——— 200 gerad win ; 
3 
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Fangenommen werden ; fomagmanzmal/ zmaloder Amal fontel nemen / 
undfolche Zahl muß wieder quadrare multipliciret/ und was herausfoms 
meaet / mitder gegebnen Zahl dividiret werden, fo wird radix auch in gleicher 
Propotion doppelt / dryfach oder vierfach herausfommen. Zum Exempel 
ch habe 2500 Soldaten) die ſollen auf einem Viereck gleichſeitig 

fichen/ wievlel fommen auf die Hoͤhe / oder Breite 2 Hier neme ich nicht die 
Arithmetiſche Linie aoo / ſondern 400 / und ſpreche / 400mal 400 bringet 
160000 / ſolche durch 2500 getheilet / bringet 64/ und 64 als die Weite 
der gangen&inie fege ich mit dem Syandeirfelin lineam Geometricam.&o 
gibt die Weite 1 und 1/25 folchegedoppelt geben Rad. D so. Sagealfos 
F * gantze Hauffe 2500 Knechte / ſo muͤſſen auf jeder Seite ſtehen 5o 
1 aten. | 

Die LVII. Frage. 

Wie Aus einer gevierten Schlachtordnung 
eine Ablange zu ftellen? 


SF Organe gevierte Schlachtordnimg in vorhergehenden Xxem⸗ 
peln hält osı Manns folchewil ich verwandlen in eine verlängte 
Ordnung / darinnen ein Glied folle Haben 41 Mann. Wieviel werden 
der Glieder ſeyn? Setze deneinen Fuß deß Handeirkels in das cen-. 
trums und erſtrecke den andern aufder linca Arithmetica in qı /diefe 
Weite ſetze ich in der lineaGeometrica von 4 1 und 41.Darnach neme ich 
in der lineaGeometricavon gı und 41. Darnach nehme ich in der linea 
Arithmetica mit dem Handecirckel die Glieder der gevierten Ordnung / als 
3 / und ſtelle ſie auf der linea Geometrica(doch in underꝛucktem Schreg⸗ 
maͤß) daß alſo ſolche Weite zwo gleichbenamte Zahlen antreffe / wie hiet 24- 
ge alſo / daß auf der kurtzen Seiten 24/ und auf der langen 41 Solda⸗ 

sen ſtehen muͤſſen / 24 mit 41/thut 984. 
Imanindem kurtzen Glied z o haben / ſo muß man in linea Arith- 
metiea zo ſuchen / und ſolche weiten von 30 in 30 auf die lineamGeome- 
tricam ſetzen. Darnach 3 1 als Der gegebnen gevierten Ordnung Glieder 
auch aus der linea Arithmetica nehmen / und in linea Geometrica (doch 


vwerateem xtieegend) füchen | wo Sic einugtt toheogefiheben | 
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wird in 33. Werden alſo 30 aufder kurtzen Seiten / und 3 3 auf der fangen 
Seiten ſiehen / z omal 33 bringet 990 Mann. | 
Die LVILL Frage 5 
Wie aus einer gevierten Ordnung ein Dryeck / 
auf befagtem Schregmäß/ zu finden? 


n Naubemann Bat 10000 Knechte / die er geſtellet in eine gebierte 
Ordnung / und wolte er ficgerne auf einegleichfeftige Dreyſpihe oder 
A ſtellen. Solcheszufinden/ muß man die gantze / und hernach die halbe 
Seiten der gevlerten Ordnung nehmen / und die proportionirte Mittel£is 
nie ſuchen / wie in der Frageẽ deß folgenden Zweiten Theils vermel⸗ 
det wird; und wann man ſolche doppeli / ſo kommet heraus / wieviel auf ei⸗ 
ner Selten ſtehen ſollen. Als von 10000 iſt Radix D) 100/ dieſe 100 hal⸗ 
birt / thut sodieproportioniste Mittel£inie iſt 70 432 ſolche gedopen iſt 
141. Daraus erhellet / daß auf einer Seiten wi follen 141 Soldaten/ 
welche machen/ nach der Arichmerifchen Progreflion 9940. Nun find as 
der inder Vlerung geweſen 10000 / bleiben alfonoch So übrig. 
| Auf eine andre Weiſe kan man nehmen Rad. LI vonder gegehnen 
Zahl und folchedopplisen/ ſo kommet heraus eine Geitendeg A, 


Die LIX. Frage. 
Wieviel der vollkommenen Zahlen? 


& Biol bierpon indem vorhergehenden Thell / am 40 Bat / bereit 
Meldung beſchehen / müffen wir doch noch ferners gedencken / daß 
die Zahlenklinſtler hierinnen nicht einſtimmig ſind / und ſchreibet Merſenne 
in Præfat. General. n. XIX. daß P.Bungusc.2g. de Numeris ſehr gefeh⸗ 
let indem ex für volllommene Zahlen gehalten / welche doch Feine find / und 
daß derfelben bisanhero mehr nicht als s gefunden worden/ als; 
6, 28. 496. 8128. 23550336. 
8589869036. 137438691328, und 
2305843008139 5212 und 
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und em / daß von 1700 bis auf32000 feine Zahl ihre voll⸗ 
kommene Eigenfchafft habe. Daraus ift zu ſchlieſſen daß fowenig voll« 


Eommene Leute zu finden, fowenigder vollfommenen Zahlen find / und wie 


die Welt mehr unvollfommene/ als vollkommene Geſchoͤpfe hat / alſo ſollen 
in einer Stait mehr boͤſe / als gute und fromme ſeyn: Ja / wann man die 
Unvollkommenheit in dieſem Weltweſen aufheben und auoſchaffen wolte / 
wiirde vielleicht wenig übrig verbleiben. Beſihe hiervon deß vorhergehem 
den Theils angezogenes 40 Blat. | . — 


Die LX. Frage. | 
Don dem Wehrt eines guldnen Bechers. 


T N der Statt Magara hat die Obrigkeitdie 217 Mufen vonGold 
machen laſſen wollen / und ſolche einem Kuͤnſtler uͤberhaubt verdinget 
für 36 Minen (deren jede 25 Pfund machte) und habenihmenochdarzus 
ads: einen guldneu Becher / der gleich einem Widder gefaltet geweſen. 
achdemenun Ariffogiton/ befagter Kuͤnſtler / zwo Mufen gebildet / wird 
erin PKoliamberuffen / daß er diefe Arbeit Charylo, einem andern über? 
laſſen möffen / und ftellere den Megarenfernden Becher und 24 Minen 
wieder zu handen ⁊ Iſt dk Frage / weil er das übrige für feine Muͤhe behal⸗ 
gen) wieviel der Becher wehrt geweſen ? 
| 9 Muſen — Min.zs +1 Beh — 2 Muf. $. 18. 
Fttr eine jede Muſen hat er zu Lodn gehabt 4 Min:und 5 vondem Becher) 
für 2/ / s Win. 5 217, Alſo hater fitrdies Muſen gehabt 35 Min; und 
ısandem Becher. Iſt alſo 5 Mtin.für ein folches Bild gefommen / und 
hat er 24 mäflen wiedergeben 3 Welches beedes 36 und 19 Minen ma⸗ 
chet54 Minen / ino gleiche Theile bringet 5; smal s macht 24. 


= Die LXI frage. ©... 
Don einem fruchtbar gemachten Erdboden. 
RE & N e&piro feine kleine Landſchafft / welche Mmnanz, Noverca ‚ oder 
* die Stieffmutter genennet worden] wegender Unfruchtbasfeie; ale 
ine . . * aber 
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aber ein fleifliger Bauersman/mie Hülff 10 ſeiner Kne te / beſagtes Land / 
ungeſpariẽfleiſſes / gepflůget und zugerichtet / hat er einge amletz4 Schober 
Getraide / und wz ihm übrig war / wieder ausgeſaͤet / und folgẽdes Jahr einge⸗ 
erndet / z4 ſchober. Als uun Dusch beharzlichearbeitdie fiieffmuntereine recht 
naturliche Mutter worden / hat ſie ihme z mal ſoviel / als er ausgeſaͤet / dank⸗ 
barlich er ſtattet / darvon er mehr nicht zu Hauſe behalten als X 17 Schef⸗ 
fel / den uͤberreſt in die Statt gefuͤhret / und verkaufft den Scheffel fur zween 
denarios, und hat 14 Pfund Silber nach Hauß gebracht/iftdie Frage: 

Wlieviel er jedesmals ausgeſaͤet? 

Ein Pfund Giber hat 84 denarios, und 14 machen 1176. Weil er 
nun den Scheffel umb 2 denarios, oder Silbergroſchen verkaufft / hat er ge⸗ 
habt 588 Scheffel. Die erſte Saat hat er verfdet 64 Schobersdie 
zweyte 104 Schober/ die dritte ꝛ2oo. Laurenberg.in Otio Sorano fry6. 


Die LXII. Frage. 
Von dem Alter Cleanthi. 


85 Sy den Griechen wurde ein alter Greis gefraget / wie alter wäre? 
darauf er geantwortet 3 Die Kindhetthat z meiner Jahre hinge⸗ 
nommen, die Jugend z/das männliche Alter / und bin ichnur ı 5 Jahr in 
Dem hohen Alter, und erivarte ftündlich: daß ich moͤge von dem Schauplatz 
dieſer Welte abtretten. Nun iſt die Frage: 


Wieviel Jahre Cleanthus auf ſich gehabt? 
der Kindheit. 12. 
A der Yugend, | u 8, 
+ desmtännlichen Alters. 24. 
 Darußoheodtten. 18. | 


macht zuſmmmen 72. 
Die LXIII. Frage. 
F Bon deß Cupidinis — ? 


Der Erfte Theil. 


58 
Er Verlauff / oder die Begebenheit zu folcher Frage iftin folgenden 
ERS aus dem Griechiſchen / verfaffets folge 
Der kleine Venus Knab wole feiner Mutter Elagen/ 
wie man ihmfeine Srücht und Aepfelabgetragen: 
Mir hat der HisjnSohn/ ſagt er / denviereen Theil 
entwendet / und die Sluchegenommeninder Zil: 
Loch swey/ ohn halb ſoviel die Huldinnen hinnahmen / 
und zweymal zehenmal die Najaden bekamen. 
Ein Drittel raubten mir die Muſen: die ich hab / 
ſind nur noch zmal 8 / zu meiner Mutter Gab. | 
Ri die Frage : Wieviel Cupido Aepfel gehabt ? Antwort De 
ben ſind oo geweſen / darvon 


Mercuris bekommen = Is. 
Dieufen » » +» 7 20. 
Die Huldinnen. v5 6. 
Die Tajaden » - 5 — 
Sind ihme uͤbergebliben 16. 
Zuſammen 60. 


Die LXIV. Aufgabe. 
Von einem faulen Kuͤnſtler. 


Aueldes ein liederlicher Geſell / aber darbey ein trefflicher Kuͤnſtler / 
nahme zu verfertigen das Bild Palladis; darmit er aber ſolches bald 
verfertigen folte/haben die Cyllabarimitihme gedinget / daß er 6 Goldguͤl⸗ 
den auf die Hand / und alle Tage 4 Goldgulden haben ſolte: wann er aber 
auofehen / und nicht beſtaͤndig daran arbeiten wuͤrde / ſolten ihme fůt jeden 
Tag 3 Goldgulden abgezogen werden: Nach 24 Tagen iſt das Bild fer⸗ 
tig worden / und hat ſich befunden / daß man ihm nichts ſchuldig geweſen; iſt 
deßwegen die Frage: Wieviel Tage er gearbeitet / und wievieler gefey⸗ 
ert / und verabſaumet habe ⁊ iR | 
2 — | Die 
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Die Griechiſchen Berfe find hiervon folgenden Inhalts: 
6 und zweymal 10 Zage 
hat ein Kuͤnſtler zugebracht / 
auch das Bild / ohn alle Klage 
aufgerichtet / und gemacht. 
ar hat groſſes Geld bedinget / 
doch hat ihm kein Lohn gebüßrt ; 
weilihn Bacchus hat verführt/ 
der viel von der Arbeit bringet. 
Dieſe Verſe koͤnten auch für eine Geſchichtraͤhtſel dienen und wuͤrde 
ſchwerlich einer erꝛahten / wie deme / der viel bedingt / keinen Lohn fuͤr ſeine 
. Arbeitfoltegufordernhaben ? Er hat gearbeitet zwoͤlff Tage / und 
gefeyret ſechzehen Tage. Hat alſo verdienet 48 Goldgulden / und verab⸗ 
faumer 4ꝛ / daß ihme mehr nicht / ale die ſechs / welche. er auf die Hand he⸗ 
kommen / geblieben. u 
era 2: DELAV, Sense 
Wieviel es gefhlagen Habe? 


S fröger einer zu Athen einen Philofophum. : Wieviel es ge 
fchlagenhabe ? Es ware indenlängften Zagen / von 15 Stuns 
den. Daraufantwortereder Philofophus: + de Tages find uͤbrig / ſoviel 
und noch halb ſoviel ft vergangen. Es war umb die neundte Stund / 2 6 
Stunden waren noch bis zu Abends ruckſtaͤndig / ſoviel + oder 6/und halb 
foviel + oder 3 waren verwichen. Alſo haben die Alten ihre Jugend auf 
vielerlei Weiſe zu uͤben pflegen. 


Die LXVI. Frage. 
Von eines Haußvatters Teſtament. 


£sein Haußvatter / der eiliche Rinder hatte / feine Sterbligkeit bes 
| rachtete/ und ein Teſtament machte / befande er in allem feinen Vei⸗ 


mögenssoft. Weil aber ſein Weib ſchwanger ware / verſchaffte er / daß / 


4 
« — 
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wann fie einen Sohn auf die Welt bringen wůͤrdde / ſo ſolte das Kind / und 
fie Khaben 3 brachte fie aber eine Tochrer / ſolte ſie /und die Muuer 
auch ri haben. s6Gs fuͤgte ſich aber / daß das b Zwillingen zu der 
gebare / nemlich einen Sohn / und eine Tochter / und erwaͤchſet Die Frage/ 
wieviei jedes Kind und die Mutter geerbet haben 2 Antwort < von s6oſt 
i fe Aſe ao ke / r2 und vi/find +5/oder Das gange Verwoͤgen / welches 
erden andern nicht entziehen koͤnnen: wegen der Tochter wuͤrden auch 7x 
der Mutter und dem Rinde heimgeftorben/melches indem Rechten gleiches 
fals feinen Beſtand hat. C-Ensin TavmathurgoMathemat.f.zgr. 


Die LXVII Frage. 
Bon einem fondern Wunſch eines Vogler. 


Sn Vogler fanger Voͤgel / und ſahe noch viel andre / wuͤnſchend / 
ach ! daß euer noch ſovlel / und doppelt ſoviel wären / fo wilrdet 
ihr mie meinenziweyen Loomachen, Iſt die Frage : Wieviel der Voͤ⸗ 
gel geweſen? Antwort: | - 

Da Bögel find geweſen 14 en 

Noch ſoviel derſelben ihun 28. 

Undnochfrid . - 56. 
Darzugerechnet die gefangenen 2. 


Bringt zuſammen 100 


Die LXVIII. Frage: 
Don deß Oxen Tußftapffen. 


5 Chertzweiß gibet man auch diefe Frage auf/ welche in dieſen luſtigen 
Sꝛ quickſtunden nicht vorbeyzugehen 3 Ob nemlich nn der 
Fußiritte oder Zußftapffen eines Oxens / der dengangen Tag gepflüget zu 
finden ? oder z Os die Fußtritte eines Oxens / der den Tag über gep 
get / zuzaͤhlen / und aussurächnen?! _ : Antwort. Die Fußiritte / 
welche eu vor dem Pflug den Tag über macher/ find ee 


Don darSchreib: und Nechenfunft. TA 
niger zu zaͤhlen; weil der Pflug folche allebedecker/ eingl und zu A 
en —— mehr zu finden — eine Ge 


ge/ einen 
Ä Ok L XIX. Trage. 
) Don einem Schnecken. | 
m Schwalbe hacte den Schnecken zu Gafte gelaben/übereineiWu 
vondar / zu ihr zu kommen. Der Schnecke hat aber den Tag mehr 
nicht) als 1! Zoll von hair wen eh age: 
In was Zeit der S zu der Ant⸗ 
wort: Die Meil hat 1500 —— Eh ir Schuhe ha⸗ 
de oben 90722 betragend 246 Yahre/undzıo Tage 


Die LXX. Trage. Ä 
Welche Zahl fünffthalbmal weniger 3.447 Ka 
Frage hat der bertihmte Nemeling in 
ER Aufgaben/ 2 nach der erden 
— daß se begehrte Zahl oo —— Dann 4+R. gleich 450 
das ganke : wann mannnumden Bruch einrichtet / und zuvor 3 darvon 
ziehet / ſo werdeng R, gleich 900 / dieſe mit o abgetheilet / lommet 100. 


Die LXXI. Frage. 
Von etlichen Jungfrauen. 


Em zaͤhlte etliche Jungfrauen / und vermeinete / daß ihrer roo waͤ⸗ 
ren; he. / wann ihrer nach ſoviel / und die Nelffte ne⸗ 
ben dreyen / fo würden ihrer z mal fopielüber 100/ als jeßt —e— 
Dun iſidie Frage: Wieviel UN ?* Antwort: Der 


le > We 
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‚Die LXXIL Frage. 
Von der Mundfoft in einer Feſtung. 


AA Anneine Feſtung mit 5000 Mannen befegerift / und fofche find 





Gen daß ſie auf ıs Monat fich erſtrecken möchte. Iſt die Frage si Wie 
ieh Soldaten dte 15 Monattiber erhalten, und verforger werden Eönten 
Antivorts Mehr nicht/ ale 32000 Mann. | 


un Die LX XIII Srage: 2 
MWon gewieſſer Theilung einer vorgegebnen Zahle. 
8 J wud gegeben die Zahl zo / alſo ab zutheilen in 3 / daß einer dar⸗ 





unter halte / als Dieandernz DI, Dleſes zu leiſten / fo nehme ich an⸗ 
dre begehrte Maſſen proportionirte Zahlen / als 2 5 / 16und o / nemlich⸗ 
/3 / betragend'ı2/und alſo finde ich durch die Regel detrir2 3/10] 75/Deg 
vonı2 + machtıss/gleichden andern zweyen D 100und Diss. 
Sleicher Weiſe frage man auch 3 wie eine vorgegebne Zahl in vter 
Theile abzufondern/ daß 2 Dgedoppelt gröffer fepe / als die andern 2 DI ? 
Nlier ſuchet man gleichsfale proportionirte Zahlen/ wie 16/ 12/24/2/ 
betragend zufammen 4,4/ und verfähret mit der Kegel detri, fo wird mit 16 
gegen 44den gröffern DI weiſen / und alfo fort und fort. 
Wil man einen D 3mal groͤſſer haben) ſo ſuchet man folche Zahlen / 
und artet die andern / beſagter Maſſen / darnach. 


Die LXXIV. Frage. 
Von einer mehrmals zertheilten Zahle. 


(Rein den / die von I | 
DD a en Zt if 


sbine folche Zaptifi240 3 48 iſt z/darvon gezogen 18/ bleibet 30 / 
den 


auf 9 Monat proviantiret; die Belaͤgerung aber lieſſe ſich anſe⸗ 
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ber Avon 30 machet 15. Weresnicht und ber Algeher 
nicht ee HE finden, I As | 


Die LXXV. Frage. | 
Don ihrer Zweyen / welche zwo Schweſtern gefreiet 


Smnach man die Verwandſchafft mit gewieſſen Stuffen rechnet / 
wird hier fuͤglich bey der Kechenfunftvon folchen gefraget ; wie dañ 
auch Caſpar Bns in ſeinem Taymathurgo Mathematico £, 271. nach⸗ 
folgende Fragen / jedoch ohne Antwort / ſenet. 
rer zween heuraten ſich alſo / daß einer deß andern Schweſter nim⸗ 
met / und alſo doppelte Schwaͤger werden ; Sie zeugen Kinder / undvon 
ſolchen ifi die Frage Wie fie miteinander geſippt und verwandet find 
Die Anwortſſt unſchwer zu finden: Nemiich die Kinder / vonwel⸗ 
ehendie Frage malset/ find doppene Geſchwiſierigt Kinder / welches aber 
mr für eine Gefppfchaffege en ct | | 


Die LXX VI. Srage, 
Don Ihrer Zweyen / deren einer deß andern 
| | Mufter geheuratet. | Ä 
| D fich diefer Fall begeben, it unbewuſt / do Fönscerfich bege⸗ 
& ben/ und ift en — Ort ee ? 
Anna/ die, Mutter. X Blandina / die Mutter. 


; Caqus / ihr Sohn. ¶ Sempronius / ihr Sohn. 

uraten alſo doppelt zuſammen / daß Ca us Blandinam / und 

— — | So; | 
Sempronius/ Anna. —— 


Titlus. Mablus. | 
\ Dicke 


- Der Erfte Theil. | 

Diefer Titius und Mevius ihre Söhne ſind wegen deß doppelten 
Shebandes befreundet / und fraget ſich welcher Geſtalt / und wie ſie zu nen⸗ 
nen? Inl.Jurisconfultus.10. J. Tertio 14 vers. Idem evenit &g. 
ff deGradibus iſt folgendes zu lefen : Si duæ mulieresalteraalterius 
filio nupferit,tunc quiexhis mafculi natifunt,iisinvicempatrui funt, 
uxfoeminzinvicemamirz. Wann man nun die Sache recht beden⸗ 
cket / ſo iſ Cajus deß Sempronii Stieffvatter / und er Sempronius wieder 
deß Eajt Stieffvatter / daß alſo ihre Soͤhne Stiefenenkel koͤnnen genennet 
werden. Wiederumb koͤnnen fie auch Schwaͤger heiſſen / indem die Bluts⸗ 
freundſchafft von den Welbern herkommet. Ber Blandina Sohn iſt 
Sempronius / deß Sempronii Sohn iſt Titius / und ſolcher Geſialt er der 
Blandina Enenkel / wie hingegen Mevius Dep Eaji Sohn / und der Anna 
Alsnenfeh/ indem dritien Grad; wegen ihrer Vatter miteinander verwandt 
und gefippt. Ware nun Mevins cine Weiboperſon / fofönse ſie zu Titio 
nicht heiraten / wie bekanten Rechtens iſt. | 


DieLXXVIl. Trage. 
Von einer wunderlichen Freundſchafft. 


fans snoep Weiber / deren einejede din Rind in den Aem erds 
— mahien / und folgende Raͤhtſel in alten Pritſcher Reymen hey⸗ 
vſchreiden ieſe Rind ſind unſte Aind: 
Ihre Vaͤtter unſre Bruͤder ſind: 
und — — — Ehe / — 
nun raht wie die Sippſchafft F 
Sohat dieſer Fallcine —— 


groſſe 
de LX XV Frage / und iſt nur der Unterſcheid / daß ein Bruder deß an⸗ 
N derſelbe deß feines Schwagers Schweſter freien, alſo 


ohannes. Georg. 
— ——— e rn — 2 
Petrus / Maria. Paulus / Anna. 


— 


a rum 
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Nun heiratet Petrusdie Annam/und Paulus feine Schwägerin die 
Mariams So find der Kinder Vaͤtter / ihre / de Mütter Brüder. 
Alſo pfleget man auch zu fragen : Wo / oder wann die Mütter ihre 
Bruder geboren haben. 
Der Vatter war der Buhl / der Kupler war der Wein / 
und muß der junge Sohn der Mutter Bruder ſeyn: 
Der aus deß Sodoms Brand mit aͤngſten ſich gerettet / 
hat ſich zu ſeinem Kind aus ſchnoͤder Lieb gebettet. 
Hier iſt leichtlich zuverfichen, dab von dem Loth geredet wird / der ſich 
besecht/and feine beede Toͤchter geſchwaͤngert / daß WMoab und Ammon von 
Ihnen geboren worden / welche wegen deß Vatter⸗ ihrer Multter Brüder 


geweſen. 
Die LXXVIII. Trage. 
Don Bedeutung def Kartenfpiels, 


AS wird auch billich zu dem Zaͤhlen und Kechnen / welches zu den 
Erauctſiunden gehoͤret / gezogen das Karten⸗ und Wuͤrffelſpiel / 
das nach Steigerung der Zahlen geordnet und in vier gleiche Theile gethets 
let / ungerfchiedliche winderliche Veraͤnderung welſet. Dieſes Dreswollen 
wir betrachten / was für Deutungen man anf die Farben und Gemaͤhle der 
Karten geſuchet / und gefunden hat. 

Das menſchliche Leben iſt nichts / alo ein Kartenſpiel / in welchem ber 
am meinſten verleurt / welcher am gewinnſuͤchtigſten zu ſpielen pfleget Dex 
Arme wird reich / der Reichewirdarın. Die Aufmerkung thut wenig) die 
Kunft mehr und das Gluͤck faſt alles, / welchem man ſſch / bey ſolcher Furtz⸗ 
weil / muß unterwuͤr ffig machen / und mie Gedult zusahthalten / wasıman 
hat / ſolang die Hoffnung zugewinnen die Karten niche aus Handen laͤſſet. 
Die Karten heiſſen mit verſetzten Buchſtaben eine Keñart / wie dañ 
auch der / weicher ſplelet die Karten ſeine Artzuerfennengiber / und 

der / ſo gewinnet / auch fein Bemuͤt nicht leichtlich verbergen fan. 

Ss finden ſich in der Karten allerhand Leute / Konige / Weiber) 
Knechte / wemg und viel / und befisgen Die Br / warın ihre Farbe 
- ; zum 





146 , Der Erſte Theil, 

m Triampf aufgewehlet wird / die allergröften Blaͤtter / zubedenten/ daß 
— fogroß / Daß er nicht von dem Geringſien ſolte in Gefahr geſetzet 
werden koͤnnen. | Be | Sn 

Die vier Farben Fönnendie vier Jahrszeiten bedeuten : das Brüne 
den Fruͤling / die rotbrennenden Hertʒen den Sommer/die Aichel den 
fruchtbarn Herbſt / unddie Schellen den Schneereichen Winter in wels 
chem man auf dem Schlitten faͤhret / und ſich aller Faſtnaͤchtigen Kurtzweil 


gebrauchet. | 
Ro Dieerfien 4 Buchflabender 4befageen Farben machendas Wortlein 
Sarg oder Sarck. S hei, | 

R of 

G ruͤne. 


Weil die Karten vieler Spieler Sarg und Grabiſt. Wer gewinnen 
wil / muß die meinſten Augen haben / ſowol das Spiel / als alle Sachen flir« 
ſichtig anzuſchaffen. Die Soldaten machen von ihrem Gliicke ein groß 

fes Geſcheli / da ſie doch mehrmals mit dem vetlornen Sohn die Aichel und 
— kaum haben / und wenig gruͤne Hoffnung / die ihnen ein Hertʒ ma⸗ 
n koͤnte. 
- . Sörfienund Herzen find groſſe Bilder / welche nach kurtzem Weld⸗ 
ſpiel mit andern vermifcher werden / daß ſie ihres Standes geringe Friſt zu 
genieſſen haben. Alfo moͤchte man ſagen / die Menſchen haͤtten ſtetig zu 
foielen mu der Eiteleit und Thorheit / durch die Schellen bemerket / mit der 
Vauchſorge / durch die Aichel / welche der enſchen erſte Speiſe geweſen / 
verſianden / und dann mit der grünen Hoffnung/in veraͤnderten Hertzen. 

In der Trapelier Karten find die vier hoͤchſten Tugenden gebildet: 
Durch die Pfenning die Gerechtigkeit welcher die Goldwage zugemahlet 
wird: durch die Becher die Mäffıgkete: durch die Stabe die Weißheit / 
durch die Saibel oder Spaden die Staͤrke. Sind alſo die Waffen/Sce- 
pter/ unge ech Dr Reichthum dem wandeldaren Gluͤck ſpiel unters 
worffen. Hieruͤber kan man auch viel Auslegungen verabfaſſen / daß man 
der Waffen ( Saibel ) von noͤhten / wann man das Kegiment(die Stäbe) 
welche den Rahtsherꝛen zu Nom vorgetragen worden / erhalten — re | 

nn er 
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der bey feinen Pfeitinggen verbleiben/und die Frucht ſeines Weinſtocks / aus 

den Freuden Bechern subig genieffen wil. s6ss iſt auch eine Warnung 

hier aus zu ziehen / daß man fich für den Geigfpielen hüten ſolle wann man 

nicht die Pfenning und den Verſtand (gleich einem / derden Becher der 
Froͤligkeit zu voll ausgesecher ) verlieren/ und wol mie Prüglen/oder mie 

af ( * di Stäbe und Saibel bedeutet / zu ſchlagen und zu rauffen 
ommen mil. 

Hier a. fich zuer zehlen / daß in der Beldgerung Verua fich bege⸗ 
ben / daß die Spanier und Frantzoſen ihre Haubtwachten ſonahe aneinan⸗ 
der gehabt / daß einer das Pickenaß an einen Stein gebunden / mir der Bey⸗ 
ſchrifft: Mit dieſen (con eſtas ) wollen ſie die Frantzoſen verjagen. Der 
Frantzoſen einer hat das Hertzaßgenom̃en / und darzu geſchrieben: (antes 
coneſſo) vielmehr mic die en / mit tapfern Hertzen wollen Wir Euch 
Berjagen, i 
Obwol das Bewinnfüchtige Kartenſpiel ein unrechtes Mittel Geld 
zuerarnen / und eine verbottene Sache iſt / haben doch Ihrer vier et⸗ 
was Gutes darinnen gefunden / und nachfolgende Gedanken darüber ges 

aſſet. 4. Insgemein lerne man daraus / fich dem Ungluͤck unterwreffen / 
es demuͤtig ertragen / und deß Glticks/das offt von einem Blat Fanges 
andert werden / erwarten. I]. Bildeten die vier Farben die Element / in 
welchen dieſe Welt beſtuͤnde. Die Hertze das Feuer / als der Anfang aller 
Hitze in deß Menſchen Leibe: die Schellen den Lufft / welcher alles Getoͤn 
zuunfren Ohren bringet: Die Grůne den Waſſerklee / und andere Sud⸗ 
gewachyſe / ſo ohne Feuchtigkeit nicht wachſen koͤnnen: die Aichel die Sr⸗ 
den / von welcher fie aufgeleſen werden. II. Das Hertz der Spiler iſt tro⸗ 
tzig im Gluck / verzagt in Ungluͤck rk. ss grüner wie das Graß fo mor⸗ 
gen in den Ofen geworffen wird / oder er muß mut dem verlornen Sohn der 
chweine Aichel eſſen / deßwegen er vom VBoͤſen ablaſſen ſolle / Gutes hung 

- nd Gott loben mit Cymbeln etc. 


Die LXXIX. Frage. 
Welches der aͤlteſte unter zweyen Zwillingen? 
T 2 as 


— 
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As das Recht der Srſigeburt ſeye / ifiniemand unbewufſt / und wañ 

man den Worten nachgehet / fo iſt der aͤlteſte unter den Zwillingen, - 

und Dreylingen / welcher am erſten auf die Welt kommet / und wann die 
Sternkundiger von der Geburtsſtunde der Empfaͤngnus erforſchen koͤñen 
ſo wird der am erſten in Mutter leid ſeyn empfangen worden / welcher am er⸗ 
ſten an deß Tages Liecht kommet / und zu ſeiner Vollklommenheit gelanget / 
bis die Frucht mehr Nahrung als die Mutter nicht reichen kan / erfordert) 
und fich in einer jo fchlechten TBeiefchafft nicht betragen fan. Deme ſtim⸗ 


met auch bey Das Geſetz & Dites/ erfordrend die Geburt / welche am erſten 


die Mutter bricht, fowolunterden Thieren als umter den Menſchen. 
ie Thiere haben vlel Jungen von einer Buͤrde / einestheils, weilfie 
Furges Lebens ſind / anderstheils / weil fie den Menfchendienenfolten/ web 
cher ſovlel laͤnget lebet. Das Weib bringe cin Kind /oder zum meinften 
zwey auf die Welt / weilfie mr zwo Brüfte has / ſoviel und nicht mehr zu 
nehren. "Die Dreyling aber find unvollfommen, und furges Lebens.’ und 
—8* man zwar / daß die Bapptifchen Weiber von ihrem Salpetriſchen 
ilus waſſer 5 und 6 Kinder zeugen / und Ariſtoteles erzehlet von einem Wei⸗ 
be / daß fe auf Bürden zo Knaben geboren / welche alle bey Leben geblie⸗ 
ben:?. Dieſe Exempel alle machen feinen Abſatz von der allgemeinen Ge⸗ 
wonheit. Ko follen aber Zwillingen erzeuget werden inden Zeichen, die 
zweyſtaͤndig find/wieder IT/ der X/ und die = /warın des Stoff überfläflig/ 
ſolche doppelte Frucht anzupflansen / und alsdann gibt es Zwilling eines 
Gefchlechtes/ welche lebhaffter / als die welche auf zweymal er zeuget / unter⸗ 
ſchiedliches Geſchlechtes find. Wie nun alle Werke der Nalur in gewieß⸗ 


ſer Zeit beſchehen iſt nicht zu zweiffeln / dag der am erſten empfangen wird/ 


auch am erſten vollkommen undandas£ticchtgeborenwerde. 

| Diefes alles fcheiner auffer Zweiffel/ und wird doch mit ſcheinbaren 
Urſachen ſtrittig gemachet. Erſtlich iſt gewiß / daß der Letztempfangene am 
erſten geboren wird / als welcher der naͤchſte bey der Thaͤr / und unter dieſen 
deeden Poſtillon den Vorſprung Batz Nun iſt die Vatterſchafft nicht von 
der Geburt / ſondern von dem Beyſchlaff anzu rechnen / ſonſten würden 
auch die unchelichen Kinder / welcht auffer und vor dem Eheſtand geboren 
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werden] wiederrechtliche Erben feyn. Wann nun die Zwilling zu einer Zeit 
empfangen/zugleicher Beit getragen’ und zu gleicher Stunde geboren wer⸗ 
den, fojollenfie auch zugleich erben und geher cs offt her / wie mit Jacob und 
Eſau / und dag die erſten Die legten werden in der Geburt und in ihrem Leben / 
wie * ihrer Geſchichte zufaͤlliger Weiſe erfolget / daß Jacob / und nicht E⸗ 
ſau rkeſte und erſtgeborne( maſſen die erſten unser den Zwillingen auch 
amſtaͤrkſten hervorbrechen) den Segen erlanget. J kan man nicht 
in Abrede ſeyn / daß Eſau das Recht der Erfiengeburt /und deßwe⸗ 
gen auch verkauffen koͤnnen/ daß alſo er Rechtswegen / und Jacob aus 
Gnaden / (mie ſolches die H.Schrifft ausdeutet) für den Erſigebornen zu 
rechnen; maſſen cr ihn auch feinen Herrn nennet / Gefchenfebringet/ und 
alte Eßregehorfamtich er welſet / daraus zu ſchlieſſen / daß auch diefesnarär, 
re ra den Kauff / der unter ihnen vorgegangen nicht aufgehos 


en. 

3 iffen / daß fie zugleich erben follen/ dienet auch / daß man ans 
üheet/ficjeyen gleichſam nur ein Menſch / und eine Buͤrde / weiches ihre 

ichheit in dem Geſicht / Leid und dem Semute auoweiſet / daß man mehr⸗ 
mals einen für den andern nicht exkennet z dieſes aber kan nicht ſtatt finden / 
wann die Zwilling nicht aneinander und gefanmmtfind/ wie jener / der feinen 
Btuder aus feinem Leib gewachſen herumbtraget oder die Zwillinge / von 
welchen Schenfius berichtet/ daß fie mie der Stirn aneinander gehangen / 
und zu Maintz geboren worden / weil ihre Mutter / alsfie noch in Mutter; 
leib gewefen, mitdem Haubtin cin anders Weib geſtoſſen worden / deſſen fie 
fichn —— darüber ſo ſehr erſchrocken / daß es ihre Frucht / bes 

er Ma 
—52— zween durch eine enge Thär gehen / ſo mag wol einer vor 
dem andern gefommen ſeyn / der aber / welcher vorgehet / iſt der erſte und ge⸗ 
chrteſte: Alſo verbleidt es auch hierbey und iſt der fürden Erſtgebornen zu 
rechnen / welcher am erſten auf die Welt kommet. Beſihe in den jaͤmmer⸗ 
lichen Mordgeſchichten unter dom Wort Ausſchnidling. 


T3— Luſtige 
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Die LKX X, Frage. 

und 
Luſtige Geſchichterzehlung / 


in die Schreib⸗ und Vechenkunſt einlauffend. 


& N einertwolbenamten Statt in der Lombardia / Bergas 
mug genannt / wohnere ein Wirth / oder Gaſtgeb / welcher den felenen Ruhm 
hatte / daß ef ein redlicher und einfaltiger Mann waͤre; allermaſſen die Landsart mehe 
nach den Tentſchen / als Italianiſchen Sitten ahmet / und etliche Italianer ſonder⸗ 
lich ihre Ehre indem Betrug ſuchen / und vermeintlich finden.. Iſiodorus / alſo 
nennete ſich beſagter Wirth / hatte unter andern Gaͤſten einen Soldaten / 
genannt / von Genua buͤrtig der noch Sold / noch Geld harte / doch deßwegen mol 
efenv genugtrinfen/ und nicht übel ſchlaffen wolte. Nachdem nan dieſer Hermes 
ellichmal ſeine Mahlzeit geborget / etlichmals bezahlet / und ihme alſo ein Vertrauen 
emachet / bezeichnet er feine Schulde vor jede Mahlzeit / mir dem Dolchen / an die 
huͤre: ſolches thate er vielmals / daß der Stich nicht wenig / und mir der Schuld⸗ 
forderung uͤbereinſtimmeten. Der Wirch erheiſchet fein Geld / der Soldat ziehet ihn 
Yon einen Tag zu dem andern auf / und zahlt nichts miteinander.  - Fr 
Nachdem nun Hermes deß Iſiodori Gedult verzehret / beklagt er ihn wor 
dem Startrichter/ welcher allzeit cin BVenetianiſcher Edelmann iſt / und bittet / den 
Soldaten / zu Ahſtattung ſeiner Zehrung / anzuſtrengen. Hermes laugnet für die 
Schuld / ſagend / daß er bey dem Wirth zwar gezehret / aber jedesmal bezahlet / und 
wuͤrde Iſiodorus ihme / als einem Fremden / und Soldaten / ſoviel nicht hinauf 
geborger haben. Der Richter frage: Wir der Wirth feine Schnto erweiſen wolte? 
Er antwortet: Mir deß Schuldners eigenhändiger Unterfchreibung. Hermes ver⸗ 
ſetzte / daß er die Schuld 1 oofach bezahlen wolle / wann Iſiodorus einen Buchſtab 
von ſeiner Hand vorweiſen wuͤrde; maſſen ihm wol wiſſend / daß er noch ſchreiben / 
noch der Klaͤger leſen koͤnne. | —* 
‚Der Richter beſihlet / er ſolle die Schuldverſchreibung vor eigen / und alfo den, 


Beklagten uͤberweiſen / wann er nicht wolte ſachfaͤllig werden. Iſiodorus bittet 


turtze Zeit / ſolche su holen, und eilet nach Hauß / hebt die Thitr aus ihren Anglen/umd 
bringer ſie vor dert Kichter/ ſagend · Diefes iſt deß Soldaten Schuldverfchreibung/ 
diefe erliche Zeilen hat er mtr feiner eiſern Feder geſchrieben / welche er hiesugegenan 


der Seiten craͤgt / aufden : So ' —“ 
. mir ſchuldig. f den Salla deutend viel der Stich / ſoviel asia if 


t 


Er 


ni 


P 
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Der Richter sicher de Soldaten Stiller aus der Scheiden/ und.probtret/ ob die 
loͤchlein eben mir ſolchem Eiſen gemacht worden /nahBefindinng der Warbheit/wel- 
ehe er sugleich indes Klägers einfältigem Angeſichte geleſen achrerer diefen Beweiß 
für gnugſam / und fegre dem Soldaten die Bezahlung auf. Hermes finder einen 
Freund / der ihm ſoviel Gelds leihet / als er ſchuldig / damit bezahlet er den Wirrh voͤllig. 
Mach dieſem faſt laͤcherlichen Handel ſucht er wieder Kndſchafft zu Iſiodor / 
und gehret ferner bey ihme / als oo dieſes alles nicht wäre vorgegangen ; darmit er aber 
die Schuldverfchreibung nicht wieder vor den Richter bringen koͤnnte / geichner er die 
Zeche mir dem Dolchen in die Mauer / undals fichdie Schuld gehäuffer / laͤugnet er 
abermals darfuͤr / und wird deßwegen wieder beklaget. | 
Wer einmal berrogen har/der iſt verdaͤchtig / wann er redlich haudelt / und wer zu 
liegen pflegt / dem glaubet man auch die Warheit nicht. Der Richter kante nun dieſen 
leichtfertigen Geſellen / und gedachte leichtlich / daß er eine neuc Liſt ausgeſonnen / / dee 

Wirch ſagte / daß die Schuldbefanenig uͤber dieſe Teste Poſt verſchloſſen wäre / und 

mit Oberherrlichem Inſigel verwahret / wolte aber der Richter gnaͤdigen Befehl er⸗ 
—— jemand von Gerichtswegen das Sigel eroͤffnen möchte / fo wolte er die 

ıld-verbriefung fehen laffen. f 

Der Richter war ein froͤliche Manm/und wolte ſelbſt mitgehen / und ſehen / wie 
die Sache beſchaffen / fande auch mit eben dieſer eiſernen Feder auf die Maner / wie 
zuvor auf das Holtz / die Schuld geſchrieben; Deßwegen der Hermes zur Besah- 
lung verurtheilet worden / und dieweil er nicht wolte in die Gefaͤngnis gehen / muſte er 
feinen Mantel / Degen und anders Geraͤtlein / welches auf gut Soldatiſch ſehr leicht 
verkauffen / und den Wirth befriedigen. 

Nachdem er nun durch dieſen Wirth in einen armen Zuſtand geſetzt worden / et- 
ſinnet er eine Gegenklag / und ſagt: Daß Iſtodor 1. einen Platz demantellirt/ der 
ihme zuſtaͤndig/ und von groſſer Wichtigkeir geweſen. 2. Wäre er ſchmertzlichſt ver- 
wundet. 3. Daß er ihn ſeines Gewerbs beraubet. Der Richter wolte dieſe Raͤhtſel 
verſtehen / und fragte / wie er es meinete. Der Platz / ſagte der Soldat / iſt mein Leib/ 
den har der Wirih demante llirt / indem er mich hat meinen Mantel zuverkauffen ge⸗ 
nöhriger. Die Wunden / welche er mir gehauet / iſ mein Mund / den er vor mit Speiß 
umd Tranck gefuͤllet / und hat er mirden Degen neben der Seiten weggeſtoſſen / weil 
ich felben auch verkauffen / und ihn darmit bezahlen müffen. Dieſe luſtige Erfindun · 
gen haben dem Richter ſehr wolgefallen / daß er ihme einen Zehrpfenning gereichet / 
und Iſiodor hat ſich feiner auch erbarmet / und ihm ein Beuͤebung gethan / daß er 
wieder nach Hauß kommen koͤnnen. 


Weil 


2 Erſter Theil Wonder Schreibamd Rechenkunſt. 


yYeil diefes keine Frage / wollen wir zum Beſchluß 
von dergleichen Gaſt folgendes anfuͤhren. 


Iphron von Aſti / einberähmter Freſſer / bat in beyweſen deß Her⸗ 

6085 Franeifci von Mailand / zu einer Mittagsmahlzeit verzehret 
4 gebratene Kapaunen / 4 Rephüner/ 40 haste Eyer / ein Pfund Kaͤß / und 
noch andere Speifen ; umb Verzeihung bittend / daß er nicht mehr efle/ 
weil ex fich übel befinde. 

Diefer Siphron hat in einem Wirthshauß zu Malland bey der gulde⸗ 
nen Schellen / feinem Gebrauch nach, erefflich gefreffen / daß der Wirth 
heurſachet worden/ ihn für > Perfonen in — anzulegen / weil ex für 
foviehgefreffen hatte. Du muſt / fagte der Wirih / ſoviel Groſchen weni⸗ 
ger / als so bezahlen / ſoviel Groſchen die andern 9 Gaͤſte tiber 62 zahlen. 
Nuniſt die Frage: Wievieljeder für feine zechesahlenmüffen | 
“Antwort 3 Siphron hat für > Perfonen 49 fürjedes Haubt 7 Gro⸗ 
fchen/ und als einen weniger/ als so zahlen muͤſſen: dieandern „aber has 
ben bezahle 5 3 Groſchen / nemlich einen mehr / ale 62. 


Ende deß Erften Theile der Philoſophiſchen und 
Mathematifchen Erquickitunden. 





Der II. 





Don der Meßkunſt flacher und er, 


habener Seftaltungen. 





Vorꝛede. 
S lehret der grundgelehrte Athanaſius Kircherus in 
ſeiner Columna Pamphilia £,37 1.daß die Egypter ale Sachen durch 
trumme und gerade Linien vorzubilden pflegen / alg welches die zwo Ar⸗ 
ten und Weiſe / dardurch alle Bewegungen geſchehen muͤſſen / welcher 
Anfang von einem Punct und derſelbung Endung gleichsfals / zu einem andern Punct 
grichtet / und in demſelben beruhe. Den himmliſchen Bewegungen haben fie die 
Rundirung / oder den Cirfelfreifung beygemeſſen / deuen etliche Kunſtwellen nachah⸗ 
men. Den gleichen und in geraden Linien volſtreckten Lauff haben ſie dem irdiſchen 
Wachsthum zugeſchrieben. Durch das + haben ſie die vier Elemenra / welche fich 
in der ganzen Welt austheilen / beygemeſſen / und find unter dem +und Kundung 
alle Figuren der Zahlen begriffen/ wie ausch die Zeichen der Planeten, wie in dem fol⸗ 
genden IV. Theil ſolle vermelder werden, | | 

Ein jeder vollfommener Mann iſt ein natürlicher Maßſtab / wann er mi⸗ aus⸗ 
geſtreckten / tiaffenden oder klaffrenden Armen weiſet eine Riaffter / von dem Ellen, 
bogen / bis zu der Spitzen deß laͤngſten a eine Ein / mir ausgefpannter Hande 
eine Sparmg/ mit dem Fingerglied einen Zoll/ mir den Schritten und Füffen einen 
Schuhe, deffen 12 Zol einen Starrfchuhe/13 Zolleinen Werffchuhe machenwann 
nemlich das Holz oder der Stein noch rauh / und die Faſen nicht abgesogen find; wie 
Die Werkleute reden. 

Nach ſolchen alten und verjůagten Maßſiab redet man nicht nur von 
Rachen Dingen / wie erſtgedacht worden / fondern auch von erhobenen / wann man 
ſager / Daß dieſes oder jenes fen eines Kopffs groß / eines Arms dick / eins Fingerg 
lang / Daumens breit 10, 

V Das 
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Das Wort Meſſen / kommet von dem Stammwort Miß eder Maß / 
gemeſſen / dae M dgageſtalt die Stimmer / als dieſes Ortes a⸗/e/i/ fich im den 
ungleich -flifenden Worten ( verbis irregularibus) zuveraͤndern pflegen / wie in 
dem Ebrrifchen / daß lich alfo die Schreibart mach der Ausrede richtenmuß. 

Bon dieſem Meffen fommen fat unzählig Ableitungen / als : Abmeſſen / 
anmeſſen / ausmeſſen / durchmeſſen / einmeffen/ ermeffen (abnehmen, er- 
achten ) fortmeffen / fuͤrmeſſen / hermeſſen / hinmeſſen / nachmeſſen / ů 
bermeſſen / vermeſſen / umbm̃eſſen / unmaͤßlich / vermeſſen / wiedermeſ⸗ 
ſen / zumeſſen Da hingegen bey den Lateinern von Metior mehr nicht / als comme⸗ 
tior, und permerior gefuͤget wird / und dieſe Arc die Wörter zu fügen iſt nicht das 
geringſte Prob⸗ und Lobſtuck unfrer Sprache Bollfommenkeit. 

Nicht minder wird dieſes Wort mit den Nachſylben gebraucht / als : Maͤß⸗ 
bar / der Maͤſſer / maͤſſig / ermaͤßlich / unermaͤßlich / Maͤſſerei / mA 
riſch / Mßlein / maͤſſig / die Maͤſſung / Vermaͤſſenheit / Maͤſſigkeit ec. 
Weiches alle gute Teutſche Wörter ſind / die ihre Deutung ſattſam wuͤrken / und in 
den Verſtand legen. 

Wollen wlr nun dieſes Wort mit andern verbinden / ſo fangen wir : Meß⸗ 
arı/ MAßgenoß das Meßwerk / Meßholtz / die Meßſchul der Meß⸗ 
gang / Meßʒeit / Meßſtab / Meßruten / Meßtritt / Meß⸗ 
kunſt / Maͤßhandel / Meßſtock / di aͤßweiß Maͤßnmittel / Maͤßſachẽ / 
Meßknecht / Meßbuch / Meßkram / Meßfall / Meßgut / Meßgeld / 
Meß ʒeit / Maͤßſtein. Ferners fagen wir, :. Feldmeffen / Landmeſſen / 
Hoͤhe meſſen / Tieffe meſſen / das Rarrenmaͤß / ( D. duther ſagt der Stoltz 
ft das Narrenmaͤß daran man ihre Groaͤſſe abuennenkan ) dag Stattmaͤß / 
Sauß naͤß / Landmaͤß / Ebenmaß / Rornmaß / Habermaß ꝛc. wie der⸗ 
gleichen nochviel beygeſetzt werden koͤnte. 

Hierbey möchte uns jemand aufrucken / warumb wir das Woͤrtlein Punct / 
Zinie/ Cirkel / aus dem Lateiniſchen behalten / indem wir alles teutſchen wollen ? 
Antwort: Gleichwie man etliche Blaͤtlein an der Pflantzen laͤſſet / die man verſetzet / 
Armit ſie ſoviel beſſer bekotnment / und im ungerrohnten Erdreich anſchlagen: Alſo 
Fur man eineinunfrer Sprache unbekannte Kunſt / (wmaſſen ale / fo noch der Zeit 
darvon geſchtieben / die Sareinifchen Woͤrter hehalten) das erftemal mit gantz under 
ranten Morten nicht uͤberbringen / dolmet ſchen / und dardurch tunkel / unteutſch und 
ſchwer machen / wann ſonderlich ſolche Kunflwörter 1. von jedermann verſtan⸗ 
den / 2. Teütſch geſchrieben/3. nicht allezeit fi oa fönnen gegeben werden : 
wiewol ich den Punet wol sin Tuͤpel/ die dinie einen Streiff oder Strich / den Cirtel 

einen 
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dem Umbtraiß / nennen koͤnte / welches erſterweh 
— —— Ste — ur Sat? 
———— 
Tackei⸗ Lob; 


Wolgchorne — ae ſo die urn ie hat geboren / | 
- fondge welches Stand und Gang / sunfrer Arbeir Grund verlohren, 
Es iſt eine Mißgeburt / — nar hat Fůß und 
( fo das Kunſtgewerb im Knopf gar genau ufammenfchraubt, ) 
Wann der linke Zußbeftcht/ iſt deß rechten Bang au fehen/ 
welcher durch deß Meifters Hand pflegt den Schlußring — 
Daniels Monarchenbild ſind deß Cirkels Zi NER gleich / 
die mie Eiſen oder Stahl deutet aitf die lente 
Es harja deß Cirkels Haubt ſeiner Schtäa‘ ame 
— Mag roſſe Welt mit seven kleinen Fuͤſſen meflen/ 
> —— Sonnenklar / daß die wolgeborne Kunſt 
Pape; is der gantten * verdient Ehrumd Liebe / Lob und Buuſt⸗ ⸗ 


*8* 3 


’ 2 ed 


Dirigor 








Sell 
Bon der Maͤßkunſt der flächen und. 
eeryhabenen Seftalten. | 


Die I. Frage. | 
Ob ein Mathematicus, und fonderlich ein Geometra 
oder Mäßfünftler ein Philofophus feye? Ä 


Ad Ann alles/ mas wir ſehen / gleich einerlel Farbe haͤute / fofolten sole 
5 get : fen gleich 5 —— 





A gleich ſey den Blinden / welchen alles ſchwartz 
alles auf eine Weiſe zubegreiffen waͤre / ſo ſolte jederman leichtlich gelehrt 
werden. Ariſtoteles / der Adler / welcher fich über alle Wiſſenſchafft Wol⸗ 
ken⸗ an geſchwungen / unterſcheidet an einem Ort den Philoſophum von 
dem Mathematico, weil jener von natuͤrlichen / dieſer won kuͤnſtlichen Sa⸗ 
chen handle. Daraus etliche beſagte Frage erregen / und ſolches abſonder⸗ 
lich von den Maͤßkuͤnſtlern verſtehen. 
Wann mannundtefe Frage eigenslich betrachtet / fo wird fich beſin⸗ 
den / daß die Behandlung der Kunſte nicht weniger zu der Philofophias’ 
‚ Speculativa gehöre/ als die Metaphyſica, welche von den übernatürlichen 
Sachen handlet. Das Ambt eines Philofophi beruhet in Erforfchung 
der Warbeit ; folchemache die Maͤßkunſt viel beweißlicher / und unmieders 
fprechlicher ausfindig / als Feine ſonſt hochberihmte Wiſſenſchafft / daß auch 
der Zweiffel ſelbſt nichts darwieder aufbringen Fan. | kr 
Ariſtoteles melder an vielen Drren daß der Philoſophus alles betrach⸗ 
senfolle 3 folche Betrachtung aber kan ohne die Maͤßkunſt nicht vollfah⸗ 
ret werden, 1.4. c, 2. Metaph.und meſdet in dem Scap. beſagten Bucho / daß 
ohne den Behuff Mathematicæ in Philoſophicis nicht fortzufommen 
ſeye. Das Wort Philoſophia hegreifft unser ſich alles was 8* * 


x 
3 
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Wiſſenſchafften / irn natlirlichen und Abernaturlichen Dingen erkundigen 
kan / und in dieſem Verſtand gebrauchen es auch die Italianer daß ſie auch 
die Poẽteret / die Kedkunſt und Wahlerei Philofophiam neũen und wa⸗ 
— gemeinen Mannes Faͤhlgkeit abertrifft. Nieraus aber erwaͤchſt 


Ob die Kunft die Werke der Natur leiſten koͤnne? 


chts leiſten / als vermittelſt der Natur ruͤhmet die 


9* Kunſi kan ni 

Hand ihren Fleiß / und Kunſtarbeit / ſo hat ſoiche ihre Krafften von 

der Tatur. Has Eiſen fommet von der Erden/ daß es zu einem Pflug o⸗ 
der dey zumeſſen. Die 


—⏑⏑⏑ ——— nfi 
ge / und gleich einem Red⸗ 


eden Stoff der Naturift ohnmaͤ 
e Feder / einem Arbeiter / ohne 


ner/oßt en / einem Schreiber | 
und V Die Kunſt iſt ein ind/welches auf eines Rieſen 
gröffer/ als fein Traͤger / 


Achleinfiget und defimvegen waͤhnet / daß es ſovieigroͤſſer / 


der es ſo ben hai. 
—— ¶.d Voufahrung eimern Qbenfesbeisacht ſo er⸗ 


man 
die Natur Enpfehaffe/ von melchen die Zunft mehrmals entfers 
R a in ihrer wil 
nicht folgen und trachtet fie offt kunlich zuüberfchreiten. Ale 
kein Koͤrn⸗ 


Fanſte in der gansen Welie könnenjohne den Segen © 
jeinanss der Erden dringen / ob ſolche gleich / nach Samel Hariliebs insbns 
and Raht / den aufgegangen Samen verpflanten/und doppelt / ja dry⸗ 


— — 
El Sun De finde Das meter BB 
Sum ns 
' md er nitzen mag / a⸗ 
mit —— nicht ein Beerlein / oͤhneden Kepen / — 
Bert gen. Es im anch ein Untenfchein inDiejer Geſpielin Ge⸗ 
Ihre Wake zugleich / und 


—— — Die Ratur verfaflet het | 
are fie nach md nach zu g lichen Nutzen 3 Kunſt hingegen 8* 
u 3 
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chet einen Theil nach demandern/ ſetzet erſelich den Brund/fähret die Steſ⸗ 
ne auf / und überlegerendlichben Bou / mit keinen Brbachung. 
m Widrigen / wann man fraget: Ob die. Lund mehr zu leiſten ver⸗ 
möge/ als die Nalur / ſo verſtehet ſich daßnene das ihrige ſoviei fie vermogt 
gechan / und daß alsdann die Kunſt an ihrem Orte vollende / was ſie ange⸗ 
Fangen : Gleichwie das Thier / weiches ein andres überwaͤltiget / für Das 
ftärkftegehaktenmirn. Wann ein ſchwacher Juͤngling / der feinen Degen 
werftcher/ mie einem ſtarken Bauern zu Fechten kommet / jo wird er leicht lich 
fein Meiſter werden. Bin Hund / ein Pferd/ cin Vogel laͤſſet ſich abrich⸗ 
sen, vermittelſt kuͤnſtlicher Anſuͤhrung / dag ſie ihun / was fie von Natur 
nicht leiſten koͤnnen. Wil man noch deutlicher dieſen Unterſcheid beobach⸗ 
sen/ fo gebe man einem Knaben cine Hebſtange in die Hand / ſo wird er mehi 
heben / als ein groſſer Harfır Bauer. zooomastende Indianer ſind mehr⸗ 
mals von 100 bewehrten Soldaten aus dem Felde geſchlagen worden, 
Dieſes und ein mehrers koͤnte fůr die Kunſt angeführet werden / weil a⸗ 
ber die daurung und die waͤrung eines jeden dinges werth ſetzet / ſo muß man 
der Natur den Anfang und die Erhaltung, des Kunſte aber die Endſchafft 
und den Untergang beymeſſen. Was von der Natur herkommei / das 
nimmet fie wieder zu iht; was von der Kunſte entſtehet / das vergehet noch 
geſchwinder. Man fuͤhret ein Schloß auf! die Kunſt äberwindet etlichen 
Wꝛaſſen die Natur indem das Schwere von der Erden entfernet wird: Man 
frage aber nach etlich hundert Jahren / wie es darmit beſchaffen? Die Zelt / 
Hitz / Regenund Kaͤlte wird es endlich wieder zudauffen werffen / und zu Er⸗ 
den machen / von welcher es genommen wor den Sin laſterhaffter Menſch⸗ 
deme das uͤbelthun ſo natuͤrlich iſt / alsdem Hinkenden das hinken / wird ſich 
zivar eine Zeitlang zwingen / den guten Vermahnungen zu gehorfamen/as 
ber kurtz hernach wird er es anfangen) wo er es gelaffen hat, —J——— 
Wann man nun kuͤrtzlich auf die obgeſetzte Frage antworten ſoll / fo 
muß man bekennen / daß die Kunſi die Werke der Natur nicht Fan keiftens 
hingegen aber kan auch die Natur der Kunſte Arbeit nicht auswuͤrken / 
und iſi dieſe Wuͤrkung ſchaͤtzbarer geachtet / alsjener, Kin gutes Ge⸗ 
maͤhl von Früchten / oder eines Menſchen / wird höher geachter/ als die 
Brüchte ſelbſten / oder als ein leibeigner Knecht. Wie auch ein Glaß mehr 
werth 


v 
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werth iſt als der Aſchen / daraus es ber eitet wird. Ja / was haͤcte es vieler 
ae We ed wendig geweſen? 
Wir muͤſſen uns ja von Jugend auf fiir Hitz und Kälte mit Brod / 
das die Kunſt bachen lehren / ernehren / die Thiere bezaumen / und uns durch 
die Kunſt die Natur zu nutze bringen. Je unvollkommener der Stoff / je 
voritrefflicher weiſet ſich die Kunſt / von welcher es alsdann die Schaͤ 
keit und den Werih allein erhaͤtt Alfo hat Dre ans Nichts alles ge⸗ 
machet / und hat darzu keines Stoffs von noͤhten gehabt. Die Natur / als 
die Affterurſach / bringet alles den Menſchen zu Dienſten hervor / und übers 
laͤſſet der Kunſt ſolche zu bellebten Gebrauch zu zertheilen / zu fuͤgen / zu reini⸗ 
—— leichwie nach vorigem Exempel / der Baumeiſter wich 





| üger/ ein Hauß aufzurichten /-und der Bildhauer dem 
Marmol viel benimmet / bis erdie —— herausbringet. | 
De Natur follder Kunſt / und die Kunftder Natur andie Hand ſie⸗ 
hen / wie der Poẽtſeine Erfindung dem Mahler in der Pinſel gihet / und in⸗ 
dem dieſe beede ihre Kunſtkinder zuſammenvermaͤhlen / erweiſen ſie eine erb⸗ 
liche Verbruͤderung / welche ſich möglichfter Vollkommenheit naͤhert. 


Deilie III. Frage. 
Wie die Zahlſteigerungen in der Rechen und Maͤß⸗ 
funft Cprogresfione Arithmetica & Geometrica) 
auf befondre Weife zugebrauchen? 


Du Zufammen: oder uͤbereinanderſetzung beederlei Zahlſteige⸗ 
rung kan man wunderliche Sachen verzichsen : Jedoch muß die 
Zahilſtelgerung mit einem o anfangen. Ran Fan bas Multpliciren durch 
Dasadditen/dasdividirendurch das {ubtrahiren/Rad. durch halbiren / 
ẽubicam durch Zenficub. c̃ herausobringen. Zum Exempel: 


Die Zahl⸗ Aſteiaeruna Pr 2. 3. 4. F. 6. 7. 8. 9. 
sog pleinen Dr I. 2. 4. 8, 16. 32,64. 128. 256. 512. 


© Ä 
‘10, — : nern. 
Ü 1024 2048, 4096, 8192, 16384. 
Som 
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' So man nun wo Zahlen multipliciren wil / als 32 mit2 567 ſuchet 
man beede Zahlen in der Maͤßſtelgerung / fo finder fich darüber ftehend $ 
und g/die zufammengetragen ı 3/ unter dieſer Zahl findet fich bereit nude 
pliciset 3192/umd auf ſolche Weiſe finder fich auch das Dividiren. 

pi man Rad. O siehen/ als etwan aus 4096 jo finder fich dicke 

Zahi / unter 12 ſtehend / der halbe Theil iſt s / und die Zahl darunter 64. / die 
Rad. Ü). 


Wil man Cub.R.ziehen/ als 51 2/ ſuchet man die obere Zahlo / dar⸗ 
son ! 3 /die Zahl unter z iſt 8 / R.Cub. von 512. Die 

Dieproportioniste Zahlen find auch leicht zu finden. Zum Eremp. 
Zwiſchen 4 und 64/ fo ſuchet man in der unterfien Reien4 / und findet 24 
und 64/ gebend S zufammen si die Halfte iſt 4 / und darunter ſtehet 16 / die 
mittlere Zahl zwiſchen aund 64- 


. Die IV. Frage. Ä 
Wie die Geometrifchen Linien zugebrauchen?: 


S haben ihrer viel von dem Proportional Cirkel gefchrieben/ als Les 
vinus Huifius / Philips Horcher / Matth. Bernegger / Andr Gal⸗ 
gemayr / und andre / welche den Cirkel mit eines Schranbengröffer und kle⸗ 
ner machen / —— ſelten eintrifft weil Der Rnopfund Spike an der 
Schrauben cine Breiten hat / den begehrten Punet vielmals verfehlet und 
träger einwenig indem vielfältigen ein groſſes aus / mie folches Ser: Benz 
jam in Bramer indes Vorꝛede feines proportional£tmialsfattfam erwieſen. 
Keiner aber hat hiervon beſſer geſchrieben / als Adrian Metius in feinem 
SBuch Proportionaf Rii getiteit und &. Brendel in feinem Schregmäß. 
MWlewol nun die MNathematiſchen Kuͤnſte faſt an einer Ketten hans 
gen / und eine jede einen abſonderlichen Ring machet / daß alſo alle Linien 
auf dem bey der Z 11 Stage beſchriebnen Schregmaͤß / oder Proportional 
Eirfel/ dahin der Leſer zuruck zu ſehen belieben wolle / — ———— ;p 
find doch abfondertich 4 Linien’ welche au der Maͤßkunſt dienen / als: a 
e m ur | ; I 
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2. DieCheillinie / Linea Divifionis, | 
2. DieCirkilsoder Rraßkinte ( LineaCirculatis, | 
3. Die Maͤß Linie der Slächen (Linca Geomerrica. 
4 Die Maͤß Sinie deß Erhabnen. (LincaStereometrica,, 


Die V. Frage. 


Wie mit dem Schregmaͤß ein Winkelrecht 
| Er zunehmen? 


Jeſes iſt nichts anders geſagt / als wie der Proportional Cirkel zu eis 
nem Winkelmaͤß aufzuſtellen / oder wie eine Seiten deß Cirkels / alſo 
waagrecht zueroͤffnen / daß es einem Winkel von go Graden gebe. Wie 
nun dieſes für fich gantz leicht ifi/fomuß es doch der Grund aller Aufgaben 
bleiben / und hat jener uͤber ein folches Winkelmaß nachſinnig gefchricben 
Ex hocomnia, 
Alles aus diefem. 

Wil man nun mie dem Schregmäß tig verfahren, fofuches 
man mit dem Handeirkel 5o / welche Weite der 5 Puncten mit unverruck⸗ 
tem Handeirkel zubehalten / und wann man den einen Fuß deß Cirkels auf 
30 / den andern auf ;o ſtellet / ſo wird das Schregmaͤß einen rechten und 
waagrichtigen Winkel geben / wie hier die Figur ausweiſet. | 


Alſo dienet das Schregmaͤß für ein Winfelmäß/nach der Pythago⸗ 
riſchen Erfindung’ welche er eines Opffers / von oo Ochſen werth geach⸗ 
get. Bröffner mans gang, ſo dienet es für cin RER ; hates un⸗ 

- ten 
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ten Spitzen ‚fo fan es auch fiir einen groſſen Cirkel gebnauchet werden / und 
Kind ſoiche ſpihen mit fleiß auegelaſſen weil ſonſ ein jeder einẽ Handeukel hat. 


Die VI. Frage. 


| Wie eine gerade Linie in begehrte Theile abzutheilen 
vermittelſt deß Schregmaͤſſes? 


ARE ſeye eine gerade Linie AB, welche ich folletheilen in acht gleiche 
RRTheiie So neme ich mit dem Handdrfeldie Länge AB, und ſetze es 
in der Linie der Theilung recte divifionis , aufı und ı / aſſo / dz ſich das 
Schregmaͤß nach dem unverꝛuckten Handcirkelrichtet. Dann ſetze auf den 
unverruckten Schregmäß den Cirkel in 8 und g / ſo wirſt du haben den rech⸗ 
sen Theil / den du begehreſt / wie hier AC iſt. 


A f c B 









Gleiches weiſet die Arichmetſche Eine] / wann man 200 Mit 8 Dipidis 
ret / ſo kommet 25. - Dievorgegebne Linse zwifchen 200 und 200 gefeßet) 
weifet AC, zwiſchen 25 md 26. Iſt die Linie zu lang / Fanman z oder x 
nehmen und die Proportion finden. 

Die VII Frage. 
Wie man einen Cirkel in begehrte Theile eintheilen folle? 


Hs ſchihet — Eirfel£inie ( linea eircularis genennet) 
—* habeden Cirkul / und folldeffen zehenden Theil finden ; fo 
nehme ich die Weiten deß halben Durchfchnitts/ 0 
der Diameters/ AC , und ſetze ihn aufden Punct 6 
und Ss /inbefagter Linie. Darnach fucheich die Zah⸗ 
ke 10 / undfegeden gemeinen Handcirkel in round 
10. Diefe Weite gibt mir „5 dep Umkreiſes / als hier 
iR AD. Alſo kanſt du ein Zeheneck machen. Stehet 
aber die Theilung nicht darauf / fo nim̃ doppelt / oder 

dreyfach ſovicl / ſo haſt du man du geſuchet. 
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Die VIIL Frage. 
‚le man unter zweyen fürgebenen Linien / oder Zah⸗ 
len zwo andere proportionirte darzwiſchen 
ſtehende Linien finden ſolle? | 





8 
20 ſind zwo Zahlen / oder zwo Linten in g und 27 Grad abget 
RBlet / und har hen Zahlen zu findenverfähret man alſo. * 
kleinere Zahl s ſuchet man in linea Arithmetiea, und ſetzet ſie in linea Ste- 
tcometrica,von3ing, Alodannnimmet man auf unverrucktem Schreg⸗ 
maͤß die Weite zwiſchen 2> und 27 / und trage ſie auf die lineam Arich- 
meticam, welchemirwelfet 12. | 

Wiederumb neme ich die gröffere Zahl 27 /umd füchefieaufder Linea 
Arithmetica, folche Weite fege ich zwiſchen 27 und 27/ aufdte L.Stereo- 
metricaın, und nehme die Weite 8 und 8 / welche mit in linea Arithmetica 
18weiſet. Steben alfo dte Zahlen 8/ 12/18/27 / und nach dieſen ſind die 
Linien leicht zu ziehen. 

Die IX. Frage. 


Wuie man von zweyen gegebnen Zahlen oder Linien 
die dritte proportionirte ſuchen ſolle? 


Je Linien ſeyn A20/B4o. Nun wilich wiſſen die dricte C, welche 

fich verhalte gegen B, wie ß gegen A, Solches zuerfahren neme ich 

die Länge A, undfegefievondem Centro aus in das Schregmäß/ auf bee⸗ 
de Schenckel / und machedarhin pundta : thue hernach das Schregmaͤß 
auf/ dz es die Linie A erreiche. Darnach nemeich mit einem andern Hands 
rkel dieLänge Bund ſetze ſie in das Schregmaͤß auch von dem Centro aus 
aufpeede Seiten) welches ich) wo es hintreffe bemerfe. Hernach ſetze ich 
Die erſte Linie in Das andere Zeichen / von der Linie Bgemacher / underöffne 
Das Schregmaͤß / bis es reichet. Wann warm den andern — 

u | 2 zwi 
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iſchen die zween Schenckel / in gleicher Weite / einlege / fo gibt. mir d 
— po ac dem Centro aus die Dritte £inie C, 80. erh 
ü z R 
B PN 
c go 





Wie fich verhält 20 gegen 40/ fo verbältfich 40 gegen so / nemlich 
indoppeltem s&benmaß. 

Gleicher Weiſe laͤſſet fich auch die vierte Proportionirte Lin e finden) 
und dienet dieſes zu Verwandlung der Figuren / wañ fie auch niche mit Zah⸗ 
len abgemaͤſſen find. 

Stliche weiſen dieſes auf andre Weiſe / unter welchen folgende die aͤl⸗ 

teſte iſt.  Sösfeyedie Rundung VDC, und die 
erſie Linie BU, die andre CB, ſo wird die mittlere 
D proportionistefeyn BD. 

Wann aber die dritteproportionirte Linie zu 
finden/ als die welche mit C B und BD proportios 
niret ſeyn ſolle / fo findet man von der in dem Mit⸗ 
ztelpunct F aufgerichteten Waagrechten Linie den 

c unct E, und ziehet einen Cirkel / der DC berühren) 

0 wird C Efin V forsflreichenddie dritte proportios 

nirte £inie BV geben. ft VD und BD gegeben/fo kan man gleicher We⸗⸗ 
fe BC die dritte groffeproportionirte geebenmaͤſſigte Linie. 

Hieraus erhellet nun / daß ein A/mwelcher einen waagrechten Winkel 
machet / wie hier VD C. gleichproportionirie Vierecke weiſe. Soſeye V 
C die gantze Linie: die Theile V B,BC ſo iſt BD die erſte Proportion zwi⸗ 
ſchen V B und BC, und D C die miitlere proportionirte Linie zwiſchen C 
Vun DV, und wirdder Diver £inie VD und DC zuſammengeſetzet / 
gleichdem I V Cſeyn Beſihe hiervon die X.X Y $rage indieſem Thei 


Die X. Srage. | i 


Wie man eine Fiache / nach gegebnem Maß / ſolle 
| vergröffern/ oder verlngern ? 





Die 
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Släche feyeder Cirkel A, und der ſolle Gmalfogroß werben / ſo ne⸗ 

me ichden Durchfchnitt be, mitdem gemeinen Handeirfel/ und le⸗ 

ge fie indem Schregmäß aufdie Geomeiriſche / oder Meß Linie /und zwar 

auf denerften Punct / von 1 in 1/und neme von dem unverruckten Schregs 

maß die Weite s und 6 / ſo wird es fepn d E,und der gange Umbkreiß ec deſ⸗ 
ſelben Cirkel / fo omal gröſſer als der vorgegebne. 


Soll nun eine Flaͤche verjungert werden / als hier D x, ſo omal kleiner 
worden, ſo ſetze die beſagte Linie De ins unds / fo weifer dir die Weite zwi⸗ 


ſchen ıund 180. 
Die XI. Frage. 
Wie man eine Fläche zu der andern ſetzen / 
oder darvonziehen folle? 


be zween O / oder zween A/ und wil eisen A/unddinen [Ida 
& Pe fo nehmetch die Grundlinie deß groͤſſern Ac dee 
che ſie aufder Geomeiriſchen Linie / daß zugleich die Selten deß kleinern A 
a mit einfalle / welches beſchihe in⸗/ und ı : dann er iſt 5 / und AB iſt 1 · 
Sage alſo / daß das Ders fünffmalgröfler ſeye / al das DIA Bc D.Ses 
Be ichnums zu / kommens / und wann das Schregmaͤß unverzucket blei⸗ 
bet/nemeich auf beſagter £inie die Weite 6 und 6/ ſolches zeiget an KLLMN, 
welches in bes Groſte ovicl Ball] als an cn.und EFGE. ee 
— 3 “ 
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| ‚Softeaber das Dabcd von EFGH gezogen werden / ſo ziehe 1 von 
5 / bleiben 4. Die Weite zwiſchen qund 4 zeiget an / wiegroßder No r ok 


AAN 


4 
K i 
feunfolle/fo eines von dem andern abgezogen wird. Steiche Meinung 
Batesmirden A A. 
Die XIL Frage. 


ie ein — oder Corpus zuvergroͤſſern / 
er — 






— 


zuverjuͤngern? 


As von der Flaͤche geſaget worden / iſt auch von den Corporibu⸗ 
zuverſtehen / allein daß albier linea Stereometrica muß gebrauchet 


werden, 

Sch habe eine Kugel A, waͤgend ı 15/ wie groß muß fie ſeyn / wann fie 
ib wãgen folle 2 Ich nehme der Kugel A diametrum , und fee ihn auf 
der lineaGeometricagmwifchenumdı. ¶ Wann ich nun auf unverruck⸗ 
sem Schregmaͤß mit dem Handcirkel die Weite zwiſchen zund 2 neme / ſo 
Habe ich Die Kugel n,fo 2 mal fo groß und ſchwer ſeyn wird/als A,und fo muß 
manmit3 undz / aund 4tc verfahren / dz man gar leichtlich — 

darn 
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darnach machen fan / Die fürgegebne Rugel zwiſchen zwey Winkelmaͤß le⸗ 
gen tere » — Baron betrifft / welchendie 
Schweren unfehlbarlich anzeiget. 





Ferners habe ich zwo Kugel 5, waͤgt 46 kb / moͤchte aber wiſſen / wieviel 
a waͤge / ſo nehme ich den Durchſchnitt co, und ſetze ihn auf der linea Ste- 
reometrica zwiſchen 40 und 40/ laſſe das Schregmaͤß unverruckt / und ne⸗ 
me den Durchſchnitt von A, ſuche / wo er auf gleiche Zahlen treffe / und finde 
20in 20. Sage demnach / daß 5 ſchwer if 4o / und 20 ch. Und alſo 
verfaͤhrer man mit allen andren. | 

Die XIII. Frage. | 
Wie drey ebne Fläche ineinander zuverwandlen? 


. Eh Babe zum Exempel einen A’deffen Seiten e fg, einander gleich? 
Rändig/ denſelben wil ich verwandlen in DI und eine o / dieſes au lei⸗ 


en 





168 Der Ander Theil. 
ſten nehme ich eine Selten / von dem Amiedem Handeirkel / ſielle jolche 
Beisein den Punet / da ſtehet A und.den andern gleich gegenüber / in dem 
Punc A, Msdannnehme ich auf unverꝛuckten Schregmäßdie Wete 
zwifchen D item D/ item O und O, fowerdeiich finden den D ac ‚und 
die Rundung a dem gleichfeitigen A beederfeits gleich. Iſt alfo auf dieſem 
Schreamäß leicht und geſchwind zu leiſten was ſonſten ſchwer / und faftun 
thunlich ſcheinet. 
Deßgleichen verfaͤhret man mit den Corporibus auf der lineaSphe- 
rica, und iſt ohne Noht / daß man zuvor die Flaͤche / deſagter Maſſen / vers 
Andere. Die XIV. Aufgabe. 
Wie manden Würffel oder das Viereck verdopplen ſolle? 


> £s die Griechen mit langer Rriegesnoht betrangt geweſen haben ſie 

den Apollinem gefragt 3 wann folche Plagen ein Endenemen wer⸗ 
den/ und warmit fiedie zornigen Goͤtter verföhnen fönten e darauf Apollo 
geammwortet & Siefolten feinen Altardupliren / fo werde dem Elende ge 
ficuret werden. Solcher war ein Cubus, wie ein viereckigter Wuͤrffel ge⸗ 
ftaltet 3 deßwegen die Örtechen noch einen ſo groffen Altar auf den vorigen 
geſetzet. Weiln aber die Plagen nicht ab⸗ fondern vielmehr zunamen / 
fragten fieden Abgott noch einmal, was fie thun folten 2 Darauf die Antı 
wort erfolger fie folten dem vorigen Befehl nachfommen / deßwegen ſie ei⸗ 
nien Philofophumgefragen, der fie gelehret / wie der Cubus zu dupliren etc. 










— 






— 


JJ 





AN 


——— 


l 
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Auf dem Schregmäßfanfolches leichtlich beſchehen. Go ſehe der 
Cubus A zu dupliren / ſo nehme ich die Laͤnge ſeiner Seiten / und trage ſie 
in linea Seereometricavon in ı / darnach nehme ich die Weite zwiſchen 
2 und 2 ingedachter Linie / ſo gibet mir ſolche den Cubum B. Solteich ihn 
omal ergroͤſſern fo nehme ich die Weiten zwiſchen 6 und 6/und geſtalte den 
CubumC. Diefesifivon allen andren Corporibus auch zuverſtehen. 


Die XV. Trage, 
Wie man ein A in ein D cörperlich verwandlen folle? 


S Sſſt ein dryeckigter Roͤhrkaſten A, an welches ſtatt ein runder oder 

> DI folle gemacht werden/ in gleicher Hohe amd Inhalt. Sochles zu 
feiften muß man den dreyſeitigen Köhtfaften / nach dem verjüngten Maß⸗ 
ſtab / zu Papyr bringen) undderfeye A. Hiervon nehmeichdte Zläche A 
BC, und von derfelben eine Seiten A C ‚und verfehre fienach der vorher, 
gehenden Y Aufgabe / ineine Rundung / oder DI / und mache darauf dert 
proportionirten Kaften/ ſo wird Das Begehrte geſchehen fepn. 








D ————— 
——— 





Solte aber das A in einen Regeloder ablange Rundung sit verwan⸗ 
dlen ſeyn / gleicher Höhe/und gleiches Inhalts / foneme ich deß A Grund / 
und veraͤndre ihn in Oyund ſetze daraufdie — in gleicher Hoͤhe. —* ich 

araus 
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daraus eine ablange Rundung haben / muß ich den Grund deß Kegels umb 
(den ——— 
1 
re ich fir in D / fo entſtehet Die viereckigte Seule. | er 
I 


Die XVI. Frage. 


Wie man auf einem Stab faft alles / was zuden - 
Mathematifchen Verrichtungen noht⸗ 
wendigiſt / weiſen koͤnne? | 


| Di hat der berühmte Mathematicus Herr Abdias Treu, diefer 

eit Re&or und Profeflor aufder Iöblichen Univerficät Altdorf 
auf feinem achtfeittgen Ingenieur&tab gelehret / und bereit in den offent⸗ 
lichen Druck gegeben. Darmit es aber nicht das Anfehen gewinne / als ob 
wir uns mit andrer Erfindungen befedern wolten/begiehen wir uns auf bes 
fagıes Btichlein H. Treuens / gedruckt zu Altdorf 1049 / dey Georg Hagen. 


Die XVIIL Frage. 


Don ziveyen gleichlauffenden Linien. 


) 3) Er Hoch Edle und mie vielen Tugenden md Wiſſenſchafften wei⸗ 
A land gezierte Her Abraham von Frankenberg hat mir unter andern 
dieſe Frage aufgegeben / welchemir anfangs gangunglaublich zuerweiſen 
vorfommen / und auch noch zweiffle/ ob nicht eine andre Antwort fberdie 
folgende zu finden/und es nicht mit einem beſondern darzu gerichten Inſtru⸗ 
ment zu wegen zu bringen. Wie zwo Parallel / oder in gleicher Weiten 
miteinander lauffende Linien / je laͤnger je genaͤuer zu einem Punct ſich 
naͤhen / dochnimmermehr zu demſelben kommen ſollen! We 
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Wie ſolches mit andren Linien dievon einem 
Punct ſtreichen / und ſtetig näher zu einem Punct / 
nimmermehr aber zu demſelben gelangen koͤnnen / 
das iſt zu ſehen in den Schwenteriſchen obrquick⸗ 
J ſtunden am 147 Blat. 






— 


Hier aber ſollen die Linten gleichlauffend / und 
nicht von einem Punct wie B ſtreichen / da ſie den 
A nicht berühren fönnen. Nach langem 
dacht fan ich nicht anderſt muhtmaſſen / als d 

die Linten auf einem Cubo oder Wuͤrffel mi 
fen gezogenwerden / und zwar über quds / wann 
ſie nun zu dem Punct der einen Spitzen A kom⸗ 
ul men / fo ft die erſte Feine £iniemehr / weil ihre 
Ä | | — aufhoͤret / und ſich mit dem Punct en⸗ 
get. 


A _BCDFE 


| 






Mi 


Wer eine beffere Antwort zu geben weiß / deme milichdarfär dänfen, 
Der mir dieſes aufgegeben / iſt ſeelig m Sort erufchlaffen/foltemtr es ſonſten 


„ 
* 
* 


— — 


1 
I 
x 
1 


nicht verhalten haben. Vielleicht aber iſt es mit einem io 
nial/ wann man cin Par Nagel darzwiſchen las machen BR 


2% Die 
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Die XVIIL Frage. 


Von zweyen Reiſenden / welche einander auf 
dem Wege begnen. 


ra Benedictus hat in feinen SpeculationibusMathematicis 
alle Zahlrechnungen mit Linten erwieſen / und dieſer meldet unter andern 
aucham 72 Blatfolgende Frage: Ihrer zweenreifen von unterſchiedli⸗ 
chen Örten zugleich aus/ einer aber gehet geſchwinder alsder ander / iſt 
Die Frage / wo fieauf dem vorgegebnen Wege zuſammenk ommen? 
Zum Wxempel: 100 Meil Weges ſind die Statte voneinander / wo 
fie ausraifen : einer hinterbringet auf ſeinem guten Klepyer 15 Meil / der 
ander aber nur so Meile. Dieſes beedes zuſammengeſetzet 15 und 10 / 
bringet ef / dieſes dividire mit 1 oo / kommet 4/und dieſen vierdten Tag wer⸗ 
den die zween Raiſenden auf dem Wege einander begegnen. Diefesift 
Dusch Die Linien dewrlicher zuverfichen, Die ganze Raiſe ſeye die Linie. 


E I 2 
c B 
ee — — — 
F D 
— — — 





Deß erfien Weg A 2, und deß andern vo. Der Ort / mo fie einander bege⸗ 
gnen / 1* daß einer von aini, der andre von v in! gekommen. Nun ſeye die 
eieder Tagralſe , und dep andern c, welche einander gleich ſeyn. Ferners 
eneder Weg A 1, bedeutet durch p, und der Weg vr, durch r. So fageich! 
daß eben die Proportion zwiſchen A E gegen A 1 ſeyn wird / welche iſt zwischen 
Bund o,undAogegenvı,welchehategegenr. Rechnealfo: Wann 5 
» giht / wasgibtc ? Antwort 3 F,twelches dieſes Orto 4 bedeutet. 


Die XIX. Frage. 
Bon einem Weinfaß. 
Es hat 
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S hat einer ein — Weins / daraus täfferer 2 Maffe / und 
gieffetdarfär 2 Maß Waffer hinein. Nach wenig Tagen zaͤpfet 
er wieder 2 Maſſe deß mit Waſſer vermifchten Weins heraus / und füllee 
andre 2 mit Waſſer hinein / und dieſes thut er zum drittenmal / und finder/ 
— —— aſſer iſt. Hier fraget ſich / wievlel Maſſe das Faß 
alten ha 
Dieſes laͤſſet ſich Geouietriſch alſo ſetzen: 


Aviſt deß gantzen Faſſes Inhalt oder Begriff / und a ı der Begriff zweyer 

Nun wollen wir ſetzen / daß eine ſolche Gleichheit der Theile ums 
ter fich/ wie deß gangen Weinfaſſes mit der Helffte deß Waſſers / daß alfo 
a ogleich A 1, in dem Punet zalfo getheilet / daß ſich ıE gegen 10 verhalte / 
wie LA gegen 1v. eſetzt / 2.0 feyen die 2 erfien Maſſe deß vermifchten 
Weines / ſo wird die Proportion a ı bleiben/ welche iſt zwifchen ıv : und zı 
gegen 10. Diefemnach it ı v die mittlere propostioniste Linie zwiſchen 4 
vund ov. Wañ man nun ferneꝛ dieꝛ Maſſe Eo —— fuͤllet dagegẽ 
ſoviel Waſſer hinein / fo wird es die Proportion haben / welche iſt zwiſchen 
oO v, und A E, oder zwiſchen A E und o v. Soiſt das Ebenmaß oder propor- 
tio ıMv gegen m v dupliret. Gleicher TBeife ro v gegen o v wird die drit⸗ 


ge proportioniete Linie ſeyn zwiſchen 1v und mv. 


Die XX. Trage. 
| Doneinem Ralfenden, | 
9 Jeronymus Cardanus nennet folgende Frage nach feinem Tas 
men / und iſt zu leſen in feiner Arichm. c.66. quæſt. 56. 58 iſt 
einer den erſten Tag ein Stuck Weges oo. den andern Tag er 
E 3 me 
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mehr/undfowielder diameter groͤſſer iſt / als die Saite. Den dritten Tag 
Hat er ſoviel Wege mehr zu rucke gebracht / ſoviel die vorigen zween Tage) 
den viertennoch ſoviel mehr/als den dritten Tage / und alfo fort und fort/ 
und hat allo in 9 Zageng Meil Weges geraiſet. IR die Frage: Wieweit 
er denerften Taggekommen + BDielesifi nichts anders / als wann ich 
frage : Wieifeine Linie in en daß 
AC,CD,DE,undE F, und fo nach und nach bisauf KL proportiontss ſeyn ? 
ABc op EF GHsB ı K _L 


Nunfrageich/mieproportionirer fich ac mit A B, und a u mit dem and 
dern Theil Weiß many wie fich Ac gegen c D verhalt / ſo wird auch leicht⸗ 
lich zu wiffen ſeyn wie acD gefame gegen en gemäffiger iſt. Und alfo 
kommet man nach und nach 40 KL, was es für Proportion habegegen AL 
und G u, und nachgehends auch wieweit a B. voneinander. Johann. Bapt. 
Benedictus hält diefe Frage für leicht, £97.Specular-Marhemat. mich as 
ber bedunket fie ſchwer / und gibet er feine andre Erklaͤrung / als beſagte. 


Die X X 1. Frage. 
Don der Stunde deß Tages. 


Kl Nier andern Aufgaben der Alten liefet man auch diefe : 386 Da 
SS teeiner einen Sophiften/ welche Stunde dep Tages es wäre? 
auf antworteteers So iſi die Stunde / daß wann man z der vergangenen 
Zeit / ziehet von £ der hinterſtelligen Zeit / ſo werden fie einen gantzen natuͤr⸗ 
lichen Tag machen. ' 

Nun iſt die Frage: Wieviel es gefchlagen > 


Kinn a 


3 die Theileder kuͤnfftigen Zeite bedeuten / £ v, deren 3 feyen E 1, dann 
die Line E 0 genommen/ welche Gleiche 5 1, und E A, halte Eo dreymal in 
fih. Mowird az 5 Eobegreiffen/dasifi2vonev, Gomirdfich.av 
gegen ae verhalten, wie 14 gegen . Wann nun 14 9 glht / wieviel gibet 


24 ? kommet5 / und 26 Minuten/ oder 3 eines Stunde: Diele läflerfich 
aus der Regula fallı auch finden. ? | ſe laͤſe I 
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Die XXII.Frage. 
Von einer Kugel Lauff. 


Inerunde Kuget / deren Durchſchnitt oder diameter iſt Schuhe / 
Swird auf ein flaches Feld 100 Ellen lang geworffen / If die Frage / 
wieofft fie umblauffen muͤſſe / bis ſie zu dem Ende befagıen Feldes gelange / 
eine Elin zu Schuhengerechnt e< Der Umbbkreiß der Kugel iſt 1% 


Schuhe / und die Rugellauffet 127 rimalberumb. 


Die X XII. Frage. 


Ob Ariftoteles den Eirkelring mit Recht die 
erfte Sigur geheiffen? 

J Ariſtotelis Meinung / in ſeinen Diſp. 

fig. und wil behaubten / daß nicht der Eisfelring auf der Fläche / noch 
die Kugel unter den erhabenen Corpern die erſte feye : ſondern nennet fie die 
letzten und vollſtendigſten / vermeldend; daß der Mittelpunct die erſte Fi⸗ 
gur / und der Anfang aller andern ſeye. Die Urſache Asiftorehis iſt / weil 
der Cirkelnur eine Linie / ſander Anfang und Ende habe / dieſes aber kan auch 
von einer Eylinie geſaget werden / wie auch von andern. Iſt nun die Ring⸗ 
linle unendiich / ſo kan das nicht der Anfang ſeyn / dem viel beyzuſetzen if. 
Schlieſſet alſo / daß die erſte flache Figur der A ſeye / und die letzte die O / un⸗ 
ter den erhabenen Geſtaltungen fepedie erſte das erſte aufgeſpitzte Oreyeck / 


und Die letzte die Kugel. 
Die XXIV. Frage. 


Wann zwo vollkommene runde Kugel einander 
beruͤhren / iſt die Frage / ob ſolches nur durch 
einen Punct oder Tuͤpel beſchehe? 


ie mehr Wunder in einem Schnacken / oder in einem Mucklein / 
lo in einem Elefanten zubeobachten / weil die Datyugı _ 





® 
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Glieder jenes Bewegung fo Flein / daß fie von menfchlichen Augenniche 
Fönnenerfehenmwerden ; ſo iſt fich auch über den Punct oder Tuͤpel me 
verwundern / alsüber allem den / was vermittelſt der Linien erwieſen wid 
Diefer Punct iſt der Anfang zu aller Ordnung / welche in den Mat | 
fen Haͤndeln gehalten wird/undift Doch nichts kleiners / als ein Punct / 
untheilbar und viel Fleinereinzubilden/alser kangemachet werden. Pl 
fagt/vaß aller Anfang Goͤtilich ſeye / und ſonderlich / wañ ſolcher ſchwerlich 
zuergreiffen / und zubegreiffen indem wz zufaffiengefegt iſt / von dem Punct 
herflaͤſſet und ermangeltdoch nicht viel / daß ſolcher Punct nicht gar ein 
Nichto ſeye / wegen feines Weſens / Das dergegenwärtigen Beite gleicht) 
indem fienoch die vergangene / noch die zufünfftige ift/fondern indem Heu⸗ 
te / und in der Verbeylauffung beſtehet / wie eine Kugel / die auf der flachen 
—— und ſelbe nur in einem Punct bertihret. 

ann nun zwo vollſtaͤndig runde Kugel einander beruͤhren / fo beſchi⸗ 
het ſolches nach gefaſter Einbildung durch einen Punct und ſolcher Punci 
it an allen Orten der Kugel anzutreffen / wiewol er fo klein nicht ſcheinet / als 
er ſoll und muß eingebildet werden. Gleiches iſt auch von zweyen Cirkel⸗ 
ringen zu urtheilen / mann fie einander berühren / und erhellet daraus / daß 
der es / welcher für fich als untheilbar muß eingebildet werden / zu thei⸗ 
ken ſeye / oder daß dic heeden Ringe nicht in einem Puͤnctlein / ſondern in zwey⸗ 
en. anrübre. | * 





Die Linie A B und die Linie c d enden ſich mie dem Punct 5 D, wel, 
her iſt in deß Eirfels Ende/unddep andern Cirkelrings Berührung s feret 
| man 
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man Diele beede voneinander) fo find es zween Punct Bund p, ſtoſſen ſie a⸗ 
ber zuſammen / jo machen fie nicht —— fondern bleiben 2 geſam̃le 

ctlein. Gleichwie num diefe Welt aus einem lautern Nichte ers 
chaffen worden/ und inden kleinen Sonnenſtaͤublein / nach etlicher Philo- 
fophorum Meinung beſtehet / alſo beruhen auch die Mathematiſchen Ge⸗ 
ſchopfe auf einem mehr ſinnlichen / als augenfcheinlichen Begriff / der ſich 
zwat nach unſren Augen richtet / aber durch ſoiche dem Verfiand nicht ge⸗ 
nuͤgen kan. Viel beſſer koͤnnen wir uns den Mathematiſchen Dunct cin; 
bilden/ durch 2 von den allerfpigiaften Nadeln / welche mit ihren Spisen 
einander anrühren / und iſt alfo der Punct ein unausfprechlicher Anfang 
und Ende der Linien / fonder mäßbare Länge, Breite und Tiefe / welche) 
ſobald ſie erweißlich ſeyn / eine Linie / und keinen Punet machen, 


| Die XXV. Frage. 
Wie ein Eirkel/ oder Bogenlinie / ohne Mit: 
Ä telpunct / zu machen? 


M Ann mann einen halben Cirkel hat fofttgen alle die Linien / welche 
den Ourchſchnitt und den Umbereiß berͤhren / einen rechten Win⸗ 


kel / und ſind als gerade und waagrechte Winkel / wie deutlich zu ſehen bey 


anef.. 


nf 








Q 


> 
Auo duſem Grund fanmandie aufgegehne Frage beantworten / wie 
gemlich ein Eure, ohne Mittelpunet / zu machen. angebeeine Linie / 
ſo groß oder klein ſie ſeye / oder demerke nur / — manden Cukel babe 
wolle : 
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molle ⁊ dann [chlage man zween Nagel oder Zwecke ein / wie hier BC, und 
nehme ein waagrechtes Winkelmaß A DE, ſo kan manmit A, wo ein Was 
del oder Bleyffefft hafften muß / den Cirkel berumführen/mic hier AB cr. 





Iſt das Winkelmaß weiter offen / kan man auch ine Bogenlinie darmit machen alfo, 
Die XXVI. Frage. 
ie eine Eysoder Bogenlinie/ ohne Mittel 
tupf zu machen? 


Stesa einer Seiten get wendet man das Winkelma | 
ge ge thut rer i N 





Ne 


858 find noch fehr viel Arten/die Bogenlinien st geſtalten / inter wel⸗ 

chender finnzeichfien eine/ daß man juſte Wink 
ſelde auf eine £inie leget / und auf menu Br ee 
und 
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Steffte heffte / welche durch ein Linial mit einer Keelen 
das zugleſch oben einen Bleyſtefft / oder eine Nadel hat / und den 


gehend 
Eobogen berumführer/ wie aus der Figur zuerſehen und gelehret wid von 
Fourierenfoa Hydrographie £.480, 





Faſt dergleichen hat Marinus Bettinusin feinen Apiariis,amo Bfdg, 
AB abe CD das Winkelmaß / H der ſeſte Nagel inG 
. H, Ede weichende Nagel in AB , welcher inder Keelen deß Oberholtzes 

ee die Bogenlinie IK verzeichnet /und nachdem man den ungern 
Nagel einſchlaͤget / nachdem wird der Bogengroß/oderflein 





Ds 


(80 Ander Theil. 

Die Bogenlinie inden Gebaͤuen die Zimmerleute ur su for, 
miren / —— 2 Eisfel/ wie hier AB von dem Punct G ſireichend ihre 
Hoͤhe in Eſbis FD gewinnet / die ander Rundung waagrecht abgehet. 

Wolte man aber ein gantzes Ey haben / ſo lehret ſolches auf eine gant 
ſondre Weiſe geſtalten Joh Bapt. Benedict. in dem 264 Blat feiner Send, 
ſchreiben / und beſchchet auf folgende ſe. 

E c iſt der fuͤrge halbe lange 
Durechſchnitt / a 2 der kuͤrtzere / machend 
einen waagrechten Winkel / in E.Sofireis 
Ne AB bis in.o , das Viertel von dem 


gangen Durchfchnitt/und wird die gleich, 
SIR lauffende Einiemit EC gegogen oB, deren 


Endes: vonodem Mittelpunc und a 
der Helffte deß gangen Kreiſſes wie ſeicht⸗ 
lich zu finden / wie auch der ABDo ‚und 
laſſe die Linie dx u waagrecht abfallen N) 
wird T der Mittelpunet ſeyn deß Bogens 


DcH, wie auch a auf der andern Seiten/ 
gleich E T,z aber / gleich E O,mird der Mittelpunct merden/ von Ainr die Ey⸗ 
unie zu fchlieflen. 

Dan fanes auchnoch aufeine Weiſe machen) daß das Ey viel fpigt, 
ger wird / als hier/ welches aber wenig gebrauch zu haben ſcheinet / mie belob⸗ 


ter Bene dict. an vorange zognem On lehret / und bepzufeßen für übern 
ſig gehalten worden. 


Die XX VI Frage 


Wie die Linie dep Sünffecke dusch den 
Eirfel zu finden? 
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Ann man das Viertel von dem 
gantzen Durchſchnitt der Run⸗ 

dung 2, oder diehelffte deflelben 4 c in o 

nim̃et / und von > Fr den Lirfel freichen 

laͤſſet in c,fo wird r cdie Linie des ecke 

„ fegn/ wie hier mit Puncten angewieſen. 

Dieſeo kan mannoch aufeine andre 

Weiſe zumegebringen/ nach der sörfins 

Dung deß finnreichen Albrecht Dürers. 

AB iſt die fürgegebne Linie. Nun ziehen 









Die XXVIII. Frage. 
Wie die Linie deß Sieben» 
ecks aus dem Cirkel 
zu finden? 


M Jeſes iſt auch Sn oo dem/ der es weiß. Man nimmet von 
dem gantzen Durchſchnitt / und ziehet darauf eine waagrechte Linie / 


bis zu dem Umbkreiß / ſo wird ſolche DE der ſiebende Theil son A D feyn 
allermaſſen in obſtehender Figur mit Linien angewieſen. 
Die XXIX. Frage. 
Wie eine gegebne Länge zu dem 4/5/6/7/8/9/ 10/ 11/ 
und Zwoͤlffecke gebrauchet _. könne? 
u 3 — 






— 
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RN Yegegehne Länge feye AB, Darauf ſchlieſſet man einen dreyſeitigen 
| Sl zu ABC, erhöhenauf A und B waagrechte Linien / weſche 
machen D:A C, weiſet das serk/ der halbe Durchſchnitt das sek. Wann 
man nun an der Linie DE gleiche Theil nimmer/und dem Cirkelfuß nach 


382 








G 


und nachbey jedem anfeger, * fh daß ſich die 12 Umbkreiß in 
dem halben Eirkei EFH, A in en ——— et 
Ichnetdend/ und die Linie AB in allen und jeden Abteilungen weifen / o% 
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Die XXX. Frage. 
Wie umb vier gegebene Rinien ein Cirkel oder 
| Rundung zu fihreiben ? 


Jeſes iſt von dem Hertzogen von Savojen offtgeriimten Johann. 
Bapt.Benedicto aufgegeben worden / und verſichet ſich / dah die vie⸗ 
gegeben&inienin einen maͤſſen geftiget werden. | 
Die Einienfeyen zn. QB. QA. DA, 





Wann nun dieſe £inien in das DI ungleichfeitige Viereck zuſammen 
geſetzet werden / mulſſen fie ſolche Winkel machen / dag man einen Cirkel⸗ 
ring herumbziehen kan / deſſen Kreiß die vier Ecke bertihrer, 

Man ʒziehe nun den Durꝛchſchnitt / daß die gegeneinanderſtehenden Win⸗ 
kel in gleicher Weiten eröffnet kommen / wie bewuſt. Alsdann nimmet er 
den AABQ,oderden A ABD, ſuchet den Mitielpunct / und weiſet / daß 
der zwey ABDQ zugleich den Umdkreiß mit den Ecken ruͤhret. 

In dieſem iſt es richtig aber man kan viel DI mitungleichen Linien 
in keine Rundung bringen / man habe dann darzu einen Eirfel / mit einer 
Zedern wie inden Uhren und Brettern zu ſehen / und gehet ſolche auf einer 
Setten durch den Fuß deß Cirkels / und kan mit einem Schraͤublein feſi 

ma 
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macher werden) faſt nach beyfichender Figur. Diefes dies 
net nun die Rundung / nach Belieben / zuverjüngern/ 
und zuergeöffern: wellaberdie Vlerungen vielmals alfo 
beichaffen / daß fie mit dem Umbfraiß nichtfönnen be; 
zirket werden / mitffe man von Faden / oder von Drot 
die vier linlen / mit einem Zeichen alſo unterſchelden / daß 
man die Winkel hin und her ziehen koͤnte. Weil aber 
dleſe Aufgabe zur Kurtzweil erfunden / und wenig Nu⸗ 
Ne ,oßen bat / lohnet es der Muͤhe nicht / daß manfich viel 
Se = Ddarumterbearbeiter. — — 





DieXXXI. Frage. 


Wie uͤber zwo ungleiche Rundungen ein Bogen 
zu fuͤhren / der beede beruͤhret? 


Ann die Rundungen oder Cirkelringe nebeneinander Reben / oder 
ineinander geſchloſſen ſind / wie in beeden Figuren zuerſehen / ſo muß 

man von dem groͤſten DBiameter / die Helffie dep kleinern 15 gegen A fortfes 
Ken, die Länge EB nehmen/und von Fo beyı finden den Punk , pondar 


| 


auch führen han. Nwird der Pamcr ſeyn / welcher vom rn den Bogen 
en ‚und die beeden Rundungen beruͤhren muß / x Bund. on find einander 
gleich/ wieauch ru undıe. 

Wann die Cirkel meit voneinander fichen/daß man aufbefagte Wei⸗ 
fe nicht verſahren fan; fomuß man 5 1, den Diameter deß groflen . 
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und den —* Theil deß kleinern Cirkel in eine Linie erſirecken / wie Bier 
DAHX, ſo wird fich indem m x dergefuchte Punci finden. Gleiche Weis 
en AX wird von den Mittelpunci o den Kreutzſchnitt in x fondern / und 
von daraus der Bogen geführee werden koͤnnen. 


Siehen ferner die Rundungen fo ferne voneinandet / da 
fäntteinande nicht fangen önnen/ win folgender ir : fe he 
ich die gantze Länge Ba inzivey Theile / wie hier in z, und lafle von dem 
Centro 4 und D die Linie KX und PX flreichen/ welchedann den Bogen r 
D von xaus anweiſen. 





Aa Die 
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Die XXXII. Frage. 


Wie um einen gegebnen Acin O auf fondre 
Weiſe zufchreiben? 


— Sr gegebne Triangel ſeye ABG. Wann ich nun DG, als die 
Grund linie deffelben in zween gleiche Theile fondere/und bey M dem 
Mittel die waagrechie Linie PQ ziehe / fo bin ich verfichert / daß ſich auf 
derfelben der Mittelpunet finden muß. Setze ichnun einen Winkel bey 
G, der ſoweit offen / als A, fo weiſet mir die eine Seiten E den Miltelpunct. 


P 


(a) 


Von dieſem E kan ich dãnn den Cirkel herumbſtreichen laſſen / fo wird 
er die drey Spitzen de gegebenen Triangels beruͤhren / wie Joh,Bapt.Be- 
nedictus lehret in feinen Spiſteln am 367 Blat. 


Die XXXIII. Frage. 
Von den gevierten Zahlen. 


| R | JAnn von einer Zahl / die fich mit 8 abmiffer / x wird darbonge⸗ 
AA han /ſo wird die uͤberbliebene Zahl noch geniert(quadratus)nochin 
2oder 3 geführten Zahlen begrieffen ſeyn. Deßgleichen wird * er⸗ 
| kn 
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ſolgen in der 4 I die Frage: Wiefolchessuerweifen + Di 
erheller daraus ; Wann ich eine ungleiche gevierte oder quadsireeZanlhaz 
be / und ı darvonthue / fo wird Die überbliebene fichmieg abma en laſſen / 
und alſo auch nachgehends mit 4. Zum Exempel o / darvon ı / bleiber g / 
und zmal8 zu ⸗ / machet 25 / und zmal g zu 25 / 40 Ko. Afo maͤſſen ſich 
alle gleiche Zahlen mit a. Daher folgetunmiderfprechlich / Daß 2 gevierte 
Zahlen in ich ſelbſten multipliciret / oder genielfältiger/ wann fie gerad find, 
eine ierungoder LI machen/ warn aber derfelben einer ungerader Babs 
len iſt / ſo if es ſoviel / als ob er den andern mit ı tibertreffe / umd dasdurch 
wird das Izerſchlagen. Sind aber beede ungleich / ſo werden ſie in der Zu⸗ 
ſammenſetzung einen gleichen Dibringen. 


Die XXXIV. Frage. 


Wie die viereckigten Spitzen / und auch die drey⸗ 
eckigten Spitzen zu berechnen? 


Dr fcheinet faft widerſinnig geredet / daß eine Spitze viereckigt o⸗ 
der dreyeckigt ſeyn ſolle / es wird aber von derſelben Grund verftan⸗ 
den / wie eiwan Die Kugel in einem Zeughauß aufgeſchlichtet werden / und 
Fan ſolches durch Puͤnctlein / Ringe/ Buchſtaben oder Sirichlein bemerket 
werden / alſo - 


o a I 
u oo aa 11 
—— 000 aaa 

. 0000 aaaa 1111 


Diefes werden Bahtfiguren/oder wielmehrfigusirte Zahfen gertenmer 

und koͤnnen fünfrtgufechsesfiguund noch anfanser then — 5* 

aufgerichtet werden. Von beſagten a oe geraden —— 
2 entſpr 
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entfpringen alle andere / der Grund iſt allemal in fich zu vervielfältigen? 
wann die Seiten gerad / wie Bien 4mal 





a) zmal3 / und zmal 2 mie Züpeln bemerfer. Iſt aber der 
rund A/ fo muß man die Helffteder Hoͤhe mit der Breiten multipficiren: 
Zum 8&rempel/ der A feye 7 / die Helffte 4 / fo fage ich/ 4mal7 iſt 28. Auf 
Das vorige Sxempel zu kommen / der rund der 4eckigen Spigen feye gl 
und die Schichtender Höhe gleich ſoviel / wie allezeit in allen folchen Figu⸗ 
ren / deren Spige zift/und feoyn muß. Diefesift aus nachgehender Tafel 
leichter zuerſehen. 


fr ı f ızq 
4.— 
| 

J 4 n 16 

Ds Reyen erfordert Map de Kugel. 

1 e | 36 | 
7 49 
8 | 64 

f | |: | 

L1IO 1 i100 1 


Noch 
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Noch ein sSSxempel: SSo ſolle die vlereckigte Spiken gefunden wer⸗ 
den / deren Seiten iſt io. Nun muß ich hinwegwerffen / bleibet 9/ und 5/ 
als die Helffte der Seiten mit 10 multipliciren / und noch 5 darzuihun / ma⸗ 
chet 55. Nun ſage ich/omal ss machen 49 5/ das Drittel 155 / dieſe Zahl 
gedoppelt entſtehet 330/ und gugefenet die Ss/chur3ss. Die Summa 
der 10 erfien Quadraten/ oder der viereckigten Spigen deſſelben Seiten ft 
10. Hiervon iſt zu leſen Merſenne in reflexionibus f. 177. und in Pheno- 
menis Balliſticis f.oꝛ.und 53. 

Beſihe hiervon das 32 Blat in dem vorhergehenden Haubt Theil der 
Marhematifchen und Philoſophiſchen Srquickſtunden. 

Neben dieſen Drey⸗ und Vierſpitzen hat En Des-Cartesund Cru- 
eius viel fireitens gehabt / und unterfchtedt riefe deßwegen gewechſelt / 
und es auch auf gebrochne Zahlen gezogen. Als hat zu feiner Staffiwurd 
gel / deſſen Heiffte muliipliciret mit / bringe 125 / und dieſes iſt in des 

wer zu zeigen. Ss erweiſet auch beſagter Her: Des-Cartes, daß 
keine Zahlen find/ welche die Eigenſchafften haben / wie iç und 120 / 15 iſt 
die Seiten deß DO / die groͤſte Helffte s / mit 15 multipliciret bringet 1 20/ 
und ſoviel Kugel müßte ich haben / wann ich eine Spitzen / beſagter maſſen / 
geſtalten wolte. | 


Die XXX V. Frage. 


Don Faltung der Tifchtücher. 


$ z is has die Zufammenfegung undZaltimgder Tifchtächer und Fat⸗ 
un fcheinlein a groffe Berwandfchafft mie der Maͤßkunſt / wie fic bes 
ſtehet ingeraden Parallelen/und gleichtauffend? Linien / theils auch in runs 


den Bogenlinten. Dieſes zubeweiſen ſetzen wir erſtlich ein zuſammgeleg⸗ 
Aa 3 tes 






. 190 | ) 
tes Tiſchtuch anf eine sunde Tafel. 
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wieſener Maſſen zuſammengefaltet hat / nnd wieder poneinander breitet! 
wird es fich folgender Maflen feben laſſen. 
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Wann man nun dieſes alſo geſtaltet / oder vielmehr angeſtaltet / ge⸗ 
| 
| 
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Anf eine ablange viereckigte Tafel kan man es alfo mach der Laͤnge wellen weie 
Biegen. Aa Okfis rät wird, — * weiſen ein gewzltes Tafeltuch / auf 





pyr machen / wiewol ſolches der Hande nicht ſo gefolgig iſt / als das gelinde Tuch. 
Hier koͤnte von den Plicaturen oder Faltungen der Fatſcheinlein viel beygebracht 
werden weil aber ſolches in dem vollſtaͤndigen Trincirbuch / bey PaulFuͤrſt n Kunſt · 
haͤndier in Nürnberg zu finden / wollen wir den Liebhaber ſolcher Sachen dahin verwi⸗ 
fen haden / und begnügen uns alhier beyzufene die Abbildung vorbedeutes Tafeltuches, 
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Die XXXVI. Frage 
Wie die Wege in den Landtafeln leichtlich abzumaͤſſen? 


Ds Kunſt und der Gebrauch der Landtafeln find uhrale/und von A⸗ 
narimander (der zu dep Römifchen Rönigs Tullu Zeiten gelebet ) 
erfunden morden/ wie Sirabo beglaubet. Ariſiagoras hatte das Meer / 
und die Stiiffe auf eine aͤhrne Tafel gegraben / wie Herodotus berichtet) und 
daher fagt Propertims > 

Cogimur è Tabulapiftosedifcere mundos. | 

Die Tafel lehret une die kunſtgemahlten Welte. 

Was aber fur ein Unterſcheid unter den allen Landtafeln / und unter den 
neuen / iſt ſonderlich denen zi weiſen / welche undedachtſam vermeinen / man 
konne nichts beſſers und vollſtaͤndigers erfinden, Die Nider laͤndiſchen Tas 
fein find theilo nach dem Schuheabgemäflen/ andre aber / die gantze Laͤn⸗ 
der begreiffen/ereffen auch mehrmals ſehr genau ein/ und fan man zwar Die 
Berne und Meisfchafft der Oerteꝛ voneinander mit dem Cukel nehmen viel 
gefchninder aber gehet es zu wann man die Scalam oder Meilleiter aufein 
Uneal ver zeichnet / und folche voneinem Ort su dem andern / gerad oder dr 
berzwerch leget/ fo bedarff cs nicht viel maͤſſens. 

Die Landarten / werden auch Landsverrdhter geneũet / weil ſie ſowol dem 
feinde / als dem freunde / ſteg und wege anweiſen. Es iſt aher eine herꝛliche ſa⸗ 
che / dzman die gantze Welt auf einem Bogẽ papyr kan uͤberſehen über wel⸗ 
che jener eine Tauben gemahlet / die in dem ſchnabel eine ſchrifft gehalten di⸗ 
ſes begriffes: Nemo magnus in puſillo. In dem kleinen iſt niemand groß! 
T.Caraffanelle Dicerie poetiche ſ.5 z. Hierbey muß ich noch vermelden / 
daßeineinfältiger —— Herr / als er den kleinen Raum zwiſchen 
Gates in Srandkreich und Dovern in öngeland geſehen fich verwundert] 
daß mannichteine Brucken ber den fchmolen Steg mache / ſo wuͤrde man 
ficherer tiberkommen koͤnnen / als zu Schiffe. 

Unter dep hochberuͤhmten. H. Zeilers nutzlichen Schrifften iſt nicht die 
geringfte/welcheer Fidelem Achatem..,als einen getreuen Raißgeferten 
durch gang Teutfchland nennet / darinnen naͤchſt einer Landtafel / alle We⸗ 
gedeſchtieben ſind / iſt gedruckt zu Ulm; bey Georg Wildeiſen. 


Fuͤr 
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Stir dieraifenden Studenten ift auch H-Frölichüi Viatorium ein 

ſehr nugliches Buch/melches auch alles / was hin und wieder zubeobachten 
ft; getreulich anmelder. Iſt gedruckt zu Nuͤrnberg / bey Wolff SEnder 


dem öälkern. 
Die XXX VII Frage. 
‚Bon zweyen Caftellen/ und ihrer Weitfchafft. 


NSriechenland find zwey Caſtell oder Feſtungen geweſen / deren das 
eine in Form eines A / und Tricranum genennet worden: das andre 
in Form eines Eyes / und iſi Arantia benamt geweſen. 
rieranum haste anf einer Seite 420/ auf der andern 400 / und auf 
der dritten Seiten 360 Schuhelang im Begriff. 
“ Arantia war 330 Schuhe lang/ und 2 5 Schuhe breit. 
Hiervon iſt bey den Corinthiern gefragt worden / welches das groͤſte 
ſeye / und am meinſten Beſatzung — eDiejenigen / welche zu Bes 
fichtigung beeder Feflungen ausgeſchicket worden, haben hinter dracht / daß 
fie beede in einer Groͤſſe waͤren / und gleiche Befagung vonnoͤhten haͤtten. 
Daß aber die Sache fich nicht alfobefinde, ermeiferdie Berechnung 
Diefer Sof. Der Umfang Tricrani iſt 1180 Schuhe / welche geben 
66205/0602 Krvierte Schuhe. 
Arantia Durchfchnitt ifinach der Länge 3 30 / nach der Breite 255/ 
Diefes miteinander multiplleiret bringet 84480. Iſt der Umbſchweiff sıı/ 
der Plaszjoder der Fleche Raum 66079 Schuhe. 


Die XXXVIM. Srage. 
Don einer Bildfeulen Apollinis. 


SR Anwohner der Inſel Delphos haben aus dem Strafgeld eine 
Seulen laffen machen’ zu Shren dem Apollini / und war ; daran 
won Rupfer/ von Gold / die Helffie von Holtz unds Elln von weiſſen 
Marmol / nun iſt die Frage: Wiegroß — am geweſen? 





Ant⸗ 
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Antwort? 35 Ellen hoch iſt das Bild /iſt 7 Ellen / und iſt 5 Eh 
len / die Helffte 175/ und 5 (but zuſammen z5 Ellen. Er: 


Die XX XIX. Trage. | 
Ob beſſer ſeye / groß oder klein vom Leibe zu ſeyn? 


Br Spalten die Rünftter/ welche mie Bildereien umbgehen diefen Uns 
De tericheid/dag fie einen gemeinen Mann soder 5: Schuhehoch man, 
chen/die Helden noch halbfo groß / die Goͤtzen und Goͤtzenbilder doppelt fo 
hoch / ja / wol dreymal fo hoch/ wann es vonferne in dem Meer / oder ſonſten 
olle geſehen werden. Alſo leſen wir auch in der H.Schrifft / daß der erſte 
fraelitifche Koͤnig Saul eines Haubtes groͤſſer geweſen / als das gantze 
olk / und has ſolches aͤuſſerliche Anſehen eine ſondere Herrligkeit bey dem 
gemeinen Mann / welcher das erſte Urtheil von dem / was ihme zu Seſicht 
Fommer/ faſſet / und langſam aus dem Sinne laͤſſet. Die Weidber halten 
ſich nicht fuͤr ſchoͤn / wann ſie nicht zugleich auch groß ſind / deßwegen ſie die 
hohen Schuhe lieben / und dam 8Wvangelio zuwſder / Ihrer Länge eine Elln 
zufegen wollen / welche fie aber für dem Bette fichenlaflen / und hat jener 
Spanier / der ein kleines Weib genommen gehabt/recht geſagt (del mal lo 
menos) aus dem Unglück ( welches fo nohtwendig / als ein TBeib ) müffe 
man das kleinſte wehlen. oSs iſt kein kleines Männlein / dernicht gerne 
wolte groͤſſer ſeyn 3 Hingegen iſt Fein groſſer und ſtarker Mann der wuͤn⸗ 
ſchet / klein zu eyn. Wie nun groſſe Herren groſſe Haͤuſer haben / alſo iſt 
vermuhtlich / daß die Natur groſſen Leuten auch einen groſſen Verſtand / 
und ein gleichſtaͤndiges Gemuͤtertheilet habe / und pflegen geringe Leute in 
kleinen Huitlein / groſſe Herꝛen aber in weiten Palaͤſten / zu wohnen. 
Im Gegentheil kan man einwenden / daß die Groͤſſe den Thieren nicht 
mehr Verſtand beyleget / ob ſie gleich ſtaͤrcker ſind / als die kleinern. Der 





Buchs iſt klein / aber viel liſtiger als der Elephant / und der Ochs. Die O- 


meiß erweiſet mehr Verſtand / als der Strauß / und der Waffiſch iſt der al⸗ 

lerungeheurſte / und thoͤrichſte unter den Fiſchen. Je kleiner der Leib / je hur⸗ 

tiger iſt der Verſtand / welcher ſonſten von ſolchem Laſt gehindert / und ver⸗ 
untu 
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unruhet wird / und find alle Rräfften beyſammen / da fie hingegen bey grof 
fen Leuten zertheilet/ daß es das Anfehen gewinnet / dtefe find zn Rnechten/ 
und jene zu Herren / dieſe zugehorfamen/und jene zugebieten/geboren, 

As Samuel deß Davids altern Bruder zum Koͤnig ſalben wolte / 
wurde ihme von Gore gewehret / daß er nicht ſehen ſolte auf feine ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt / und der kleine David wurde dem groſſen und Gottloſen Saul vorge, 
zogen / welcher auch ein Mann nach deß HErrn Wunſch geweſen. 

Es mangelt auch die natuͤrliche Urſach nicht. Wo viel Leibes und 
Fleiſches iſt / da iſt wenig Gehirns im Haubte / weil die fchleimigre Feuchtig⸗ 
Feit gleich iſt dem Vogelleim / welcher verhindert / daß der Werfland nicht 
freie Beruchtungen leiften fan. Diele ſchleimigte Feuchtigkeit iſt die Ur⸗ 
jache / dah die Fiſche in kurtzer Zeit groß werden / und erweiſen die meinſten 
Weiber / wegen der groſſen Feuchtigkeit / weniger Verſtand / als die Man⸗ 


ner / daher kommt es / daß alles Viehe / das verſchnitten wird / weit geſchwin⸗ 


der waͤchſet / weil die Hitze / welche ſonſten die Feuchtigkeit maͤſſiget und ver⸗ 


zehret / ermangelt / und find auch die Fraͤulein unter den Raudvoͤgeln die 


fin. 
—* jede Sache wird hochgehalten wegen der Endurſache / zu welcher 
fie gewidmet iſt nun iſt aber der Menſch / wegen der Vernunfft ein Menſch / 
und bedienet ſich deß Leibes / als eines Werkzeuges. Iſt alſo nicht die Fra⸗ 
ge / ob eine kleine oder groſſe Geſtalt dep Leibes vortraͤglich ſeye / ſondern wel⸗ 
che unter dieſen beeden den Verſtand am wenigſten verhindere / und Fönte 
man ſagen / daß in der Jugend die Höhe und ſiarke Leibog alt vortraͤgli⸗ 
cher ſeye zu der Arbeit / und den uͤuungen: Im Alter aber ſolte eine lieber 
wiinjchen/ kleiner zu ſeyn / wegen der abnemenden Lebenswaͤrme / die einen 
kleinen Leib vielleichter erhitzen kan / als einen groſſen. 
« Wann einer alſo Die Wahl haben ſolte / ob er lieber ein Riß oder ein 
werg ſeyn wolte 2 wilsde er dieſer keines / ſondern eine rechte Manns Hoͤ⸗ 
von s Schuhen wuͤnſchen / und ſaget die Schrifft / daß vor der Sünds 
ut / als ſich die Leute der Fleiſchesluſt ergeben / groſſe Maͤnner und Enachs 
Kinder darvon geboren worden. Die Frommen hingegen / welche zu wa⸗ 
chen und zu beren pflegen / führen ein —— Leben / en 
IV me 


« 
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mehr ihren Verſtand / als ihren Leib/ zuvergnügen. Diefesbilderder 
begabte Jeſuit Jacob Bald infeinem Agarhprje alfo vor : body 
Coloffe groß / duch Kraͤfften loß / 
du bruͤſteſt dich mie Groͤſſe: 
Das Kamelt hier / hat gleiche Zier/ 
wer Luft hat / komm / und maͤſſe: 
Dein groß Gebaͤu / wie feſt es ſey / 
wird baldanfangen krachen. 
Die Lerch begnüge in Luͤfften fliege/ 
deins Wannen Bauchs zu lachen. 


Db die groffen Köpfe mehr Gehirn haben/ 
ale die kleinern? 


Sil zu der Maͤßkunſi das Viſieren gehoͤret / wird billich hieher gezo⸗ 
VX gendie Frage von den groſſen Haͤubtern / wieviel fie Gehirn halten? 
Das Haubt iſi der Sitz deß Verſtandes / von welchem aus alle andere 
Glieder deß Gebots erwarten / deßwegen man auch das Haubt eines Heers / 
das Haubt eines Regiments / das Haubt einer Geſandſchafft ꝛtc. nennet den 
der zugebieten hat. Aus beſagtem Haubttheil ſchoͤpfet man ein gutes ms 
theil von deß übrigen Beſchaffenheit als welcher entbloͤſſet iſt / wann der am 
dre gantze Leib verhuͤllet und bedecket bleibet. 6Ss wollen aber diejenigen) 
welche bey dem Großkopf wohnen / dem Ariſtoten ver zeihen / wann er aus 
natürlichen Urſachen beglaubet / daß thr Verſtand nicht von den beſten ſeye. 
Der Verſtand iſt gleich einem Feuer / oder gemaͤſſigter Waͤrme / welche 
durch Die Feuchtigfeit deß Haubtes gemindert und vernachtheifet wird. das 
ber fihet man / Daß die groffen Haͤubter auch ſchwer zu ſeyn pflegen / und 
— ausſchlaffen / weil die Lebens Geiſter indem groſſen Haubt ſich zer / 


en, 
Sin fleines Haubı hingegen hatalle Kraͤfften beyſammen / iſt trocken 

und waͤrmer / geſchwind / behend und klug / weil der Werkzeug viel faͤhiger 
und 
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umd bequemer. Diefes iſt auch zu ſehẽ an den Thieren / unter welchendie Eſels⸗ 
koͤpfe / Buͤffelekopfe und Pferdkoͤpfe / (die / wann ſie ranig find / für ſchoͤn 
gehaltenwerden ) die ungeſchickteſten find unter denen / welche man mit Ge⸗ 
walt regiren muß. Dieſes kan man auch an den Zwergen und Kindern bes 
obachten / welche groſſe / und mit vieler Feuchtigkeit angefuͤllte Köpfe haben / 
aber gar wenig Verſtand erweiſen. 

Hierwieder koͤnte man ſagen / daß gleichwol die Natur / welche die 
Leerheit haftet! die groffen Haͤubter / vermutlich, mit groſſem Derfland bes 
gabet habe / und Rede ein Fleines Haubt auf einem groffen £eibe fehr übel; ja/ 
das Kameel und der Strauß haben kleine Koͤpfe / und groffe £eiber / find as 
ber deßwegen feinem Loͤwen / Ochſen oder Pferde zuvergleichen / welche 
Thiere / fo viel mehr koſten / und auch den Menſchen mehr dienen Vielmehꝛ 
folteman alfofchtieffen: Ein groffis Haubt hat ein groſſes Hirn / und deß⸗ 
wegen viel Verſtandes; maſſen nicht zu glauben / daß die Natur / welche 
nichts vergebens thut / einem kleinen Vogel / einen ſo groſſen Keffig ſolte ver, 
ordnet haben: zumaln auch die Hirnſchalen und derſelben Unter. md O⸗ 
herhaͤutlein dicker zu ſeyn pflege. 

Der Menſchhat mehr Gehirn als kein Thier / und iſt nicht darauf 
zuſehen; Ob das Haubt groß / oder klein / ſondern ob es mit vielem Fleiſch 
und groſſen Adern behaͤnget iſt / welches etlicher maſſen das Haube auf ble⸗ 
het und zerdoſten machet. Def Eſels Haubt fan mit Fug nicht groß genen⸗ 
net werden / weil es mit ſeinem Leib ebenmaͤſſig geſtaltet iſt / / und weniger 
Gehirn hat / ale kein andres Thier. Die kleinen Haͤubter find geſchwind / 
zornig / liſtig und rachgierig / weil ihr Gehirn hitzig / da die groſſen Fäubter 
fromm / redlich und einfaͤltig find. Der Strauß vermeiner/ er ſeye bedeckt / 
wann man fein kleines Haubt nicht ſehe : und iſt hieraus Fein durchgehen⸗ 
der Schluß zu machen / ſondern man muß die Beſchaffenheit deß gantzen 
Leibes / und deſſelben Ebenmaß betrachten / und daraus abnemen / ob er wol⸗ 
geſtaltet / oder nicht? Zudeme / iſt die Rede viel ein gewieſſers Kennzeichen 
deß Verſtandes / als das Haubt / welches dem Leibe anhanget / und kan auch 
wol ein ſchlechter Geſell in einem groſſen Haufe wohnen. 

Bb 3 Die 
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Die XLI. Frage. 
Von den natuͤrlichen Urſachen der Berge. 


Sil man hier von der Abmaͤſſung erhabner Sachen handelt / ent⸗ 
ſtehet auch Die Frage: Ob vondem Anfang der er ſchaffnen Wel⸗ 
te Berge geweſen? sbs ſcheinet / daß ſolche anfaͤnglich nicht geweſen / 


fondern nachgehends mit der Stindflut worden / da nemlich Das Waſſer 
die weiche Erden und Leimen ausgeſplllet die Felſen und Steine / wie auch 
das harte Erdreich aber ſtehen taflen/vaß daher der Eroboden hogerigt und 
hergig worden, welcher zuvor vollſt andig rund geweſen / maſſen ſolches an 
der Sonnen, dem Monde / denen Sternen) dem Himmel / und jonderlich 
anden Wenſchen zu ſehen / deſſen Glieber alle länglicht rund od Epfindeifch 
find. Ja / das Wafler hätte die Erde nicht gleich uͤber decken konnen / wann 
die Berge vor der Suͤndflut geweſen / welche fie gleichſam in einen neuen 
Model gegoſſen. — | | ! 

Bbooi dieſe Meinung fcheinbar/ fo hat fiedoch feinen Grund’ map 
fen Berge und Thale ein Theil der Zierde und Vollkommenheit / welche e⸗ 
ben den Fluſſen den Abfall geben / und die Fruchtbarkelt befördern: Zudem 
wird in der H. Schrifft der Berge vor der Sündflut gedacht / und gemel⸗ 
det / Dadurch denvierkigtägigen Regen alle hohe Berge bedecket worden) 
1.1lof.1/19. ESs moͤgen zwar der Berge Durch den Sand / Waſſerbrů⸗ 
che / und andre Zufälle mehr gemachet worden ſeyn / doch find der ſelben auch 
von Anfang der Welte geweſen. 


Die XLII. Frage. 
Woher die Unterſcheid der Angeſichter entſtehe? 


Sr Wech ſel iſt dem menſchlichen ®emäte fo angenem/fo verdrieß⸗ 
BA lichihmfäller/ auf einer Sache zubeharꝛen. Bon einer Speiſe al⸗ 
kein eſſen bringet Eckel einerlei Geruch machet Haubtwehe / eine Sache mit 
ſtrengen Augen anſehen bringet dem Geſichte Schmertzen / und iſt uns auch 
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beichtwerlich/ wann wir von andern lang angeſchauet werden. Das Gehör 
hoͤret nicht gerne ein Lied zweymal / und eine Sache, die man uns meht mals 
erzehlet wird ein Salbader genennet / wann ſie auch das erſtemal ſehr an⸗ 
genem geweſen. Hingegen beluſtiget uns der Wechſel in allen Sachen/ 
und wie fein aͤuſſerlicher Sinn eine zärtere Wuͤrkung hat / als das Geſicht / 
alſo iſt auch nichts verdrießlichet / als eine Sache fictig für Augen zu haben/ / 
darvon man gleichjam blind wird/ und nichts fiher / wie in dem Schnee zu 
geſchehen pfleget. Die grüne Farbe / von blauund gelb gemiſchet / beleidis 
get das Auge nicht / weil es eine gemaͤſſigte Klarheit hat / und noch zu hell / 
wie der weiſſe Glantz noch zu glumm / wie die ſchwartze Nachıfarbeift. 

Daß nun faſt aller Menſchen Angeſichter unterſchieden ſind / iſt zu 
Beluſtigung unſerer Augen verordnee / und ft die nattirliche Urſache bey der 
Empfaͤngniß und Geſtaltung der Frucht in Mutterleib zu ſuchen / welche 
bepden Weibern einander keines Weges gleichen kan. Der Unterfcheid 
finder fich aber nicht allein in den Angeſichtern / ſondern auch in der Stim⸗ 
me / in den Gebaͤrden / in dem Gange 7 in der Handſchrifft / in dem Ge⸗ 
ſchmack ꝛtc. wie auch bey den Thieren / inden Srächten / Srdgewaͤch⸗ 
ſen Wurtzeln / und iſt dieſes alles kein geringer Antheil der Vollſtaͤndigkeit 
und Schönheit diefer Welt: ja / der Grund aller Ordnung / welcher bey 
durchgehender Gleichheit fallen wuͤrde. 

Sleichwie durch Zuſammenmiſchung unterſchiedlicher Farben eine 
neue und fremde Farbe entſiehet; alſo kommet aus unterſchledner Miſchũg 
deß elementariſchen Weſens unterſchiedliche Geſtaltung der Angefichter/ 
und mürfet auch nicht wenig darbey der Planeten Einfluß und die fir Au⸗ 
gen und in den Sinn gefafte Bildungder Mutter. Wie mann dann fis 
her / daß die Zwillinge einander in dem Angefichte und in dem Gemuͤt 
zu gleichen pflegen / weil ſie in einem Zeichen geboren / und zu einer Zeit 
empfangen worden. 

Wie aber die Mutter Fräfftiglich durch ihre Einbildung die erften ſie⸗ 
ben Zage/ nach der Empfängnis wärfe/ das ift zuerfehen ans den Mutter⸗ 
mahlen / fofieden Kindern / aus Furcht oder Schrecken / anzuhängen pfle⸗ 
gen, Helmont berichtet in ſeiner Phyfica inaudita, daß ein ſchwangers 
Weld einen armen Suͤnder habe mit dem Schwert richten ſehen / ne 

e 
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Darüber fo entſetzet / daß ſie ein Kind auf die Welt gebracht/dasfeinenKopf 

gehabt / welches gantz unglanbig iſt / wie auch Schenkius etliche obſerva⸗ 
tiones von den Einbildungen hat/ die hart lauten / und fan dergleichen ge⸗ 

leſen werden in Hoepingil.de notisgentilitiis familiarum.. Die 

re / welche Feine fo ſtarke Bildungskrafft / wie die Menſchen / haben / glel⸗ 

chen deßwegen / auſſer etlichen Flecken vielfaͤltig einander. 

Der offtgeruͤhmte P. Achanaf.Kircherus vergleichet die Empfaͤng⸗ 
nis mit der Durchſtralung / und weiſet / daß der gantze Menfch 5 c in der 
Samung / durch den Punct AinDe geſtaltei werde / da dann Die vornem⸗ 
ſien Glieder am erſten erſcheinen / durch den Glantz aber der Sonnen (wie 


durch die Einbildung) nach und nach alle / und auf mancherlet Weiſe be⸗ 
leuchtet werden. 





ẽ 

Was nim für eine Drdnungin Geſialtung der Figur erfolge / kan man 
nicht ſicherer etlernen ale waiimanein Ey das drey Tage unter der Brut» 
hennen gelegen nimmet / eröffnet / und durch ein gutes ergröfferungss 
glaß genau betrachtet / Da dann indem Dottern die Geſtalt deß Hertzens / 
inteein Tröpflein Blutes lebend / eigentlich zu ſehen ſeyn wird / und von 
demfelben gehen kleine Zäferlein/ als Stralen / Die theilen ſich aus / und wer⸗ 
den die Ayern daraus. Nach vier Tagen / und alſo den ſiebenden wird ſich 
indem oESy der Ruckgrad weiſen / benebens der Austheilung der Gueder. 
zer aber diefes alles genauer zu wiſſen verlanget / mag alle Tage ein an⸗ 
ders Ey nehmen unddarmie verfahren, bie der Vogel ſchlieffet / aus wel⸗ 
ehem er vonder Frucht in Mutterleib ein verntinfftiges Urtheil wird fällen 

lernen· ee er 
MET 5 Sonſien 
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nften iſt bewuſt / daß Der Menſch 3 feiner Haͤubter lang iſt / ſein A 
—— — ſeln Fuß iſt 5 vonfeiner Laͤnge / fein Nabel iiden 
Wittelpunet / wann er fich/ alsein Kreutz ausſtrecket ı?. Beſihe in den 
Schwenteriſchen Erquickſtunden das 18 Blat. 


E rd Hier Fan ich unvermeldet nicht laſſen / den 
Schnitt eines ganzen gerad an dem £eibe 
den Kleides / welches man einen Pantalon nen, 
net / und ohne die Erbel und Fuͤſſe / von einem 


VE nenne 
yeifhen den SBeinenc, DE, 24 Die En 


So wenig «6 jegt einem Kleid gleicher / fo wols 
ſtaͤndig kommet es indem —* ß 


| Die XLITI. Frage. 
Ob die bucklichten oder krumruckigen Leute mehr 
Derftand haben/ als die geraden? 


Sil Bier von den Bergen geredet worden / muß man auch vonder 

nen fragen/melche etliche auf den Rucken herumbtragen / und wañ 
man fie fraget / warumb fiebucklige feyn 2 koͤnnen ſie mit ant⸗ 
worten: umb den Rucken. 

Ariftotelesc,6.Phylic. erzehletunter andern Jeichen / darbey man eis 
nen ſinnreichen Menſchen erkennen ſolle / daß auch der Noger / oder krum⸗ 
me RKRucken guten VBerfland bedeute / und ſetzet Joh.Imperialisin Mufzo 
Phyfico c.3.1.3.£.15 5.die Usfache darzu / Daß die Waͤrme Ihre Kräften 
auf die inneren Theile verwende / und die Auffern gleichfam werlaifte/ und das 
ber erweiſen folche Leute mehr Verſtand / als andere / wie die eägliche Erfah⸗ 
sung bezeuget. Aus beſagter Urſachen — * daß die mn. 
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Kleinen Leute / welche kall und feucht / die groͤſſern welche wärmer und tro⸗ 

einer Natur find) faſtkluger find / als die fetten und Wannenbauchigen / 

wie fie Balde nennet. | 
Diefesfan nicht Rast finden bey denen / welche inder Jugend durch 


viel obſitzen oder durch der Ammen Verwarloſung / krumruckigt und ge 


brechlich worden / ſondern gehet nur auf diejenigen / fo von Mutterleib ge⸗ 
brechhaffegeboren werden. 

Sörftermeldier Imperialisfchreibet/daßdie Mathematiei melanchos 
liſcher und phlegnfätifcher Natur zu fenn pflegen’ l.2.c.4. jedoch / daß das 
erfte die Obhand habe / dann ſonſten / wann die fchlämmige Befchaffenheie 
übermäflig iſt / machet ſie viel zu faule Koͤpfe / die für Die lngenieurs, von dem 
ingenio genennet / micht dienen. 


Die XLIV. Frage. 
Warumb die Juden gele oder gelbe Ringlein 
zu fragen pflegen ? 


SR Gewonheit iſt nicht aller Sorten / maſſen fie in gang Welſch⸗ 
land nicht anden Kletdern/fondern an den Hilten unterfchieden wer⸗ 
den. Die Gewonheit aber der Ringlein fcheiner entſtanden von dem Ge⸗ 
bote/ welches fiein dem Alten Teſtament gehabt, dapfie follen Laͤplein mas 
chen anden Fittigen ihrer Kleider / unter allen ihren Nachkommen / und au 
„le Schnuͤrlein an die Fittig thun / und darbey follenfieder Gebote GOi⸗ 
„tes eingedenk ſeyn / und ſich nicht nach ihres Hertzens Duͤnken richten / 
s.MIofır/ 37.38. 39. eil ſie nun ein gewieſſes Zeichen tragen ſoilen / 
dardurch ſie von den Chriſten unterſchieden werden / iſt vermutlich / daß ſie 
dieſe Farbe und die Form eines Ringes / aus obbefagter Urſache / gewehlet / 
weilder Saum an dem runden Rocke / von welchen der Befehl lautet / bey 


ihrem verfluchten Zuſtande / keine Zierde nicht leiden wollen. 


Die XLV. Frage. 
Welches das edelſte Glied an den Menſchen? 
| Wal 


| 
| 


3 
4 
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4 n der Stereometria oder der Maßkunſt erhabener Sa en/ 
| Is BonBeNDrsportion deß menfchlichen £esbes gehandelt wird / * 
wir dieſe Frage nicht unbillich hieher. Jedes Slled hat an dem Leibe feinche, 
ſondre Veruchtung und Gebrauch / und wird dasjenige das uͤbertrefflichſte 
ſeyn / welches den beſten und nohtwendigſten Gebrauch hat; wie in einem 
wolbeſtelten Regiment die Beamten / nach ihren Dlenſten und Verrichtun⸗ 
gen / einander vorzugehen pflegen. F a 

Naun iſt dem Menſchen nichts nohtwendiger / als das Leben / und ders 
ſelben Urſprung iſt das Hertz / welches am erſten beginnet ſich zu regen und 

ubernegen/ am letzten aber zu ſterben / und allen andern Wuͤrkungen eine 
endfehafftzu machen. as Hertz gleicher der Sonnen in der Fleinen 
Weltie / durch welche alle Glieder erwaͤrmet / und —— werden:? daher 
entſtehet / daß man zwar Thiere findet / welche andrer Glieder ermangeln/ 
Feines aber / welches ohne Hertz ſolte leben / und iſt die geringſte Herßens⸗ 
wunden toͤdtlich | \ 

Andere halten die Leber für das erſte Glied / dardurch der Menſch 
erſtlich ernehret und zudem Wachsthumb befördert wird. Die Leber/ 
von dem eben vielleicht alfo genannt / if die Werkſtatt deß Gebluͤts / aus 
welchem / und in welchem das Hertz beſtehet / und der gantze Leib ſein We⸗ 

en erhält. 

— wollen ſolchen Vorzug den ®eburtsgfiedern beymaͤſſen / weil 
ſolche nicht einen Menſchen / ſondern das gantze Geſchlecht erhalten / und 
einen Mann machen / daher wir ſehen / daß die Verſchnittenen keinen Muht 
erweiſen / ſondern ſaige und welbiſche Leute ſind. Wannnun das ſtaͤr keſte 
Glied den Vorzug haben ſolle / ſo iſt keines weniger zubezdumen / al beſag⸗ 
tes / daß auch durch den Verſtand / Faſten und Beten zuweilen nicht kan is 
berwaͤitiget werden / und aller Lebensgefahr / ja Gottes Gebott ſelbſten ver⸗ 
geſſen macher. 

Hierwider ſagen andere / daß die Fortpflantzung feines Geſchlechteo 
eine allen Thieren gemeine Begierde ſeye / welche vlehiſche Luſt deß Men⸗ 
ſchen faſt Göttlicher Verſtand billich beherrſchen folle/ und ſolcher beſtehet 
in dem Gehirn / welchen die ober Stelle deß ee /- als das edelſie beſitzet / 

2 und 
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und vom Homero der Him̃el / von Plaroneder Tempel der indiſchen Gotr⸗ 
ligkeit genennet wird. Alle andere Sinne legen für dieſem Oberherrn ih⸗ 
ven Bericht ab / und gehorſamen deſſelben Verordnung: maſſen es auch 
mit einem ſteinharien Gebeine verwahret / und von den Lebens Geiſterlein 
bedienet wird. 

Nach 8Efopi Meinung föntedte Zunge diefen Vorzug haben / wel⸗ 
che ein kleines Slied / das groſſen Nutzen ſchaffen und groſſes Nachtheil 
anrichten fan. Man möchte auch in gleiche Betrachtung fegen Die 
Augen/die Ohren / und fonderlich Die Hände/ welcher Verrichtung ſoviel 
nutziucher / ſorꝛel nohtwendiger ſie zu deß Menschen Leben find / alo nicht die 
Betrachtungen und Bemuͤſſigung deßinnerlichen Sinnes / deßwegen ſie 
auch die Abbildung der Treue haben / und nicht nur mit Ringen gezieret / 
fondern auchmitfüffengechretwerden. Sadiſaget / daß man die Ringe 
an der linken / und nicht an der rechten Hand trage / zubedeuten / daß die Uns 
wurdigen mehr geehret werden / als die wegen hrer Tugend der Shren 


werth find. 
Die XLVI. Frage. 


Welches unter den Suidegüfern der geringfte 
Verluſt feye? 


— zerlet Driangel ſind / gang gleichfeitige/ ab c, zweygleich⸗ 
— def, undungleichfeitige/ wie d ef. 


AAN 


Alſo find dreyerlei Otter der Seelen ( und diefe find die vollfommenften ) 
def 
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deß Leibes / und. dep Geluͤckes. Welil wir nun in der Maͤßkunſt von 
Groß und Klein reden / faͤllet von dieſen letzten die Frage ftir / welche am 
ſchwer ee Binnen Folter SR 

gedoppelte Ziel/na ich faſt aller Menſchen Abfehen 
richtet / iſt die Ehre / * und ein guter Nahm / oder der uk, and iſt 
dieſes heedes mehrmals beyſam̃en / maſſen Die in Ehren fisen groffen Reich⸗ 
chum ſolche zuhandhaben und ihren Stand zu fuͤhren / bedoͤrffen. 
Wann man nim fragen folte/ ob die Schande / oder Die Armut leich⸗ 
des zuoertragen, fo muß man gefichen / dag man aus Armut Hunger ſier⸗ 
ben fan) welches — einem verachten Zuſtand nicht zubeftlrchten. 

Die Armut iſt ein ſchwerer / und faſt ins ers Laſt / und vielen 
Berdrteßlicher, alsder Tod felbften : deßwegen die Italianer zu fagen pfle⸗ 
gen; Yes Ungluͤck ſeye gut wann man Brod Darbey zueflen habe. ‚, 
Dieſem Elende zu ſteuer hat Ehriftus das Almofen für ein Kennzeichen ſei⸗ 
ner Nachfolge befohlen / und daſſelbe mit der ewigen Seeligkeit zu beloh⸗ 
nen / cn 
Schande ifinun zweyerlei: Verdiente und imverdiente. Die 
berdienie — ——— eine Beſtraffung unſerer Suͤnden / in⸗ 
dem uns unſer Gewiſſen verdammet / und heimlich anklaget / daß wir der 
von Gott gegebnen Ehre / oder unſerer Gaben ſonſten mißbrauchet haben. 
David bittet vielmals/ Sort ſolle ihn nicht zu ſchanden werden laſſen / und 
hingegen findet man feinen unter allen Heuigen / der Born umb Reichthum 
gebesten Die unverdiente Schande/ oder der geringe Stande in 
welchem wir geboren worden / iſt für feine Schande zu halten und foltedoch 
einem Ehrgierigen jchwerer fallen/ alsder Tod. 

Was iſt aberdie Ehre: Ein Thand / welcher in dem Wahn der Mens 
ſchen beſtehet / und offt dem allerunwuͤr digſten begegnet. Die Armut bins 
egen iſt ein wuͤrkliches uͤbel: doch iſi keiner ſo arm / daß er nicht mit Waſ⸗ 
und Brod fein Leben ſolteerhalten koͤnnen / wann er nur arbeiten wil / 
oder bey Leibsgehrechlichkeit ſich nicht ſchaͤmet zu betteln. 


Cc 3 Die 
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Die XLVI Frage 
Ob die Tugend in dem Mittel beftche? 


SS REN, das Mutel der Punet iſ / von/in/und aus welchem die voll 
ſtaͤndige Rundung umbgefuͤhret / und der Tugende Stelle beygemaͤſ⸗ 
fen wird / fo fan ſich Doch der Menſch darinnen nicht betragen / noch beluſti⸗ 
gen 3 Wanneinerbarer Mannfeinen Weg geher / wird ihn niemand 
anichen; ſobald aber cin Narꝛ lachet / oder weinet / wird er eine groſſe Aufs 
fiche verurfachen. Dr HERR Chriſtus / welcher ein Spiegel aller 
Tugenden geweſen / Bat fich nicht beharzlich in folchem Mittel gehalteny. 
fondern —— und Begebenheit bitterlich geweinet / wie bey 
dem Grabe Lazari / da er doch wol gewuſt / daß er ihn wiederaufwecken wuͤr⸗ 
de / und vergleichet auch deß Himmelreichs Eingang mit einem von vielen 
Klagen und Plagen bewegten Richter ꝛtc. da hingegen das Lachen und die 
Freude der Suͤndflut Vorbotten gewefen / und bemühenfich annoch alle 
Prediger / die Leute zu der Buſſe und der Zraurigfeit zubewegen / die niemand 
gereuet. Wir ſehen auch in der Natur / daß alles / was leblos iſt / nicht in 
dem Mittel / ſondern in dem Ende feine Ruhe findet. Der Stein ruhet 
aufder Erden/ das Feuer in feiner Flamme ſieiget uͤberſich / Die Erde vers 
ſchlucket alles Waſſer in ſich / ohne Erfärtigung/ die Nachtigal finger fich 
zu iodt / und wir Menſchen finden feine Freude in der Maͤſſſgung unferer 
Begierden. oðs ſcheinet / daß ſehr zage Leute geweſen Diejenigen / welcht 
die Tugend für ein mittelſtaͤndige Sache dargeftellet/ und daß fie dardurch 
alle Großmuͤtigkeir haben aufheben/ und hintertreiben wollen. Wer 
begntigen laͤſſet / Der wird esnicht hochbringen / und ohne Mühe und Ehre 
Hinter dem Dfen figenblaben. Man frage aberfolche Lobſprecher deß Nit⸗ 
sehftandes/ ob fie einen mittelmaͤſſiggetreuen Freund haben wolten/ und ob 
* — kalt oder warm / als laulicht ſeyn / weiche Leute GOit aus⸗ 
peien wird | 
Die Eiche) die hoͤchſte Tugend / wie auch der Glanh / und die Hoffnung 
haben keine ſo enge Beſchrenkung / ſondern ihre uͤbertreffligkeit erſtrecket ſich 
weit über das Mittel und koͤnnen nicht groß und brůnfiig genugfepn. Di‘ 
allzu 


—* 
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allzuſtrenge Gerechtigkeit iſt Ungerechtigkeit. Die Keuſchheit leidet auch 
dieſe Srelle nicht / und nennet man denjenigen zag und faig / welcher 
gar zuvlel Bedenken infriegsfachen machet. Wie lächerlich folte * 
ſeyn wann einer feine Dienſte einem Herrn anbietete / und verſpreche / da 
er ihme wolte mittelmaͤſſig getzen ſeyn / Daher man auch das Wort aͤuſſer⸗ 
ſtes Vermoͤgens zugebrauchen pfleget. 

Wolte man die Natur berrachten/ fo ſolte fich finden / daß der mitiler 
ns Welte der allergeringfte iſt / nemlich die Erde / und ſchicket ſich 
hieher / was jener geſagt hat: Die Tugend beſtehe in dem Mittel / das Mit⸗ 
tel aber ſeye ein Punet / wie in der A vorhergehenden Frage vermeldet 
worden / den man nicht finden koͤnne. 

Hierwider wird mit Fug eingewendet / daß unſere Vernunfft nicht de⸗ 
nen natůͤrlichen Neigungen/ ie andern Geſchoͤpſen nachahme  fondern 
lehte Feiner Sache zumenig) noch zuviel thun welches bedeutet worden 
durch den Kuͤnſtler Dædalum / der feinem Sohn — die Lehre gegeben/ 
Daß er nochder Sonne/ nochdem Meere zunahe fliegen folte ; darmit ihn 
jenenicht mir der Hitze / nochdiefe mit der Feuchtigkeit feine waͤchſerne Fluͤ⸗ 
gelverderbe. Und wiederunverantmwortlich handele / welcher viel Weins 
in dem Keller hat / und Feinendarvon trinker; alſo thut auch der naͤrriſch / 
weicher alles verſchwendet / und nur die Heffen ſparen wil. Der Getitzige 
und der Verſchwender find ſtraͤfflich / doch dieſer vlelweniger / ale jener ; 
dann er thut ihme übel/ und andern gutes / welches der Geitzhals nicht uber 
das de bringen fan ; der Zugendfame aber weiß das Mittel zu halten/ 
und thut ihme ſelbſten und andern/ nach Gebuͤhr / wol. Diefes ift durchge⸗ 
hend bey allen Tugenden / daß man noch zuwenig / noch zuvlel verleiſtet / deß⸗ 
wegen auch der Weiſe Mann ſaget / daß er noch groſſen Reichthum / noch 
Mangel / noch zuviel / noch zuwenig verlange / weil beedes vielem Ungemach 
ungerworffen/ ſondern feinen beſcheidenen Theil begehre. 

Arifloreles hat die Tugend genennet eine wuͤrkliche Fertigkeit / beſte⸗ 
Hend in einer vernuͤnfftigen Maͤſſigung deß Thuns und Laſſens. Ob nun 
wol etliche ſcheinen / daß ſie nicht indem Mittelſtand / ſondern in ihrer übers 
trefflichen Hoheit beruhen / wie etwan die Liebe / dee Glaube / die Hoffnung / 
fo find Doch ſolche geiſtliche / und nicht ſittliche Tugenden / welche mn 

‘ 
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natürlichen Rräfftenherzähren/ und fich nach dem allgemeinen Maß nicht 
richten laſſen. Die Kenfchheit/ die Demut/ die Großmuͤtigkeit / muß nach 
den Umſtaͤnden betrachtet werden / und nach der Endurſache / welcheden 
Ausfchlagmachet/ obesder.£after oder Tugenden Namen erhalten ſollen 
Die Reufchheit fan nicht zu groß ſeyn / doch iſt ſie bey den Veſialen / wegen 
eines boͤſen Endes / fuͤr ein Laſter zu halten geweſen / und kan auch ein Ehe⸗ 
weib wol gar zu keuſch ſeyn. 

Etliche find ſtetig Laſter / wieder Ehebruch / Todtſchlag / Diebſtal: 
Eiliche ſind ſtetig Tugenden / ſo groß ſie auch geuͤbet / und getrieben werden 
moͤgen / wie die Maͤſſigkeit und Großmuͤtigkeit. Weil nun die Laſter zus beeden 
Enden ſtehen ſo muß die Tugend / als das Zuͤnglein in der Waage / das Mit⸗ 
tel halten. 

b Ss find auch etliche Tugenden’ welcher Laſter / fo su beeden Theilen 
entgegengeſetzet werden / nicht zu benamen; Es folget aber daraus nicht) 
daß fie nicht Laſter ſind. Die GSedult hat zu der Linken die Unempfind⸗ 
ligkeit / zu der Rechten die Faigheit €. 


Die XLVIII. Frage. 


Warumb die Heiden ihren Goͤttern / und die Chri⸗ 
ſten den Heiligen einen runden Schein umb 
das Haubt zu mahlen pflegen? 


Wer dieſer Frage handelt der Weltberuͤhmte Athanaſ Kircherus 
in Colum.Pamphil. 282. Die Urſach aber iſt / well ſie beeder⸗ 
ſeits durch die Rundung das uͤberirdiſche und Himmliſche bedeuten wollen / 
und ſolche Figur in groſſen Ehren gehalten / ſelbige auch ———— 
liſchen und ewigen Sachen beygemahlet haben; weil in beſagter 
dung noch Anfang noch Ende erſcheinet. Dahin ſollen auch die Heiden 
ihre runde Tempel gemeinet haben. 
Wann der Cirkel allein das Haube umbgibei / ſo bedeutet es eine ver⸗ 
borgene Östtliche Eigenfchafft wann aber der ie 
alei 





— 


Mel nun in der gantzen Natur nichts eigentlicher die Unendligkeit 
Gottes abbildet als der vollkomene Citkelring / welcher von einem Punctauf 
der geraden Linie/ unendlich kan ergroͤſſert werden / und jemehr und mehr 
einen offnem Winkel machet / iſt dieſes nicht allein von den Bgyptern / ſon⸗ 


dern auch von den Chaldzern fuͤr eine Geheimnis der Gottheit gehalten 


worden. Beſagtes iſt ausnachgehender Figur deutlicher zuverſtehen. 
= —— DEF, und un unende 
—— lich groͤſſer gemachet werden moͤgen / werden 
⸗ alle indem Punct c die Linie AB unendlich 
berühren/ und der Driangel acc wird na 
und nach ſich indem WRittelpunct weiter eroff⸗ 
net weifen/und mit den unendlichen Cirkelrin⸗ 
gen unendlich ſeyn. Alſo haben dieverfländis 
gen Alten durch das Sichtbare die unſichtba⸗ 
se Gottheit vorſtellig machen wollen. G.Hes 
fius gleicher dieſen Punct c mit dem Glau⸗ 
ben / durch welchen das Himmliſche fich mit 
dem Irdiſchen vereinbaret/nachgehenden Ba: 








So 
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Dr iſt deß Menſchen Volt / groß iſt der Sternen Heer / 
groß iſt der Thiere Herd / groß iſt das Weltgetuͤmmel; 
groß iſt der Erdentreis / noch groͤſſer iſt das Meer / 
noch groͤſſer iſt die Lufft / noch groͤſſer iſt der Himmel. 
Doch iſt dag alles klein / ein Nichts / ein Koͤrnlein Sand / 
ein Staͤublein gegen GOtt / der alles iſt in allen / 
Der dieſe Welt regirt / der Meer und trocknes Land 
gemachet / uns zu Dienſt / und uns Ihm zu Gefallen. 
Ach groſſer Wunder GOtt! was iſt deß Menſchentind / 
daß du fein fo gedenkſt / und dich fein angenommen; 
Bir find in unſrem Thunund Sinnen Suͤnden⸗blind / 
und koͤnnen nicht zu Dir / ohn waren Glauben fommen, 
Wie fuͤget ſich der Ring ſo ſonder Anbeginn | 
und Ende Cirkelrund mit g raden Kinifkreiffen ? 
Wie ruͤhrt der groffe GOtt der Menfchen kleinen Sinn? 
Der Glaub iſt Punct und Band / der beedes kan begreiffen. 
So ruh getreuer GOtt (gleichwie der Sonnen Kertz 
auf dieſem Erdenpfan ) auf meines Leben Faden: 
befeuchte mein Gemuͤt / erleuchte Sinn und Hertz / 
ruͤhr und regire mich durch deines Geiſtes Gnaden!“ 


Das bedeutet / daß von GOtt alle Kraͤfften der Elementen indie 
pier Theile der Welte ausfluͤſſen. 


Die XLIX. Frage. 


Was der Egypter Spisfeulen oder Flam⸗ 
menfeulen bedeuten? 


©) Ye Sgyptiſchen Prramides, von dem Feuer alſo geheiffen/nennen 

wir zu Teutſch Flammſeulen / und beſtehen ſolche auf einem gleichen 

viereckigtem Grund / durch welches vier Ecke die vier Blementa bedeu⸗ 

tee worden / durch die Spige a aber Die Seele / welchegegen dem Him⸗ 

‚mel gerichtet/ wiedas. Feuer zudemeinigen und waren GOtt fich ſchwin⸗ 

gen ſoll / dag alfodie Sgypter darmit bedenten wollen/ obgleich das En 
u 
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und elementariſche Konigeninder Erden begraben I 
—— ——— RE 





| Eshab Eryenituanf daß —— eig fr. 
wol gute/als —ã— Slammersund hen / durch einen dops 
— —— — ———— Wen, 
femehr fichdie himmliſche und feuerartige Seck mit * 
izen vermiſche / jeweniger fie — 2* werde: hingegen — —— 
Liecht / ſeweniger ſie deß ET afftig wird/ und e den himm⸗ 
liſchen Cirkel kaum mit der Spitze . Daher auch Zoroafier Bu / dte 
Seele habe Fluͤgel welche der Leib verftisge/ hindere und aufbalte / deßwe⸗ 

gen fie auch ihre re mit Slügelngemablet. Die Flammfeulen hat 
—2 Deutung / daß alles von Gort/ als einem Punet komme / und dag 
een ein die Alementa/ in welchen / 
alo Maierien / a 

Alfo an en langelDaswerbangi Beheimmieber hoc 
Bags Örangfon ebenen benfche Bam 


Od ⸗ Die 
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Intellectus. 


Sapientia. Vittus adiva, 





Die obre Spitzen nennet er Oſiridem, den oberfien Verſtand die an 
dre die darausflieſſende be / und die dritte wuͤrkende Tugend und 
Krafft! dieſes dreyſtaͤndige Weſen aber feye eines/ und vollkom̃en / gleich 
dem Cirkelring. Athanaſ.Kirchetus in Colum. Pamphil. f.213. faſi 
gleiches Fan auch von der dreyenkumpfen Spigen deß menfchlichen Her⸗ 
tzeno geſaget werden. | 


Geſchichte / | 
Wie man ſich / ohne Zauberei / unfihtbar machen/ 
Ä alles fehen/ und doch nicht gefehen 

werden fonne? 





] A ir lernen/wag wir vergeffen folten/ und vergeffen/ was wir lernen folten. 
a nn diefem Seuche find wir rechte Adamsfinder / der fich mir feinem Weibe 
seluften laſſen / GOtt gleich zu werden / und dejfelben fchuldigen Gehorſam aus den 
Augen geſetzet. Wir wollen von den Gelehrten gelehrrer aber von den From̃en nicht 
froͤmmer werden/ fondern laſſen ung leichter zu dem Boͤſen / als zu dem Guten / be 


wegen. 
Unter ſolche vorwitzige Kluͤgelkuͤnſtler ſind zu zaͤhlen diezauberer/ welche ſich 
an GOTtes Feind / dem abſcheulichen Hoͤlen Mohren und betruͤglichen Tauſent 
kuͤnſtler ergeben / uͤbernatuͤrliche Dinge zu leiſten; maſſen ſolcher Luͤgengeiſt maͤchtig 
iſt in den Kindern deß Unglaubens / wie hiervon nachgehende Erzehlung zu Beſchlus 
dieſes Zweyten Theils angefuͤget werden folle, 8 
u 


Don der Mäßfunff. 2 

Zu Greuovle war ein Moͤnich / der wegen veruͤbter Hexerei angegeben / ein. 

gezogen / und in Verhafft gebracht worden, Es befanden fich in feiner Tellen Zatt- 

berbuͤcher charadteres, Pulver; Salben/ und dergleichen Geretſchafft / deffen ſich 

die Herenmeifter zubedienen pflegen. Er war ein Neapolitaner / eines adelichen Ge⸗ 

ſchlechtes / wie er vorgabe; iſt aber vieleicht auch in dieſem / wie andern Stucken / ein 
Luͤgner geweſen. 

Der Beweiß ſeiner Zauberei war weitlaͤuffig / und der Klagpuncten viel / verlan⸗ 

tende auf Diebſtal / Vergifftungen / Ehebruch und Unzucht / welche er durch beſagte 
ſchwartze Kunſt werkſtellig gemachet. Er hatte eine Dirne in Moͤnchskleidern bey 
ſich welche von feinen Teuffelskuͤnſten viel geoffenbaret. Unter andern hielte man 
ihm fuͤr / daß er ſich beruͤhmet / er wolle / vermittelſt etlicher Cirkel / (daher dieſe Erzeh⸗ 
lung an der Maͤßkunſt gejogen wird ) unſichtbar machen / und fande ſich ein Buch / 
welches von dieſer Kunſt handelte. Es wurde ihm dieſe Anklage fuͤrgehalten / und dar⸗ 
auf gabe er / mit lachendem Munde / folgende Antwort: Er wolle dieſen Schertz die 
Herꝛen / ſo ihn verhoͤrtẽ / gerne lehren / daß ſie auf offnem Mark / oder in der Kirchen / 
unter dem Volke / vermittelſt etlicher Cirkel / nicht ſollen geſehen werden; hingegen a⸗ 
ber ſollen ſie jederman ſehen und kennen / und zwar ohne Zauberei. Wer dieſes lei⸗ 
ſten wil / führe er fort / muß ſich in ein Faß / das oben mit vielen Löchern 
durchboret iſt einfchlieffen/und auf den Mark fuͤhren laſſen / ſo wird ihn 
niemand ſehen / oder kennen / er aber wird durch die Loͤcher die Leute 
ſehen / und in ſolchen Cirkeln oder Reiffen beſtehet die Kunſt ſich 
unſichtbar zu machen. 

Man hielte ihm vor / daß er FrauenLiebe erzaubert / daß ſie ihme nachlauffen muͤſ⸗ 
ſen: darauf antwortete er / daß ſolches / vermittelſt deß Geldyulvers beſchehen / und dz 
man ihnen etwas angenemes hinwegnemen / und ſie ſolle zuſehen laſſen / ſo werden ſie 
gewiß nachlauffen. Dieſe laͤcherliche Ausreden mochten ihm das Leben nicht friſten / 
weiln er auch viel heifige Sachen verunheiliget / und das Zauberzeichen an einem gar 
heimlichen Orte feines Leibes truge; ſondern er wurde verurtheilet / daß er ſolte ver» 
brenner werden. Sobaldihm ſolches angedeurermurde / hat er fichgans raſend und 
verzweiffelt geſtellet / ſich auch teines weges bekehren woilen / man laſſe (hun dann ein 
anddiaers Urtheil wiederfahren: darauf dann die Richter zuſam̃engetretten ſich ber 
feine Seele erbarmet / und geſchloſſen / dzer aus Gnaden zuvor tit det Etrang er er⸗ 
gen / und alsdann todt verbrennet werden ſolte. Sobald er dieſes vernommen / hat er 
ſich luſtia und froͤlich erwieſen / gelachet und gefchernet / als ob man ihme das Leben 
gefchenfer/ weil ihm der Teuffel verſprochen / er wolle den Strang zerreiſſen / wann 


man ihn hangen wuͤrde / und alſo ſtellete er ſich / in ſolcher Hoffnung / froͤlich / als ob 
Dd 3 er ſeine 
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er feine Sünde bereuete / und gerne ſterben wolte warn GOTT nicht durch ein 
under feine Unfchufd rweiſen wuͤrde. 

Alser nun an die Seulen gebunden, und erwuͤrget werden folte/ hielte ihemg 
der Teuffel erlicher maffen fein Wort / und machere/daß der Strick zerrieffe: der Hau 
cker aber nahme eine Kette / und einen Knebel / und darmit machte er ihn ein End 

nemen mit Schrecken : verbrannte auch nachgehends feinen Leich⸗ 
nam zu Aſche / welcher / wie Spreuer/ indem Winde zerſtreuet 
wurde / als der Lohn aller Gottloſen / wie der erſte 
Pſalm ihnen ſolches Gleichnis⸗ 
weis androhet. 


“se 


* 


Ende deß Zwenten Theils der Philoſophiſchen 
und Nathematiſchen Erquickſtunden. 





Der III. 





Don der Sch-und Spiegelfunft, 


(Optica & Catoprrica.) 


Dorbericht, 


Bwol in dem Zweyten Theil der Bhilofophifchen und 
Fa Marhematifchen Erquickſtunden won der Treffligkeit deß Auges viel ge 
ET fat worden/ müffen wir doch diefes Orts ein — erwaͤhnen: beken · 
nen aber willigſt / daß unfre uͤbelgeſchnittene Feder ein gar zu grober Pin⸗ 
ſel / dieſes Wundervolle Glied deß menſchlichen Angefichtes vollſtaͤndig anzubilden. 
Democritus hat einen blinden Verſtand erwieſen / indem er ihme die Augen 
ausgeſtochen / ſoviel beſſer zu philoſophiren, dieweil eben das Geſicht der Sinn der Er⸗ 
kantnis iſt / dardurch wir zubetrachten ziehen die verborgene Urſachen dieſer buntge⸗ 
zierten Welte / welche ſcheinet / daß fie unfre Sinne zuvergnuͤgen / von GOTT er⸗ 
ſchaffen worden / daher ſagt Salomon : Daß die Augen ſehen / und die Oh⸗ 
ren hoͤren / kommet beedes von Gott. 

Die uͤbertreffligkeit deß Geſichtes erſcheinet ſonderlich in dem / daß ſich feine 
Wuͤrkung bis an den Himmel erſtrecket / da hingegen alle andere Sinne / ais das Ge⸗ 
hoͤr / der Geruch / das Gefuͤhl / und der Geſchmack auf gewiſſe Ferne reichen / und iſt 
nichts in der Welt unſichtbar / was Liecht und Farb weiſen kan: ja / in der Finſter⸗ 
nis ſchwebet vor unſern Augen / was wir zuvor ſtart zu Sinne gefaſſet. 

Zum andern / iſt die Wuͤrkung deß Geſichtes Pfeilgeſchwind / und Fluͤgelſchnell / 
noch der Zeit noch einigem Dre verbunden: alſo auch viel gewieſſer / als fein an⸗ 
drer / deßwegen ſeine uͤbertreffligkeit mit dem Verſtand verglichen wird; weil das 
Aug den Leib / wie der Verſtand das Gemuͤt/ oder den Willen deß Menfchen geleiter, 
Daher ſihet man di vielmals die allerkuͤhnſten in der Finſternis Furcht und — 

U 





\ 


Er Vorbericht. 


cken ankommet / welches keines Weges von der ſchwartzen Farbe herruͤhret; ſondern 
weil ung die Augen nicht dienen / and als eine Schildwacht ſichern und ſchirmen koͤn⸗ 
nen / da wir uns hingegen nicht fürchten / wann wir jemand haben / der ung führer/ 
und geleitet. Dieſer Meinung fagte dort Moſe zu feinem Schweher Jethro / er 
folteihr Aug ſeyn in der unbekannten und unwegſamen Wůſten. 

Drittens / iſt es ein gemeines Wunderwerk / daß ein ſokleiner Spiegel / als das 
Aug iſt / auch die groͤſten Sachen faſſen und begreiffen fan. Das Aug kan aus dem 
Elephanten eine Mucken machen / eines fo groß ſehen / als das andere / und ein ver⸗ 
ſtandiges Urcheil darvon faͤlen. Das Aug gleicher einem bauchigeem Spiegel) wel⸗ 
cheralleg fleiner ſehen macher/ als es würflich iſt / daß es nach der ſichtbarlichen Ge⸗ 
fſialte begriffen werden fan 5 da hingegen ein flacher Spiegel weiſet / wie das Bild 
in ebenmaͤſſiger Groͤſſe geſtaltet iſt 

Viertens / har auch das Auge dieſe Eigenſchafft / daß es ein gleichſtimmiges 
Urtheil fallen machet / alſo / dz alle Menſchen ſich vergleichen was Weiß / Schwart / 
Grin, Hell / Glummetẽ. Da hingegen einem bald zu warm / bald zu kalt / die Spei⸗ 
fe bald zu ſuͤß / bald zu ſauer / die Stim̃e bald zu ſtark / bald zn ſchwach lautẽd / oder fort, 
ſten eine ſache bald zu glar/ bald zu hart zu fühlen ift2©. nach Befchaffenheit befagter 
finntichen Kräften Werkienge/ und deibesbefchaffenheit. Warn auch das Aug feh⸗ 
fer, wie in Betrachtung deß Monds / der Fleiner fcheiner/ als er iſt befchiher / ſo kan 
08 die Fehler / in Gegenhalt andrer Sachen / (nach den Lehrſaͤten der Sehkuͤnſtler) 
erfenneny und verbeſſern / welches die andren Sinne nicht leiſten / und ihre eigne Lehr⸗ 
meiſter / beſagter Maſſen / ſeyn koͤnnen. 

Fuͤnfftens / kan aus der Blindheit Elend die vergnuͤgte Erfreuligkeit deß Ge⸗ 
ſichtes geſchloſſen werden. Das Leben eines Blinden iſt gleich dem Schatten deß 
Todes / und fie deßwegen von den Geſetzen aller Obrigkeitlichen Aembter entſetzet / und 
werden fuͤr unfaͤhig zu denſelben geachtet. 

Im Gegenſtand haben die Egypter die Gottheit nicht fuͤglicher abzubilden 
wiſſen / als durch das Gemaͤhl eines Auges / deßwegen es auch ein Goͤttliches Glied / 
das Siecht der kleinen Welte / die bejaubrende Schoͤnheit eines Angeſichtes / die Spie⸗ 
gel deß Hertzens / Pforten der Liebe die Herolden deß Gemuͤtes / welche Freud und 
Leid anzuzeigen pflegen / und das Ebenbild deß Himmels genennet wird. Wie aber? 
Das Auge und der Himmel iſt rund / beweglich / hellglängend/regnend und weinend / 
ſtralend und blickend / mit kryſtallem Glantz begabet / truͤb und heiter etc. 

Gleichwie der Himmel alles uͤberdecket / alfo kan auch das Aug altes überfe 
hen / deßwegen Anaragoras gefagt/ diefe gantz fichtbare Welt feye wegen der Augen 
und fie wegen der Welt erſchaffen. Weil nun dieſer Sinn der überrrefftichfte iſt / 
ſenen wir die darzu gewidmeie Sehkunſt der Mufic billich vor. 


Wann 


Wann alle Kuͤnſte und Wiſſenſchafften deß Menſchen Verſtand erho 
errıd volllommener machen : fo bringen fonderlich die Sterne um and seböben, 


nr 44 und Sernegläfer dig 
Auig su wunderſamer Fähigkeit / wie wir hiervon nachfolgendes obgedich⸗ anfuͤgen 
wollen. 


Eilanmupdeß Menſchen Aug faſt uͤberirdiſch nennen / 


erkennen / en 
der ob uns ſchwebt gewoͤlbt. Der guldne Sonnenglantz / 


d 
das / was entfernet iſt. Doch iſt da⸗ zu ſchwach 
wann nicht das — nach 
Das Glaß / ein Erdenſaltz / in deiſſer Giit / 
mit funftßereichter Hand geſchliffen und geheitert / 
vermittelt / daß die Sternen amblauen HimmelDach / 
fich naͤhren Erdenwarts / dem ſchwachen Auge nach. 
Der ſtraͤnge Sonnenſtral / der ſich nicht laffe ſchauen / 
wil ſeine Purpurflamm gedeckten Glas vertrauen; 
der blaß befleckte Mond weiſt ein verfinſtert Liecht / 
und manche Rungelfireiffimtrüben Angefiche. 
EHrr der Vatter dep Siechtes/ mohnetineinem die 


/ bie Fleine Welt / das Aug 
wegen der Geſchwindig⸗ 
rfung/inallen unſern Ber, k 
Die gleiche Anſtralun (per radiosredtos ) fangesogen werden auf die 
höchfte Stuffen der Chrifttichen olfommenheit/ welche die Seefe mir Goer indie- 
ſem — begmnet / und in jenem vollführer, 
ie 


per radios reſractos) gleichet der andern Stuf⸗ 
& fen 


deß Verſtandes / und vereinbarer ſich mir dem Weltliecht 


teit unverhinderten Sanff/ und der faſt Überirdifchen Wii 
fahren. 
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fen Chriſtlicher Vollk ommenheit / welche ſich erweiſet in der Liebe deß Naͤchſten / und 

Betrachtung der Geſchoͤpffe / die zu feinem Lobe antreiben ;tc. 

ie Wiederſtraiung ( perradios reflexos,) gleichet dem tunklen Schar 
tenbild unſres ſchwachen Glaudens / zu welchem die Buß und Threnen / wie zu einem 
Glaſe * Aſchen erfordert wird / wann es ſolches liechten Glantzes cheilhafftig wa⸗ 
den ſolle. 

Dieſes iſt vielleicht angebildet durch das himmliſche Jeruſalem / welche u 
Teutſch heiſſe das Geſicht deß Friedens / in welcher der HERN wohner / und 
handelt hiervon ber kluge Valerianus Magnus in feinem Buͤchlein / Lumen Men- 
tium berirelt : beweiſend /daß dag Liecht der Vernunfft GOTT feye/ hochgelobet in 
Ewigkeit / welcher erleuchtet / als das ewige Lecht / und nicht erleuchtet wird/ gleichwie 
die Soñe / welcher Lauff zwar mit leiblichen Augen betrachtet / die Abmaͤſſung aber und 
Urſachen beſagten Ir durch den Berftand erſehen werden ; daß fie nemlich nicht 

von eigenen Keäffen/ ondern von ihrem und diefer ganzen Welte Schöpffer muͤſſe 

erhalten und regiret werden. | 
Wie alles ohne Liecht unſichtbar iſt / alſo iſt alles ohne GOttes Gnadenſtralen 
mit hoͤlliſcher Finſternis bedecker. 


Man muß nicht gar zuviel den bloͤden Augen trauen / 
die mehrmals ſich ganz blind in ſoviel Sterne ſchauen; 
wie Galilæus auch verloren das Geſicht / 
als er vom Brillenglas gelehrt den Kunſtbericht. 
Ach was erheberfichder Aſchenſtaub und Erden / 
ſoll unſer truͤbes Aug dardurch geſtaͤrket werben? 
Soll unſer Angeſicht / durch ſolchen Thand erhellt / 
ſich ſchwingen Wolken auf / bis in das Sternenfeld? 
Ja / was unfichebar iſt / kan uns die Sehkunſt weiſen: 
So ſeltne Meiſterprob iſt wunder hoch zu preiſen. 
Sie iſt der Ehrenruhm in letzterfolgter Zeit / 
die weiſet deß Verſtands beglůckte Fuͤgligkeit. 
Sie hat deß Menſchen Aug die Fluͤgel angebunden / 
dardurch (wie Dadalus) der Sonnen Weg gefunden / 
und naͤher wird beſchaut. Sie iſt der Feuerſtral / 
die dort Prometheus gebracht vom Himmels ſaal. 


| Vorbericht. 
Es macht das helfe Glas das kleine groͤſſer ſehen / 
was weit entfernet iſt / das ſtellt es indie Naͤhen / 
man kommt auf dieſen Weg in Windgeſchwinder eil / 
(wañ man die Sterne ſchaut / durch mehr als tauſend Meil. 
Ein bald zerbrochnes Glas / ein Rohr von Holg erfunden / 
hat unſre Schwachheit ſelbſt beſiegt und uͤberwunden / 
Kin Luxaug bringt das Glas / der Kunſte Meiſterprob / 
das ſihet niemand nicht / ohn hochgeprieſnes Lob. 
Mas in der Sternen Held fuͤr Wandel wird getrieben / 
das ſchaut man durch das Glas / und wird auch aufgeſchrieben 
in unſrer Zeiten Buch: mit ſo gewieſſen Brund/ 
daß man die Finſternis weiß bey der Viertelſtund. 
Die pe re muß jebem wolgefallen/ 
fieifi der Rugelgleich/ dieinden Bergkryſtallen 


den Himmelund die Erd aus einem Stande weiſt. 
Was darffeseitle Wort / das Werk den Meiſter preiſt 


\ 
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„X war So won Io Ir 
Ser 111. Theil, 


Dieak Frage. 
Las dag Liecht und der Schaften feye? 


As Liecht iſt entweder natärtich/ / wie die Sonne /und Sterne / von 
welchen in nachgehendem Theile gehandelt wird / oder es iſt Fünf, 
lich / und vonden Menfchen angezänder/ wie die Flammen / und das Feuer / 
deſſen Eigenſchafft iſt leuchten / oder ſcheinen / verzehren fchmelken / bren⸗ 
nenze. Dieſes Oris wird es nur betrachtet / als ein ſtralender Glantz / wel⸗ 
cher den Schatten verurſachet. | 
Der Schatten ift atfoeine Abbildung dep dichten Gegenſtandes / weis 
cher gegen der Sonne oder das Liecht gefteller wird / und iſt zu wiſſen / daß 
Liecht und Finfternism teinander verbunden / die doch widerige Sachen 
ſcheinen / deßwegen der Pſalmiſt in dem 139 Pfal P. 12 recht hiervon ſaget: 
Die Nacht leuchtet wie der Tag/ und die Sinfternis (das Schattenbuld⸗ 
nis) iſt wie das Liecht Wiewoſ dieſer Spruch auch dahin gezogen wer⸗ 
den kan / daß bey GOtt kein Wechſel deß Liechtes und der Finſternis iſt / 





Yac.1/17. und Er in einem unwandelbaren Liecht wohne/1.Zim.uis/ı6, 


Dasjenige/ was nun erleuchtet wird / iſt gefaͤrbet / oder hat ſein eignes 
Liecht / wie die Johannes Wuͤrmlein / und faul Holtz / das in dem Tunklen 
einen Schein von ſich wirffet: alles andre iſt gefaͤrbet / wird von der Son⸗ 
nen erleuchtet / und wird auch die Farbe ein tunkles Liecht genennet. 

Wie nun der Schatten eine Abweſenheit deß Liechtes gegen den dich ⸗ 
ten Gegenſtande iſt / ſo muß das groͤſſere Liecht einen ftärfern und groͤſſeꝛn 
Schatten / und das kleinere einen kleinern Schatten werffen / und ſind alſo 


gewieſſe Stuffen und Grad dep Liechtes / nachdeme co nahe oder ferne / 


groß 


Der Dritte Theil. Von der Seh:und Spiegelfunft. : azı 
groß oder kleim iſt etc. wie ſolches bey anbrechendem Tage / und herbeykom⸗ 
mender Nachte augenſcheinlich zubeobachten. Je nähcrdie Sonne iſt / 
jefchwächerifider Schatten / je ferner die Sonne je ſchwaͤrtzer firetffen die 
Schattenſtralen. Daher auch die Poctenden Schatten der Berge bey 
denanbrechenden Zagesrüb und braun / zu Abends fchwargfchweiffend 
und Mohrenfarb nennen. a. 

Hlieraus iſt zuerſehen / daß / wie ein Liecht durch das andre Liecht den 
Schein vermehret / und die Stralen erhellet; alſo vermehret ſich auch ein 
Schatten / wann der andre darzutrifft. Ferners muß man auch beobach⸗ 
len / daß der Schatten / welcher von einem Gegenſtand geworffen wird / 
aach und nach ſchwaͤcher und liechter zu ſehen / ſogar / die Spitze deß 
Schattens von einer Stangen zuauſſerſt von dem Liecht kaum zuunter⸗ 
cheiden / da doch beſagter Schatten bey demunterſten Theil der Stangen 
ohlſchwartz fcheiner : Hieraus iſt recht zuverſtehen / wann in H. Schrifft 
eleſen wird / daß das Alte Teſtament ſey ein Schatten deß zufünfftigen/ 
sicher ſich in Chriſto / der Heiden Liecht / geendiget hat. * 

Wann das lLiecht der Finſternis entgegengeſetzet wird / fo iſt ſolches 
icht von dem Schatten / der von dem ——— I fondern von der 
Ritternacht/ fodem Mittag entgegengefeßet wird /zuverfichen / und dieſe 
aben Feine Gemeinſchafft miteinander / wie bewuſt. 


Die II Frage. 
Warumb der Schatten kuͤhl / und von etlichen Baumen 
nuͤtzlich / von etlichen fehadlich ſeyn? 


Jeſe Frage ſolte zwar aufden X 1 Theil verſparet werden well wos 
I aber hier von dem Schatten zu reden haben / muͤſſen wir von deſſel⸗ 
n&igenfchafft folgendes beyrucken. 

Die gefunden und wolriechende Buͤſche und Bäume —X 
ren kuͤlen und gefunden Schatten / indem ſie die Soñenſtralen am... ©» 
n welche die Blaͤtlein und Bluͤtlein auodorren und aufdaͤmpffen mar » 
en / welcher entgeiſterte Safft ſich mie demLufft vereinb aret / den Men⸗ 
en erquicket und erfriſchet. Solche ee on 

| * 
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Citronen / Mandel/ Pomerantzen und Branaten ragen) Die fontel gefüns 
der / foniehihre Frucht dem Menfchen wolbekommet. Deßgleichen iſt auch 
Bonden wolsicchenden Kräutern und Blumen zu ſchlieſſen / als Roſen / Wins 
Sen Lilien / Quentel /Hyſopꝛc. Im Gegenſtand iſt zu wiſſen / daß dk 
Baumen/deren Fruchte ſchaͤdlich / oder deren Geruch widerwärtig iſt / auch 
gergleichen Schatten werffen / als da iſt die Dannen / Terebinth / Cypreß 
Lerchendaum / Segelbaum etc. und verurſachet dieſer Schatten Haubtwe⸗ 
he. Es ſchreibet Elufins/ daß diejenigen / welche in dem Schatten deß In⸗ 
dianiſchen lerchenbaums ſchiaffen / aderwitzig / und faſt ſinnloß ſind / wann 
ſie wiedererwachen / welches nichts anders / als der gummichten a 
fung bevgemäffen werden fan. Die giftigen Baumen söbsen mit ihren 
Schatten Menfchen und Viehe / wie folches jonderlich Die Schlangen bey 
dem Lerchenbaum erfahren. 


Die III. Trage. 


Wie man den Grund eines jeden Bmas 
‚ In die Derfpectio bringen folle? 


aut die Erden oder Grundlinie mußmandas Viereck augen anf, 
reifen /und in gleiche Theile fondern/ wie hier in 4 beſchehen / alsdañ 
ziehe man aus den Thellpuncten AFLED linko zudem Augpunct/ o ode 
x, nachdeme die Stellung iſt und die Sache zu Geſicht kommen ſolle / dañ 
zudem Fernpunct m rechts / wo ſich dann die Stral Linien kreutzen / da z⸗ 
bee es die perſpectiviſchen Quadrat / wie hier ao n s, und wird alſo Ax06 
das Perſpectiv ſeyn von dem Grund ABCD. 


garmit nun die vielfaltigen Linien Feine gbringen / mag lan 
— — Fernpůnctlein bike Faͤden a 
Die Kreutzlinien leichtlich finden. Ber | EHER 


Die 


ee 
AK) 


Die IV. Trage; 
Don der Derfpectivifchen oder Sehfünftlichen 
Aufreiſung eines Saale. 


| Olches anszumitrfenfeßte ich gu einer Grundlinie an, welche mas 
cheteinen A in a Bc, der Grund wird ausgerheileringleiche Theis 

/ und won denfelben fireichen alle Linien zuc. Wann man num diefe 
rund linie erlängert / und die Breiten der Steineneben aund 5 hinaus⸗ 
get / ſo finder ſich von dem Auge und Fernepunet der Al ſchnitt der Steine. 
Denobern Theil deß Zimmers zu machen / muß man A c ino, und 
ira xſtreichen laſſen / und co, ce, c 1, und ca führen / und dieſes er 

nn 
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..B oO 

| nen auch die Waͤnde eines Schaupl⸗/ 

tzes ſeyn / nachdem Optiſchen uw 

drat / denman mit Seulen / Baͤu 

men Bildernꝛec. nach belieben) zieren 

fan. Wann es aber ein S 

I "en —— ſeyn ſoll / welcher gleiche Abmaͤ 
ee: hat; koͤnten alle Waͤnde mit Spiegeln 

| — behaͤnget / und darhinter mis Lech⸗ 

— elll|) tern beſchelnet werden / da dann die 

ZEN | ER Perſonen gleichefals in Spiegeln be⸗ 

EN SUR || Fleider/umd mit groffen Fackeln dan 







$ zzend mie groffer Berwunderung an 
Eee | Nr zufehen ſeyn würden, 


| 1 Diefes nun in einem Schau⸗ 
| AI platze — a 
ket wird / genugſam zu fehen / wie nemlich fich das Vild nach und nach ven 


A 





kleinert / nach Proportion es fich entfernet / wie hlet die Hoͤhe aus den waag 


| £inieni | 
an ; — eichtlich zu finden Diefee iſt der kunſiſtaͤndige Grund 
Di 


Don der Sch-umd Spiegelkunſt. 225 


Die V. Frage, 


Die man die Augen mählen folle/ daß fie aller Orten 
den Anfchauer wiederumb anfehen? . 


eſes laſſet fich in denn ebenen Gemahl / keines weges Inden erhabe⸗ 

nen Bildern thun / und iſt deſſen Urſache / weil die Augen der Wilder 
nd ſind / und erhaben / gleichſam fůr dem Kopf herausliegen muſſen / wird 
röurch die Flammartige oder ppramidalifche Stralung verhindert / daß 
rſelben Grund ſoweit nicht ausfchmweiffen kam Alfo mahlet man den 
od / daß er mit feinem Bogen auf alleundjede zuſchieſſen fcheiner / mit der 
hſchrifft Der Tod ſiht dich an jedem Ort / du ſeyeſt gleich bicoder Hort, 


er Yugapfetunddte Sehen deſſelben werden cirlelrecht in die Mitte ge⸗ 


ablen, | 
Die VI. Frage. 
Was bey dem Schatten zu betrachten? 


n/and welcher Wahler Diefes nichtunterfcheiden fanverfichet feine Kunſt 
che / indem er den Schatten nicht wird —** wei: our und 


Sf Da 


— 
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Die VIL Frage. | 


Wie man ſonder alle Geretſchafft ein Land / Statt 
oder Gegend in Perſpectiv ſehen koͤnne? 


Sicher maſſen man durch die Fernenglaͤſer ſihet iſt jederman br; 
Awuſi/ dieſes aber / welches ich hier er zehlen wil / iſt faſt fo lächerlich 
afstwunderkich/und von einem weitberihhmten Mahler an Kaiſ. Majt Ho⸗ 
fe / als eine nicht gemeine Sache / einem vornemen Herrn / der nicht allein ein 
groſſer Liebhaber / ſondern auch ein trefflicher Kuͤnſiler in der Mahlerei tft) 
Zezeiget worden. Wann man nun beſagter Maſſen eine Gegend in der 
Perſpectiv ſehen wil / muß man durch die voneinandergeſetzten Beine fehen/ 
fo wird ſich alles / was man ſonſten zu Geſicht bringet/ umbgekehrt ( weiln 
das Haubtunterfich geneiget iſi) als anf einer Tafel gemablet/ vollſtaͤndig 


enveifen. 
Die VII Frage. 


Odb die Stralen fuͤr zufaͤllig / oderdem Weſen 
ſelbſtſtaͤndig zu halten ſeyen? 


Je Stralen werden genennet die Linien deß Liechtes / oder die Ber 
KA Teuchtungdärch cine gerade Linte / deßwegen fie auch Sehſtralen 
heiſſen / und gleichſam das zweyte Liecht ſind / das von dem erſten ausſtra⸗ 
und erſtrecket wird. Indem nun dieſe Stralen leuchten / und waͤrmen / 
ja / vonder Schung nicht koͤnnen geſchleden werden (maflen man ohne de 
Sonnen / indem Finfternis nicht ſehen kan) muͤſſen fie den weſentlichen 
und nicht zufaͤlligen Eigenſchafften der Sonnen zugezaͤhlet verbleiben / als 
ohne weiche die Sonne keine Sonne iſt dem Lufft aber/ durch welches Be⸗ 
minung die Auoſtralung beſchihet / ſind fie zufalliger Weiſe beyzurechnen. 
Die Stnalen haben zwar feinen Coͤrper oder Leichnam / dann ſonſten 
wuͤrden ſie das Glas und die Kryſtallen nicht durchſcheinen / und durchdrm⸗ 
gen koͤnnen / ob ſie gleich die Geſtalt eines Kegels (coni) oder Rundfpisen 
weiſen : doch muß man ihnen ein Feines und liebliches Weſen / [on oh 
eide 
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£eibe/(fubftantiam fine corpore corpoream)zufchreiben/mwelcher Wur⸗ 
kung vonder Quellen alles Liechtes herfliclet. Wann die Sonne durch 
ein rundes Loch ſcheinet / ſo geſtaltet fie eine Rundung 3 wannfiedurch ein 
dreyeckigtes Loch ſtralet / fo geſtaltet fie indem Schatten einen A. Diefe 
Stralen aber find Feine Mathematiſche und Fünftliche / fondern vielmehr 

—* und natůrliche Linien / deren Weſen in einem flüchtigen Glantz 
e 


Die IX. Trage, | 
Ob / und wie maneinelebendige Henne ungebuns 
den auf der Erdenfolleliegenmahen? 


Ann man einer Henne die Fuſſe sufammenbindes/und fie auf die Er⸗ 
den niderleget / ſo wird fie zwar erſtlich flattern / und ſich loß reiſſen 
wollen / wann fie aber ermudet / wird fie endlich mit der Bruſt auf dem Pfla⸗ 
ſter liegen verbleiben machet man ihr nun einen Strich für das Geſicht / 
und laͤſſet fie ſolchen anſehen / fobeharzet ſie darauf mit den Augen / und waũ 
man ihr auch die Fuͤſſe wiederaufbindet / fo wird fie Doch liegen verbleiben / 





/ 
dden Estrich anfehen/ ir fich auch nicht leichtlich darvonbringen laſſen. 
— kan keine andre Urſach gegeben werden / als die ſtatke ee 
und iſt die Probeleichtlich zu ıhun Fan auch %rgkeichenbep andern Zhieren 
beobachter werden. Beſihe in dem vorhergehenden Theildie XL II 
Frage. 32 Die 
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Die X. Frage: ns 
Warumb in den Gemählen der Liechtpunet auf 
der rechfen Hand genommen folrd? . 


z Ryage fohte manchen Mahler Tenor Fallen /5ubeaneivorten 
= — — Lechipunciſowol links / als rechts zuſe⸗ 
tzen / weil die Sonne ſowoi auf / als untergehet / and man auch eine Kertze 


ſtellen kan / wie man wil. 
Dieſes ft aber nicht genug und 
E muß eine andere Urfache darbinder 
ſeyn / daß alle urftändige Gen 












Liechpunct auf der rechten &: 
sweifen, Die Urfache ifiniefe : Man 
pflegetdie Tafeln zu ſtellen / wie man 
fehreiber / newlich von ber an 
j der Linken / und nicht pon derlin- 
enzuderrechten Hand / daß / warn 
etliche Tafeln zuſam̃engehoͤren / man 
fie von der Rechten (verfiche nach! 
R Standder Tafeln zu rechnen / und 
nicht nach meiner Hand) zubetrach⸗ 
ten anfaͤnget / als welche auch ſonſten 
R den Borzughat/wegen mehrer Kraͤff 
ten und Geſchwindigkeit / die von der 
rechten Seiten deß Hertzens herkom⸗ 
B men ſolle / wie hier muͤſte die erſte Tas 
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Andere geben die Urfache von der Hande / gegen melche das £iecht 
Bon der Richten feheinen muß wann man mol zu ſchreiben ſehen weit. 


* Die 
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Die XI. Frage 
Warumb die Mohren ſchwartz find? 


9 Jel vermeinen / daß ſolches von der Sonnen. Hitze herkomme / welche 
dieſes Volk fo ſehr verbrenne / dieſes aber befindet ſich nicht / weil fie 
auch aufferhalb ihres Landes Rabenſchwartze Kinder zeugen; ſondern die 
Urfachift der Fluch Chams / ihrer aller Stammvatter. Videatur Pau- 
fanias 1,7. Ath,Kirch.de luc.& umbr/f, 100. & P,Bungus in notisf.2o, 
de Nnmerorum Myfteriis. 

Die Mobren find/ aus Ermanglung der nattirlichen Waͤrm / faige / 
sage und treuloſe Leute / welche auch nicht ale werden/ und in dem dreyſſig⸗ 
fien Jahre bereit anfangen abzunemen und dem Grab zuzueilen / deßwe⸗ 
gen / wie auch wegen ihrer Farbe ihre Entgegenfunfft für ein Zeichen deß 
Todes gehalten wird/ wie Bruto / Septimio Severp/ Adriano und andern 
begegnet/ Plutarch.l.g..de Plac,Philofoph,c,3. 


De * 


een ſchwartʒ jchreihers verſtehe das Wort Schwartz / oder feinen Guc⸗ 
guck hoͤret (das Wort)Vormittag ſchreien / und was der ader bey 
pr rquickſtunden mehr ſind / die deme / der ſie am erſten hoͤret nicht mie 


| Die XIIL Frage. © = 
hr hear die Sehfunſt allerhand Bilder 
v2 nſolle erſcheinen 
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Theil diefer oðSrquickſtunden darvon Meldung befcheben / fo iſt doch fol⸗ 
gendes nicht beygebracht worden / welches der vielgeiobte Achanal,Kir- 
cherus f$811.de Luce & Umbra fuͤr ein meiſterliches Kunſiſtuck ruͤhmet / 
und das wunderſame Geruͤſt darzu iſt alſo beſchaffen / wie in gegenuͤberſte⸗ 
hender Figur erhellet. 
So wird ein finſtrer Kaſten / von leichten Bretlein gemachet / wie A 
» cD, in deſſen Waͤnde 3 oder 4 Lintzenglaͤſer gerichtet / und in dieſem Ge⸗ 
Haͤuß iſt noch ein ein andrer kleinerer Kaſten xFvon weiſſem angeoͤlten und 
durchſcheijnendem Papyr bereitet / und dieſer innere ſtehet ſoweit von dem. 
aͤuſſern entfernet / als die Vorſtellung der Bilder erfordert. Mitten darin⸗ 
nen iſt das Loch r, weiches ſo groß / daß ein Mann darinnen fiehen/ und die 
beeden Kaͤſten von einem Orte su den andern leichtlich tragen koͤnte Wañ 
man nun die beſagten Lintzenglaͤſer entdecket hat / und ſich in dem freien Fel⸗ 
de / oder anderer Orten nidergelaſſen / kan man demjenigen / welcher mit in 
das Gehaͤuß genommen worden / alles an der Wand weſſen / was ſie faſt ſe⸗ 
ben wollen / und fan man alſo die alten Kaiſer / Geſpenſtie / den Todo, die 
Stauden 3, und was man vor das Glas ſtellen wil / an der Wand zeigen 8 
und ſetzet vorgelobter H. Kircher darzu / daß ſolcher Maſſen ein ſeder ein, 
Mahler ſeyn konne / wann er mit dem Pinſel der natürlichen Farb fol⸗ 
gen wolle / ober gleich ſonſten die Mahlerei nicht verſtehet. 
Ehen dieſes laͤſſet fich auch bey gnugſamen Fackeln zu Nachts thun / da 
man / nach Belieben / allerhand Erſcheinungen erdichten kan. 


Die XIV. Frage. 


| Wie man die umbgewendten Bilder aufrecht 
ſolle erfcheinen machen? * 
Jeſes Fan geſchehen durch zwey Linſenglaͤſer / welche in eine Wand / 
Par eleingenkähte (no wie hier anf dem folgenden 
Blat zu ſehen ſeyn wird. Ban r 
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Bild feyeAn, das erſte Lintze Ä dag Gemaͤhl 
——— an ol DE ——— * —— fich 
das Gemaͤhl ferner/ und ſtellet fich in IL, daß alſo a nicht ine, ſondern ia 
1, und Bin zu ſehenſeyn wird. 





Man kan auch dieſe Glaͤſer in ein Rohr richten/oder mit einem Glas die 
Buder in einem Splegel aufgerichtet weiſen / oder Das Gemaͤhlumwenden 


— Die XV. Frage. 
as die Farbe feye? 


“> S mochte mancher diefes für emen Blinden Frage halten / es haben 
AZ aberdie Philofophi deßwegen noch nichtsverglichen/oder verglei⸗ 
chen koͤnnen / und seden wir hiervon nicht / als ein Richter fondern alseintt 
der fraget / und zu lernen begierig iſi 

Biliche nennen die Farbe eine Art von einer Liechtflammen welch⸗ 
mit der Flaͤche oder duffern Begriff deſſelben entſtehet / und vergeher/ erhel⸗ 
lend durch die Beſcheinung eines groͤſſern Liechtes. 

Ariſtoteles nenet die —*— der Durchſtralung Endſchafft / und ſicht⸗ 
baren Gegenſtand. Dann obwol die Farbe auch Durch und durch in einem 
Sröfchrollen oder Erg äleich ſeyn mag] fo if ſie doch nicht fichtbar / als auf 
oderobder beleuchteten Flächen. Alſo iſt die Farbe eigentlich Fein Liecht / 
es hat aber mit dem Schein deß biechtes eine genaue Verwantſchaffe / indem 
beeder Glantz in die Rundung ausſtralet. Das Liecht fcheinet fur ſich 
Die Farbe aber erfcheiner/ indem fie beſtralet und heſcheinet wird. 


Di 
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Di. De XVI Frage | 
Wie die Farben gemifcher werden? 





J 
Alu, Flavm, Rubens, Caruleus, No. „, 


} —Gg Verglei⸗ 
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Bergleihung der Farben. 





Weiß. Gelb, Kor. Blau. Schwart. 

Das reine diecht. Das entfaͤrbte Hecht. | Das bunie Liecht. Der Schatten. Ver finſtcrung 
der zaͤrteſte Schatten. Tuntelheit. der ſchwarye Schatten. Finftcruis. 

. Gemaͤſſigtfũß. Bict erſuüf. Sauer. | Bitter. 
Bewer, Der Lufft. die hoͤchſte Morgemoͤte. Waſſer. Erde. 
Kindheit. Die Juͤnglingſchafft. Die Jugend. Männtich: Altrr. Alter. 

and, Der Wahn. Dir Irſthumb. Natefktanigteit Vnwiſſenheit. 

GOTT. Engel oder Geiſt. Der Menſch. ao Vieh. 5 Erdgewächs, 


Die gelbe Farbeift der weiſſen naͤher / als die rote / und die rote iſt der 
weiſſen naͤher / als die blaue / nachdeme ſie nemlich hoch iſt / nd mehr oder 
minder Liechtes enthaͤt. Der gemiſchten Farben ſind heutzutage ſoviel 
worden / daß Fein Faͤrber oder Tuchmacher Fein Tuch mehr verderben fan. 
Man nennet ſie meiſtentheils nach ihrer Gleichheit / als Schneeweiß/Dota 
tergelb / Sittiggruͤn / Schwefelgelb / Rofenfarb/ Grasgruͤn / Hoͤnigfarb / 
Apfelgrau Rabenſchwartz / Feuerrot / Eiſenfarb / Eſelfarb / Aſchenfarb / 
Wargelb / Erden⸗ und Todtenfarb / Berggruͤn / Feuerblau / Himmelblau / 
Rauchfarb / Bleyfarb / Kaͤſtenbraun / Ziegelfarb / Moßgrůn etc. | 

Alſo koͤnnen wir rund und mie wenigen fagen/ was andere Sprachen 
mit vielen Woͤrtern und Umbfchreibungen kaum bedeuten mögen / und (fl 
hiervon ein mehrers zu fefen in dem Kunfiftfpiegelder Zeurfchen Spras 

che H. M. Chriſtof Arnolds / am 43 und folgendem Bla Beſihe fol 
gende X Y III Aufgabe. i 
Die fcheinbare Farben ſind diejenigen/ welche durch Vermiſchung 
deß Liechtes und der Durchfiralung eines erleuchteten Gegenſtandes in der 
Lufft erhellen / welcherlei die Wolken bey anbrechender Morgenroͤte und 
der Sonnen Untergang fich zuentfaͤrben pflegen. Die Farben an den Re⸗ 
genbogen / dreyeckigten Glaͤſern ꝛtc. 

Obgeſetzte Vermiſchung der Farben deutlicher zuerwelſen / muß man 
ein rotes und gelbes Glas haben / beede uͤbereinanderſetzen / ſo wird die durch⸗ 
ſcheinende Sonne einen gantz guldenen Schein zeigen / und kan ſolcher auf 
einem weiſſen Papyr mit ſoviel mehr Klarheit erhellen. Gleiches wird 
auch in der Wiederſtralung eines Splegels zubeobachten ſeyn / und kan bes 
ſagte Prob mitdreyen und mehr Glaͤſern / gemeldier Maſſen / gewieſen 


werden, | 
Ä i all 
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Weil nun nicht ein jeder folche Glaͤſer beyhanden Bar / fo Fan er die 
Ordnung befagter Farben/ auch ohne Unkoſten / erfahren / wann er indie 
Sonne fiher/und hernach fich alfobald in ein gan finftres Dre begibet/erfts 
lich wird ihme weiß / dann gelb/ darnach rot und blau worden Augen ſchwe⸗ 
ben/ bis endlich feine Augen in den erfien Stand fommen. 

Andere ſagen / daß unter dem Liecht / und den Farben feinandrer Uns 
terſchied / als daß das Liecht dem einfchichtigen / die Farbe den vermifchten 
Sachen bepgemaͤſſen werden) deßwegen leſen wir auch/ da GOTT das 
Liecht vor der Sonnen erichaffen / alsdie Elementa noch nicht vermifcher 
geweſen / fondern eine Zeitlang in ihrer Reinligkeit verblieben find, 


Die XVIL Frage. 


Warumb alle Erdgemwächfe fich mit grüner 
Farbe anfarben? 


Wann nun die Pflangennach und nach dep Lufftes gewohnei / erhar⸗ 
tet und fortſchoſſet / ſo kochet und zeitiget die Waͤrme — — obe 
Feuchtigkeit ausgetheilet / ausgetrocknet / ind deßwegen die grünen Farbe 
ankleidet / welche nichts anders / als eine Vermiſchung der Blauen und gelben 
Zarbe: das Blaue kommet von dem Waſſer und der Dichten Feuchtigkeit / 
wie folche Farbe auf den beruhigten Meereswellen zubeobachten iſt 3 Das 
Gelde kom̃et von der Sonnen / wie dann alles / was aus Mangel derFeuch⸗ 
tigkeit / ver dorꝛet / falbet / and ſich anzugilbenpfleger. Iſt aber die mnerli⸗ 
she Feuchtigkeit verzehret / welches zu der Herbſtzeit deſchihet / fo iſt die 
Frucht gelb und reiff. | Sr 

Diefemnach iſt vie Begruͤnung aller Er * eine Vermi ſchuna 

8% eg 
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der Zeucheigfeichndder Wärme / welche ein Kenmpeichen ihres Wachs⸗ 
ehums. Iſt aber ſolche oͤhnigter Natur / wie in dem Lorbeer v⸗ 
der Bux / ſo wird ſolche grüne Farbe auch in dem Winter beharꝛen / und won 
der Kälte ſowenig aus getrocknet werden / als von der Sonnenhitze / und er⸗ 








weifet ſich ſolche grune Farbe viel tunk pärglicher und — 
in denjenigen Erdgew ‚welche Siechtgrün find ; maflen auch eben 
dergleichen Farbe das Del hat / wieder Wintergruͤn / Lorbeer / / Bux ) und 
dergleichen befärber find 


Etliche wollen ſolches dem Vitriol beymaͤſſen welches Krafft durch 
die gantze Erden ausgebreitet / indem ſich ſolcher —— 
erweiſet / und ſolche Saͤuren ( mieder erteich) machet die Sierung / o⸗ 
der das jaͤſſen / indeme ſich das Gewaͤchs erhebet / und von der Sonnen) als 
dem naturlichen Feuer / gekochet wird / und wollen / daß der Lufft ſolches bee⸗ 
Des zuſammenvermiſche; welche beede Urſachen auch den Froͤſchen / Heu⸗ 
ſchrecken / Eydexenund anderm Ungezieffer gleiche Farbe zuwegenbringen / 
daß fie gränticht / gelb und gelblichtgriin / von dem faulen Waſſer / und der 
Sonnen Hitze / erzeuget werden. 

Das liebe Getraid erwelchel in der Erden kaͤumet die Hertzenwurtzel / 
bricht durch das gepfluͤgte Feld mit einem langen und ſpitzigſchmalen Blaͤi⸗ 
lein das rötlicht/batd gruͤmicht / und mit dem Fruͤling aufſchoſſet / nach und 
nach den Halm verſtaͤrket / in dem —— milchet / koͤrnet / falbet und 
endlich zeitiget / nachdem es nemlich die Feuchtigleit der Erdẽ ver zehret / und 
von der Sonnen Hitze ausgetrocknet worden. * 

Man kan aber nicht von allen Farben Urſach geben / wie von den bun⸗ 
ten Tulipanen / den Friedelarien / welche widrige Farben / weiß und jchwars 
haben; unp find auchnecht alle Erdgenächfegrän / wie wirfehen an ben 
roten und gelben Ruben / an Violenꝛc. 


Die XVIII Frage. ar 
Aus was Urfachen in den dreyſeitigen Glaͤſern die 


Opalen Farbe deß Regenbogens erfcheine? — 
A 
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REN Asdrepfiändigeoder dreyſeitige Glas / (Prifina) deffen Meldung _ 
8; :fcheben in dem Erften Schwenterifchen Theil am 259 Slat/und 
indes Forefekung am 543 Blat / ſeye a TSVXVꝛ die © CEıN, Das Auge 
DHMK,fo wird fich der Gegenſtand doppelt erweiſen / eines Theils durch 
Die Wie derſtralung / fo die Sachenicht verändert und performer ; anders 





— — tn, 08 
vanunch Dr Dunchſolung/ weiche Da gerade Bram / bunund 
A | 83 
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vielfaͤrbig zeiget. Wann aber der Sonnen Stralendas Glas uͤber zwerg⸗ 
befcheinet/ verdoppelt fich die Gegenſtralung und Durchftralung. n 

Die fünf Farben / welche fich in dieſemdreyſeltigen Glas — 
Rot / Gelb und Blau / auf der Flaͤchen / welche auf der Schärffen vermi 
ſchet / grüne und braͤunliche glängende Farben welſen. TE 

er erfie Stra feye e, welcher in 8 auf das Glas ſtreichet / und beit 
get von 2 durch ina,und von dar wiederſtralet er in d. Beil aber hier bey 
BA das Glas am dinnſten iſt / ſo folte der Stral weiß oder gelb fcheinen/mweh 
ches aber der Schatten von dem Triangel verhindert / dz er alforoebieibe, 

Wann nun der Straln in o ſtreichet / ſo hat er am allerdickſten Dre 
durchzubrechen / bis er inr durchſtralet / und ſich in x blau ermeifer/ als de 
Farbe / welche der ſchwartzen am nächften ft. 

Der Sıral z inr hat feinen fo weiten Weg / und wird ſoviel von den 
andern Winkeln nicht befchatter/ / deßwegen er auch die Mitielfarb Grün 
zeigen. 

Iſt alfo die Urfache diefer Farben das ungleiche Blat / weichesanf 
unterfchiedene Berwendungen und Artenvonder Sonnen beleuchtet / ci 
nen untesfchtedenen Schein durchblicken / und gegenſtralen laͤſſet. 

Hieraus iſt nun die natuͤrliche Urſach deß Regenbogens leichtlich zu 
ſchlieſſen; geſtalt dorten die auf unterſchiedliche Weiſe vertieffte Waſſer⸗ 
wolke eben dieſe Wuͤrkung / als hier das ungleiche Glas / und eben ſoiche 
Farben in einem Bogen erhellen wachet. 8SEs finden ſich auch Regenbogen 
bey dem Mondſchein / welche aber gang weiß ſind / und ihrer Urſachen giei⸗ 
chen / wie dergleichen gefehenworden 1640 / denz Oclobris / zu Zeiten Def 
Vollmondo. 

Die XIX. Trage. 


Warumb etliche in die Ferne wol / und in der Nähe 
übelfehen/ andre inder Nähe fcharffes / und 
inder Nähe ein bloͤdes Geſicht haben? 
Ye Sehkraͤfften kom̃en aus dem Gehirn / in welchen der Verſtand 
ſeinen Anſitz hat / deme alleäufferliche Sinne zu dienen gewidmi 
find, Wird das Haudt verwundet / ſo wird das Geſicht Bu 
7 






Don dee Seh: und Spiegelfunft. 239 


het / und wird ein gefunder Menſch / welcher reine Geiſter in feinem Gehirn 
at / auch wolund ſcharff fehen / wie fonderlich die Gebluͤtreichen und die 
Balireichenmiteinem guten Geſichte begabet find ; &s ſeye dann / daß fie 
oltzige und für dem Kopf liegende Augen haben /oder daß fie gar zu tieff in 
em Haube ſiecken / da jene dte Liechtsſtralen / biefeder Schatten verhin⸗ 
et, Wann man das eine Aug zuthut / ſo ſtaͤrket ſich die Sehkrafft in dem 
ndern / oder wann man mit halboffenen Augen eine Sache anblintzelt / fo 
oird man das Ebenmaß viel genauer und beſſer beobachten koͤnnen. 

Der Unterſcheid nun der Geſichtkraͤfften kommen her von den unters 
hledenen Leibesbeſchaffenheiten / daher die Geiſterlein indem Gehirn ſich 
craͤndern / und die Augen ſelbſten unterfchiedliche Farben bekommen. Die 
hwartzen Augen ſehen am beſten bey dem hellen Mittag, da hingegen die 
laufichten und graulichten Augen bey anterbrochnen und gemäfligeem 
techtegernefehen. Sin fenchtes Gehirn wird in die Ferne Feinfcharffes 
Befichte beleuchten laſſen / welches fonderlich bey dẽ Trunkenen zubeobach⸗ 
n / daß die aufſtetgende Daͤmpfe ein Ding mehrmals doppelt ſehẽ machen / 
nd iſt auch bewuſt daß die Augen und Sehkraͤfften / mit den zuwachſenden 
sahren ſich vermehren / und mis annahendem Alter abnemen. 

Wann aber die Feuchtigkeit deß Gehirns reinlich / und nicht truͤb iſt / 
sie gelost fo werden die Geiſterlein folche beherzfchen/durchhellen und fols 
be Leute in die Naͤhe und 55 — Ferne wolſehen. 

Den Augen iſt das Weinen / die Traurigkeit / das Wachen / üders 
aͤſſiger Beyſchlaff / das naͤchtliche Studiren / das Alter / der ſcharffe 
ya; der Hunger/ einunmdffiges Leben / gar zu heller Glantz / und alles/ 
‚asdas Haubt ſchwaͤchet / ſehr nachtheilig: hingegen aber nutzet ihnen? 
as reine Geiſter machet / und das Haubit ſltaͤrket / Levin. Lemn. de Nat, 
Jirac, 1.4. c.6.f. 371. & ſeqq. 

Die XX. Frage. 
Wie man eine Figur auf einen Kegel oder Rund⸗ 
ſpitzen 5 ſolle / daß ſie doch 


recht in das Geſicht komme? 
en Dies 
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FD I lehret Niceronus in feiner Perfj pediva curioſa alſo zu Werft 


bringen. ae R 

Man mußacht/ oder auch/nach der Groͤſſe des Bildes / mehr ( 
ineinander machen/und das Bild/ wie hir der Adler iſt / darein verzeichnen 
welche als ein Gitter ſind / dardurch man die Figur fchlagen fan / wie 
Mahler reden, und Bier zufehen iffin TT. In diefer Rundung hat das Wi 
- feinen natlirlichen Stand, der nachgehends mißgeſtaltet auf den Regelvn, 

zeichnet werden muß 2 

Diefem gleich folleder Regel indie Fläche ausgebreitet werden an 
in c halbiret weiſet das Viertel vonder Rundung in B, welche Linie in acht 
Theile’ gleichder Rundung Tr, gefondert/ und von A aus weiſet Die Weit 
„den halben Cirkel in E, melches gleichsfals s Theile hat / die mit erfigebach, 
“ n Linien genau eintreffen/und darunter gepappes/ oder geleimer werben 
muͤſſen. 
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A —8 B 
Ferner gleichen die Kreutzlinien in 17 denen von c ausgeze 
zwiſchen oe gleicheingetheilten g £inten. Tach welchen die Figut i— 
theilet / und aufgeriſſen werden muß /alſo / daß das Bild wie hier der A 
ſehr ungeſtalt kommet. 
Fran 
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Nun mangelt mehr nicht / als daß manden Kegel ausfehneide / und 

leich einem Scharnitzel zuſammenklebe / bey an, daß coundsc eine Li⸗ 
nte machen / es ſeye gleich einwarts / oder auswarts. Wil man nun dies 
ſe —— ebringen / fomuß das Aug ſoferne dar⸗ 
von ſeyn / ſowelt der Kegel von Grund in die Höheemporftcher ) und 
iſt zu merken / daß alle Sehung durch die Axe oder mittlere Durchzuglinie 
Mir ae der Augpunet auf dem Mittelpunet ſchnurſtracks ge⸗ 


1 
Die XXL Frage. 


Lie ein Bild zu einer Spiegelfeulen perſpectiviſch 
En | zu verzeichnen? 

Rich muß man die Figur / als den Geometriſchen Grund / in gleich 
— Theilel abſondern / wie hier bey a» c D zu ſehen / darauf der 

Rom Adler verzeichnet iſt. Num ziehe man die Rundung Fe von 
den Mittelpunct n abgetheilet in ſovie Theile / ſoviel der ſelbẽ in dem Grund 
ABGD. Die SpiegelSeulen ı fan ſoferne / oder in der Mitte ſtehen / nachdem 
es die Se⸗ genſtralung und Hoͤhe deß Spiegels erfordert / und hat einen glei⸗ 
chen Diamstermisder Runde rs. Nach diefen gevierten Feldungen 


TESHARN ES U 
TLEEFFARNNS- DD 
——A— 
——— PN 





c D 

indem Grunde Fan man die Verformung deß Adlers auscheilen / welche 

doch in dem Spiegel wieder aufrecht und natiiriich gebildet erfcheinen wird. 
Wie eben dieſes anf eineandre Weiſe zumegenzubringen/ ift zu leſen in 

der Marhematifchen und hifchen oſrquickſunden Foriſetzung am 

247 Wlai / als der Aufgabe deß Sechſten Theils. 

| Hh Bann 
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ne > 
Wann man von dem Nutzen dieſer Aufgabe fraget ſo Fan man am⸗ 
worten / daß der Nutze in der Ergoͤtzligkeit dep Auges und Erkundigungde 
Eigenſchafft deß Spiegels beſtehe. Wann man den Seufenfpiegelalle 
aufſtellet / weiſet die Soñe eigenilich / wie ſie die gantze Welt / aufunterſch 
dene Weiſe beſtrale / wie zu leſen in der XXII Sragefotgenden Thaler 
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Die XXI. Trage. 


Wie man ein Bild auf einem Kegel in dem Schaf 
‚ ten oder Liecht ſolle erfcheinen machen? 


Jerher iſt zuverleſen / was inder XII Frage deß Fu Theils 
— —— Fortſetzung gemeldetworden / und zu 5* 

T der Durchſtralung dienet. Wannich aber auf einem Kegel oder 
Rundſpitzen ein Bild / wie hier den Adler wil verforme erſcheinen machen / 
ſo muß ich das Papyr umb einen hoͤltzern Kegel wickeln / und die Figur dar⸗ 
anf verzeichnen/und mit einer Stecknadel durchpunctiren / welches auch mit 
einem Schuſtereiſen / darmit fie die Loͤcher durchſchlagen / beſchehen mag : 
alodann mag man die Spitzen abſchneiden / ein Liecht / oder auch eine 
——— / fo wird ſich das Bild gang ungeſtalt verlängert 


Haͤlt man dieſes gegen einen Holſpiegel / ſo werden ſich die zertheilten 
Stralen wiederſamlen / und fich das Bild in dem natuͤrlichen Stand / nach 
gewehlten Augenpunct / weiſen 

Waͤre nun das Papyr angeoͤlet und das Bild deß Adlers a dicht ge⸗ 
ſchwaͤrtzet / fo wird ſich ein gankichatsiger Adler erzeigen. 





Man mag auch die Figur alſo richten / daß ſie nicht ungeſtalt / ſondern 
mihrer natuͤrlichen Ebenmaß zu ſtehen kommet / welches geſchihet / wañ das 
Sild an den Regel verſtellet wird / mie es die Kunſt erſordert. 
he Hhr Die 
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Die XXI. Frage J 
Wie vermittelſt eines Spiegels eine Eyrlinie zugeſtalten? 
Ka Er einen Seulenſpiegel hai / wie zuvor bey der XX 1 Srage der⸗ 
1* 9 gleichen mit ı bezeichnet worden / der darff ihn nur in die Sonnen 
ſetzen ſo werden feine Stralung einer ak yrundung leichen Dann 
gleichwie ein flacher Spiegel ſeine Stralen auf einen Liechtpunet richtet) 
alfo muß der Seuboder Holſpiegel auf die gantze Linie richten. Diefe Wie⸗ 
derfiralung gleicher etlicher maſſen der Sonnen Lichte | welche die Stun⸗ 
deninder gangen Welie auf den flachen Ußrenweilet. 2:7 =T. 
NMHierbey iſt aber zu merken daß befagee Syiinie nach deß Liechtes 
Veranderung / ſich ver groffern / kleinern / nud wani ſolches von einer Lam⸗ 
penoder Fackel entſehet / konnen auch alle Schnitte / Die auf dem Cylinder / 
vder der Welte zu finden/indem Schatten gewieſen werden, 


Diiee XXIV. Fgrage. De 
ie man auf eine Tafel unterſchiedliche Gemaͤhl mah⸗ 
len ſolle / daß fie nicht zugleich geſehen werden ?ꝰ 

FR S ifeinefaft gemeine Sache / daß man folches zu feiften pfheget 
ER, 








fchen auf dte Fläche ein Bild / auf die Fäden links ein anders/und rechts wics 


der ein anderg mahlet wie ſolches der niemals ſaitſamgelobte At hanaſ. Kir⸗ 
cherichretin MagiaParaftatieaf.8ır,“  . Ph 


. 
ze 


Dorie XXV. gFrage. | 
ie man ein Bild in ein Gartenfeld/ Oder fon 
Er ſten perfpectioifch verzeichnen oe? Er 
Ta a | tea 
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d viel andere der Sachen koͤ 
——— — een 
Bild werzeichnesift/in eine ablange Vieru jer ABCD, AB UND .. 
——— der wicin Em 





Fuß / umd andemfelben gehet herausder Eauffer/mir feinem aufgerichteren 
Sintal 6 F,darinnen/ mit * Sehpunet ber G, das man) nach — 


Fan qu und niderru —— 
Amannun an? oder ein Zappa auf ben ausgefpann, 
durcho in ein Feld verzeichnen) muß man bes 
| von co sdurch den Flor hinſtreichen / und 


nwelchesnicht wird erfannslich ſeyn / man 
puncten. — de Lo: 










ie 
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ii Mi, . Hirt N 3 
| — RER „ AAN \ —A 
Wie in der Figur gefehler iſt / wird der verſt ͤndi le lachuich deobachen 
Feder flache Spiegel alfo überfchrieben/fo neige ihn lolang bis der 
Wiederſchein an das begehrte Dre fällen, WHsdannnimmein geoffee 
Kınglasg/ und richte es alfo/daß d egantze Widerſtralungvon 
begriffen / und ein efangen wird / ſo kan man le Schril T über. eines 
und meiter in ein Zimmer durch das Fenfterhincinblent n/ daß fiei 
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an der Wand zii leſen iſt / und ſcheinen auch ſolche Buchſtaben gröͤſſer / und 
Bunt. Gielches fan auch geſchehen mit ———— ——— Spiegel/ 
das nach dem Durchſchnitt ver zeichnet / und indie Ferne gedlendet wird. 
Dieſes koͤnte / zu Vorſtellung der Gaflerei Darii / dã die Hand das Mene 
TekelU pharlin ec. angefchrichen/ mit Verwunderung gebrauchet werdẽ. 

ODie XXVII Frage. 
Wie die flachen Spiegel ihre Bilder vervielfaͤltigen? 
Ann zween flache Spiegel / gleicher Groͤſſe / alſo gegeneinander 
gerichtet ſtehen / daß ſie gleich einem Buche eroͤffnet werden koͤnnen / 
amd ein Bild wird auf einer runden Scheiben darflirgeſtellet / daß es: 
—— — wird das Bild nur einmal wiedercheinen: Er⸗ 
finet man aber die Spiegel 120 Grad voneinander / fo wird das Bildges 
yoppelefcheinen. Eröffnet mandiebeede Spiegel aufgo Grad / fo wird 
as Bild wiermalmicderfcheinen/ anf 72 fünfmal, auf so omal / auf sı 
; fiedenmal/undfofortan. 
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Wann man diefes aufeinen Altar mie Manns gr Spiegeln 
a Ik J ni en vol gg Ser cheinen/ wel⸗ 
en 
auch mis einem Bilde und a 5 — * N 
Die X XIX. Frage. 
an — die Spiegelkaͤſten zu machen? 
r Kaſten Fan hoch feyn 7 Schuhe / 5 lang / und zbreit / von hari und 
ocknem Holtz gemachet / de — ee en des 
Hoͤhe aber co gebogen fon —— ſamt feinen 
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Et — chen £rpallemnin@pie 
hürenaı n; und ſeinem Deckel x y;mitreinen/ flachen kryſtal Zpie⸗ 
gein bekleidet ſeyn / in r aber ſollen Holſpiegel —4 und alle ſo genau / 
mit Bley oder Holtz gefuͤgei werden, als möglich iſt / zu Werke zu richten / 
darmü kelner hoͤher ſtehe / als derandre. Wann dieſes geſchehen / mag man 
den mittlern Tiſch oder Vorſchuß drey / vier oder mehrecklgt / (nachdem 
man viel Sachen zeigen mil ) anordnen. Dieſes eckige Gehaͤus wird mir 
der —— — ERICH 5% J 

Wann man nun einen Wald / oder Brunnen oder andere Bilder voꝛ⸗ 
ſtellig machen wil / muß man ſolche von Wax oder Seiden / auf der Rollen 
RM haben; die dann einen ebnen Plan machet / wann man nicht drehet / und 
muͤſſen beſagte Bilder feſt angehefftet ſeyn / daß fie nicht fallen indem her⸗ 
umbdrehen??. Dieſes wird durch die Veraͤnderung der Thuͤre und deß 
Deckels ſoviel verwunderlicher fallen / wie vor iſt gedacht worden. Alſo kan 
man Geld / Sdelgeſteine / Bücher, Gebaͤu / und was dergleichen iſt / mit als 
ler Zuſeher Erſtaunen / herfuͤrbringen / und weit indie Ferne ſcheinen mas 
chen. Wäredie Rolle zwoͤlffeckig / fo koͤnte man zwoͤlff Veraͤnderungen 
weiſen / oder auch an ſiatt der Rolle einen Dans von Schaͤfern und Schaͤ⸗ 
ferinen( aus Papyr / oder Blech geſchnitten / und mit Farben gemahlet) auf 
dem Vorſchus am herumbdrehen / welcher ſich in allen Spiegeln weiſen 
wird. 

Weil aber nichts ſichtiger iſt / als das Liecht / kan man auch einen ſchoͤ⸗ 
nen Luſt mit kleinen Liechtern anrichten / und daraus von den unterſchiedli⸗ 
chen Schatten und Gegenſchein viel nachſinnen erlernen. 

Von beweglichen Maͤnnern kan man eine Schlacht ordnen / und e⸗ 
ben auch eine lebendige Katz auf den beſagten Vortiſch / welchen man über 
Die Rollen einſchiben kan / ſetzen: da dann mit groſſer Verwunderung zu 
ſehen / wie ſich die Katz unter ſovielen vermeinten Katzen / erweiſet / und bald 
ſchmeichelt / bald ergrimmet ꝛtc. — 

Wann man die Thuͤren nur einwenig neiget / ſo ſcheinet der Kaſien 
rund / wie der Römer ihre Schauplaͤtze / und erweiſen ſich die Bilder aufei 
ne andere Weiſe / vergroͤſſert und verkleinert. 

Wilt du aber Bilder indem Luffte weiſen / ſo muß der Vorſchus bey sA 
dem Deckel xy gleichſtaͤndig und parallel gebogen und Darauf etliche Wis 


gel / 
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gel / die man bewegen und verziehen kan / gemahlet werden/ fo wird ſcheinen / 
als od fie in den Lufften ſchwebeten. GSleicher Weiſe kan man ein gantzes 
Zimmer / oben und zu allen Seiten / mit Spiegeln hezieren / und einem Un; 
wiſſenden gleichſam als in ein verzaubertes Schloß führen Ss meldet von 
einem ſolchen Spiegelſaal der Weltberuͤhmte Olearius / in feinem Rais⸗ 


buch am 407 Blat. 
— Die XXX. Frage. 
Wie die Ferne durch die Spiegel vorſtellig zu machen? 


yuns iſt dergleichen fa gemein / und kommet aus erſtbeſagtem 
Grund / wann man Kaͤſtlein mit etlichen Liechtloͤchern machet / mit 
einem Sehloͤchlein F, Das rund oder vierekig ſeyn kan. 
Inwendig find fie voller Spiegel/und auf dem runde fan man bewegli⸗ 
che Bilder oder Baumen machen / melcheinden Spiegel wiederſcheinen / 
und die Bilder ABc.H weis binineer indie Ferne werffen. 





jeſer Beirug ohne Schar 


iz Die 
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| Die XXXL Frage. | 

le man die eckigen Spiegelfugel made? | 
e Spiegel werden zerfchnitten wie der Grund der Kugel die 

A — ſetzet man ea ſo Rute 
darinnenein Angeficht auf ſoviel Weiſe / als man Spiegel zu S⸗ 
ſichte bringet / und ſind dieſe urbweilen mit geringen Unkoſten / anzuricht 
D 











Die XXXIL Frage. 
Ob man ein Bild / auſſer den Spiegel / in dem 
VVufft ſchwebend / zuwegenbri ngen koͤñe? 
Itellius vermeinet / dieſes ſeye durch einen Cylindriſchen hohlen 
Senienſpiegei zuwegenzubringen. Deßgleichen ſcheea ad 
| on 
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Porta und Reufnerus ‚ welche Herr Kircher mie kunſirichtigen Urſa⸗ 
chen widerleget. Daß es aber möglich/ und in einem dicken Waſſer o⸗ 
der —— durch Die Spiegel beſchehen koͤnne / erweiſet er auf fol⸗ 


gen | 

Ss iſt der Holfpiegel Art / daß fie cine Sache in der Lufft vorſtellen / 
Doch fan man es mit einem dicken ebnen Glas / das in der Mitte ausgeholet / 
und vertieffet iſt / auch zuwegenbringen. Jedicker nun das Glas / jemehr 
kan es vertleffet / und je ferner kan das Bild gewieſen werden. 

Von den Holſpiegein kommet unſer Teuiſches Sprichwort her / daß 
man ſagt: Ein Spiegelgefecht / weil das Geweht / gegen eines Holſpie⸗ 
gels Mittelpuncet gehalten / wider uns gewendet ſcheinet. Wann man num 
einen Holſpiegel / der nach dem Kegelſchnitt cirkelrund ausgehoͤlet iſt / der 
oSrdlinue oder Geſichtender gleich ſiellet / und Darüber ein Bild in den Luͤff⸗ 

4 sen ſchwebend / haͤnget / ſo wird es 15 Schuhe für 
dem Spiegel in den Luͤfften ſcheinen / warn der 
Spiegel einen Schuhe groß tft. Diefes aber wird 
foviet verwunderlicher angefehen werden / warn 
man dz Bild verbergen fan, 

In dem Eplimdrifchen Spiegel wird zwar das 
er Bild auch in dem Lufft ſchwebend erfcheinen/ aber 

erg IM, nicht fernewon befagtem Spiegel / wie Bier, 
ä i il AB iſt der Eplindrifche Spiegel / das Bild / bey 












1 
AN {N B, ſcheinet mit dem Zuffeinc , mitdem Arm in r, 
H 1 mitdem Haubt ine,und weiſet fich in a ſchwebend / 
ME mann es von dem Auge c gefehen wird ſolte auch 
fl | diefe hole Seulennur bisin z gefpiegilirer ſeyn / die 


| 
un ——— Iſt das Bild beweglich / fo ift 
I das Werk ſovielverwunderlicher. 
ZN Die XX XIII, Frage. 
1) Wieman das Feuer / ohne Schaden/ 
ſcheinbar berühren fönne? 
J13 Wann 
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Ann man in beſagtem Eylindrifchen Seuffpiegel ein Lampe fendt 
fo wird ſolche / er ſerwieſener maſſen / in det Luffte ſchwebend erſche⸗ 
nen/undinfolchefanmanden Finger unverletzt halten / m iſt dw 
brennende Lampe / v derſelben Bildung / und Schein / der nicht breñen kan. 


sale Hierher iſt zu leſen / was in der Fortſetzung der 
Wathemailſchen und Philoſophiſchenss rquickſtun⸗ 
den / am a474 Blat / von der in der Lufft fliegenden‘ 
Tauben gemeldet worden. Wann nun der Mau 
gnet hinter dem Spiegel verborgen iſt / oder daß ein 
andrer Spiegel beygeordnet wird / kan die Taube 
in der Luffi ſchwebend erſcheinen. 


Die XXXIV. Frage. 


Mr NR Wie die Farbe in dem Angeficht ſchein⸗ 
RE | barlich zuverändern : 

Ann man erfibefagtes Rad mit gelben; grünen) falben / roten Spie⸗ 
—88 gelglaͤſern beleget / ſo werden ſie ihre Wiederſtralung in den Spiegel 
werffen / und der / welcher dareinſihet / wird ſich ſelbſt kaum kennen. 

Nachdem das Spiegelglas geſtaitet iſt nachdem faͤllet der Wieder⸗ 
ſtral / und ſolches iſt aus den gemeinen Vexlerſpiegeln ſo bekannt / Daß bier, 
von zu meſden uͤberfluͤſſig ſcheinen moͤchte. = 


Die XXXV. Frage. 
ie nur eines Fuͤrſten Biiönis allein In 
einem Spiegel erſcheinen koͤnne? 


D auf das Rad z eines Fürften / oder einer Fuͤrſtin Bildnis 
flurſich / links / rechts und mit unter ſchiedenen Berwendungtgemaßlı 
wird / kanin dem Orehen kein andres Bild Durch den Spiegel a ge 
ſtellet werden / als das begehute. * 
Dieſes ſolte den Anſchauern noch viel wunderlicher vokommen / als 


| mann 
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Menſchen ſoviel abſcheulicher zeigen / ſoviel näher er darzu gehet / ja / ſoviel⸗ 
mals er ſich verwendet / fo vielmals wird er ungeſtalter ſcheinen / daß es ihme 
kein Proteus wird nachthunkonnen. 
Die XXXVII. Frage. 
Wie man auf einer Tafel cine Schrifft / und in dem 
Spiegel ein Bild weiſen koͤnne? 
— Rſilich muß man gleich dreyſeitige Hoͤltzer machen laſſen / wie hieꝛ mis 
A B bezeichnet iſt. 


EL TER". 
— — ds 


Nachdem die Figur groß ſeyn wird / nachdem muͤſſen auch ber 
Hoͤltzer viel ſeyn. Dieſe muß man auf zwey gleiche Linial legen / wie hier n, 
x 1, nd feſt machen / daß ſie nicht weichen koͤnnen / ſondern eine gantz flache 
und ebene Tafel machen / wie D. 











M 


—— Bu 
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Wann nun dieſe auf die andre Seiten 2 r geleget worden) fo wird das 

* As das Bild ſehen / welches man auf der andern Seiten a nicht wird 
ehen koͤ⸗⸗ 54 






nen, 

Diefes aber wird hier 
nicht gefucher / fondern 
es müffendiefegemahlte - 
Hoͤltzer auf die Erden) 
oder den Tiſch geleget / 
und ein Spiegel bey F 
dargegen aufgehaͤnget 
werden/wienmNOP, 
fo wird das gange Bild 
(damandochbey a auf 
d Tafel Er nichte wird 
gemahlet fehen ) erfcheis 
nen / wie in D. 


Darmit aber die Sa⸗ 
che noch mehr verborgẽ 
feye/ mag man die leere 
Seiten ſchwartz machẽ / 
und mit Gold darauf 
U  fehreiben/ was ſich dar⸗ 

— dzucchicket / als etwan 


—S — Er iſt aufgeſtanden / 
und nicht bier | 


a 8 Liz 
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Wie man mit einem flachen Spiegel im die F K | 
—— | * — 






Jeſes lehret Achanaß,Kircherusin Arte Lucis& Umbre, p: rt M 


f. 885. und vermeldet/daßer diefes Stäftein mit 5 Spiegel 
xet / und befunden daß der Schein und die Waͤrme ſich uber 
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Schuhe erſtrecket / daß alſo dieſe allen Brennſpiegeln / welche nur auf einen 
Punetbrennen/ weit vorzuziehen. 

Die fünff flachen Spiegel find AB c De,die Sonn o,und find befags 
te Spiegel alfo gerichtet, daß ihre Gegenfiralung in r dem Spiegel an der 
fchattigten Mauer zufammentreffen / fo wird der Schein und die IBdrme 
fünffmal ſtaͤrker ſeyn und flinffmalwelter wagen/ als ein Spiegel, welcher 
eines Schuhes groß iſt. Dieſe Erfindung lobet H. Kircher über alle andre, 

Wann nun dieſes 5 Spiegel leiſten / was koͤnten 100 oder 1000 alſo 
in einem King geſtellet thun Gewiß / ſie ſolten alles verbrennen / und an⸗ 
zunden / wie dann vermuhtlich / daß Proclus die Byzantiniſche Galleren / 
auf beſagte Weiſe / verbrenniet / wie Zoneras beglaubet. 

Dieſes laͤſſet ſich in einem warmen Lande wann die Sonne mitten in 
dem Sommer am hohen Mittage iſt / am allerbeſten probiren / und muß 
man die Fehler keinen falſchen Urſachen / mehrmals auch dem Kuͤnſtler / als 
der Kunſt / beymaͤſſen. 

Die XXXIX. Frage. 


Ob die Mahlerei mehr Nutzen / oder mehr 
| Schaden gebracht habe? 
Ye Mahlerei iſt ein todser Spiegel / wie der Spiegel eine lebendige 
WMahlerei Fönte genennet werden / weil er nicht —— Bild / ** 
N nen natuͤrlichen Farben / vorſtellet / ſondern auch deſſelben Bewe⸗ 
gung / die der Pinſel auf der Tafel nur einſtaͤndig weiſen kan. 
Wie nun in allen Sachender Mißbrauch fo ſcheinbar / ſo loͤblich dee 
rechte Gebrauch iſt / ale möchte man wider dieſe ſchoͤne Kunſt ſagen / daß fie 
dem menſchlichen Leben unnoͤhtig / und zu den uͤberfluß / Pracht ind der 
lluſt erfordi werde / bey denen abſonderlich / die belieben iragen kunſtlich 
betrogẽ zu werden. Dieſer Augenluſt erſattiget fich bald / und iſt kein Gemah / 
auf der —* deſſen man ſich nicht nach kurtzer Ba eben hat. 
Each die Mahlerei eine Gehulffin der Abgoͤtterei / indem ſie 
die Goͤtzen / hilder geſtaltet / welche von dem waren SOTT abwendig ges 
machet / wie ſolches klaͤrlich zu ſehen iſt aus dem Szechlele / dere 23. 7.14. 
Jeruſalem / ſagte / triebe Hurerei / u ——— Männer ander 
. 2 
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Wand in roter Farbe die Bilder IChaldzer. 1 Mac.; /48. lieſſen die H 
dender Iſraeliten Buͤcher ſuchen / ihre Bögen darein zu mahlen / un 
wegen fagt das Buch der Weißheit daß der Abgoͤttiſchen boͤſe F 
verfuͤhren / und der Mahler unnuͤtze Arbeit nemlich ein buntes Bild] 
miemancherlei Farben / welches Geſtalt die Unverfiändigenargere/ xX. 
c.15/4.  Scheinet akfo / daß die Mahler dem Gebort Gottes gl 
zumider handeln / indem fie vermeinen / es gehen fie nicht andie © | 
Geſetzes: Dufolftdirkein Bildnis machen / noch deffen / das in. dem 
Simme / noch aufder Erden / noch unter der Erden iſt. ar 
Für die Mahlere kan angeftlht et werden / daß derſelben Mißbrauch 
den rechten Gebrauch keinesweges aufhebet / und daß ſolche ſchoͤn⸗ Kunf) 
auch auffer der Augen Beluſtigung / zu den Schänen/ und Erhaltung der 
hinfallenden Geſtauen diene / und felben zeitlich verewige Wan aber der ein⸗ 
gefuͤhrte Mißbrauch / welcher bey den Chriſtenthum nicht zubefuͤrchten iſt / 
derfelben Schönheit ſolte verwerfflich machen / fo muͤſte manauch feinen 
ein trinken, weil fich etliche volljauffen/und Fein Gewehr ragen weil et⸗ 
liche darmit ermordet werden ꝛtc. * 
SLtt felbfteniflder erſie und beſte Mahler geweſen / der den Me⸗ 
ſchen geſchaffen / und geſtaltet zu ſeinem Ebenbilde. Der Schatten iſt ver⸗ 
mitteiſt der Sonnen / der natürliche Mahler / und reitet die Mahlerel vo 
den Zodder Vergeffenheit. Wann das Geſicht der uͤbertrefflichſte D 
ift ſo iſt die Mapterei / welche das Geſicht vergnülget / Die uͤbertrefflic 
Kunſt / und die Schweſter der Natur / welche mit ſelber Schoͤnheit fir 
ſie fchärffeeden Verſtand mit ihrer Arti keit / erfriſchet das Geddd 
mit gemerkſamen Bildern/ erquicket das Bemit mit ſeltnen Erfindn 
entzuͤndet die Begierde zu hohen Tugenden/ und verbindetdie Gedanken 
der Aufmerkung und herglicher Andacht, Sie ifimersbbeyden Selehr⸗ 
len / angenem bey den Furſten und bey Jungen und Alten gelober/inde | 
Das Abweſende fan gegenwärtig vorftellen/ und gleichfam Die Sprache iſt / 
die von der gantzen Welte verſtanden wird; daß auch die Heiden ſolcher 
Anfangden Gonem zugefchrieben. Alle Klinfie haben gleichſam 
Herkwurgelinder Natur / aus welcher ficherftammen/ und darvon toerden 
gleichfam die ahgebrochene Zweige verſetzet und verpflantzet. Beope ii 
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die Voͤgel betrogen / daß fie vonfeinen gemahlen Weintrauben picken wol⸗ 
len / wie der Poẽt hiervon ſaget: 

Der Farben falber Herbſt bringe grünlich-braune Trauben / 
das leichte Feder volk muß mehr dem Pinſel glauben 
als eignem Augenſchein / die Kunſt iſt ohne Rug / 
indem ſie angepflantʒt den ſchoͤnſten Sinnbetrug. 
Hiervon iſi ein mehrers zů leſen in dem Anhang deg sStzbůchleins / wel⸗ 
hes der beruͤhmte Ingenieur H.&eorg Andreas Boͤckler as dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen unlaͤngſt gedolmetſchet har. 


Die XL.Frage. 


Wie man mit einfacher Schraffirung in Kupfer 
ſtechen und grativen folle? 

Ufder Flaͤche arbeitet der Mahler und der Kupferſtecher / wie der 

Bildhauer fein Werk erhebtt / und dem Leben noch viel * kom⸗ 

met; maſſen fein Pinſel ſein Bild ſo rundiren kan / als der Poſſirer / 
nd Bildhauer. Dieſes Dres ſoll unter den Mathematiſchen Srauck⸗ 
unden nicht vergeſſen werden die ſchoͤne Art / mit einer einfachen Schraffi⸗ 
ing leichter und zierllcher in Kupfer zu ſtechen vie Andre, Boſſe / nach dep 
allots Manier / lehret / in vorangezogenem &gbüchlein. Kuͤrtzlich be⸗ 
ahet die gantze Sache in den rundgeſchliffenen ſcharffen Stichein / und dz 
an ſolchen alſo zu führen gewohne / daß man in einem Stich eine ſchmale 
Rette and wieder [ek male Linte fůhren konne. Die Stichel oder Grab⸗ 
fen find alſo geflalter. | 
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Doie Schraffirung wisd alfo unserfchienen. 


— — — 
— 








| G 


Hiermit Fan man faſt alles leiſten / was zu richtiger und kunſiſt and 
ger Schattirung nohtwendig if. 
Die X LI. Frage. 
Ob die Mahlerei mit Sarben/ oder das Tuſchen 
und das Kupferfiechen höherzuhaltenfeye? _ 
S S wird zu einem vollfiändigen Kunſtſtucke fünffertei 
RER Die — ca : 2. Die ra ehe ee 
deer / daß des Meiſter den Cirkel in dem Augehabe. 3. Die eigenil⸗ 
che Bewegungen deß Gemuͤtes ſoviel ſolche aus den Gebärden und Angı, 
ſicht erkanntlich ſeyn. 4. Diefchöne Drdnung —— 
diefe mi — Bee * dem Kupferſtecher von noͤ⸗ 
ten: e aber be ahlers natuͤrlichen Farben und 
deß Kupferſtechers Liecht und Schaiten. 8 v 
Daß nun die Mahlereimit den eigentlichen Farben deren Prem 
cm, ac ver von es an SE 
enFan 5 
ſtecher / wird/verhoffenstich/ niemand ablangnen, ns An 





—⸗ 
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Hingegen aber fcheinet viel ktinſtlicher mie dem höchften Liecht und 
ieffſten Schatten’ oder mit IBeiß und Schwarg allein / alles fo zierlich 
rus zubdilden / als immermehr mir Farben befchehen fan. Zudem Fan fick 
as KRupferflechen in allen guten Büchern / und pieler tauſend Gelehrten 
Haͤnden weiſen / da hingegen das Gemaͤhl wenigen zu Geſichte kommet. 

Hier wird verſtanden / daß beedes in moͤglichſter Vollkommenheit feye; 
ann ſonſten von der Stimpelarbeit kein durchgehendes Urtheil zu faͤllen iſt. 
Interden Gemaͤhlen wird heutzutage die Caſtorarbeit ſehr hoch gehalten) 
velche / vermutlich / mis erſibeſagtes Thieren Haaren / wann die Farbe noch 
aaſſiſt / uͤberſtippet wird: Doch kommen nur die Stucke wol / welche bede⸗ 
Eet / und gleichſam unter einem Flor verborgen liegen. 

Wann man ein Gemaͤhl etgentlich betrachten wil / ob nemlich alles in 
5 Ebenmaß geſtaltet ſeye / mag man ſolches mit halb offenen Augen 
andlicken/ fo wird man beſſer darvon urtheilen koͤnnen und mehrmals erſe⸗ 
den / daß die Augen nicht gleicher Hoͤhe / das Haubt zu Flina®, 


Die X LIL Frage. 


Ob das Geſccht der übertrefflichfte unter den 
aufferlihen Sinnen feye ? 

Jeſe Frage mie Ja zubeantworten / koͤnte hierher wiederholet wer⸗ 

den / was in der Vorrede dieſes Dritten Theils vermeldet worden. 
Der mit einer Krankheit befallen wird / achtet fie fuͤr die aller 
se sflefte/ und ſchmertzlichſte: alfo halten wir im Gegenſtand hoch/ was uns 
eluſtiget / und angenehm iſt. Ein Biſamierer wird das Kauchwerf und den 
zutentSertich über alles erheben/und fagen/dag man fich mit einem unfichts 
yaren Dufft/ auf faſt ͤberirdiſche Weiſe / ergotze / und daß das Rauchwerk 

‚u den Opfern gewidmet wordenꝛc. 

Der Muſicus wird eine Kunſtrichtige Zuſammenſtimmung fuͤr him̃⸗ 
liſch halten / und der Söngelfreude vergleichen / als welche Die Hertzen beherts 
Ihe SOttes Lob befoͤrdert / Die Jugend erfreuet / das Alter beluſtiget / die 
Sorgen vertreibet / und eine Entzuckung aller Sinne und Gedanken de; 


En Schleclermaul wird es mi den niedlichen Viß lein halten / sign 


Alm, 


dung geruͤhmet werden. ann wir von einer Sache fagenw 
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dem füffen Wein / alles andre für bitter ſchelten / und behaubten/ da 
—— nichts anders mit aus der Welt nemen / als was zu dem 
de eingehet. Bi. 
Andre werden auchdie Fühlung su loben wiſſen / und anfuͤhren de 
durch folche das gantze menfehliche Seſchlecht Fortgepflanger werden mn 
und zu deren Weſen / wie andre Sinne/nur zum olftanddin. — 
Alle diefehaben Urfach/ ihre Meinung zu behaubten / aberdochFan 
das Sefichtfaft für den nohtwendigften und trefflichften Sinnder SErfm 
Alen / daß 
fieuns lieb ſeye / ſo vergleichen wir fie zu unfren Augen / und ſagt ) * ender 
Pſalmiſt: Der HERR behuͤte dich / wie einen Ausapfel/ Pf 17/8. Et 
ft fein duffeslicher Sinn / welcher mit dem Verſtand eine genauere 
einbarung hat/als das Geſicht / deßwegen auch der Augen dep Verſtand⸗ 
nis in der H. Schrifft gedacht wird / Eph.n/ 18. und der Apoſtel Paulus 
ſagt 2. Cor. 3 / 28. Nun aber ſpiegelt ſich in uns allen deß HERR lau 
heit / mir aufgedecktem Angefiche/ und wir werden verkläree in deffels 
ben Bilbde / von einer Klarheit zuder andern/ als vom Geiſt deß ⸗ 
Beſihe den Geiftreichen Arnd/in feinem waren Chriſtenihumb im 2 Buch 
amaı Cap, Hierher gehoͤret / daß die Propheten die Seher genenne 


worden. | 

Nichts wunderſamers iſt in der Welte / als der Menfch / undan 
Menfchen iſt nichtswunderfamers/alsdie Augen. Sie ſind auch 
den aͤuſſerlichen Gliedern am allerfubtiliften verwaret / mu der Sea 
digkeit geſichert / mit dem Fittig bedecket / und gleich einem ſilt heller 
Rallzierlicheingefaffet. Zwey Par Nerven indem Haubteregirendi 
gen, Darans zu fehltefen/ Daß fiefonfel werthes/ alacttwandas Gehe hör 
die Naſen / welche nur ein Par beſagter Nerven dienen. "858 Ift ame 
Sinn / welchen uns ſoviel zugleich zu erkennen gibt/alsdas Seſich 
wir mehr auf einmal zu Geſichte bringen/ als wir erzehlen hoͤren fuhen 
chen / oder ſchmaͤcken können, > 

Das Aug ift Pfeilgefchwindinfeiner Verrichtung / und mach 
Entferꝛnte gegenwaͤrtig: S&sreichet allein bisanden Hummel? dat 
andser Sinne Wurkung auf der Erden befchränkerifi/umd woienicht 
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merösft) alsbas liecht / fo iſt auch nichts herrlichers / als das Aug / welches 
ſolches Glantzes —4 deßwegen auch etliche vermeinen / daß die 
und das Gemůuͤt allein aus den Augen / alsihren Fenſtern / herausſcheine. 

das Gehoͤr die Rede zuhören‘; fo ifl ſoſche ein geringes gegen 
dem / was das Augaller Orten in diefer gangen Welt faſt unendüch fchen 
und betrachten fan x maſſen auch die ewige Freude / in Beſchauung dep An⸗ 
eſichts GOttes / befichen wird. Wo findet man aber einen unpastetifchen 
—2 dieſe Streitfragezuensfcheiden 2 Kein Blinder / fein Zauber fein 
Lahmer kan von demreden / was er nicht weiß / odernicht befiget / und wird 
ein jeder feinen Mangel fuͤr den groͤſſen hallen. Was dem Geſichte auf⸗ 
gerucket wird / iſt der Betrug / toelchem es zufaͤlliger Weiſe unterworffen 
iſt: Solchen aber fan es auch einig und allein erkennen / und ändern / weh 
ches andre Sinne zu leiſten nicht vermoͤgen. 
Die XL III. Frage. 
Welches die ſchoͤnſten Augen ſeyen? | 
‚ine andre Frage ift/ welches Die beſten / eine andre/ welchedie ſchoͤn⸗ 
5, fien Augen ſeyen Von den erſten ift die Antwort leicht zu finden/ 
und ſind es / ſonders Zweiffel diejenigen / welche indie Ferne / und in 
die Nähe am beſten ſehen / welche⸗ bey der Tugend wolbeſchaffnen Gehirn 
zu geſchehen pfleget. Wann das Schön iſt was * in ſeinen Augen wol⸗ 
gefäãllet / jo witd ſich in dieſer Frage ſowenig zuvergleichen ſeyn / als in ande⸗ 
ren / maſſen die Augen die Erſigeburt eines ſchoͤnen Angeſichtes / gantz un⸗ 
gleicher Beustheilung unterworffen bleiben, Die Griechen haben Die grau⸗ 
lichen Augen flir die ſchoͤnſten gehalten ; die Romer diefchwargen Augen 
und ſchwartzen Haare / und wird das fchwarge Aug der Venert / deßwegen 
fie #107 genennet wird) und den Muſen beygemaͤſſen / und ſaget dieſer 
Meinung Ronſard 
Aules. aux yeux noirs, mes pucelles cc. 
Die grauen Augen werden Der Minerva beygeſchrihen / („Azuıdz.: 
geheiffen) und oie "Juno Auaıs das iſt / Großaugig. 
Die Frommen —— Eamberaugen/anbre mit 
den durchſehenden Baſilißken⸗ oder — * gehoͤret hierher / = 
unfer 
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r sErlöfer faae : Wann dein Aug ein Schalt iR / ſo wird dein 
—— ſeyn / Matth.5. * * 
Die XLIV. Frage. 


Ob das haͤßliche / oder ſchoͤne Frauenzimmer die Larven 
oder Maſquen billicher tragen ſolle? 


IS Battifta Manzini hatdiefe Frage nachder Redfunft ausgefuͤhret m 
feinem Buch) Furoridella Giourentü betitelt/ am 115 Blat / undb« 
wiefen/ daß vielmehr der Schoͤnheit / als der Haͤßligkeit die Maſquelich ges 
brauche ein fremdes Wort zu einer fremden Sprache) geblihre. Wein wir 
num bey jedem Theil eine ſolche Academiſche Frage behandeln / wollen wir 
den Inhalt erſtgemeldter mit kurtzen anmelden. 

Das ſchoͤne und das haͤßliche Frauenzimmer hat unterſchiedliche und 
faſt widerige Urſachen / ihr Angeſicht zuverhuͤllen? jene wollen ihre Ge⸗ 
ſtalt / und den lebendigen Albaſter ihres Angeſichtes verdecken / ſelben zuer⸗ 
halten / und fuͤr Staub / rauhen Lufft / Regen und Winde zubeſchirmen 
gleichwie die herꝛliche Gemaͤhle Durch dergleichen Zufaͤlle vernachtheilet 
werden ?  Diefe aber wollen ihre Haͤßligkeit verbergen / und allein die Au⸗ 
gen / als die Waͤchter dep Haubtes / blicken und ſehen laſſen. Soviel die 
Schönen Urſach haben / ſolchen Lobbrief der Natur / wie die Schoͤnheit ge⸗ 
nennet wird / zu zeigen / ſoviel Urſach haben die Haͤßlichen / ſolches Schant⸗ 
mahl der Natur zuverbergen. 

Wann man dieſe Sachen genauer betrachten wil / ſo ſcheinet / daß die 
unholde Haͤßligkent viel eine trefflichere Gabe ſeye / als die Schoͤnheit / un 


deßwegen auch fleiſſiger / ja leichter konne verwahret werden ; indem mein⸗ 


ſtentheils das ungeſtalte Angeſicht mit einem ſchoͤnen Verſtand und fron⸗ 
men Gemtit erſetzel wird,; da hingegen die Schoͤnheit eine Wurtzel viel⸗ 
Laſter / und deß Unverſtandes kan genennet werden / und wird ſolche mieru 
Larven / wie die Soñe mit truͤben Wolken / verfinſtert / darmit der Glan 
vo heller durchſiralen / und mit ſoviel erefflichern Schein her vorbrech 


moͤge. 
DOooungeſtalte Angeſicht i dem le 
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dringet / fo fehr nicht unterworffen / als das fchöne / welches mehrmals 
mit Sch vernachtheilet / und mit frügeisigen Verluſt überciler, 
das Angeficht nur fo beſchaffen / daß man es nicht haͤßlich oder haffıvrdig 
nennen kan / ſo erfoiget Daraus eine Befrtedigung deß Hertzens / eine Ver; 
ſicherung der söhren/ ein Kennzeichen der Tugend / und iſt gleichſam ein 
Srabmahl aller unziemlichen Begierden; da hingegen die Schoͤnheit ein 
Begraͤbnis aller Erbarkeit / eine Veranlaſſung der Unzucht / die Pforten 
der Verſuchung / und die Heroldin aller Ungebilhr zu ſeyn pfleget. 

Der Leib iſt gleichſam die Larve / und die Decke der Seele; wann 
dieſe nur wolgeartet / und mit innerlicher Ziet beſchoͤnet / fo mag der aͤuſſere 
Vber ʒug beſchaffen ſeyn / wie es wil wenig iſt darangelegen / ob man dem 
wolluͤſtigen Weltling mißfalle / oder gefalle / welche nur mit den Augen deß 
Ver ſiandes die Gehuͤlffinnen ihres Lebens zu wehlen pflegen / und ſich im 
Ende mit allzuſpat⸗ trieffender Reue betrogen finden. Die Liebkoſende 
Jahre verraufchen Flůgelſchnell / und mit ihnen ſchleichet auch die ſohoch⸗ 
geprieſne Schoͤnhen hinweg / daß die mehrbejahrten Weibsperſonen alsdañ 
Urſach haben / das Angeſicht zubedecken / wann ſie die Zaͤrtligkeit der Ju⸗ 
gend nichtmehrachten. 

Weiche fich mis Flor oder Spinnweben bedecken / follen fich erinnern, 
daß ihre in Fior ſtehende Schoͤnhelt bald verwelfen wird / und daßdie Zeit als 
le Scund und Augenblick heranellet / in welcher fie nicht ſo ſtark ſeyn werden / 
daß ſie der Spinnengeweb auf ihren Grab verhindern koͤnnen. 

Dieſemnach ſolte die Frage alſo zubeantworten ſeyn / daß noch die 
Schoͤnen / noch die Haͤßlichen das Angeſicht mit den Larven (welches jener 
ein Vorgeſicht geteutſchet) bedecken follen / darmit fie vielleicht GOTT 
nicht kenne / indeme fie ihre Geſtalt verſtellen / und anderſt / alsfic GOtt ers 
fchaffen/ angefchenfeynwollen. Es jepe gleichinden Mummereien und 
Zaß nachtkurtzweilen / oder fonften aus Zaͤrtligkeit / ihre Schönheit zuer⸗ 
halten nicht zweifflend/ daß beedes © Dit misfalle/ warn es glei etlichen 

wolgefallenfole. 
Die XLV. Trage. 
Ob einer ſich verlieben fönne/ mann er die ges 
Kebte Derfon nicht geßben bat? ” 
2 it 
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Di Erbe etlicher Italianer wil fich aller Ennligkeit entzie 
a 





agen ſie / daß es eine mehr als menſchliche Liebe ſeye / wañ 
den geib/aus fleiſchlichen und ſandlichen Beginnen / fondenwalkin 
— Verſtand / und deſſelben Vbertreffligleit / mie hertzlicher Neigung Ws 
guͤnſtiget. | * | TE 
— Ban alfo die Augendie Pforten der Liche genennet werden iſt ſol⸗ 
ches nicht zuverfichen von der Liebe deß Hochgeachten Geſſtes / fi of 
der finnlichen und fündlichen Liebsbeglerden. Iſt aber die Liebe eine Ver⸗ 
bindung deß freien und ungezwungenen Willens / ſo hat ſolcheꝛ deß Geſichts 
weniger vonnoͤhten / als der Blinde / oder geblendete Venuskind / 
Fan auch vonder wolgeſetzten Rede / oder der llebllchen Stiffie | 
perfonfräffeiglicherregerwerden. Die Augen eröffnen nicht allein Thůre der 
Liebe, fondn auch die Ohren / und fontel verbindlicher/fopteld, Gehoͤr weni⸗ 
ger weſentliche Bemittlüg die Stiffte zutiberbringen/bendhtiger iſt / als das 
Geſicht. Die Eiche / welche auf die unbeſtaͤndige Schönheit deß Arts 
gefichts gegränder iſt / beſtehet in einer ſteten und fllchtigsfchwebenden Un⸗ 
beftaͤndigkeit: die Liebe aber deß Verſtandes / welche in der Rede erhellet / 
beruhet in einer unveraͤnderlichen Gewißheit / welche taͤglich / mit zuwach⸗ 
bone Sahren) in Aufnemen / wie jene in herannahendem Alter / abnemend 
ahinſinket. 
Das aͤuſſerliche Anſehen ift berrüglich/und wohnet zuweiln die Boß⸗ 










heit in einem herrlichen Palaſt / die Rede aber / oder das Geſang / welches - 
unterſchiedlichen Zeiten auf die Probe geſetzet wird bringet Bier 4 


rung / wann man auch en nicht su Geſicht bringet. Alſo haben 
ertiche zu Florentz in eine Nonne verliebet / welche ſie inder Kirchen mit 
uͤberirdiſcher Liebligkeit fingen hoͤren die fie doch niemals gefehen / und ſol⸗ 
cher Liebe wörrflich zu gentiflen feine Hoffnung fchöpfen koͤnnen. 

Hin Erimpelhaben wir in H.Schrifft von der — in Reich 
Arablen / welche ſich abweſend durch das Geruͤcht deß weiſen Rönigs Sa, 


lomonis bewegen laſſen / daß fie ſeine Weißheit zu hoͤren / und zu lieben / eine | 


ferne Raife unternommen, Ba» 
* hat ſich in die Helenam abweſend verlichet / indem er ſie fůr die 
fchönfteingang Griechenland loben hoͤren / deßgleichen auch Alciblades ges 
| * gen 


an 
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tdef OHR nahe Land alſo wur⸗ 
che gellebet / und nicht geſehen 
* ine ware Lebde / als peiche vonder Tugend herſtammet / ſo 
hrdusch die Augen deß Angeſichtes / ſondern durch das Aug der 
—— —— welches den Redenund Ohren zuſtehet. 
Soſche Liebe wird volllommen / und unverändert zu nennen ſeyn / weil ſie 
langes) was den Menſchen vollfommen und unveraͤnderlich machet. 
Wir ſind zuder Liebe GOttes verbunden / den wir doch me leid ichen 
Augen nicht ſehen wie ſein Wort mit leiblichen Ohren hören konnen Weit 
aber die tdeß Verſtandes allein lieben eine iberirdifche Liebe / die 
Schoͤnheit deß Leibes verlangen allein eine viehiſche Brunſt / und beedes zu⸗ 
ch behagen eine menſchliche Liebe iſt / fo kan ich auch eine Seulen / oder 
ne Docken fuͤr ſchoͤn loben; ohne Rede aber / welche die Dolmetſcherin deß 
Verſtandes iſt / keines Weges hertzlich lieben. 
s iſt nicht die Frage + Ob man die Perſon zugleich ſehen / und hoͤ⸗ 
ren ſolle / weich eman zutichen aedenket 2 fondern : wannunter beeden nur 
eines zuerlangen / welches zu wehlen ſeyn moͤchte? Iſt nun die Rede deß Ge⸗ 
tes Fein Zeichen, welches uns von den dummen Thieren unterſcheidet / fo 
sd fie alıch das einige Mittel ſeyn / unſer Gemuͤt zu erregen / zu ehrgebuͤrli⸗ 
get Segenneigung zubewegen / und ſolche nicht mit tunklen Bi ichen / fons 
| een Brasungen zuverſichern. Das &eficht/ welches nur den 
licher — — — kan die 
injichtbare Tugend nicht begünſtigt machen. Mamnach iſt das Ge⸗ 
or zu de ——— —— 
re — ————— 
Die XLV1. Frage. 
Warumb man ſowol in weiſſer / als ſchwartzer Tar- 
be/ Leid zutragen / und zu trauren pflege? 
M⸗ De. en/ we ee Bezeigung der Traurigkeit / bes 
fſechſerlei Weiſe: In vtol⸗oder veildrauner Farde / wie 
bie Boni Bafonenpunauen In weiſſer Farbe / = 
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Die Jungfrauen / zubedeuten die Reinligkeit und Keuſchheit. In Blau wie 
Die Armentaner und Syrer / zubemerken den blauen Himmel / welchen ſie 
ihren Verſtorbenen anerwuͤnſchen. In Gelb / wie die sögyprer / weil al⸗ 
jes / was ſterben und verderben wil / ſich zuvor angilbet / und falbet. In 
Grau wie die Mohren / weil dieſes die Todenfarbe aller en 
mein aber wird die Traurigkeit durch das Schwartze und das nachtfarbe 
rauerkleib bedeutet / weil ſolches der Erden Farbe iſt / die aller Menſchen 
Begraͤbnis wird. 

Wae die weiſſe Farbe dem Liechte gleicher) / alſo muß im Segenſtande 
Die ſchwartze der Finſternis und den traurigen Schatten deß Todes bilden: 
deßwegen hat man auch den Cypreß zu den Leichbegaͤngniſſen gewidmet / 
weil ſein Safft ſchwartz iſt / und der einmalabgebrochne Zweig nicht wieder 
nachwaͤchſet. Das Schwartze iſt gletchfam ein ausgeleſchtes Liecht / web⸗ 
ches das Leben bedeutet / und den Freudentag / da hingegen die ſchwartze 
Nacht alle Traurigkeit mitbringet / benebens Furcht und Grauen der Fin⸗ 
ſternis; ja / die Ruhe und die Stille ſolcher Mohrenfarbenzeit bilder uns 
den Tod vor / welcher uns / wie die Nacht / die Augen zudrucket. 

Ss iſt auch noch eine andre Urſache / warumb Die ſchwartze Farbe den 
Tod bedeute / weil nemlich alles das ſchwartze / welches bey offenen Wun⸗ 
den und Schaͤden ſich ereignet / toͤdtlich / und ein Vorbott beß kalten Bran⸗ 
des iſt. Der Menſch / wann er zu der Welt geboren wird / ſo bedecket man 
ihn mit dem weiſſen Weſterhembd; bedeutenddie Freude / wegen Ders 
mehrung deß menſchNen Sefchlechtes : Alſo wird in dem Gegenfland 
die ſchwartze Farbe angekleidet warn der Menſch ſtirbet / und alles was 
mit ihme geboren worden/ zu Grabe getragen wird. 


Die XLVII Frage. 
Has aus den Farben deß Angefichts vor cin 
vernünftiges Urtheil zu fällen? 
Ye weiß indem Angeficht find, pflegen faig und furchtfam zu ſeyn / 
Dei die Weiber und Kinder / folche find meiftentheits fehleimreich/ 
das ift/ feuchter und kalter Natur / welche furchtſam und zag machet/ 
wie Bingegen die Hitzigen und Trocknen kuhn und behertzt find. me 


Don der Seh⸗und Spiegelkunſt. 27i 
der moͤchte man fagen/daß die Frantzoſen / Schweden / SEngelaͤnder 1? wei⸗ 
ſe / und doch tapfere Leute waͤren / daß alſo hieraus fein £chrfag zu machen. 
u. — Hler wird * — ik a und hoͤchſten Weiſſe / 

tvon der welche mit roſenfarber Liebligkeit die Wangen bester 
wie bey beſagten Voͤlfkern zu ſehen iſt. — 
Welche ein aſchenfarbes Angeſicht haben pflegen traurig su ſeyn / 
und wann ſolche Bleyfarbe gelblicht vermiſchet ſcheinet / fo find fie zum 
Zorn geneiget / und wunderlich in ihrem Thun. 
Deie rote Farbe in dem Angeſicht und Haaren iſt unterſchiedlich: die - 
Schfie Rote bedeutet meinſtentheils hitzige / liſtige und gefchwinde Leute / 
eiche mit den Fuchſen verglichen werden. Ihre Farbe wird der Galle zu⸗ 
Zieben / und ſollen die Cretenſer faft allerote Köpfe gehabt Haben. 
Welche einwarfarbes Angeficht haben / pflegen traͤg langfam und 
finnig gu feyn 3 die Galle wird vonder Kälte überwunden / daß der 
Born fich bald wiederverleuert / und in Schändenund Affter⸗ 


 SBinbraunrores Angeficht weiler einen blutroten Menſchen / dereine 
tarfeinatürliche Waͤrme / oder auch eine hitzige Leber hat. Solchepflegen 
che Leute zu ſeyn / und laſſen ihnen fein Trauren das Hertze abſtoſſent 
onen auch bald ergrimmen / und erweiſen feltengroffe Beſcheidenheit in 
wen Zhuns Alſo laͤſſet fich der Menjch von dem Äufferlichen Anfehen 
licher Maſſen erkennen / wieder Baum an feinen Blättern die Frülchte 


afl 









Unter folchen Kennzeichen find auch die Augen/ welche anden Thies 
-— alle gleich/andem Menfchen aber faſt alle ungleich / wie Artftoteles 
achtet hat. Die Urſacheſoiches Unterſcheides ft den unterſchiedenen 


ffenhetten beyzumdäffen/melche auch unterfchiedene Feuchtigkei⸗ 
—— —* mit ſich bringen. Zudeme wuͤrket nicht wenig die Einbil⸗ 


HBltern bey der Empfaͤngnis / und Geſtaltung in Mutterleibe / 
allen auch den Muttermahlen der Rinder Feine andre Urſachen beyzu⸗ 


Die 
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Die XLVIII. Frage, 


Ob Zeleucus ſeinem Gefeg eine völlige Vergnuͤ⸗ 
gung geleiſtet / indem er ihme ein Aug / und 
feinem Sohne / der Indem Ehebruch 
ergriffen worden / das an⸗ 

dre ausgeſtochen? 
Je Wenſchen find insgewein ſehr geneiget / andere zubeurtheilen 
Enmn jeder wil deß andern Richter und Lehrmeiſtet ſeyn / und wie nichts 
leichters iſt / als eine Sache verachten: fo iſt nichts ſchwerers / als ſich 
ſolchen Uriheilſprechern zu entziehen / maſſen auch die uͤbertrefflichen hohe 
Standesperfonen ſolchen Splitierrichtern nicht entgehen konnen / weiche 
doch unter ſich ſelten ein einſummiges Uriheil vergleichen moͤgen / wie auch 
aus dieſer Frage erhellen wird. 
Daer Ehebruch iſt ein Himmelfchretendes Laſter / welches in allen Re; 
gimenten / auch bey den Heiden / mit ernſtlicher Straffe angeſehen worden, 
Zaleucus / der Loerenſer Geſetzgeber hatte weißlich veror dnet / daß man den 
Ehebrechern die Augen ausſtechen ſolte / weit dieſelben die Pfosten der Lie⸗ 
beobrunft / und Anfänger boͤſer Begierden. a 

Alsnunfein Sohn indem Ehebruch auf handhaffter That ergriffen 
worden / hat er Zaleucus/ aus wÄtterlicher Liebe / ihme ein Auge / und dem 
Sohn das andre ausſtechen laſſen / damit aber feinem Geſetz FeinBenägen 
gethan / welches gebottt / dz man den Chebrecher beeder Augen berauben folte/ 
als einen Vbelthaͤter der nicht werth iſt / daß er den Him̃el anſchauen ſolle. 
Sein Sohn war von dieſer Verordnung nicht ausgeſchloſſen / er war gleich 
andern Burgern darzu verbunden / und haͤtte deß Richters Beyſpiel dem 
Geſetz ein Anſehen machen ſollen; maſſen die ſchar ffen Beſtraffungen den 
Laſiern einhalt thun; wie die Gelindigkeit denſelben den Zaum ſchieſſen laſ⸗ 
fen. Zaleucus iſi feinem Vatterlande mehr Treue zu leiſten ſchuidig gewe⸗ 
ſen / alsfeinem RN er iſt mehr dem Geſetze / als einem Ehebrecher vers 
bunden geweſen. Er haͤtte mehr die Serechtigkeit / als die luſtrenden Augen 
eines geilen Juͤnglings beobachten ſollen. Indem er feinen Sohn liebet / 
haſſet er ſeine Verordnung. 

Die dus 
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Die Sercchtigkeit wird mit verbundenen Augen gemahlen) weil ſie kein 
Anſehen der Perſonen Haben ſolle / und ohne —— —* ie er⸗ 
eheilen den Armen / wie den Reichen / den Fremden / wie den Einheimifchen/ 
den greunden / wie den Feinden. Gleiche Schler verdienen bey allen ungleis 
chen Perſonen / gleiche Straffen. Alſo folte Zeleuci Liebe blind geweſen 
ſeyn / gegen fein Kind / und ſolches / als einen unartigen Ehebrecher / und ei⸗ 
nen ungehorſamen Sohn / ohne Gnade / nach Erheiſchung deß angenom⸗ 
menen G hbeſtraffet haben / darmit der Unfchuldigenicht mie der hal⸗ 
—* Straffe beleget / und der Schuldige / fo parteliſch / verſchonet worden 


— 
Die Augen find lieb und nohtwendig / hr Verluſt iſt ſchmertzli 
— Beruf 


[ e Gemeine zu Grund ſtuͤrtzet. Diefes Eönte mir ben arbender 
artig vorgeſtellet werden. 
e 





———— 
Die Blinden. 


Se Vbertreffligkeit der aͤuſſerlichen Sinne beobachten wir Menſchen nicht ſo 

wol / als wann wir ſie verlohren haben; unter denſelbigen hat das Gefichte 

den beruͤhmten Borzug/ maſſen die Augen deß Herhens Spiegel / die Waͤch⸗ 

1er der Zinnen deß Leibes / Sonn und Mond in der feinen Welte / Fuͤhrer und Leirer 

aller anderer Glieder / und kurtz zu ſagen / die Cleinodien / welche die Natur gleichſam 

ſelbſten in die Kaͤſtlein der Augenlieder eingeleget / mie dem Kryſtallen ⸗ glantz überso, 

n / mit dem Fictich beſchattet / und als die fchänbarften Edelgeſteine verwahrer har : 

| Sa, Berfelben zwey gegeben/ darmit eines/ wann das ander/ aus Unfall / verderber 
werden ſolte / doch feine nohrmwendige Bedienung leiſten koͤnte. 

Dieſemnach ſagt man recht: Ein blinder — ein armer Mann; —7* 
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gewiß ein Blin der wird feine Nahrung kuͤmmerlich gewinnen / ſchwerlich einige Fre 
de haben: won jederman verachrer ſeyn / aller Orten auſtoſſen / in dieſer Wel eng 
dienen / md fein Leben wird hme ſoviel verdrieſlicher —— laͤnger es ich itẽ 
ſend erſtrecket. Dieſes aber haben die Blinden zum Vorcheil / daß ihre Gedanken, 
dnrch Anſchauung vieferlet Bilder/ nicht zerrittet/ und gehindert / fordern zurfattinent 
gehalten werden / einer Sache beſſer nachzufinnen / wie ihme dann Drmwocric Bi 
ugen ſolle ausgeſtochen haben / ungehindert zu Philoſophiren. Wir wollen erfich 
ſolche Exempel von beruͤhmten Blinden hier einfügen. a ul 7, °F © 
Wir reden nicht won den Blinden /Die vor langen Jahren geleber, welcher 
Rufen, im 2 Buchder Kirchengefchichtegedenfer/ c.7. fondern melden nur von de 
nen / die zu unſerer Vaͤtter und unſern Zeiten ihre Blindheit mir groſſem Fleiß über. 
wunden haben. Unter denen iſt geweſen Johann Ferdinand / ein blind und armge · 
borner Spanier in Flandern / der doch ein Phrlofophu, Poet und Al⸗ſe⸗ worden 
iſt / daß er Lieder gedichtet / und kunſtrichtig in die Noren geſetzet. ee 
Dieſen hat Molam de Pi’rrue, von Mecheln buͤrtig/ überofe/baın ah 
dem er in dem dritten Jahr feines Alterg beede Augen verlohren / daß er nicht ein 
Buchſtaben gefeniter/ har er doch in Goͤttlicher md Weltlicher Lehre ſolche Erfundis 
gung erlanget / daß er zn Söven «Al gılter „Doötor Treo ogra,“Profeffo Tara undeit 
berühmter Mann worden’ hatdie Texts Turss, welche er niemals geleſen / vielm 
mit aller Zuherer Berwunderung/ ange zogen / iſt zn Coͤln geftorben 1492. 
u Floreng harein Blinder auf der Cansel/ alle Feſte / eine Sefchichre: 
Be gefungen. - Deßgfeichen iſt geweſen 2’ Crecod’ Hidria „ toclcher irfeir 
innreichen Schrifften/ ſowol in gebundeners afs ungebuudener Rede/einen hohen 
Geiſt und überrrefflichen Berftand erwieſen; wie dann auch feine Schaufpiele hoch 
gehalten werden. — F 
In Frankreich ift der Blinde Romsigamı und Fahannıs P_fferariu beruͤhmt e⸗ 
weſen / unter welchen der letzte eine Lateiniſche Rede / als Profeſſor inder Sarkona 
vonder Blindheit Lob gehaiten / und ein Buch Cbolcon Eyen⸗ betitelt / gefchirie 
ben/melches/ / wie Abrene beglaubet / dem Koͤnig Heinrich / dieſes Namens den: 
Koͤnig in Frantreich / mehr gedienet / als 1D1000 Mann in dem Feed, 
In Frankreich iſt ein blinder Prediger in der Wallonen Kirchen gemwefet 
‚eleoglo genannt / hurtiges Geiſtes / fehr beredt / und von feinen Zuhoͤrern gelie 
| Es erzehleranch Amron.de Palerm.t;e,devira ea: boenh [E42 daß ein DL 
der zu Argrigenta in Sieiften ihme offt auf der Jagt den Weg gewieſen / nnd a 
ben / Baͤche / und die Stände deh Wildes beſſer gewuſt / als die ſehenden Fdge 
doch blind geboren worden / und von niemand die Wildfuͤhr hat lernen kon 
ben dieſer hat ſein Geld vergraben / und es einem feiner Befellen vertrauet / de 
entwendet: Nachdeme er nun das Geld nicht wiedergefunden / har er Ihm 
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Von der Sehamd Spiegelkunft, 17% 


hen gegeben, er wolle nochmehr darsufegen/ ob er vermeine / daß e8 der Dreen ſiche. 
rer :©. darmit er ihn bereder/ daß er dag Geld wiederdahingeleget / und durch diefe iſt 
ift er wieder zu deimfeinigen gefommen. 

rauch einen Blinden in der Stadt/ der doch noch hier geboren / noch 
erzogen worden / welcher alle Baffen weiß / und den Fremden die Wirthshaͤuſer zeiget 
ift ſonſten ein ruchloſer Geſell. 

Wie man die Blinden folle ſchreiben lernen / iſt anleſen in den Mathematiſchen 
Erquickſtunden AV. 6. 5. Tobias fragte dort: Was Freude ſoll ich haben, ‚rich 
im Finſiernis fige/ und das Liecht deß Himmels nicht ſehen fan? Tob. g/ 12. 

L 


SDer Zauberſpiegel. 


Eil in dieſem Dricten Theil vonder Spiegelk unſt gehandelt worden, ſchlief⸗ 
ſen wir — mit * Erzhlung von einem uͤberuatuͤrlichen Spiegel dig 
aleiche Zahl L auerfinlen. 

VBaldrea/ eine Silberbefchlieherin bey einer Fuͤrſtin in Frankreich / barteihre 

Freue mie wolgeleiſten Dienften fange Sabre beglanbet / daß manan ihr zu Stweiffeln 
feines Weges Urfach har. Diefe Valdrea mar cine Witei / und hatte ihr Hiel guure 
Pfenninge zuſammengeſparet / daß fie alſo bey Hofe in vollem uͤberfluß gelebet / und 
nichts gemiſſet / als die Kunſt / gute Tage / ohne Suͤnde und kaſter / zuertragen, 

Dieſes alte und verdorꝛte Holtz begunte ſich mit junger Siebe anzufeuern/ und 

ob fie wol nicht ſchoͤner / als ein franter Spanier/ und fofreundlich/ als ein geſunder 
Aff / achtete fie ſich doch wuͤrdig / Se und gelobr zu werden. In dieſem Wahır 
richtete fie ihre Neigung auf einen Juͤngling / Maſtick genanne / welcher an Schi. 
heit und Sittligteit feines gleichen wenig haste ; Durbey aber arun war / und fein an⸗ 
dres Mittel ſich zuerheben hatte / als die Schreibfeder, darmit er ſich aus der Duͤrffrig⸗ 
feir zur ſchwingen verhoffte. Valdrea gabe zu ihrer boͤſen Wahre viel gute Wort / er 
aber wolie fie nicht hoͤren / noch ſehen / bis ſie ihn endlich mu Sit in ihre Kammer lock⸗ 
gesund ihre Gewapnete (Die Ducaten) indem Gefängnis zeigere / der Hoffnung / ſich 
durch ihren Glantz zubeſchoͤnen / und dieſen Juͤngling au blenden / daß er fie au ehlichen 
willigen ſolte. — Verſuchung wurde Valdrea ſachfaͤllig/ und hatte Maſtick 
ein groͤſſers Abſcheu fuͤr dieſer Unholdin / als Eiche iu ihrem Gelde. 

Nachdem dieſer Juͤngling die alte Deageram mirhöhnifchen Scheltworten 
und: am verlachete und verachtete / has ſie die Liebe in Haß / die Freundſchafft in 
Seind ſchafft / ihre Holdſeeligteit / die fie m haben vermeinte/in Grimm und Zorn ver⸗ 
wandel⸗ / daB ſie Tag und Nacht bedachte / wie ſie an dieſem uudanfbaren Geſellen 
fich rächen loue. | j Mm 


be aussufundfchafften/eonren aber nicht auf die Spir kommen. — 2 Fa 


e ei ei falfejen@chtäfetn 

Y aber etliche mir falſchen Schl ein 
— — 
maͤſſen konie. Man forſchet aller Orten nach / die Schergen bemuͤheren — 









auͤbe Va 
Aufſicht deſſelben vertrauet war / faſt verzweiffeln / da man ihr doch keine 


Valdrea harte eine alte Gevatterin Namens Ginetta / welche eine bert 
Here war / und das Vergangene / und das Zut uͤnfftige in ihrem Kryſtall / oder Zau 
berfisaäger ſehen lieſſe: zu dieſer name Valdrea ihre —“ ſahe in dem Splegel 
gantz unbefanre Augefichter / welche das Silbergeſchirr entwendeten / hiermit aber wat 
ihr nicht gedienet weil fie nicht wuſte / wo dieſe Diebe zubetretten / nnd anzutreffẽ / noch 
weniger / wie ihnen der Raub abujagen. | 

Was beginnet aber dieſe Baldren? Sit ſaget / daß Maftickyale cin Haußge⸗ 


‚ noffe su diefem Diebftal müffe gehofffen haben / und begehrte / Ginetta ſolte feine Ge⸗ 


“ 


ſtalt auch in dem Spiegel erfcheinen machen. Der Satan wil ſolches nicht verwill, 
gen/darmit er die Warheit mie der Unwar heit nicht vernachtheile / wie er ſich faͤſſchlich 
vernemen lieſſe. Ginerta aber verſpricht / deß Maſticks Geſtalt in ein m andern Spie⸗ 
gel abſonderlich au zeigen / darmit Valdrea zufrieden / und es alſobald ihrer Fünf 
anmeldete. Nachdeme nun die Fuͤrſtin / Ramberta / ihre Dienerin hinfchickte/umd 
erkundigen laſſen / ob Maſtick Raht und That zu dem Diebſtal gegeben / at maniſ 
falſche Jawort hinterbracht / daruͤber der unſchuldige Schrifftling in Verhafft g 
men / und gar añ die Folter geworffen worden. —— — war einZaͤrtling/ und 
bekannte aus Schmertzen / was er niemals zu chun in den Sinn genom̃en hatte Kein 
Verdacht mochte wideꝛ ihn angefuͤhret werdẽ / weil man von dem Zauber ſpiegel ni 
melden dorffte / auſſer deim / daß er zuweilen ſpielte Kurtz zu ſagen / derun⸗ 
ſchuldige Maſtick wurde / als ein Haußdieb / jũ Strang verurtheilet. Seinem Bei 
vatter bekannte er / dz er ſolchen Diebſtal noch We m noch dazugeholffen / mit Bit⸗ 
te / er wolle nach feinem Tod feine Unſchuld an das ticchtbringen:e. Valdrea ſahe 
ihn mie Freuden ſterben / und hlelte ſich nun für gerochen. Wenig Tagehernach mn 
de ein Moͤrder eingezogen / welcher bekennet / dz er ſolches Silbergeſchirr en ch 
fen / und d5 feine Geſellen alte in Engeland entwichen Maſtick / ſagte er beftändig/ / an 
ihm und denſeinigen unbek annt / und auf dieſe Auſſage ſtarbe er auch / wie er verdicne⸗ 
hatte. Ramberta konte auch nicht fchweigen / und ſchwaͤtzte von dem Spiegel / der 
Maſticks Tod Urſach wäre; darüber fenreman fie und Valdream | 
fich dan die ganze Sache eroͤffnet / und Valdrea / benebens 


aerhänger und ver 
breñet / Ramberta aber / weil ſie ang Einfalrgefündiger/ iſt der Gefaͤngnis⸗ 










weiß / erlaſſen worden. 
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= Ber v. hell 
Don der Sternfundigung/ und 
— Uhrkunſt. — 
(Aftronomia & Hotologiographia.) 
Vorbericht, 


77 * 
JAchdem vorgehends von der Gehrtind Gpiegel⸗ 
kunſt geredet worden, folget nun ordenlich derſelben allerſchoͤnſte und 
herrlichſte Gegenbild / nemlich die uͤbertreffliche Sternkunſt / weiche 
handelt von uͤberirdiſchen und gantz himmliſchen Sachen. | 
der H. Schrifft/ als dem Grund der Warheit / wird allezeit mehr / als ei⸗ 
ms Himmels gedacht / und werden derſelben dreyerlei gezaͤhlet. 

‚ 1 .Deruntre Lufft/ und Wolkenhimmel / die Behaltnis deß Regens / das 
Zeughaus der Goͤtclichen Zornwaffen / / Donner / Hagel /Blit / Schloſſen i. und 
dieſen ſehen und fühlen wir/ indem die ſchnelllauffenden Worfen ſich unſren Augen/ 
mit vielen Verſtellungen / erweiſen / und die lieblichſingenden Voͤgelein / in ſolcher ih· 
rer Chorſtelle / ihren Schöpfer loben und preiſen. rn 

II. Der zweyte Himmel iſt die Feſte / an welcher die groffen Liechter zu ſehen / 
die Tag und Nacht ſcheiden / Zeichen, Zeiten / Tage und Jahre geben/ die Erde/ mit 
gedeilichẽ Einfluß / befruchten / die Thiere naͤhren / und mehren/ die Menſchen beleuch⸗ 
ten und erwärmen etc 0; 

III. Der dritte Himmeliſt der Thron Goͤttlicher Majeftär/ der heiligen En⸗ 
gel und Auserwehlten Freudenſitz / in welchem der H. Apoſtel Paulus unausſprech· 
liche .. und hoffen wir / in fotchen zugelangen / wie wir dann Den zwey⸗ 

un Dimmelfehen und den uncerſten fuͤhlen / und — Froſt und Regen re 
re | m; 





278 Vorbericht. 
Diefer Wunderban laͤſſet ſich mit def weiſen Koͤnigs Sglomons 
eichen / welcher beftandenin dem Vor und Allerbeili 
— ſtande nicht nur den Juden / ſondern auch —9 





Blick rhun möchten indie ſchoͤnen Wohnungen deß | 5 
airie Boldund Silber/ mit heflammenden Lampen / mit Cedern und Marniorfof. 
barlichſt gesieret/aleichtwie der geſtirnte Diminel gleichſam ein ſaffirner Grund/mieo 
dlen Steinen geſchmucket / mit guldenen ——— beweglichen Fackein 
beleuchtet / und mit raabrennenden Kryſtallen / glei mals lichtbarengt 


- tg 


und Seraphim behaͤnget iſt. | | 
Aus diefem ſichtbarlichen und praͤchtigſten Potsirmmier Oulpapseiihet 
ſichtbarlichen / und der alerheiliggenStiffrehtieten einen ıingesweiffelrehn Schluf ma» 
chen. Der erfle und andre Himmel muß vergehen / und beſtehet in feiner Unbeflän- 
digkeit / mi Abwechslung Tag und Nacht / uns zu lehren / daß wir auf der viel unw 
digere und vernichtende Erden keinen feſten Srundfesehtfönnen ; welcher Weſenn 
nach / und nachfolgender Wandlung bernhet / daß deß Lebens Kecht mit deß Tob⸗ 
Nacht einen unfehlbaren Wechſel geſchloſſen / und daß die Kinder deß seit 
glanbiges Derrranen anf GOTT/ welcherineinem Kieche wohnet/ dann 
mand zukommen kan / und den aller Hummel Himmel nicht begreiffen, 
ftellenfollen. Ein groſſer Koͤnig kan ſich in feinem feinen Palaſt Eh, 1 
unſren ſchwachen Augen die Goldgluͤende Sonne unerrräglichzubefchanen.: miepge 
weniger werden wir die Majeſtaͤtiſche Klarheit deſſen ertragen kͤnnen der die Sr 
ne geſchaffen har / und wann den fündlichen und ſterblichen Inwohnern dea 
einfofternreiches Obdach gegeben iſt / wieviel uͤbertrefflicher wird ſeyn / de Quad 
chron deß ewigen allerheiligſten und allgewaltigſten Nimmmel6öinias; / Fir melchen di 
—** der Heiligen leuchten werden / wie die Sterne immer ynd 
ıgua). : 1 ae 
574 daß doch in der Sonnenſchein deß Herren Nam und Ehre 
möcht deurlich eingeſchrieben ſeyn dem Menſchenvolk zur Lehr = © 
her lee —— — N, 
das Heilig / Heilig ohne Zahl macht in der Welr erglaͤnzen. 
Ich wuͤnſche / daß auch tNach / in jedem Silb — * 57 Ge 
deß Hoͤchſten Nam und ſeine Macht heilleuchter in die Fen ee 
Ja / daß der Mond voll naſſer Trifft in jedem Troͤpfflein Regen 
beglaubte ſolche Himmelsſchrifft / Seins Sob flersgiuerwegemi®. 
Hebet eure Haͤnbter auf ¶ ſchauet den weltfchtweiffigen Sternenfaafär 
kan für cine Schoͤnheit feiner Schönheit aleichen ?. Die busen Bfume 4 
ginm/ und finſter / ſich mir den Siernen zuvereinbaren toslche von derGai 














Norberichk. 279 

lv von dem Regen befaffter / v on dem Tan erfriſchet / von den finlen Weſten gelicb⸗ 
loſet / und alfo von dern Himmel ſelbſten / jedoch auf kurtze Zeit / beſchoͤnet werden 

Die Metalle / wann ſie auch von deß Meiſters fünftlicher Hande gereinige: / 

daurch das Senier ausgeſchmolgen / und mir den niedlichſten Polirungen geſchmucket 

und gefchminker werden / fo find ſie doch dem geringſten Sterneglang / und dieſem 

vbase tie Jobe. 37/18. den Hinunel uennet) nicht gleichleuch⸗ 

end za achten. 
‘ Die fhäsbaren Geſteine / welche / wegen ihrer Tugenden / edel genenmet wer⸗ 
den / find kleine und unachtſame Funken gegen den Flammen der hiumliſchen Ber 


ne. € 

Die Sonne iſt eingroffer Rieß / mir einem guldnem Harniſch bewaffuet / mit 
einem blitzenden Flammſchwert bewehret / mit einem ſtralenden Spiegelſchild gefchir- 
met / welche der Sternen Heer uͤber den Wolken zu Feld fuͤhret / und der Mond / der 
naͤchſte nach dieſem Feldherrn verſihet dieſes Ambt / ben feiner Abweſenheit und unzer⸗ 
trennlichen Ordnung. Wer ſolte nun dieſen Heerzug nicht gerne verſteben? as 
die Unwiſſenheit deſſelben hat groſſe Irrungen verurſachet / daß Virgilins ein Biſchof 
zu Sattz burg / als ein Ketzer / in den Bann gethan worden / weil er mit gründlichen 
Urſachen behaubtet / daß 3 :cip »ds ( oder Gegenfuͤſſer / wie es erliche nennen ) ob 
dem untern Theil der Weltkugel zufinden. Ayencın.i,3.hıft.Bavır. Gfeicher Weis 
ſeiſt wegen der Zonatorrıda, oder der mittlern Gegend unter der Senne gefegenvein 
groffer Streit geweſen / in welchem die Erfahrung / wider die richtigen ver meinten Ur⸗ 
fachen/ der Ausfpräch gemachet / wie bewuſt. 

Diefe himmliſche Sterafunfte ift heutzutage ſehr hoch gebracht / und gründe 
lich unter ſuchet worden / durch gnaͤdigſte Dandbierimg der in Dännemarf Kon. Mir. 
hoͤchſtloͤblichen Angedenfen ; wie anch ſolche anererbte Liebesneigung zu edelbeſagter 
Kunſte / bey dem jetztregtrenden Chriſtloͤblichen Koͤnige hoͤchſt zu ruͤhmen iſt / indem 
der darzugewidmete unvergleichliche Thurn zu Coppenhagen vollendet / und mit der 
uͤbertrefflichſten Aſtronomiſchen Geretſchafft koſtbarlich verſehen werden / wir ſol⸗ 
ches mit warem Lobſpruch billich preiſet der hochgelehrte H. Georgius Fımmirusın 
Diſſert. Aſtrun. contra Joh. Biptiſt. Mſinum den Marhemaricum zu Pariß. 

Dieſes Ortes ſuchen wir zu den Marhemarifchen sind Philoſophiſchen Er⸗ 
quickſtunden erliche leichte Fragen und Aufgaben zuſammen / und weil die Sternge⸗ 
lehrten auch die Sonnenuhren aus dem Grund verſtehen / und aufzeichnen koͤnnen / 
wollen wir darvon auch etliche neue Erfindungen mitanfuͤgen. Scchlieſſen alfo 
dieſe Vorrede mit dem kurten Lobſpruch der wol- und Weltberuͤhmten Sternkunſt / 
welche nicht den groben Erdföpffen / ſondern mr hochgeſtirnten Geiſtern gefallen 
kan / mir folgenden Reimpilen; 


Morbericht. 

Sehen wir den Himmel an/ 

wie die unverftandnen Blinden 
die auf freier offnen Bahn | 

feinen Weg nicht fönnen finden/ 
fo muß man ung Kinder nennen/ 
welche diefe Welt nicht kennen. 
asfolldochder Erdenthband/ / 

und der finftarglumme Klumpen? 
Mit der Knechtſchafft Feſſelband / 

und der Armut alten Lumpen 
wird die Hoffnung letzt belohnet / 
ſo die Eitelkeit bethronet? um 
Schaut de Himmels hellen langt, 

Laffet die Gedanken ſteigen / 
zu der Sternen Reyen⸗Dantz / 

die ſo manche Wunder zeigen. 
Laſſet uns an Sonn und Sternen 
hehe Himmelskuͤnſte ler 





on der Sternfundigung und ubrfunft, 
* Der 1V. Theil. 
Die I. Frage. 
ö Was die Zeit feye? 
Ammon befchreibet die Zeit / daß ſie eine Abmäffungder verwiche, 





nen und Fünfftigen Bewegung ſeye. ( Tempus eft menfura mo- 

tus fecundum prius & pofterius) Diefes widerſtreitet der offtan⸗ 
gezogene / und vielleicht Wenigen befannse Joh.Bapt.Benedidtus Dip, 
c.22. die Zeit / ſagt er / ift Feine Bewegung / oder Abmaͤſſung / fonderniwird 
nach deß Himmels Bewegung und Abmaſſung berechner. Gleichwie Feine 
Flaͤche eine Linie abmäffen wird fuͤr ſich / ob ſiegleich in denſelben beſtehet / 
und zufaͤlliger Weiſe darnach abgemaͤſſen werden fan. Die Zeit ift Feine 
Bewegung / und feine Zahl / ob fie gleich nach deß Himmels Bewegung 
vorſtellig gemacher wird. Als die Sonne/ zu Joſua Zeiten fill geftanden/ 
iſt die Zeitdoch einen alsdenandern TBegfortgegangen/ und geweſen / bes 
vor Sonn und Mond erfchaffenworden. Die Zeit iftinatürlicher Weife 
nach ewig / da die Bewegung deß Himmels wolftill ſtehen konte. 

Wer das ſtets lauffende Nun der Zeit verfichen wil/ der bilde ihm ein 
weiſſes Rad ein / welches einen ſchwartzen Punct habe / oder einfchwarses 
Rad / welches einen weiſſen Punct Habe / undfich Pfeilgefchwind herumb⸗ 
werde s Von dieſem Punc Fanich nicht ſagen / daß er oben oder unten/linfe 
oder rechts ſtehe: fondern/dem Anfehennach/einen Sonnencirfelmache. 
Aſo iſt die Zeit noch das erſte / noch das letzte / fondern das ſtetoweichende 

jun, 858 wird auch die Zeit verglichen mit dem Klang’ der in feinem We⸗ 
deſtehet / und vergehet. Eine Bewegung fan zwar die andere abmaͤſ⸗ 
als Die langfame far durch die geſchwinde / unddtelange Bewegung 
Fandurch diefärgere abgernäflen werden ; daraus folget aber nicht, Daß die 
Beit cine Bewegung ſeye 7 weil ſie / wie gefage / nachdeg Himmels Bewe⸗ 
gungberechnetwird. nn Die 


282 Der Dierdte Theile 


Wann das Neue dahr /und der Tage anzufangen 
BET As Zah fängeran von einem Mona / das Monat von einem tdi 
) ) ae/der Tag von einer Stund / die Stund von einem 

und alſo konte man die Frage verſtehen: Von welchem Augenblick 

das Jahr zu beginnen ? — | * 
Das Yapı ifteine gewieſſe Zeit / die Zeit wird berechnet durch Die him ⸗ 
liſchen Bewegungen! und ſolche geſcheheñ in die Rundung / und ſcheinen 
mit der Unendligkeit verbunden. 
Deß h Jahr hat roo55 Tage / und 12 Stunden. 
Deß Jahr bat 43 31 Tage/ 18 Stunden. 

Deß Jahr hat os⸗ Tage 
Das OYahrhatzss Tage / s Stunden / weniger Minuten. 

Der 2 und 3 Jahreo lauff iſt der Sonnen faſt gleich. 

Deß ) Jahr hat ohngefaͤhr zo Tage. 

Paiato ñennei das groſſe Jaht / wann alle dieſe Planeten 7mal 7 ihren 
Lauff vollendet / und wieder zu ſiehen komen / wo ſie angefangen zulauffen 
welches befchiher/ nach Auotheilung deß Cirkels in 36000 Jahren 

‚Das ———— der Juden war das ſiebende / das Jubeljahr das 
on esnnach dem Gebot GOtie / das die Menſchen nich t 
vergeſſen ſollen. RR > > 

| Be esonte/dergrofle Planet / beginnet fein Jahr in dem erſten Grat 
deß WWidders/welcher es mit feinen Hoͤrnern eroͤffnet / wañ ſie wieder de 
gelanget / vollennder/und mit der frdlichen Fruͤlingszeit alles erneuert 
ich für das rratärliche Jahr zu halten / welches auch vor beſagten Mo 
Geſetzen und dem Monat Abid gemaͤß iſt | a 

Andre wollen Daß man (ben jowelsonben Sonnennenirt as Je 
anfangen fönne / weil die Sonne in denfelben ihren Lauff [ornoFjanel 
bollender/ alsindem Fruͤing ¶ Wann aber der Ring rund / wie HORgEME 
det worden / ſo iſt noch Anfang/ noch Endedaran zubeodachten / an 
dann folchen/nach Belieben / ſonder gründliche Utſache. 
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Bon der Stirn kundigung und Uhrfunft. 28 
Alſo Frage fich auch wann man den Taganfangenfoll 2 Die Juden 
beginnen folchen zu Abend / weil aus Abend und Morgen der A ano 
den /machbejagder H. Schrift. Die Juriſten fangen ihren Tag umb 

Ritternachtan/wie auch faſt alle Chriſten / weil Chriſtus umb Mitternacht 
m worden Insgemein rechnet man den Anfang deß Tages mit der 
Aufgang / und —— eh jedesmal von 
tagamzubercchnen angefangen. sðs liget aber fo hoch nicht daran / 
ann nur der Z age feine 24 Stunde vollſtandig erfuͤllet / wie auchdas fahr 
ollendet wisd) nachdem manden Anfang belicber/und gewehlet har. 
Di en haben den Anfang dep Jahrs geordnet acht Tage / nach 
er heiligen Geburt unſers sörlöfers/ nemlich den Tag der Beſchneidung / 
ala welchen er angefangen) fein Blur ftir die Suͤnden der gangen Welte zu 
Dieſſen und diefe uralte Satzung wird noch löblich gehandhaber, Andre 
mbebaubten/man folle das Jahr anfangennach der sErfchaffund der 
Welte / und Daher eniſtehet Die Ill. Frage. 
—— Zu welcher Jahrszeit GOtt die Welt erſchaffen? 
a Zlichemutmaflen/ daß folchesbefchehen in dem Fruͤling / weil ſol⸗ 
cher der Anfang allernatürtichen Sachen 3 SStliche ſchlieſſen aus 
der Bloͤſſe unferer erften Sltern / daß es der Sommer mtiffegemes 
“ dn; SStliche vermuren ausdenreiffen Frlichten/dag esindem Herbſt 
\ en und dann find andere/dte aus dem Fluch / und der Erden Unfruchte 
barkeit für den Winter den Ausspruch machen. 
Rürslich zu ſagen / iſt niche zu einer/ fondern zu allen 4 Jahrszeiten zus 
Die Belt erfchaffen worden / indemnemlich aneinem Dreder Fruͤ⸗ 
beainner/ warn bey andern Ländernder Sommer / bey andren der 
bt /umd zugleich bey andern der Winter hetrſchet. Diefer Meinung 
z Aufgangund Untergang des Sonnen / nurnachunfrem Lande zu⸗ 
ieben/ malen fonften an der sunden Weltkugel / und der Sonnen Girs 
sr kein Anfangnoch Ende zu ſtellen vorgemeldeer Maſſen. Geſetzt 
pie wiflendie Jahrs zeit gewiß / ſo iſt doch die Wochen und der Tag 
fin und lieſſe fich fragen : Ob die Rechnung von dem Ruhe⸗ 
n em vierien / an welchem Sonnund Mond erſchaffen wor⸗ 
ut nz Die 
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| Die IV. Trage. 
Woher die Neuenjahrsgefchenfe hergefommen ? 


Ep allen Voͤlkern iſt der Anfang für heilig gehalten / und miefom 
derlichen Begdngniffengleichfam gemethetworden. Wach gehals 
tenem Gottesdienſt und verrichtetem Dpfer haben fie die Freund 

fchafften wiedererneuert / und gleichlam einander felbften Geſchenke geo⸗ 
pfert / das Vertrauen zubeſtaͤttigen / und mit folchen Liebespfanden 
zuverfichern. Solches pflegen die Tuͤrken noch alle Monat / bey deß 
Neumondes Erſcheinung / zu thun. | 
Ä Gefchenfebringen hat die Deutung einer fonderfichen&hrerbierung) 
und iſt bereit bey den alten Druyden fehon der Gebrauch geweſen dz fie mit 
Besinnung deß Treuen Jahres die Rinden von ihren Eichen abgeſchelet / 
: * ſelbe den Opfergenoſſen / mit Erwuͤnſchung alles Wolergehens / aus⸗ 
getheilet. | 
Weil man ſonſten für glücklich haͤlt warn zu Anfang einer Wochen 
einem was Gutes begegnet / alſo kan jedem nichts gluͤcklichers enigegen kom⸗ 
men / als das Geſchenk / und hat uns auch unſer oſrloͤſer mit den Erſtlingen 
feines Blutes / zu vorbenamter Zeit / verehret. 
Beſchenket zu werden iſt ehrlich beliebig und nutzlich / und machen ſol⸗ 
che Lieb. und Freundſchafftsgaben die Abweſenden gegenwärtig ; fie drin⸗ 
gen durch die wolverwarten Pforten / und hat Jupiter nichts ſtaͤrkers / als 
den guldnen Regen in ſeiner Gewalt gehabt. 

GOtt hat in ſeinem Geſetz befohlen / man ſolle nicht mit leerer Hand 
für Ihme erſcheinen; dieſes wollen auch noch etliche Erdengoͤtter / und vers 
gleichen ſich mit den Koͤnigen in Perſien / wie auch die Weiſen aus Mor⸗ 
genland ihre Schaͤtze aufgethan und das Kindlein IEſu mit Gold / Wey⸗ 
rauch und Myrrhen verehret haben. * 

Bey uns iſt der Gebrauch / daß die Armen drey Huͤfften oder Hagel⸗ 
butzen zuverehren pflegen / ſonders Zweiffel / weil zu der Falten Winterozeit 
ſonſten feine Frucht auf dem Felde zu finden/und ſie doch / benebens dem gu⸗ 
sen Wunſch / nicht gar ohne Habe erſcheinen wollen; welche ee En 

ande 
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tände beſchaffen / daß man mehrmals den guten Willen für die Werke/ 
ee 
Seeſe gra⸗ | nicht zu der Stern ung / fuget ab 
ch ohndereimt mit den vorhergehenden. — 


DV. Frage: 


7 Welches die bequemſte Zeit feye zu dem Studiren? 


ung deß Berftandes/ nach erlicher Meinung / die 
‚allerb — wann ae —5 Nah⸗ 
xung angefullet / und das rn von maſſiger ng geſtaͤrket 
w en. De Abend iſt die rechte Zeit zubetrachten wie man den Tag voll⸗ 
und was man geleſen und gelernet habe. Man iſt viel ruhiger / und 
eniger Sorgenbehaffter/ ais zumorgens. Daher kommet auch / daß 
 Khrer viel beſſe ben / und beſſer reden / wann fiezuvor einwenig gezechet 
ben Es faͤllet ihnen auch alles beſſer dey / weil das Gehirn mit dem 
4 ten Wein geſtaͤrket wird / welches zumorgens nicht gebräuchlich iſt. Wer 
ede indem Gedachenis behalten wil / lernet ſie deß Abends / und nicht 
Worgens /und faſſet fie auch viel beſſer zu Sinne. | 

Die Nach iſt ſtille und Hatwichveniger Hindernis / als der unmtiffis 
Bezages jalebendie Sternkunſt / von welcher in diefem Theil folgen foll/ 
- Banfuglicher sunachts/ourch beliebien Augenfchein / ale beylages / erlernet 


1 




















Die Gegenmelnung iſt mehr gegründet) und mir allgemeiner Erfah⸗ 
ungbeglaubet, Dieaulone Morgenroͤte iſt der Muſen vertraute Freun⸗ 
Din und iſt man vielgeſchickter / das Haube mit reinen Gedanken zubemuͤſ⸗ 
en wanınman nuchtern ift/ als wann man den Magen Uberladen / und 
eifterlinden Gehirns mitden auffleigendenDämpfen verunsuhiger. 
 Mupmanein Gefah / das man füllen wil / zuvor ausleeren / ſo ſoll auch der 
ab umd das Haubt von allen Hinderniſſen erleichtert ſeyn / feine Fähigkeit 
eleenung zuerweiſen welches zufruͤhe geſchehen kan / bevor man mit 

nn Gedanfın belaͤſtiget wird. 
In den Fruͤheſtunden find die Geiſterlein gereiniger von groben 
at Anz Dampfen / 


woltv., 
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Dampfen / und ſoviel lebhaffter und ſtaͤrker / als zuabends 3 dann gleſchwie 
das Gebluͤt ein mittelſtaͤndiges Weſen / zwiſchen den Geiſterlein und de 
dichter Theilẽ deß Leibs; alſo find beſagte Spiritusdie Vermittlũg zwiſ 
den Feuchtigkeiten und unſrer Seele / welcher Wurkung durch die clenen 
riſche Heffen / wann alſo zu reden erlaubet iſt / gleichſam verunreiniget / verdu⸗ 
ſteri und verirdiſchet wird / wie wir ſehen an den Thieren / und an den Men⸗ 
ſchen / die ein gantz viehiſches Leben führen. Kein beſſers Beyſplelkan man 
weiſen / als bey den Trunkenen / welchen die aufſtelgende Dämpfung d 
Verſtand alſo verfinſtert/ daß ſie ihnen ſelbſten unbdewuſt ſind. 
Wer nach der Mahlzeit ſtudiret wird von dem Schlaff gehin 
m (ride Khan Arbett 

















afchaffeny 
und ſchreiet dorten der Prophet das Wehe über Diejenigen / welche aus Ta⸗ 
ge Nacht / und aus Nacht ern Die Kräfften / —* er 


fr unſer Verſland ein Liecht / wie in der Vorrede deß vor 
den Theils gemeldet worden / toben er mehr Gemeinschaft 


irieffenden Urſachen haben auch die Geſetze verordnet / daß man zumorgeng 
su Raht figen/und das Blut⸗ oder Halsgericht vormätags ſolle ergeheñ laſ⸗ 
fen. Bas von der Sternkundiung ifkangeführee worden dz muß wor 
den Büchern / und dann aus dem Augenſchein erlernet werden ja/bie 
meinfte Berechnungdes Planeten Lauff beireffend / erhellet mehr auf | 
Papyr/ alsan dem Hi en. 
Wann man nun dieſe Frage richtig. beantworten wil / ſo muß manbee 
trachten die wg Beichaffenheiten deß Leibes / dep Alters /und 
deß Studirens. Die Öalleeichen werden zuabende mit dem Studien - 
wol fortlommen / weil die aufſteigende Dämpfe ibre ſcharffe Seucheigkeine 
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Hafligent. - Die Schleimteichenfollen nicht viel ſchlaffen / und zumorgens 
rühe aufftehen, und den fie fich wolbefinden ; da Bingegendie 


& ep hung auch die Bewwonheit nicht wenig / welche die andre Naiur 
HESUg genennerwird. Die Rinder follennachdemfiebenden Jahre / da 
aumacheendem Alter/der Belernung faͤhig werden / s ing Stunde 
d Fund fichnicht zudem Wachen zwingen. :Die Männer/bey wel⸗ 
hen bie Sale indem zunemen iſt / moͤgen / ohne Nachtheil der Geſundheit / 
nabends wol ſtudiren. Die Alten aber follen ſich zeitlich niderlegen / die 
saleimigeen Seuchtigfeiten/ weiche ſich bey ihnen mehren / zuverdeuuen / 
ingegendefto früher auffichen / nach Anweiſunb der Natur ſelbſten / 
‚fiefeinenlangen Schlaf zu Haben pflegen / und leichtlich von den 
























In erwecket werden / wie Salomo melde. 
— Die VI. Frage: 
Sarumb es nach Mitternacht/und vor anbrechendem 
Tage kaͤlter ſeye / als vor Mitternacht? 
Zervon konnen etliche Urſachen gegeben werden / und zwar erſtlich / 
weil wor Mitternachtder Lufft von den Sonienftralennoch etwaͤr⸗ 
eeſſt / und ſich ſolche dem Erdboden mittheilet / bis die Sonne den 
Meernachipunct uͤberſchritten / und mit der Kälte / oder den Falten und 
Cuffi zuſtreiten beginnet / da Dann ſolche beweget wird / und den fro⸗ 
fügen Wind vor fichhertreiber ader in Austrocknung der Wolken tauen 
machet : Da dann bey denen gegen Mittag wohnenden Bolkern folcher 
Bbichesmird/ und das Maria heiſt welches wir ind Artznei gebrauchen. 
Bümandern/ift diefesder Lauff aller natärlichen Sachen / daß ſie ih⸗ 
RR Stärfeinden Ende und Ausgangihrer Wuͤrkung erweiſen / wie bas 
 Eieche/ welches erlefchen wil / und gleichwiedie Sonne nach dem laͤngſten 
| mieden Hundsfierne/ die Hitze verdoppelt ; alfo wächfer auch die 
tachder Sonnenwendung/ indem Winter / und nach Mitternacht, 
Deittens/if folches beysumaffen der Goͤttlichen Verordnung dep 
nen Weltweſens / indem die widerige Sachen] durch Die rum 


X—— — 
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6 — —* das Ungleiche alſo zuvergleichen / und die 
me zue en.- | Di 
Dr en iſt kalt und trocken der Jupiter warm und feucht· 
dieſe Widerwaͤrtigleit werden miteinander / durch den Lufft / gewaͤſſige 
Wann nun die umergehende Sonne viel waͤſſerige Erdendämpfe hinten 
fichgelaſſen / eretber fie dieſelden nach Mitternacht / gleichfam worst 
dardurch dann die Kälte geftärfet wird / bis fie nach und nach / mit ih 
purfehönen Stralen / den Erdboden uͤberſteiget / und alles wiede 

























nehret / und mehret. | ‚ 
Die VII Frage. 
Die man unaufbörlich dev Morgenröte ge TR 
mnieſſen koͤnne? 


P Bettinus Apiar. VIII, £.6g. erweifer folches mit vlelen Umbpiäm 
. den,/ ineiner befondren Figur / und geherderfelben Begriff und Schluß 
dahin) daß / wann einen ein Söngelaufder Erden fo gefch:tnd foreflihrete/ 
daß die Sonne ı 8 Grad ferne unter der Erdenvon ihm verbliebe, fonurde 
er die Morgensdte beharzlich ſehen / und er einen Fletnern Jauff/alsdie Son 


nel umb die gantze Welt verzichten. Solte ihm aber die Sonne aufgega 
gen fepn und er / beſagter Moſſen / von dem Engel geflihrer werden/fei 
Kar welcher Gegend man am laͤngſten Icbe? 

Ntier allen Wurkungen de Himmels iſt keine / in der 
Sonnencisfel. - Das-Climaoderdie Gegend nennen wir dieſes 
das Land / oder die Laͤnder / welche gelegen find zwilchen zweyen dem AR 
Menſchen dienen / fowerden fie auch stur Verſaͤngerung oder Al 
deß Lebens vortheilig / oder nachtheilig ſeyn. 





ſe er beharꝛliche Tage haben. 
| Die VIII Trage: 
—6 ſcheinlicher / und in ihrem Zuſtand empfindlicher / als das 
"und Abnemen deß Tages / beurſachet von dem zwergſchweif 
tori gleichen Parallelen. 
Wie nundie Sonne und Geſtirne zu der Geburt und Erhalt 


Bon der Sternfumdigung und Uhrkunſt. 
a ANDER 7 welche den wentgfien Beränderungen unterworffen 


einen dich eb menfehtichen Al 
—*— iali, da faſt alles in un 


















wie fie genennei x 
vorffen / welche allet hand Un⸗ 
a man das lange odirfurg 
ont ch der Erden beymaſſen und 
Aos er iſt geboren worden ; wann er is 
zen Nahrung bedienen will. er Lufft/ Frůchte und Waſſer werden 
Bielworträglicher ſeyn / als inder Fremden, und deßwegen hat auch viel, 
Kent die Natur jedem fo groſſe Liebe gegen fein Dasterland eingepflantzet. 
Sss koͤnnen auch die lernachtigen Lander in Betrachtung kom⸗ 
men / weil die Leute derſelben viel, ſtark / geſund und alt zu werden pflegen,in, 
dem durch Die Rälte dep Lebens Hitze und Feuchtigkeit erhalten wird ¶ Eo 
chun gleichsfals nicht wenig bey der Geſundheit einer Gegend die Winde / 
unter welch die Sudwinde die allerungeſundeſten und die Oſtwinde fuͤr 
geſundeſten gehalten werden. 
J Die IX Frage. 

Waie die Sonnezugleich klein und großgefehen werde? 
DS] Ann uns die liebe Sonne aufgeher , fo ſtehet fie bey andern mies 
BAzten an dem Simmel / uns wird te groß / und den andern kleiner 
ne erfiheinen/ ob fir wol in hrem Weſen unveränderlich bedarıct — 

Mu 9 


PNDERO jchep len Veraͤn⸗ 
Sehen nicht dem Himmelal⸗ 
an ein jeder lang leben an dem 
nur der Maſſigkeit und beho⸗ 
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— a — Ur 
*5 Id groß / bat klein zu Rn. sem 


Die X. Frage | 
Wo das Funklen der Sternen hertomme? — 


Reſes erweiſet Scheinerus in ap na 
leles fehreiber es unfren — —— » 
ne/nemlich bis an den Simmel) eichen kön ine J 
Joh.Bapt. —— — 55 * ß 
die Sternen funklend und bit id 
















fes / und dann zwiſchen | > 

bebenden } 
kl hen: Her, ——— 2 | 
ten/defnegen 


der dinſiern — —— I N beweget / abnemsn. 
iR 
ei, 


wi AS I,” WR | 





Don der Sternfundigung und Uhrfunft, 291 
Die X 1. Frage. 


Db die Weltfugel und die Sonne 
5 rund feyen? | 
GN AB die Exde/ zuſamm dem Waſſer sand geflaltet feye/ iſ aus nach⸗ 
DL) gehenden Urſachen abzunemen. 
7. Aus dem Schatten der Erden/welcher bey den Monds fin⸗ 
mſſen rund erfcheinet/darans zu ſchlieſſen / daß fiemäffe gleiche Geffalte 


* die Rundung daher zubeurtheilen / weil wir ſowol zu Waſſer / 
ale zu Lar ee le ſehen / 2 
es nicht geſchehen wůr de / waũ dieſe Welte keiner runden Kugel gleichete. 
er. r man fich zuden Winfelfternen ( Polum / naher / oder 
J— ernet / jemehr ſcheinen fie erhoͤhet / oder ernidriget. ze; 
4. Kanman auch die runde Figur / als die raumigſte und vollkom⸗ 
menfe der Erden am füglichfien zueignen / nicht zwar / Daß fie gang irkel⸗ 
folte/ wie etwan die Maͤßkunſtler einen Ring machen / der fich mie 
allen Zheilenfchlieflet ; ſondern mie ein Rad) das etwan oben uns 
lagene Naͤgel hat / oder / wie eine —** einem loͤcherich⸗ 
sen Pinſenſteine gemachet/Nicol,Copernic.in Aftron.Reftaur.f,r.& z. 
Sötlichemollen mit diefen Urſachen nicht zu frieden ſeyn / und ſagen / 
daß die Welit gegen Mittag nicht genugſam erkundiget / und daß din 
| zuvermuren/ fie ſeye wie ein Ey geſtaltet welchesnach der Perſpectiv einen 







- 






runden Schatten / wie die Rundung einen länglichten Schatten wirffet ; 
Benun an den brennenden Kertzen zuſehen / daß die länglichte Fiam⸗ 
mein der Berne rund ſcheinet / daß folche Figur auch vollkommen / und rau⸗ 
feye ; ja/ daß aus er Urfachedie Sonne auch ftir Eyrund zu hats 

| Pr er Scheiner in Solcellipticof.is,&18, auge 


% 





TE Die 
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Die XIIL Frage. 
Wie deß Himmelslauff wuͤrtlich fürgebilbet werden tönne? 
Jeſes pflege man auf unbe ei burc bi Sternensot 











Himmelskugel zu leiſten / — 2 6 ©cftik ne, 
und der Planeten RN Eu — 
Stunden vorftellig machen. on enem hat pe En 


Aftrofcopio genugfam —— ieh mmliicheBeichen mit dei 
fehen Gefchichten verglichen) und eine Spheram, wiezmo Stär 
tet/erfunden/ won welch ee nde n — 
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TER und aus der nen 
Era E ZU chimedie/ welche — 
NEERRSE — — Arte Magnetica fi 302 
||| ben und zuRom 


gekünſtelt / erfehen / weil al 
fes letzeꝛe — — 
| a si 
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——— A asia ae a oberhait dem Gehaͤuſe: 
und wird bi f ec —— 
en kan as 
331/ un — nd aus ſer bey di Fang 
1d E,da0 — — —— 
d tfich die gugel A z,na 






















liſchen Zeichen, ER? 
—— ndungfür eine himmliſche Uhr gebr u⸗ 
—— ſtehende Geſtirne alle Stunden weiſen / 
und beynachts mit dem Firs 
mament vergleichen kan⸗ di⸗ 
Lehrmutige Jugend / (sie 
SEIEN HN Saale re ſoviel 
> * 8 er x * Deustich. errichten. Di ie 
—— Sterne haben hier / wegen 


18 
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F* nicht unterſchieden 
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Die XIII. Frage. u 
Wie die PolusHöhe durch den Ragnet Bene —7 


De lehret NRerr Athanaf. Kircherus de Arte Magnetica, Ä am 
Perg — — * — — * A 





Rircher mitallen U ehe 
re) uch m nut 5. 
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Die XIV. Frage. 


Was die Fackeln und Mackeln der 
Sonnen verurfahen?  _ 
Bach In diefer suie in allen entfernten Sachen/ unter ſchleda 
n / und reden wir aufder Erdendarvon / wie die jent⸗ 
henicht in dem Himmel) und uͤber den Wolken gewefen s 
Hfommenesin diefer Welte: Sonn und Mond die fchöns 
en — 
geg 2er > a0 Ren mn 
nenverfin Der ee ee 
Ra — Ruchenfauer amme iſt heller / als die 
Fund das hoͤchſtzlůnde Liccht her m open 
en wann es gantz Spiegelhell —— — 
tale man indem Mond beobachtet. Die Schfunft 
race vernünfftige Urſachen geben / indem fie weiſet / wie die 
die Wiederſtralung / wann ſie Durch einen 


aa . 












. x richtige Bildung) SEI Ein 
DB * gEine Spiegelfuge welch. on he mn 
ſtralung erwelſen / wie die Sonn und der Mond fi 

— — ie —— das Se nike 
as find : 


SE ee 
fein Föntenäuhmmeheober minder werden / wann die klei⸗ 
Aa von welchen zuvor Meldung beſchehen / ARE NEE 


206 De 


famin Sonnund Mond a fichen fommen geſtalt au 
Bettinus erzehlet dap mehrmals groſſe a a 
or [occın gleichſam Inden Mond gefehen worden 




















Andere fagen / der Mond und die Sonne 
vollſtaͤndig a! und deß wegen welfen 
Tieffen fo — chi x sl; | 
dene konime die achhei unft 

9 —— he 

g or 9 AR — chet / da keine ſind — 

ſolchen Ungleichge nal 
\ ſage / die daͤmpffige Luffte / 4— 
Fackeln / oder Teen der vn 


meinet 
a giernonfak 2 Sn 
Er von fabeln / 
2 Zn: — durch ſeinen Fall urtzu 1a 
‘ — | > —— — 
—— — ond gleichſam abgeſtr 
Wa — —* Liecht feinen Propf heten m⸗ 
getheilet. 
WMan hat auch beobachtet / a die Sonnengacten berble 
beharren / die Mendflectenaber ändeenfich, Wann diefemaljo, | 
Sache noch ſchwerer fallen, | — 4 
Diwel nun fcheiner;Dafdie Betrachtung der bimmlifchern-Llachit 
ohne Gewißhelt vorzuftellen. wegen der Entfernung /: ‚und dehz ar j 
fchwebenden &ufftes/ ———— bald ar tid iſt unddie Durchfiralung 
— pfleget; ſo haben doch die Sternglaͤſer / oder alter fchenTı 
ing den HRmmel — Erden geneiget / daß. 
Meiſter / unter welchen der berũ Runeß ih 
ſel zu Augſpurgift / dillich hoch zu * und zu en 


ini 
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in 149 
At, ie —— Pennenz 


| t h »v — 
ndo / elic Lan be Bari ham 


—— 


| — EV Stop: 

nnder Mondeinrundes Lieht/ warum bildet fichdie 
—“ demſelben / mit ihren Ge⸗ 
Venſtralen / wie neinem Spiegel ? 

Pp Dieſeo 
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Jeſes pflegen nicht nur dieſenigen zu ſtreiten / welche v 
Sa Mond feyen Ang ns ei Me he 
chen/und vorbertihrter unterſchiedlichen Erleuchtungen Konz 
desbeyfallen. Ein Spiegel/derdurch die Wiederſtralung ein 
vorfiellig machen: muß gleich/ und ohne Bogenfepn / ob er gleich eingebos 
gen / wie ein Holſplegel darzu Jobden Simmel vergleichet / wie in der Vor⸗ 
rede bedeutel worden. Wann nun die duͤſtern / ſinſteren und glum 
le deß Mondes Berge wären/fo märden fie die Wiederſtralung verhindern/ 
wie auch eben folche Flecken gieich dem glummen Spiegelgrund / von der 
Sonnen erhellet werden / aberfeinen Schein wiederſtralen fönnen ;_ daß 
alfo d Mond / als ein Liecht beyder Nacht leuchtet / Feinesweges aber als ein 
Spiegel/ wie er Gleichnisweiſe genennet wird / das Sonnenbild v 
kan: Solcher Schein wird dnrch die Lufft auf viel Weiſe unterbrochen. 
Wii man ein Exempel ſehen / ſo nehme man ein Blaͤtlein Talk oder Frau⸗ 









eneiſes / und halte esfürdas Geſicht / weiches dardurch nicht wird g 
werden; ſind aber der Blaͤtlein 2/ 3/ 4und mehr / fo wird ſich das hellſ 
Liecht / wegen dep darzwiſchen ſchwebenden Lufftes mit ungleſchem in 
erweiſen. Bejchiberminfolches in der Nähe / wie ungewi die Ab⸗ 
weichung in der Ferne vieler roo Meilen ſeyn * Man koͤnte auch wegen 
Gewießheit der Sternenglaſer zweiffen/weilfie nicht anfden Mlttelpunet 
ver Erden treffen / und ihr Stand gan ungleich iſt. Keckerm, Difp,Ex- 
traord.f.387. Kin Aufſchnelder in einem Freuden ſpiel er zehlete / daß er 
dem Mond einen Backenſireich verſetzet / als er ihme beynachts nichtnach 
Hauſe leuchten wollen / und deßwegen ſehe man noch / wie hhme die Daten 
— 


geſchwollen verbleiben. | 
Die X vI Frage. Bi 
Wie die Aftronomifche Linie zugebrauchen? = 
Di: Aftronomifche £ügge auf dem Schregmäß mird anch genennet 
Linea Graduum Quadrantis, Dienend fürnemlich darzu / daß man 
eine Rugel od, Quadrantt Fan in gleiche Theite austheilen/oder ai 
den begerten Grad auf einer Rugelfinden. Zum SBrempel / ich begeber 
das Schregmäß auf go Grad zueroͤffnen / ſo nehme Ich 40 auf der 










ven 
das Su 
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n6o und mil a: — ae 
4 wieweit ein jeder Winkel offen iſt / o⸗ 
Rechnen / anstheilen. a 


J XVIl — 
— Woher der Planeten Figuren entſtanden? 
Jerher iſt zu wiederholen / was in dem Vorbericht deß 

NE ehr Die Figuren der Planeten Zn 
FE Bei Bande ©/ 2 unddem / bedeutend die Austhellung in 













mit der Rältedem )4. 
mie der Feuchtigkeit dem D-H 


in V/(Sign.Arier, ) 


| 

* aglelchet ſich | mie der Waͤrme und Troͤckne der © 
mit der feuchten Waͤrme der O4. 
| 


* mis allen / der ©, dem ) und V. 


* mundo Magicol. 1.f22, 
Di dungdiefer Zeichen wird dem Mereutio Trifmegifto zu- 
chrieber /undfinb nicht üngefäpr vonden Meiftern der Sternkunſt bes 
port nn befichen See 


Nr 7 


um 


300 
Kung O d-+ V/ darunter V die 






—— — 


| Die XVI. Srage, — 
Was die himmliſchen Zeichen für Würfungen haben? 
KH) En bimmlifchen Zeichen werden gewieſſe m u 















Gerop. Becan. und 
a a 











2 fi bafftenmaeicheieben mie ano folamnen Tnfel ug 
Selten — — — Leber, 
IV — —— Oho lera. — 
2% Kalt und Trocken. 1 sd east 14. 
3 UI | Warmıund Feucht. Sangvis; 
45 Kalt und Feucht. — Phlegma. 
— Warm und Trocken. Cholera, 
6 ny Kalt und Trocken. | Melancholia, 
78 Warm und Feucht, 'Sanpvis, 
sm Kalt und Feucht. Phlegma. 
9% Warm und Trocken, Cholera. 
10% Kalt und Trocken. Melancholia, 
113 | WarmumdFeuchr. | Sangvis. fr. 
12 % Kalt und Feucht. Phlegma, Waſſe 


Hiervon iſt nun die Frage: Ob die Zeichen ſoſche E 
wurklich haben / und erweiſen 2 oder: ob ſo —— * 
denſelben — —— Bee ntıport 
erſte Frage / mit Ja / und ſtellen darauf rm hr Da 
und wollen’ daß das Zeichen den Planeten pe — 
von den Planeten ihre nich em ah - 
—— — bar Sehnde 


erwerffi en iſt 
—— mh ui Khelugber Pi 
der O / S dem d/IInnd ap dem 
und von d Onismalsüher27&®rad ne m we 


Fri in 


ER —— 
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2 — — 


— * dm mein den u gun nd Pauramaf 
Zum noir uchtbar Zelchen / und deßwegen de sd 
en ee 



















Die gegeni e Haͤuſer werden einander —2 
dem zw den DR dem hᷣ der N und 2 KH. 

BD —— d̃ Planeten wird genennet / wann er 
auſſer ſe die groſſe Searke hat welches auf 3 Weiſt geſchihet. t 
van einem Iinegleichftändigen Beichen t. 2. Wannerna 

> vie uche Kr ertveifer. "3. WBanmier in demſelben Zeichen 
fe Alsiftdie® im Vin ihrer Erhößing/in der Ain ihrer Er⸗ 
rigung gi. gehoren auch die Gedrittenfcheine / oder Trigoni; 
weicher 4 d / als: EN —* 2, der erdiſche Sp / der lufftige 
—8 Den feurigen regiret die © und *⸗ 
md und — brri ⏑ — nut; 
Die KIX. Frage‘ 
W mb deß Himmels umbtkretß in X 17 Zeichen/ 
— — der Haufet/ welche. alle Planeten durch⸗ 
— wandern / abgetheilet werden ⸗ 
—— Vlaag / Abend und Witternacht von den ers 
anfuůndigern einſil * — und den vier Eigen⸗ 
are eiw tuffen 
ah —5 a ri Nachdier 
ie di nme —— — 
a 9 Sem Reiten egreiffen il auch 
nahe an unterſchiedenen Orten / er⸗ 
* ched ei 














ten Zeichen beygemäflen worden. 
Diben beſagier / gegeben werden / daß die 


ngdep Cirkels / die gantze Himmelsku⸗ 
Pp 3— gel mit 


har / um 
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leingen abgemäflen / welche | 
——— ae ————— 





















den / unds unter der Erden befin * 
Alſo er J 5 — 
melsfugel / beſagter wie hier die 
—— 63 ABoD, AB, 
\Den Gefichtender/ oder Horizon, cD 





Linien jelänger jend — han \ 
aber ——— — gelangen hen ? —* ſeye der Punct d, und die 
Kugel Linie A B, und derſelben gleichlauffende Piinctlein or, und uns hil⸗ 
che andere / Die gezogen werden moͤgen / ſo koͤnnen ſie zwar zu be 
» ſich naͤhern / memol⸗ — — ..———————————— 


Die XX. Frage. 
Woher die groſſen Veraͤnderungen deß Jahres 3 


555 — * Oin 53535 She ren Straf 
eftreiten anfanget / find ihre en / bag 
elek folten überwinden — a 8 


ſoviel ——————— Mann fie dann indem 
Zagerlängere / undfich geſtaͤrket / beginnetfieden Nah 


Erdgewaͤchſen —— ya as ‚und aaa ehe == 
TV daß nicht allein der Er 
fambehäglich erneuert nis in 

Wann nandie Sonne die ‚Sat HD En F 
get ſich das Regenwetter / und wandlen fi —* 8 ra 
tern Lufft / daß ſie in dem —— Tue 1 — 
Ernde befoͤrdert und weiſet ſich di bon — — 2 “ 


bar / undfruchtban/ lang he der WPund 
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und die Sonne pfleget wies 

| var, N/und ep das Res 

| u men ee die * ———— 2m? 

ch der Sonenwe Hfcher das kalte Wetter / weil ihre Schwach, 

———— xnochdie Erde erwaͤrmen / noch die 
Besten kan. 


— * es Ustheilfälletman vondem Wondiaht / und der Austhet⸗ 
| * —* nd Bun Zages/ wieBier anjuführen / gar zulang fallen 


Die XXI: Stage. 
een —— denen Glie⸗ 
EN fiegleichen? 
dep Menſchen fi ad gleichfam die Sterne in der kleinen 
nüffenaber von ——— Nahrung erhalten werden / 
RNalin gleichſam durch deroſelden Gleichheit auf die Erd⸗ 
dee 
‚Die Urfach e fan nirgentio/als von den gewieſſen Graden od Stufs 
Abe — * oder himliſchen Waͤrme hergenommen werden / nach 
zur zeinesjeden Ligenfchafft. Zum aßtempel : In der Leber iſt 
ſck RE WE und siargumeerfehtebliähen eiten deß 
mt nd unterfchtedtichen © aden Weil nun die Leberkraͤuter / mit 
13 k ic hen Anfehen/der durchloͤcherten Lebern gleichen / iſt nicht zu 
In / daß ihre innerliche Krafft auch dem Leibe innerlich dienen / und 
ya E Ben Namen erlanget haben. Sleiches kan man 
vonden Lı ee ſa⸗ 
gen / und gehen etliche hierinnen noch weiter / indem fie die Striemen der 
Blauer und mine ph Ange np Aa 
ergleicher er ke Anferssgleichheit inden Haͤndentragen / denen 
enet da — eichnis hat / und iſt eine Arge 
“ae Schlag barzu bemmesfte Semegeneigetfind. — 


je 4 
> Pr 




















Srsttiiht Carrichter / und ——n— — nie 







und hat auch Han Marcus oo ? art * 

elt / wie alle rm illis. Planetarun 

—e—— endeten = 
Die X X IL: Frage. un 


Ob die Erd und Waſſerkugel groͤſſer/ ya hr 
oder Fleiner ſeyn koͤnte? E 


Sk Ru Sragefeiefkunnährigfen 08 ai a Da aus de 
















mächtigen unendliche W 
nung ; maffen die Welte / verſtehe die Erd und We 
noch gröffer/ noch — en Nicht gröfler : fonf 
tedte Sonnediegange Kugel nicht alen/ erwaͤrmen und befchein: 
und würde ein Xheil in ſteter Fink en müffen. wi in 
dann fonft wuͤrde die Sonneder var viel Le 
——— verbrennen. Alſoiſt alles wei tich geordnet, u 
deiftvollder Gůte deß HERRLF/ mdem uns die Sofienoe 
— an den rar — a ns | 
puschihren Querweg der 12 Haͤufer fich nahet / und ferner / m | 
a. * Ach und auf feine andre Entfernung vonder (E E * at de⸗ 


PR lee die Sonnenſtꝛalen mit ihrer Wieder 
chen Gegenſtand / wie unter der Zona totrida, * 
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fwlein Zona temperata, ) oder indem Seitenſchein / (wiein Zona frigi- 
da ) Haben/ iſt anderer Drten gedacht /unddiefes alles aus dem H.des Car- 
tes mit dem Begenfprung dep Pallens erkläret und erwiefen worden / daß d 
einfallendeund gegenftreichtde Winkel / wie hier AC,F E, jedesmals gleich) 
es fepe auf einem ebenen oder unebenen Plan / wie B und Inder andern Figur 
x weſſet. ( Anguliincidentiz & reflexionis funtzquales.) Solches 
lehret abfonderlichdie Betrachtung deß Seulenfptegels / deffen Meldung 
beſchehen / bepder XXI Frage / im vorhergehenden Theile. 


Die XXILL Frage. 
Ob die Austheilung der Laͤnder / nach den 1m himm⸗ 
liſchen Zeichen / einen richtigen Grund habe? 

Jeſe Frage moͤchte mit Nein beantwortet werden / aus nachfolgen⸗ 

den Urſachen: 1. Weil die ı 2 himmliſchen Zeichen umb die gantze 

Welt / von Nidergang gegen Aufgang / gehen. Diein Zonator- 
rida, (oder in der mittlern Gegend der Welte wohnen) haben alle ſolche Zei⸗ 
chen vielndher/ als wir / und wir Teuiſche ſollen unter V gehören / da uns 
doch der T/IL/S/R wiehnäher/ und die BP eben ſonahe / und doch denſel⸗ 
ben nicht unterworffen ſeyn ſoilen. 2. Wann dieſe A g 
muͤſte man wiſſen / wo man den Anfang machen ſolte. Prolomzushat bey 
den Infulis fortunatis den Anfang gemachet / weil ihme die Weli weiter 
hinaus nicht bekannt geweſen 3 Nun weiß man aber / daß das Magnet⸗ 
zänglein indenfernern Inſeln / del Corvound del Ferro,mwelche man auch 
Azores nennet/ weiter hinaus erſt abzuweichen beginnet/ Daß er erſte Meri- 
dianus vondaher zunennen / und fofommen alle Sr Zeichen, 
Beſihe H. Abdiam Trew in ſeinem Difcurfu , von Verbeſſerung der A. 
ftrologiz,c.8d. Noch groͤſſere Ungewißheit ſolte zu ſchlieſſen ſeyn / wann 
ſich die Erde / nach Copernici Meinung / beweget. 

Die XXIV. Trage. 


Ob durch den Bleyſenkel die Bewegung der Er⸗ 
den koͤnne bewieſen werden? 
Qgq Petrus 
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Etrus Gaffendusfchreiber an Naudæum, daß ihn ein 3EEdelmann aus 

dem Delphinat Alexander Calignonius genannt / berichtet 7 wiedie 
Bleyſchnur / wann fie ſehr lang undoor dem Wind verwahret werde / ſich 
gleich dem Ab und Zulauff deß Meeres bewege / 6 Stunde nach und nach 
hinaus / zwiſchen den Winde Cæciam und Africum, od Weſt⸗Zuid Weſt / 
und Nord⸗Nord Oſten weiche / und dann wieder nach und nach / gegen der 
Ruhelinie zuruckkehre / Daraus die Bewegung der Erden (wie Coperni- 
cus erwieſen / und aus den Aſtronomiſchen Rechnungen dieſer Zeit noch 
nicht iſt widerlegt worden) ohngezweiffelt zu ſchlieſſen 

Daß dieſes falſch / hat der hochbegabte H. Johannes Caramuel Lob. 

kowitz, welcher von dem Lob der Witz / oder Weißheit den Namen bil⸗ 

lich führen fan’ gruͤndlich / aus der Etfahrung / widerſtrittẽ / in ſeinem Buͤch⸗ 

lein Perpendiculorum Inconſtantia examinata —** und erwieſen / 

daß ſolcher Bleyſenkel nicht einen Punct von ſeiner Ruhelinie / ohne Bewe⸗ 

ern — und vermutet / wie der Srfinder zu dieſer Meinung ſeye vers 
et worden. 

Diejenigen / welche die Erden fuͤr unbeweglich halten / ſetzen unter andn 
auch dieſes zu ihren Grund / ſagen / dag unmuͤglich ſey / dz in 24 Stunden der 
groſſe Erdklũpen ſich herumwaͤltze welches dañ vielgeſchwinder geſchehen 
milſte / als ein Pfeil von der Senne / od eine Kugel aus einem groſſen Stucke 
gefchoffenwird/ da doch ſolches ohnvermerkt geſchehen ſolle / welches wegen 
deß Lufftes Widerſtehen / dardurch die Bewegung geſchwindſtreichet / nicht 
zuvermuten. Goltenun/fagenfieweiter/die Erde / wie eine Kugel / ſoFlů⸗ 
gelſchnell herumblauffen / ſo muͤſten ja die hoben Berge / der hohen Bäume 
und Thuͤrne zugeſchweigen / einen weitſtaͤrkern Laut von ſich geben / als et⸗ 
wan ein Stab / der mit Gewalt in die Lufft geſchlagen wird / welcher doch 
gar langſam gegen fo ſchneller Bewegung zu achten ſeyn würde. 

Hierauf wird geantworter/ daß die Bewegung der Sterne/unddeß 
Himmels / als der fontelen gröffern Rundung / noch viel taufendmal ſchnel⸗ 
ler ſeyn muͤſie / nach ihre Meinung. Daß auch der Lufft zugleich mit der 
Erden / und dem Waſſer / bewogen werde / welcher Lufft niderer iſt / als die 
ben Berge / und alſo keinen Laut / oder Geſauß von ſich gebenkan. Dieſe 

wegung iſt den Menſchen unempfindlich / weſche nur auf die ee 
none 
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zuglei Sonn / Mond / und alle Planeten ſehen / gleichend 
— * — * vermeinet / die Erde / welche ſtehet / gehe fort / da 
doch er in ſeinem Schiff ſolche hinterſich laͤſſet daß alſo der Fehler von uns 
fremfchwachen Aug herkommet | 

Dielemnach ift fich nicht zuverwundern / wann die Bleyſchnur gegen ih⸗ 
rem Mitielpunet gerichtet unbeweglich ver harꝛet. Andre zweiffein / ob des 
Erden Wittelpunct / der in der Menſchen Einbildung beſtehet / ſo groſſe 
Wärkung haben koͤnne / wie Benedictus vernuͤnfftelt. 


— Die XXV. Frage. 
>: ie die Ruhe der Sonnen / und die Bewe⸗ 
er gung der Erden/fürzubilden? 






FJeſes lehret offtgelobter u. At ins Kircher in ſeiner Magnet⸗ 
| — 504 Blat / — — 5 ſeye die eltern Ra 
gel c n,angefüller halb mit ſpir. vini, und halb mit Weinfiteinoͤl / wel⸗ 
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ches fich nicht vermiſchet / und einandes an der Farbe gleiche. Ferner mußz 
man einen glaͤſernen Kolben / in welchem ein Liecht brenner/von difik 
lirtem Del / wle eine Lampe bereiten / und abgewogen/ und Diefe wuͤrklich 
Flamme folledie Sonne bilden. 

So iſt mit Verwunderung zu ſehen / was diefe Lampen / befagter Maſ⸗ 
ſen / für einen hellen Schein / indie Rundung / ausſtralet. 

Wann dieſes geſchehen / muß man die Scheiben ATvx 
ten / daß ſie ſich in x durch Die Werbel und vr Y herumdrehe / wie hiervon 
am 415 Blat meiner oSrquickſtunden zu leſen / und hierher zu wiederholen 
ohnnoͤhtig iſt. Ufo wird die Scheiben AT v x bie Erden / und das Meer 
abbilden / welche in einem Jahr und die kleinere Scheiben Fan alle 2a Stun⸗ 
de ihren Lauff vollfuͤhren / und Tag und Nacht gleichen / wie auch im glei⸗ 
chen die Monds Kugel ihren beſondren Lauff haben. 

Wann nun dieſe Magnetiſche Scheiben aTVYX getrieben wird / ſo 
wird die mn o ſich indem Glas auch drehen nach dem Magnet AB, von 
den andern Magneten in v a verborgen. Daß alfo / wann alles recht abge⸗ 
wogen 8 zuerweiſen / mie die Volker in z den Tag ı 2 Stunde / und die 
in ¶ die Nacht 12 Stunde lang haben / deren Aufgang in L, und Der Nider⸗ 
gang in x iſt. Man kan auch auf ſolche Weiſe der Sonne und Mondes 
Finſternis welſen / wie an befagtem Ort umbſtaͤndiger zu leſen iſt. 

Die XX VI. Frage. 
Wie die Erde beweget werde? 

£sich aufeine Zeitvon einer Hohen Derfondefraget wurde / mie es 

doch ſeyn fönte/paßdieienigen/welcheder Sonnen Lauff berechnen) 

und dde Erde für ohnbeweglich halten / mit denjenigen / welche der 
Sonnen Ruhemit Copernico behaubten / fogenau zufammentreffen/ und 

die Sonnenund Mond Finſterniſſen aufeine Zeiebenennen 3 
Hierũber / fagte ich, iſt nicht zumundern/dann es gleich viel / obich den 
inger umd dieſes unbewegte Trinfglas herumbdrehe; oder / daß ich den 
inger ſtill halte unddrehe das Glas herumb. Doch hat es mit dem Lauff 
der Erdkugel eine adre Bewaͤntnis / indem derſelben dreierlei Bewegung 
beygemaͤſſen wird / mie in dem VII Theil der SStquickſtunden am Ei 
af 
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Blat su leſen / und vergleiche J. Keplerus folches mir den dreyen Bewe⸗ 
ee der erſte ift gegen den Mittelpunct der Erden, 
ats cines en Steines/der 2 gegen die Winkelſterne / z zu dem naͤchſt⸗ 
Eiſen / 1.1.epit.Aftron,Copernic.p.117.& ſeqq. Wilhelm 
Blau part.2.Inft,Aftron. 1.1. c.3.vergleicher die erfien 2 Bewegungen 
der Erden/ mit einer vond Hand geworffnen Kugel/diefich an ihrer Nabe 
umdreber/ und zugleich von dem / der fie wirffe/ entfernet. Die dritte Bewe⸗ 
gung der Erden iſt ſchwerer zuverfichen/und wird onn M.Daniäl Lipftor- 
pio in Syftemate Copernic.Difp. 1.5.7. verglichen mis einem Fahnen / 
aufeinem Schiffe/der von dem Winde erreget / einen andern Lauff für fich) 
und einen andern mit deß Schiffes Maſt geftihrer / haben fan. sbrfibes 
fagter Her: Lipftorp Hat diefen Streit für den Copernicum in 6.Difpur, 
eniſchieden und auf alle die nattirlichen Urſachen / welche man darwider ans 
suführen pfleget / genugſam beantwortet: Solcher feiner Lehre nach / hat 
rauch bey dem berlihmten Uhrmacher Nicolaum Siebenhar / eine Uhr 
angegeben / welche die Ruhe der Sonnen / und der Erden / und aller Planes 
sen Lauff augenſcheinlich erweiſet. Das Werk iſt für J. Hoch Fuͤrſti. Gn. 
von Cuiin / fur rooo Reichsthalet heſtellet / und fuͤr ein neues Wunderwerk 
der Kunſt zu achten. 
Bon dieſer Sache hat auch der Edle Herr von Frankenberg / in O- 
culo fidereo, herzlich gefchrieben. Dahin wir den Liebhaber diefer Streits 
fragen verwieſen haben wollen / dieſe Srquickſtunden darmit nicht zubear⸗ 


en. 
Daß nun dergleichen kuͤnſtliche Weltbewegung werkſtellig zu machen / 

und nicht für ungſaubig zu halten / mie etliche Splitterrichter dieſe Etfin⸗ 
dung muſtern und meiſtern moͤchtẽ erhellet auch aus Gerhard Peter Scha⸗ 
gens Vorꝛede / zu der ewigen Bewegung Cornelii Drebbels / gedruckt zu Alc⸗ 
mar/mitnachfolgenden Werten: Copernicus beweiſet mit Reden / oder 
Urfachen / daß das&rdrich alle ¶ Stunderund umbgehets Cor⸗ 

nel Drebbel aber fan es nicht nur mit Reden / ſondern auch mit febend'gen 


nfirumenten berechnen. 
— | 243 Die 
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| | Die XX VII Frage. 


Ob die Sonn oder der Mond einen längern | 
Schatten werffe? 


% Sonne ſtehet hoͤher / als * Mond / alſo bi fie einen kuͤrtzern / 
der Mond aber einen laͤngern Schatten werffen. Der Beweiß iſt 
ae ei Bc feyeder —— — — / cs der Mond⸗ 

Cirkel: der SonnenTriangel iſt sa r, 
deß Monds GA z, und aljo der Schat⸗ 
ten ar, vonder Sonnen A B von dem 
Mond / welcher umb re länger hinaus⸗ 
ſtreichet. 

Viel ſolten vermeinen / daß der groͤſ⸗ 
ſere Planet / die Sonne / einen groͤſſern 
Schatten werffen muͤſte : oðſs fehlet a⸗ 
ber / und kan auch mit einer Liechtkertze 
dargethan werden / daß der Schatten ſich 

verkuͤrhzet / jendͤher das Liecht zu dem dich⸗ 

* Gegenſtand / wie hier oA iſt / geſtellet 
wird. Beſihe in der Fortſetzung der Srquickſtunden das 22 ı Blat. 


Die XXVIII. Frage. 


Nie der Planeten Lauff in gläfernen 
Kugeln zu weifen? 

Feſes lehret der in allen Erfindungen gluͤckſeelige Pater Athanafi. 

ws Kircherus , infeinem Buch) vondem Magnet / am 326/und 
vom 8 tund Schatten) am 744 Blat. 366 kan aber ſolche Er⸗ 
— ofne A Dora nichtwof beſchrieben / nocheigentlich vorgemahlet 
br ſetzet f eben gläferne Kugel/derenje cine gröffer/ als die andre) zwi⸗ 
Ichen kleine darzugerichtete Braͤtlein / daß fie Äbereinander nicht zerdrucket 
werden, Dieſer bat jede oben eine fo groſſe Oeffnung / — 





Don der Sternfund.und Uhrfunft. zu 
abgewägene Magnet Kugel darinnen verbers 
genfan: Sie ſind auchabgetheiler / iedein 24 
gleiche Theile / oder Mittagkinien. Ihre Ba 
wegung fan durch IBafler/oder durch den Mas 
gnet x, der auf der Rollen x liger/befchehen,und 
alſo mit Gewichten zuwegengebracht werden. 
Wann nun der Magnet x den andern Magnet 
N in a der gröften Kugel  umdrehet / fo ziehet er 
\ mit fich den in B, der in Bdenin c, mit feiner Ku⸗ 
gel / undalfo folget einer dem andern nach und 
nach. Naͤchſt an diefen Kugeln find die Bilder 
der Planeten von Kartenpapyr oder von Sei⸗ 
ten zu ſehen / deren jedes mit einem Staͤblein in 
Dem Umbdrehen / auf eine Stunde deutet / und 
die an dem Ring gezeichnetegahlbemerfet. Wie 
nun anfangs die Stunden alſo zu ſetzen / daß ſie 
der Planeten Lauff gleichgängig werden / und 
zugleich die Aſtronomiſchen Stunden zifgen/ift 
für die Srquickſtunden faſt zu muͤheſam: das ift 
aber gewiß / daß offtgelobter P.Kircherus, was 
er geſchrieben auch alles in der Prob erwieſen / 
wie Diejenigen / welche zu Rom jeine füinfttiche 
Wunderwerke geſehen / folche nicht gnugſam 
preiſen koͤnnen / und vermeinet / daß ſie auf na⸗ 
tuͤrliche Weiſe gleichſam bezaubert worden So 
hohen Ruhm er mit ſo unvergleichlicher Bears 
betiung erlanget / ſo groſſen Neid hat er auch bey 
denen / die es ihme in keiner Sache nachthun 
koͤnnen : und vermehret ſolche Feindſchafft / dz 
4 erein Zeutfcher/und doch allen Italianern wel⸗ 
— chemit ſubtilen Geiſtern begluͤckſeeliget / das Ziel 
— Aſoferne geſtecket / daß es ihrer Feiner erreichen 
Le fan. Bondiefes Herrn Lob folget ein mehrers 
— 9 u Ende dieſes Buchs. Die 
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30 Der Vierdte Theil. 


Die XXIX. Frage. | 
Ob alle neue Sterne deß Ungluͤckes Vorbotten ſeyn? 


Erſchaffung der Welte hat GOtt der HErr des Stern Ambi 
namhafft gemacht daß ſie nemlich ſolten geben Zeichen / Zeiten Ta⸗ 
ge und Jahre / ĩ. Moſ.n/ 14. Hiervon fraget ſich nun / Ob ſolche 
Zeichen jedesmals etwas Boͤſes bedeuten 
Dasß dieſe Frage mit Nein zubeantworten / erweiſen die Exempel des 
H. Schrifft / daß die Sonne zu Joſus Zeiten fillg: fanden) zu cE zechie 

Reiten zuruckegewichen / die Sterne wider Jabin geſtritten / und Die Wei⸗ 
ſen zu dem HErrn Chriſto geleitet / ¶ welcher zwar kein nattirlicher Stern 
geweſen / und iſt ſehr merkwuͤrdig / dz der vielbeleſne Cafpar Barth. Adverſ. 
f2724. gefunden / was darvon Chalcidius. in Comment. ad Pla- 
ton. Timzum aufgezeichnet hinterlaffen.) aſs meldet auch Plin.l.z.N. 
H. c.2 5. daß zußeiten Auguſti / als man offentlich zu RomSpiele gehalten! 
ein Comet erſchienen / welcher für ein gutes Zeichen erachtet worden / und 
den allgemeinen Frieden keinesweges verftöret hat. Hipparchus hat ı25 
Jahre vor Chriſti Geburt / einen neuẽ Stern od Cometen / ohne Schwantz / 
beobachtet/ wie aus PlinioTycho Braheerzehlet / Int. Aftron.p. 1 f.319. 

9.Longomontanus fehreibefin appendic,denovisCeeli Phzno- 
menis,c,2. daß die Fragen von den Cometen die allerfchwerften/ und ſtrit⸗ 
tigften ſeyn / wie auchvielerlet Meinungen zu leſen in Plutarehol,3.de 
Plac.Philof.inPlin.c 26.1.2. Tycho Brahzus befennet mie Thaddzo 
Hagecio, daß es &Drtcs Werk / und mannichts gewiefles darvon 
koͤnn 


2 
EliasMajor, ThomasEraftus, EricusPuteanus, —— 







Helis.Röslinius indem Buch / von heutiger Zeit Beſchaffenheit / 
welchen H Keppler de nova ſtella, f ao⸗.geſchrieben / wollen be 

daß ein neuer Stern was Neues / aber nicht allezeit was Boͤſes bedeute 

8 wollen auch ihrer viel beglauben / daß die Cometen Feine Zeichen, 

die den Juͤngſtentag fondern andere Begebenheit bedeutet / weil folchenicht 

darauf erfolget / und vondenſelben ausdruͤcklich vermeldet wird bapfolche 

abſon⸗ 


Don der Sternfundigung und uhrtunſi. 
—— und die Sonne) wie ein 
beſchehen ki 


tesa o/ und vielleicht auch den o und 
—— — — — Fe gen it 
ee 





zu 
ren ein Jeſmt von Fngoffladt meet infeiner Bes 
den / Et — — if fich fondertich 
wie er das Und 

/daßer ı feine Stralen gegen Bellatricem, ( eines Gter⸗ 
es inelypco Orionis Nanıcn Areichentaffen) 2 feinen Lauff gegen O- 
culıum % / ımddas Capur Algol, 3 feinen Lauff nach dem Geſtun ver 
Casfiopez (wie auch der Comet 1572) genorumen. 


Die XXX. Trage. 
Db die Cometen unter oder ob dem Mond fichen? 
S findder Cometen dreyerlei / ‚etticke find gans rund, und werden 
Sitrbdfian, 


Seiten vorſchieſſende Stralen wie diefer zůngſter ſchienene und wer⸗ 
den Barbari, oder Bariſtern genennet: etliche aber haben lange Schwaͤn⸗ 
Sei md heiffen Caudati, oder Schwantziſterne. Seneca 1.7.Quaft Nat. 
Pün.l.z.e. g.und D.Herlicius in der Aflsononnfchen Sf aͤrung deß mi 
en Sterns! weicher erfchterien in dem Schlangentraͤger 16: 4- 

Ale drey Arten werdenden Pianeren gleich geichäßer — — 
DEE Re wie nun Fein . 


214 Der Dierdte Theil: 

unterden Mond gehet / alfo fan auch ein foniderer Lauff den Cometen nicht 
zugeeignetmwerden. Daß diefem alfo / kan man noch deutlicher daraus er⸗ 
lernen / weil fie unter einer Mittag linie / zu einer Zeit/an gar entfernten Or⸗ 
ten / geſehen werden. Als der letzte iſt den ıs Chriſtmonats 1652 zu Bu 
nedig / zu Nurnberg / und zu Leiden / welche 3 Ort faſt unter einer 
Na erfchienen muß alſo nohtwendig höher geflanden feyn / ale 
der Mond. 

Daß aberdie Erdenddmpfe/welcher Aufſteigung ingerader Linle be⸗ 
ſtehet / Über den Mond fich erheben/ fich/ zu der Winterszeit / wañ die Som 
ne amſchwaͤchſten / enzuͤnden / und mit dem Geſtirn / umb die gantze Erden⸗ 
kugel / herumblauffen ſollen / ift keines Weges zu glauben. | 

ſt deme alfo/ wie auch aus der Abweichung ihrer Stralen/ znerwei⸗ 
ſen / ſo iſt leichtlich zu fchlieflen / daß kein Comet von den ſchwefflichen Erd⸗ 
daͤmpffen gezeuget / und mitten in dem Winter / ob er dem Mond erhalten 
—* ; zumaln vorbeſagter Stern bleich / und nicht rot / oder feurig ger 
chienen. 
Wann man nun die nattirlichen Urſachen ſolcher Wunderſterne ung 
terſuchet / ſo muß man ſagen / daß viel kleine zuſammengeſtralte Sterne die 
ftir ſich allein unſichtbar / und einen ungewieſſen Lauſſ haben: ihren Schein 
geſamt / wiewol wegen ihres ũngleichen Weſens / truͤber oder heller ausblin⸗ 
ken; daß ſie durch das Sternglas / als mit einer Wolken verhilllet / geſe 
werden. Dergleichen kleine Sternlein find auch indem Milchwege( Ga⸗ 
laxia ) zu ſehen / die beſtaͤndig / wie dieſe unbeſtaͤndig / verbleiben. Die beſag⸗ 
ten kleinen Sternlein ſind gleiches Weſens / als die Fackeln und Mackeln in 
der Sonnen / welche nicht in einem Stande beharꝛen ſondern gemehret und 
gemindert werden. | 

Niceph.Hift,Eeclef. 1.2. €.37.vergleicheediefe zufammengeflumpte 
Sterne den Bienen / die ihrem Wieſel oder König folgen/ zuihm,und auch 
vonıhm fliegen.Paulatim, ſiud feine Wort / ad eam novam ſtellam velut 
apes ad Ducem ſuum ingens aliarum ſtellarũ vis aggregabatur.) Daß 
wir aber ſolche kleine an dem Him̃el hin und her ſchweiffende Sterne / die kei⸗ 
nen gewieſſenLauff habẽ / nicht zu ſehen / iſt die Urſach / weil ſie fo = * 

o 


Bon der Sternfundigung und Uhrfunft, ʒiʒ 
ſonder gerotefle Anzahl und Menge / da ſich dann ihre geſammte Stralen 
Lie bey BE Spiegein am vorhergehenden 258 bl. erwieſen worden vermeh⸗ 
ren / und als ſondere Zeichen verwundert werden/ nicht zu Geſichte koſien. 


Die XXXI. Frage. 


Was der Milchweg / oder Jacobsſtraſſen / oder 
Galaxia, an dem Himmel ſeye? 


Er Milchweg wird alfo genennet / wegen feiner weiſſen Striemen / 
welche etlichermaſſen eine Breite haben / und einen gangen Umfreiß 
von 360 Graden ſchlieſſen; doch irifft er nicht gleich umb die. Him⸗ 

melskugel / ſondern fernet ſich einwenig von dem Mittelpunct der Welte. 

Dieſer Weg trifft zwiſchen die IL/undden V/ da er etwas breiter iſt / als bey 

dem It und 2 / daer nur 2 Grad / im erſtbeſagten Zeichen aber 10 Grad 

belanget. Iſt alſo viel fchrächer/ alsder © Zeichen Kreiß. 

Die Poẽten ſagen / daß diefes hergefommen von der Milche / weiche 
uno folle verſchuͤttet haben und der Weg / durch welchen die Rieſen den 
Himmel erfteigen wollen/als ſie von dem Jupiter zuruckegetrleben worden / 
und ſeye eben dieſe der Heldenſtraſſen / wann ſie durch ihre Tapferkeit zu den 
Goͤttern gelangen. Andere halten dieſen Weg für die Zuſammenftl⸗ 
gung/und das Band beeder Himmelskugel / beſtehend in unzähligen kleinen 
Sternlein der fechfien Groͤſſe. Oder / es iſt dieſer Weg ein Dichterer Theit/ 
als der andre Himmel / gleichwie ein Eis in ein andres Waſſer geworffen / 
einen ſovlel hellernund weiſſern Schein von ſich wirfft / als das flieſſende 
und lautere Waſſer. 

Daß dieſes Fein Lufftzeichen ( Meteoron) iſt leichtlich zuerſehen / weil 
er alle zeit unveränderten Lauff mit den andern Sternen Reyen haͤlt / und fo 
wol Winter / als Som̃er / gefehen wird. Etliche wollen eine diefem Wege 
fiebende Art der allerfleinften Sternen — 5 nicht koͤnnen gezaͤh⸗ 
let werden / und von ſolchen habe Gott Abraham gefraget: Ob er die Ster⸗ 
nean dem Himmel zählen koͤnne? und habe Er ſeiner Allwiſſenheit auch 
vorbehalten, fie alle mit Namen zu nennen, Pf.147/4 


Rr 2 Die 
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Die XXXIL Frage. 


Ob man aus dem Geſtirn etwas gewieſſes und 
abfonderliches zuvorverfündigen koͤnne? 
————— aut wifen az 
chum —* ee ee ER 
—— ſolches kan mit gewöhnlichen Urſachen / etlichetmaſſen / 


den Himmel und die 
welche fo genau miteinander verbunden / daß der Himmel ſeine Ein, 
——* die Lufft / auf die Erden abtrieffet und hingegen die Daͤmpfe von 
der Erden hinaufſteigen. Gleichwie num alle Thiere ſolang leben / ſelang 
das Hertz bebet und ſchlaͤget Alſo wird dieſe Erden ſolang beſtehen / 
ſolang fie den Himmel wird ober Ihr ſchwedend und umgehend * 
ben / und deſſelben Hitze und Liechtes / nach unt 
nieſſen / welches alles die taͤgliche Erfahrung unwieder ſprechlich — 
Nachdeme man nun beobachtet / daß der Regen Wind, Nur. 
tn gewieſen Zeichen deß Himmels fich begeben / hat man / bey 
derſelben / (wie man zuvor wiſſen / und berechnen fönnen ) gleiche 
gen vermutet / undinden Kalendern vermeldet. 

Diefes iſt leicht zuverſtehen / wann man betrachtet wie ein groſſes Feu⸗ 
er in einem Kamin’ nicht allein das Zimmer erwaͤrmei / fondern auch erhel⸗ 
lei / und beſeuchtet / nachdeme man ſich darzunahet / oder entferne z Alfofin, 
det ſich auch bey des Sonnen’ dem Mond / und den Sternen / daß fie mit 
und in ihrem Lauff ihren Glantz und Eigenſchafft der Erden — 4 
tende Fiammen / ſonder ihr Abnemen / und weſeniliche Aenderung / 
len. Wer hieran zweiffelt / der laugnet / daß das Feuer hitze / und mag 
ſelbſten eines beffern zuberichten / den Finger dareinhalten. 

Belangend aber Die Welthändel mogemein / als Krieg) Peftileng/ 
Eraleſſung der Stroͤme etc· oder auch von einesieden Begeaniffen abfond» 
lich/ ifi folches mie gründlichen Urſachen und gewieſſen Umbftänden/ aus 
Dem Geſtien / nicht zu ſchlieſſen / ——— —— 


Mon der Sternfumdigung und Uhrfunft. 27 


errahten werden : und / die Zei 
— ———— er — 2 


das geweſen / mag es leichtlich abmerken / 

daß es der Vatter abſtraffen werde / wiewolesnichtweiß/ ob er die Ruten / 
oder einen Stecken / ergreiffen werde 

Gewißlich iſt deb Meenfchen freier Wal der GSeſtirne Zwang feines 

— und ob er auch einige Neigung zu diefem, oder jenen / 

— ſo ſcheinet ſolche der boͤſen Unarte — beyzumaͤſſen / als 







teſtunde. Dieſes iſt die entfernte / jenes die naͤch⸗ 

/( Caufa remota & proxima. ) 

Die Drpnung deß Himmelslauff iſt vor den Menfchen erfchaffen 

And wann Adamin dem Stand der Unſchuld geblieben waͤre / ſolten 

—* — und Oppoſitiones ſowol / alsjegund.begeben has 
nicht, dz ſolche Zeichen fich auf alle und abſonder liche Din⸗ 


— darbey / daß man noch zuwenig / noch zuviel / auf ſolche 
he Zeichen halten / und fir mis kindlicher / und nicht mit knechtiſchet 
enundbetrachtenfolle.. Die Umftändc aber / was ſie eigenes 
und welchem Sande fie Böfes bedeuten / ob auch das angetraute Uns 

— Buſſe / nicht abgewendet werden moͤchte / belangend 
höhere Urſachen iſt fo ſchwer / als ungewiß ſonder Goͤttliche Offenbarung / 
n. Beſihe die vorhergehende X XIII Frage, und das 301 
DBlat indem Andern Thelil dieſer Srquickſtunden. Hiervon iſt auofuͤhr⸗ 
lich zulejen)). Abdiæ Trew Verbeſſerung der Aſtrologiæ. 

Die XXXIII. Frage. 

Wie die —— zu der Sternkunſt 


auchen? 
u "$rz Die 







BE Der Vierdte Theil, 


Je Weiter Glaͤſer / Thermoſcopia genannt / find in den Schivers 
teriſchen Sörquichflunden am 455 und 456 Blat / aus dem Fram⸗ 
Fr) filchen beſchrieben worden / welches hierher zuver 

— AI Weilader beſagter Glaͤſer Gebrauch noch einen andem 
Nutzen / muͤſſen wir erſetzen / was anberährtem Deteif 
ausgelaffen morden. 

Ran trachter einlanges glaͤſernes Rohr / das oben 
und unten Raum hat / gleich zweyer Rugel/ wie A B,Ddarein 
giefler man geläutertes und reindiftillistes Brunn | 
ſer / welches / nach Veraͤnderung def Lufftes / in c anffich 
gen / und wieder unterſich fallen wird. 

Hinter dieſes Glas richtet man eine gleich und genau 
abgetheilte Tafel o x, daß es täglich die zu und abnemende 
Veraͤnderung deß Wetters bezelchnet / und zugleich auch 
wird hierdurch zuerlernen ſeyn / wann die Lufft gang hei, 
ter / daß man dem Auge ſicher trauen darff. Sieiget das 
Waſſer gegen a, ſo bin ich verſichert / daß ich ſowol durch 
das Sternglas keinen richtigen Augenſchein haben / und 
auch die MittagLinie / darvon in der XXXV Frage 
Meldung befchiher/ nicht gewiß werde finden fönnen. 

Diefe Wertergläfer werden auch noch aufeine andre 
Weiſe bereitet, wanndas Glasdrey Schuhe lang gewun⸗ 
den/ oben offen / und auf den dritten Theil angefuͤllet / und 
alsdann wieder verglaͤſet wird. Dieſes Glas bilder die 
Beſchaffenheit der gantzen Welt; maſſen der Lufft wañ 
er temperirt iſt / wie zu Zeiten der Sonnenwende / ſo wird 
ſich das Waſſer in der Mitten deß Glaſes halten / miedte 
Sonne in dem Vund der = / in dem Winter wird es o⸗ 
ben / und in dem Sommer unten beruhen / auch mit Ver⸗ 
aͤnderung der Jahrszeiten / nach und nach / aufſteigen 
welches in einem glaͤſern Ringe noch viel deutlicher zu ſehen 
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Bon der Sternkundigung und Uhrfunf. 48: 
kommen wird / und folche — — ſich nach dem Winde / und dem 


indem SGlas verwandelden Luffte. 
Man kan auch die Grade der Waͤrme bey den Menſchen erkennen / 


durch Auflegung der Haͤnde / welches zu fernern Nachſinnen veranlaſſet. 
Die XXXIV. Trage. | 
Wie man bey hellem Tage die Sternen 
fehen fönne? 
As Heine Liecht der Sternen wird vonder Sonnen verfinflert: Das 
mit nun folchergrofle Glantz Die ſchwachen Augen nicht hindere / 
Fönnen aus einem en RR! auch bey dem hellen Tage / die 
Sterne gefehen werden, 


Pen 
% 





Die XXXV. Trage 
Wie eine flache Sonnenuhr mit unveriuckten | 
Eirfel zuverzeichnen ? * 


3,0 Der Vierdte Theil. 
Driangel zu einem Zeiger Ben, nie Eee 
j mit gleicher Länge: weifetsund 6. Von D Rwird 
el berumgeführer / und a v zu der 
€ 





Die mit gleichen Winkeln £ 7 bey dem Punct 





Stun kan der Eirfelumvernucket bleiben / und alle Stunden vergeiche 
nen / der Durchfchniet £ F weißer mit dem Umbfreiß dep Cirkels und 9. 
Bon Vweiſet ſich in ımbz, 2 und ı0. Wannmanden halben Diametcı 
GBauf sr hinausträge/fohatmanqumdE und dann die Weitt 4 v, fer⸗ 
ner binausftreichend anf mr, zeiget sumd 7. Nuniſt alleinübrig 1 um ı ı/ 


Cafe 
en in effevon a1 2% Sändegegen v eeberfeits reichen fowwup ich anf 
5 r beydem Ourchzug ı and ız warfen. Der gange Diameterdeg Infeis 
weifeema 6 Und s. Iſt alſo daeſe Wanduhr / mit unverrucktemn Ehfeh/ 

Mer ſonſien/ groſſe Maͤhe / allerlei Sonnenuhren machen wil / 
der findetfir ſchon in geſtochen in dem Speculo Solis M.Francifci 
Rıtteri, da man nicht anders thundarff/ als die Kupferſtucke aufleimen / o⸗ 
der aufyehen / und / nach gehoͤriger Länge) die Zeiger emflecken- 

Die XX X VI Frage. 
Wie man eine Sonnmuhr mechanze verzeichnen folle? 
| Hirte 


. Bon der Sterntundigung und Uhrfunft. 


321 
Joſeph Furtenbach der Jünger hat unter andern auch vonderCu- 
·baij verwichenes Jahr geſchrieben / und derſelben Sebrauch 
gelehret · Die ſobenannte Cuba iſt eine halbe ausgeholte Kugel; dienend/ 
eine Sonnenuht / an eine Mauer / fie ſtehe auch / wie fie wolle / behend aufzu⸗ 
—— iſt ſolche Cuba eine Uhr / in beſagte halbe Kugel verzeichnet / von 
> 


andere Uhren an die Mauren nachgezeichnet werden, Der Durchs 
ſchnitt bemeldter Cuba iſt hier in der Figur zu ſehen. 
D 


BR! 














© _ G 
A iſt das Magnetzünglein / nifider Zeiger/deffen Spißen durch die 
juſtver zeichneten Stundldchlein den Licchtfiralen wirffet / nach welchen 
mandie Stunden/den Tag über/vergeichnenfan. zn ffidie Laͤnge dep 

winfelsechteingeflechten Zetgers, co das Linial / darbey man wiffen fan/ 

— echt an den Mauren anſtehet wie hiervon mit mehrern bey be⸗ 
ſagtem H. 


enbach zu leſen. Dieſes lehret auch H.Ath Kircherus de 
Luce & Umbra,f 367. & f. yoq. mit einer flachen Tafel verzichten / und 
zwar nicht nur an einer Wand / ſondern an —— Bildern. 


Die 


322 | Der Vierdte Theil, 
| Die XXXVIL Trage. - 


Wie mit einem halben Eirfelring eine flach 
Uhr vollftändig zuverzeichnen ? — 
Iſt die Mittaglinie / a c die Linie der VI Stunden / zu beeden hi 
A ien / a Bifk die Lange deß waagrecht aufgeſtellten Zeigers von 

Grundſtand adichalbe Rundung < EB berämßsciipe. Dann theilet man 
es in 3 gleiche Theile / und siehet F B, weiche in n ſich durchſchneidet / aBin 
,o0oinx, und cr ind, die Stundpuncten bemerkend. 
Er Do im r 


— 


Wann man nun son dieſen Puneten die Parallelen / oder mit sc A 
gleichlauffenden Linien ziehet / fo wird ſich finden bey 30, 6und s / und fo 
nach und nach. Wil man die halben Stunden haben / ſo muß man F, F 
‚und x in gleiche Theile abſondern ſo werden fie die halben Stunden weis 
fen. M.Bettinus Apiar. IX. c.5. f. 8. 


Die XXXVIIL Frage. 
ann der Zeiger ineiner Sonnenuhr verlören/ 
oder zubrochen wird/ wiefeine Laͤn⸗ 
ge wieder zufinden ? ' 

St den flachen Uhrenifider Zeiger jedesmal 3 Stunden lang / wie in 
& sn » R — — Finden Wanduhrn iſt der 
PR can die proporttonisee Mittel£iniezwilchender Mittag £inie/und 
dem Æquatore, (vonetlichender Sachtgleicher genenner.) Yusden * 

e 





chen Uhren koͤnnen leichtlich Wanduhren gemachet werden. 
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Die XXXIX. Frage. 
Die mandie MiktagLinieaufder Ebne ſuchen ſolle? 


DON S find dreierlei Sonnenuhren / und werden entweder ı 
S Edne / oder 2 an eine Wand / oder 3 —— de nee 
aufgeriffen / und alle diefe Arten kommen von einem 





* 

* 
- 
. 


auswendig 
Grund her) und werden der Sternkundigungftiglich bepgefener. 
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Man relſſet auf befagte ebne Fläche 3 oder 4 Rundungen / von einem. 
Mittelpunct / wie bier K, und find Die Rundungen ABC, DEF,OTQ, GHL. 
Bormittagbeobachteichden Schatten wañ er aufdie zweyte Rundung d⸗ 

4 der Kreiß / als etwan in r trifft / Nachmittag / manner o auf gleicher Run 
dung erlanget : Theile ichnun D F in zween gleiche Theile / wie hier L,fo wird 
von dem Mittelpunct x Die Mittag Lime k La ungegweiffeltfeyn. Weil 
aber beyunreinen £ufft / die Duschfiralung deß Schattens / eine Abwei⸗ 
chung beurfachen möchte/ fo Fan ich folchen Zweiffel in ı 6, oder 0 Q,0der 
en verfichern) und dieſe Probe zu unterſchledenen Tagen thun/da ſich dañ 
finden wird / daß etwan bey truͤbem Wetter der Schatten nicht in d, ſondern 
in p oder m abweichen kan / und Daraus wird auch die Veraͤnderung deß luff⸗ 
tes zuerſehen ſeyn. Diefes läfler fich auch noch fitglich / mit bepgefegt 
Schatien Linial / beſtehend in zweyen aufgefpannten Roßhaaren / thun / wel⸗ 
cher Schatten auf einander gleichtreffend die MittagLinie ohngezweiffelt 
weiſen. Die Haare ſind an zween vorgeſchloſſene Stoͤcke / wie hier aund 
Bft ausgeſpannet / und Fan auch durch einen Quadrat die Sonnen Höhe 
—— genommen werden / wie Ach,Kircherus fehret/de Luce & Umbra, 

01,26I, 





Die XL Frage. 


Die der Sonnenlauff/ nach verjüngtem Maßſta⸗ 
be/ aufeine Wande/ zuverzeichnem ? Duf 
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| efes lehret Mr des Argues in feinem Buch von den Sonnenuh⸗ | 
Di; anfangs nachgehenden Inhalte: | 

B . = 







Wann du wilſt eine Sonnenuhr an eine Wandrichten/fo beobachte / 
* Unterſcheid / die Wand ſtehe / wie ſie wolle / wann / und wielang die 

onne daranſcheinet: Alsdann nimm einen Stefft oder ſpitziges Eifen/ 
ſolang dus vermeineſt / und mache es mitten auf die Mauer / mit Kalch / Lei⸗ 
men / oder auf eine andre Weiſe / wie hier AB , dag die Spitzen 2 freitn der 


Lufft / gegen der Sonnen zu ſtehen komme. 
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3 
kenn faͤllet / erfilich morgens/ ſobald die Sonnedeine Wand belangend / 

mit a bemerket iſt / nachgehends umb Mittag / wie mit n beeichner 
= dann letzlich / —— Sonne von der Wand fcheider/wiedir £ * 


Dieſe 3 Per zeichne auf der Wand / zu Ende deß Schattens / von der 
Spitzen 3, wie geſagt. daber die Wand garwenig beſcheinet / fo Dies 


nes fie nicht hier zu. 





Bricht gangen und halben Stunden) nach einer guten 
das * verzeichnen / ſo wird die Uhr nicht fehlen. 


— 


— — ⸗t 
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Wann dieſes gelche tannſi du die Sonnenuhr / ſonder Sonnen⸗ 
verzeichnen; mA en gewiß iſt / daß die Sonne in ihrem Louff einen 
Tirkel machet / welcher dem RXquatori, oder der Unie die Nacht und 
Zaggleich machei / nachahmet und ſich mit demſelben / nach verjuͤngtem 
ab / vereinbaret. Die drey £inien/BC,BD, BE machen gleiche 
fd/ wieauchden A sc. Welches alles/denen zunerftehen, etwas ſchwer 
fallen die in Gegmetricis gang feinen Anfanghaben / Doch mi 
gen fie ahren / wie gelagt / ob ſie gleich die Urſach nicht wiſſen. 

3 Ne Jifteine runde und fubeile kupferne Scheiben/in rem Centr® 
et / nach Beſchaffenheit deß Stabes / oder der geraden Ruten, N’ 
Il, welche von Eiſen / oder von Holtz ſeyn kan / fo dick, dag darmit das Mit⸗ 
telloͤchlein in der kupfern Platten gefuͤllet werde. Ne 111 iſt die Plauen 
an den Stab geftoflen/und alſo / nach beygefuͤgtem — aufgerich⸗ 
get) daß es nicht nfan. N? V iſi zuſehen 4B, der Stefft / deſſen vor 
che worden / von welchẽ die Schattenpüncilein cor gefallẽ / und nun mit 
een Stäblein von s,aufbefagte Puncte ſtreichen / und alſo gerichtet wer⸗ 
die runde Platten die drey Stäbe zugleich beruͤhret/ maſſen ſie al⸗ 
| ‚  Medann kan bie 
Hand den Stab 01 (ang drehen / daß beruͤhrter Maſſen die Blatten € 
I aund der Stab die Spitzen B delange / und alſo muß der beſagte Stab 
feſt in die Wand oder Mauer eingemachet werden. 

He IILI Figur zeiget / dab eben folches mie Fäden zuwegen zu brins 

gen/ jedoch wiel ungenvieller/ weil ſich Der Sadenungleich ziehet / und iſt vor⸗ 
die Art beſſer. Wann nun auf ſoiche Weiſe die Polus Hoͤhe gefun⸗ 
den, fanman einenhalben Tuten naheoder ferne / nach deß Stefites/ oder 


Stabes Laͤnge / herumfchreiben/und wann der Tag ı 2 Stund lang iſt / die 
Sanduhr / 








—J noch eine andre eiſe / Elevationem gnomonicamleichter | 
zufinden/ a0 : Man richteteinen globum; oder Spharam Aftronomi- 
cam aufdie Polus Hoͤhe häteihn zu der Mauer daraufdie Sonnenuhr - 
kommen ſolle / und sicheet den Zeicherſtab / daß er mit der axc parallellaufft / 
pᷣ vnd die elevatio poli juſt Qu 
Zur e 
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Die XL]. Frage. 
ie eine Sonnenuhr zu machen/ 
| welche alle Stunden fhlaget ? 
S find hierzu 3; Dingenohtwendig/ ı eine reine kryſtallerne Ku⸗ 
gel / oder / wann folchenicht zubefommen’ ein mit warmen Waſſer 
MN geftilltesrundes Glas. 2. inerunde halbe Muſchel / in welche 
man die Stunden verzeichnet. 3. Das Pulver die Gloͤcklein und Haͤm⸗ 
merlein / darvon folgen wird. Die runde Kugel muß nicht eben von Kry⸗ 
ſtall ſeyn / ſondern fan von reinem Glas / in groͤſter Volllommenheit rundi⸗ 


ret werden; welche ehen gleiche Wuͤrkung thut / als der Kryſtall / oder ein 
Brennſpiegel. 


—— 
CIPTTIEIZ 


Die halbe Muſchel muß fo groß ſeyn / daß die Strafender Sonnen 
daruͤber 
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darüber nicht hinaustreffen / welches gefchehen wird / wann die mittlere 
Seule / darauf die Kugel liget / garzuhoch ge ftellet werden ſolte. Iſt nun 
in dieſe halbe Muſchel eine Uhr werzeichnet/ wie folchesin dem vorhergehen⸗ 
den Theil gelehret worden, )fo wird r die Sonnen Ihre Stralendurch A,in 
diehalbe Muſchel LM No werffen / und der Brennpunct nicht allein die 
Stunden werfen’ ſondern auch fchlagen / wann die Uhr darzu gerichtet iſt / 
wie folgen ſolle. 

Bey jeder Stund muß ein Haͤmmerlein auf eine Glocken gerichtet 
ſeyn und ſoviel lauffende Feuer an deß Hammers Pfaͤnnlein gemachet wer⸗ 
den / ſoviel es fchlagenfolle/ welches bier nicht hat koͤnnen gemahlet werden. 
Hier aus erfcheinet / daß man auf gewieſſe Zeit / ein Feuer von der Sonnen 
anzündenfönne/ ı?. Achanaf.Kircher. in Arte magn.luc.& umbræl. X. 
part.I,c 4. fol.792, 

5 Hiervon lautet folgende Raͤhtſel: 
Keinem har jemalggediener ein Soldat / dem jeder hofd/ 
der noch Speiß / noch Tranck begehrer/ fonderndienerohne Sold: 
Der mit blingefchwinden Stralalle Stunde pflegt zu fehieffen/ 
hält bey Tag im Gchen Wacht, und muß fich zunachts verfchlieffen, 
Erklärung. 
Den Soldaten har geworben die hoͤchſtwehrte Sternekunſt / 
mann ie inder Sonnenlihr durch das Glaß erweckt die Brunſt / 
welche mir dem Hammer ſchlaͤgt / auf die Klocken / oder Chinbel/ 
daß ſie jeden Morgen Stund zeigen gieich dem hohen Himmel. 
Diefes fan indem warmen Welſchland gewieſſer zuwerke kon men. 


Die XL II. Frage. 
Eine Seule / oder Bild zu machen / welches alle Stun; 
den/ nach der Sonnen Aufgang/ muteinem 
gröffen Getoͤn anzeiget? 

Jeſes zu leiſten muß man aus Metall ein Gefäß machen laſſen / mit: 
M BCDEF bemerfet/ 4 Spannenlang / und einer Spanne ungefaͤhr 
hoch und breit. Ein Viertheil dieſes oder — in 

t FL 
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FL wird mit ELB Unterfchlagen/ und vonder Waſſerkammer abgefondert) 
dardurch gehet das frummeXoh: EL B,unddaraufivird das hole Bild / nach 
Belieben / geſetzet. Ausdiefem Kaftengehennoch 3 Röhren überfich : eis 
ne 8 anden Dogel z die andre indem Leib deß Bildes / mn , undift oben 
eine Pfetffen / die z in deß Bildes Augenund Schlunde or. Die Waſ⸗ 
ferfammer ADLe hatfeinen Trichter 1, dardurch das übrige Waſſer bins 
auslauffen konne. Diefer ganze Kaften aber muß alfo befchaffen ſeyn dz im 
geringſien kein Lufft hineinkommen kan. Auf beſagtem Gefaͤß find 2 hal; 
be Rundungen/s und zn, welche an den obern Deckel woleingemachet. 
NR Wann dieſes befchehen / fo fülleden Kaſten auf 
EN den dritten Theil mit Waſſer / und ſtelle ihn gegen der 
EP ZZ Sonnen; daß der Lufft darinnen / durch die Sonnen, 
SA affralen ins ugeſamlet / den Lufft verſeltene / rare faci⸗ 
at)und dardurch das Waſſer in das Rohre getrieben / 
und das Nebengefaͤß n getrieben werde / und denLufft 
darinnen mit Macht in die Roͤhren Bo N noͤhtige / in⸗ 
ein Geziſch / in m einen Ton / in pdie Bewegung Der 
EN Augen und&ippen verurfache. Sobald aber die Sons 
ne weichei / wird der Luffi in dem Gefäß ap dick/ con⸗ 
an Im denfiret)werden/und weniger Raum von noͤhten ha⸗ 
ben, daß durch ı mehr Waſſer hineingebracht / und 
das vorige durch 1 herausgelaſſen werden kan / das 
Kunſtwerk nochmals znerweiſen. 
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man die kryſtalnen Kugel / welche umb das Gefäß x herumbordnen / an 
ſtatt der halben Scheiben o oder i richten / dz die Soñe / indemſie alle Stund 
beſcheinet o oder n durch die Gegenſtralung erhitze / und alſo durch Veraͤn⸗ 
derung deß Lufftes / das Bild toͤnen mache. Wie aber ſolcher Ton der Mien⸗ 
ſchen Stimm gleichen koͤnne / iſt an einem andern Ort gemeldet worden. 
SELVISE Du. x—— 
Wie eine jufte Waſſeruhr zumachen feye? 
FI\ Je Wafferufren haben insgemein diefen 
N / Mangel / dap ſie anfangs / wegen in 
ckung deß ſchweren Waſſers / ſtarck flieſſen / 
nachmals / mit Abnehmung deſſelben / ſoviel lang⸗ 
ſamer. Diefem Fehler zu ſieuren / hat man erfun⸗ 
den beſagtes Abnehmen an einen Zeiger zubemer⸗ 
ken / wie bier D. Deſſen Mittel ein eiſernes Staͤb⸗ 
lein / welches gantz waagrecht aufgerichtet iſt / und 
mit einem Beinen Hacken v / zwiſchen a F gefaffer. 
Die Abtheilung fan nacheiner Uhr/die Ri, 
nuten jchläger/ gemachet werden / wannmanden 
Beigerffabin das Waſſer Dineintaucher/undden 
Unterjcheid ( der wegendeg engen Raums mit Zif⸗ 
fern nicht hat konnen bezeichnet werden ) befagter 
Maflen bemerfet/da dan alle Stunden und Bier, 
telſſtunden / wann das Gefäß großgenug iſt / ver; 
Sseichnet werden mögen. 

Hier her iſt zuverlefen/ was in der Fortſetzung 
der Stquickſtunden / am 374 Blat/ vonder Ge⸗ 
firne erſter Bemerkung gemeldet worden / und 
Föntedte Aufgabe * geſtellet werden: Zu wei⸗ 
fen / daß in gleicher Zeit das Waſſer aus einem Gefaͤß/ 

und aus einer unverruckten Roͤhren / 


in ungleicher Maſſe / flüffe. 
| Tt2 Die 
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Die XLIV. Frage. 


Wie eine Sonnenhr zumachen/ diefo Tages / ſo 
Nachtes befcheinet werden fönte ? 
xD) Jeſes folte mancher für eine unaufloͤßliche Raͤhtſel haltẽ / weil Die um 
tergehende Sonnefeinen Schatten mehr geben kan / und die Frage 
von den Mondsuhren nicht zuverſtehen iſt. 

Wann eine flache Horizontaluhr / welcher Zeigerſtefft auf den Mit⸗ 
telpunct der Erden waagrecht gerichtet / in beſagtem MRittelpunct ſchweben 
Koͤnnte / alſo / daß ſie ſowol unterhalb / als oberhalb bezeichnet / einen Durchs 
geſchlagenen waagrechten Zeigerſtefft haͤtte; ſo wuͤrde die Sonne die 24 

Stunden; fo Nachtes / fo Tages / weiſen / M.Bettin. 


Die XLV. Frage. 
Wie durch eine Syrene / oder Waſſerfraͤulein / die Stun⸗ 
den in dem Waſſer gewieſen werden koͤmen? 


DA 
Wa S werde ein Gefaͤß gema⸗ 


chet / und indie Seiten deſ⸗ 
ſelben eine Uhr verzeichnet / nach 
der Höhe deß in dem Grund lie, 
genden Spiegels. In d hand habe 
die Syrene einen runden / und in 
der mitten durchlochertẽ Spiegel / 
fo wird / vermittelſt D TBiederfiras 
lung / und zugleich vermittelſt der 
Durchſtralung die Stunde zufes 
benfeyn. Wie aber durch den 
— Magnet d die Scheibẽ c zu wen⸗ 
den / iſt anderer Orten gelehret 
| — _ worden. BDergleichen fanauch 
— mit einem Schifflein / deffen Ru⸗ 
ber die Stunden weiſet / zu werke gebracht werden. Achanaf.Kircher.de 
Arte Magnet. f,318. j Die 






= 
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Die XLVI. Frage 
Wie eine Sonnenuhr auf eines Meffers 

Ä Handhebe zuverzeichnen? 
ſtlich iſt zu wiſſen / daß an dem Cylinder oder langen Rımdung die 
Stunden /mit proportionirten Linien / verzeichnet werden: die ÄAus⸗ 
theilung aber muß nach der Groͤſſe und dem vorhabenden Raum ge⸗ 
richtet werden Ein Meſſer iſt nun flach / und deßwegen muß man ein Pas. 
—J — Sroͤſſe der Handheben / ſchneiden / und die Stunden darauf 

abcukeln. 


Es 
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So feyedie Handheben A 5, beflchend in 4 ablangen Teilen/ co ı11, 
YHILGSN/DEIK für % & Z/EFKL für ns X NUFGLM für VL. 
nur el die ſtũdlinien Funfteichtig verzeichnet find/und dieſes Papyr um 
deß Meſſers Handheben gewickelt wird / kan der Zeiger beweglich feyn/in der 
Laͤnge Rs, und wanndie Oin S/IUG/EL lauffer/ kan der Zeigerftefft'oben 
in das bedeutete Löchlein eingeſtecket werden/ zwiſchen c D iſt die @in % oder 
2, fo ſtecket man den Zeiger zwifchen or. Wann man nun dieſes Meſſer 
mie der Schneid/ gerad gegen der Soũen / einſtecket / oder in der Hand haͤlt / 
wird es auf der Seiten der Handheben die Stunde zeigen. 

Man kan auch in die Gefaͤſe der Degenkreutze / wann ſie ein Blat zu 
den Stundzahlen / und eine HRandhebe an ſtatt deß Zeigers haben / Sonnen⸗ 
uhren mit ſich tragen und fuͤhren. | 

Die XL VII Frage. 
Pte die Mondsuhren zu machen? 

An eheiker den Cirkel in zo gleiche Theite / nach den 30 Tagen deß 
NEU Monats’ alsdannıheites mandeninnern Ring in zmal ı2 Tipeile/ 

und richtetden Zeiger vondem Mittelpunct/fohoch der Polus erfor 
dert) inder Laͤnge od Groͤſſe dep halben Diamerers/befagten Cirkels. Waũ 
man nun dann weiß / wie ale der Mond iſt / fo Fanman die Mondsuhr dar 
nach ſtellen / und alſo die Stunden erlernen. 

Der Wond blelbet in einem Zeichen 2 Stunde / wann ich nun weiß / 
und fehe/ mit welchem Zeichen er aufgehet / fo Fan ich alle zeit an dem Him̃el 
fehen/ wieviel es gefchlagen hat. 


Die XLVII. Frage. j 
Die Stunden mit Spiegelringen abzubilden. 


Anmache 2 Ringe von einer Spiegelfeulen / ones Spiegelfugel gu 

e fchnitten / und ftigefiealfo ineinander / daß der hochaufgeſielte die 
Mittaglinie c D,der andre A B den Gefichtender oder Horizont vor 

bildet / diefe muͤſſen fo genau aufeinandertreffen/-alsob fie aus einer gläfernt 
Kugel ausgefchnitten worden wären : jedoch / daß man ſie auf dem Stefft 
N, der 
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n,ber Axe / und y, dem Fuſſe / umbdrehen kan. So 
wird A 8 einen hellen Glantz von ſich ſtralen / o D as 
— Linie / fo den Glantz durchkreutzen / und alſo 

Stunde zeigen wird / welche mit verborgenen 


Zahlen auf eine Fläche zuverzeichnen. 
So ſchwer dieſes werkſtelli n / ſo er⸗ 
freulich * es — — 
Die XLIX. Frage. 


’ Wie eine Sonnenuhr in ein 
Ey zuverzeichnen? 
2 Imm ein Hennen / oder Saͤns Ey / je groͤſſer / jebeſſer / und Pa 
y 





iſt es zu — Gebrauch / wie hier mit 480d bemerket iſt. B 
Od kanſt du den Dottern / und das Weiſſe herauslaſſen / und dieſes 


— die Axe / darbey es zu halten / darauf es mzudrehen / und feſt zu 
n 


— 


[ Hoc ovumprocreat Horas.] 
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Bey a uͤberquaͤr kan man juſt in die Mitten noch ein kleines Loͤchlein 
machen / und ſolches ſolle der Zeiger ſeyn / der gleich gegenäberangejchriches 
nen Uhrsoder Stundlinien. Solche aber secht zuentwerffen / muß man 
ein Papyr ſchneiden / welches halb fogroß / alsdas Ey iſt / und darauf fan 
die Uhr ingehöriger Groͤſſe verzeichnet werden. Nach diefem mag man 
den Eirfehring £ r herumſtreichen laſſen / und in gleiche Zahlſtunden aus 
eheiten. 6Ss kan auch ſolches beſchehen durch das darzuber eitete Geruͤſt o⸗ 
der Inſtrument / wie vor an unterſchiedlichen Orten vermeldet worden. 
Wann nun ſolches geſchehen / ermangelt nichts / als daß man das Ey mit 
des Spitzen recht gegen des Sonnen wende. 

Mird diefes Stundey in ein Zimmer/ zwifchen einen $adenancund 
pgerichtet/ und das gantze Gemach verfinftert / daß die Stralender Som 
nen das befchriebene Ey allein beleuchten, fo wird man mit Verwunderung 
ſehen / daß ein helles Tuͤpelein Die Siunden nach und nach bezeichnet / und 
‚nicht wolerfanntlich ſeyn / wie das Liecht indas Ey einftralet. Dergleichen 
fan man auch mit durchfcheinenden angeölten/ und mit mancherlei Figuren 
bemahltem Papyr thun / als wann der Tod/ auf dem vorhergehenden 230 
Biat/ nach und nach / mit feiner Senſen die Stunden bemerkte / oder ein 
Kind mit einem Finger ꝛtc. 


Die L. Frage. 


Wie man in einem groffen Hof eine Uhr entwerf⸗ 
fen folle/ deren die Sonnenftralen von 
2 Spiegeln der Zeiger find ? 

S iſt mit Derwunderung zu fehen / wann in einem Hof oder zwi 
fchenandre Gebaͤue / da ungleiche Waͤnde find / mie ai Arad 
Sonnenuhr in den Schatten/und in das Liecht zugleich verzeichnet 
wird / weiches befchchen fan durch den ausgefpannten/ und mit einer Son⸗ 
nenuhr verzeichnieten Flor / von deſſen Gebrauch am 245 Blat Meldung 
befchehen/ und hier mit dem Buchſtab cbemerferift. Wo nun die Zahlen 
son der umbgewandien Sonnenuhr hintreffen / Fönnen ſie m Nohrtfall/ 
‚mis einer Schnur gerichtet / oð mit einer langen Stangen bemerfer werden, 
- - Bann 
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— 2. —5* DR * ne c zu beeden Sei⸗ 

t ellet werden / jo wir € derfchein die 
| — mit dem Lauff der Sonnen blicken. a — er 





Ein Kunſtverſtaͤndiger wird leichtlich en/dapdieerke Vhr auff 
dem Flor c/nach der Mittag Linie, indie —— — iſt 
hiervon ein mehrers zuleſen / dey offtgeruͤhmiem. H· Kircheroinarte magna 
lucis& umbrzf, 223, 


gu Die 
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Die LI. Frage. 
Wie der Reichsapfel/ für einen Zeiger in einer befonz 
dern Uhr dienen koͤnne? 
Nein Gefaͤß / das einem Korn Maͤß gleichet / wird eine Uhr nach beim 
Kunſtbericht / cin verzeichnet. Der Reichsapffel wird son Spiegel⸗ 
singen gleich eines Kugel geſtaltet / und alfo auffgerichtet / daß er fan 
umbgedrehet werden. 











— 
| 


u 








zdurch ſicheige Kugel tan alle Stunden mie dem durchſchniet 
— — * der vorhergehenden XLIV. 5* Pesch 


worden. 
Die LII.Srage. 
ie eine befondre Uhr aneiner Wand zu weiſen / die in 
einem Augenblick wieder verſchwindet? 
Er verfchloffne Dre ſeye a cn. das Fenſterr. das Löchlein dardurch 
die Bildung einſtralet o In u. machetmaneine Oeffnung / nach dem 
der Raum erfordert: Hernach nimmet man ben auffgeſpannten Flor / 
deſſen in vorgeſetzter L Frage gedacht worden / und verzeichnet die Stun⸗ 
den in das freye Feld / x x nach des in dem Flor umdgekehrten Ouhr / und kön, 
nen 
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m. nendie Zahlen anff dar zu ges 
fi machten ungleichen Stans 

gen/welche die Linien bilden/ 
geſetzet werden. Wann dieſes 
beſagter maſſẽ geſchehẽ / muͤſ⸗ 
ſen alle Fenſter bedecket / und 
das Liecht muß allein durch 
o in dem Fenſter r. eingelaſ⸗ 


| 


/ ? ſen werden / ſo wird ſich die 
Bhr an der ſchwartze Wand 
— erweiſen. 

ii 


„TE 


ns 
— 


| AB Macher man das ganke 
Ss MUNMNTNENUNHININN I Fenſter auff/fo wird mannur 
DDVDDVDDVvy die untereinander aufgerich- 


— 


ten Stangen / und an der 
Wand / feine Vhr mehr ſe⸗ 
ben koͤnnen. Dieſes haben 
viel fuͤr zauberiſch gehal⸗ 
ten; als es zu Avignon das 
erſte mahl erfunden und pro⸗ 
bieret worden. Der Zeiger 
muß ein Spiegel / nach der 
Polus Hoͤhe gerichtet ſeyn / 
und alſo hangen / daß er zu⸗ 
ſambt den Stangen ſeinen 
Glantzſtral durch 0 einbli⸗ 
cke. Dieſe Art Uhren muß 
gegen Mittag gerichtet / und 
das Fenſter auff gewiſſe ferne 
gewehlet werden / welches al⸗ 
les der Liebhaber dieſer Sa⸗ 
chen — verſtehen wiꝛd / 


wi und 
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und iſt hierinnen / wie auch in allen andern; auch feinem Fleiß eines und Das 
| andre zu hinterlaſſen. 


| DIeLIII Frage. 
Wie eine Vhrin einen Kryſtall zu verzeichnen ? 


Jerzu muß man haben eine Kryſtallene Kugel / welche ein Kryſtall⸗ 
ſEneider gerad halbiere / daß man fie wieder genau zuſammen fügen 
fan. In einen von dieſen verzeichntt man eine flache oder Horizon⸗ 

thaluhr / alſo ſehe der Kryſtall die Kugel A B c D. Eine helffte AD 8. die andre 

ac Ddie Stunden werden verzeichnet als auff einer Fläche z v. 


4 
7 
U 
Y, 
2 
v7 
Y 
— 





In die eine Helffte an smacheman den Stefft durchreichend gegen 
c/folangder Zeiger der Uhr ſeyn ſol Alſo wird mitten in dem Kryſtall / 
warn man ihn indem: rechten Stand gegen die Sonnen ſtellet / eine ße 
erſcheinen / und der Zeigerſtefft nicht anderfl alsineiner andern Uhr noth⸗ 
wendig geachtet werden. Wel aber lolche Duschfralung eine geoffe Ab⸗ 
weichung verurſachet / muß nach folcher die Uhr gerichtet werden. 


Die 


’ 


Von der Sternfundigung und Uprfunff, 34t 
Die LIV. Frage. Be 
Wie auffeineguldne Kugel ein Sonnenuhr ineinen 
Kryſtall zuverzeichnen? 

Olgendes iſt noch viel ſchoͤner als erfibefagtes. Man zertheilet die 
Kryſtallerne Kugel, md holet fo wre man ein rundes Kuͤ⸗ 
gelein / von Hold oder Eidſtein hinein ſetzen kan. Dieſe Rugelift in 
Die ı 2. gleiche Theil abgetheilet weiſend die ı 2. Stunden’ wie man fie auff 
Kugel zu verzeichnen pfleget. Der Zeiger iſt ein guldner Faden / der umb 
die ganze Kugel Freifend die Zufammenfügung auffdasgenaufte bedeckel 
mangelt alfo mehr nicht / als daß man dieſe ſchoͤne Uhr recht gegender Son⸗ 
nen hange fo wird die innere kleine Kugel viel groͤſſer erfcheinen / als ſie iſt / 
und einem Fener gleichen! niemand aber leichtlich ſagen koͤnnen / wie die Uhr 


inden unverſehrten Kryſtall gebracht wrden. 
Die LV. Frage. 
Wie eine Sonnenuhr von Kuͤrbiſſen zu bereiten? 


An verzeichnet cine Uhr an einenbequemen Ort / und pflanget an: 
ſtait der Zahlen XIII. Kttrbiß (maſſen die ſechſte Stund zu beeden 
Enden / und alfo zweymahl geſetzet wird, )diefer Feucht laͤſſe man an 
jeden Pfal nur eine / und darauffriget oder ſchneidet man die Zahlen / nach 
gehoͤriger Drdnung/welchedann ſich mit deren Kuͤrbiß groͤſſert und zierlich 
außwaͤchſet. Wann nun dieſes in richtiger Gleichheit geordnet/fofegetman 
| darzuden Zeiger / welcher ein Grab⸗ 
beluſtigt mic: Nutzen. ſcheid / ein Rechẽ oder auch ein Cypreß⸗ 
baum ſeyn fan. Wolte man einen 
Mann mit außgefirccktem Arm / wie 
9 Benzornigen$onam bepfügen/foltees 
3 fo vich anfländiger unnd: fehicklicher 
* 4 ſeyn Es kan auch andern Kräutern cis 

3 

2 c 


— 
— 
- 


ne Sonnenuhr angepflanget werden) 
und zu einem Sinnbild dienen, misder 
Odbſchrifft: 

Vuiij Die 
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DieLV 1. Frage. 
Wie eine Wafferuhr / miteiner Papiernen Seulenzu 
machen / daß in derſelben die Stund durch 
ein Loͤchlein ſcheine? | 
So Erfindung iſt auch fehr Sinn⸗ 





reich / und Fan ohne fondre Muͤhe zu 

Werke gerichtet werden auff folgende 
weifes an. iſt ein rohr von Papier / daß über 
eine Seule d sc gerichtet / nc iſt das Deller 
darauff die Spiegelſeule ſchwienend bey ED 
angehängt und mit ablauffenden Waſſer ſich 
in dem Zuber HLR tauchet / oder wann man | 











a — das Waſſer / nachundnach/ eintrieffen laͤſſet 
= wieder erhebet. 


Hier iſt das Papier / das uͤber die Seule 
gehoͤret / zu mehrern Verſtand auß einander 
gezogen / das fonften ob dem Waſſer und über 
der Zahiſeulen feſt ſtehen und durch ein Loͤch⸗ 
lein 1. die Stunden nach und nach weiſen 
muß / wie die Hand Q darauff Deutendzeichet. 

ft nun folche Zahl auß einem Spiegelge⸗ 
chnieten/und ſiehet in der O / ſo wird fie 
ien Glantz an eine Schattigte Band / 
oder iſt die Zahl auff des Splegelſeulen mat⸗ 
tiret / fo wird ſich Die Zahl ſchattigt in der © 


weiſen. 

Das Waſſer kan durch den Ganskragen 
L Mfonennet man die Syphos, oder durch die 
Köhren F außtrieffen/und su gehörigen Ber 
minderung gleich abgethellet werden, 


- IN 





c 


Die 
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Die LV II. Frage. 
Wie eine Uhr zurichten/dag eine Eydex 
von Papier auff und abfteigend 
die 24. Stunden weiſe? 


wunderlicher machet / iſt / daß man die 

Eydexe kan von der Uhr abnemen / 
und doch nicht erkennen die Urſache ihrer 
Bewegung. Das Sertifider Uhr wird alfo 
bereitet; Man machet eine viereckigte Seu⸗ 
leaB co. Inwendig richtet man ein Linial 
von Ebenholg oder Kupffer Er. und daran 
ſteiget ab und auff ein guter Magnet / und 


) 
Dam folgendes Stuͤcklein / ſo viel vers 


iehet von auſſen die Eydex / welche von leich⸗ 


ten Papier oder Holtz gemachet und gemah⸗ 
let ein kleines eiſernes Blech an dem Bauch 


© t. 

Auſſen iſt auch ein Faden angebunden / 
der ſo reinlich iſt / daß er in der naͤhe nur er⸗ 
kantlich / und an ſolchen hanget ein Voͤge⸗ 
lein / welches gleichfals von Papier / in deſſen 
Schnabel ein eiſernes Häfftlein verborgen / 
und dieſes wird von einem andern verborg⸗ 
age angehaltenund auffoder abge⸗ 
zogen. Noch ſchoͤner iſt es / wann das 
haͤus mit Spiegeln befleider ift. Die ordent⸗ 
liche Bewegung diefer Vhr kan durch Waſ⸗ 
ſer / durch Gewicht und Raͤder / oder auch 
durch eine gemeine Gewichtuhr beſchehen / 
daß die Seiten mit dem Magnet ſich ab und 
auffziehet. Wie es mit Sand zuwegen zu 
bringen / iſt vermeldet worden im vorherge⸗ 
henden Theil am 335. Blat. * 

e 
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Die LVIIL. Frage. 
Wie eine Vhr zu machen / die zuieder Stund ein Feuer 
anzuͤnde / und wieder außleſche? 

Sees außzuwuͤrcken / richter man erftlich den Horlzontalcirckel C 
9) MB, gefellet auff feinen Fuß C UBD. Von der Linie D A machet 

mannoch einen andern halben Circkel DM A,daf man ihn erhöhen 
und erniedsigenfan, MC. iſt die Mittaglinie / DM A iſt die die gleichnaͤch⸗ 
tige £inie / oder der Rquator, anwelchen 12 Cryſtallene Kugel gerichtet 
nach der Ordnung der 12 Stunden; dag die Mittelpänctlein derſelhen auff 
die Stundzahlen genau treffen. Iſtdieſes befchehen / jo muß man befageen 
Circkel nach der Polus Hohe auffrichten. 

Bu welcher Zeit nun das Liecht anbrennen foll/ von derfelben Rugd 
mag man einen Schwefelfaben vonder Kugel an die Kerge ziehen / und die 
gantze Kunſt verdeckẽ und verbergen/wieman fan. So viel von dem Breñen. 

Wann man nun einen Brunned haben will / der Das Feuer oder Die 
Flamme wieder außlefcher/fo mag man ein rundes Glaß X indie Mitten 
ſetzen / und es mit Waſſer füllen / fo wird folches die Hitze in Die höhe trei⸗ 
ben/ und oben durch einen abgebilden Brunnen zwiſchen A M fo viel hoͤher 
ſo viel ſubtiler es vermachet außſpruͤtzen / und Fan nur Durch ein kleines 
Loͤchlein eine oͤffnung haben. 

Solcher geſtalt kan man 





bringen / darumb iſt es unmdgs 

* uud lich. Es ermangelt ſelten an der 
© & Kunſt / mehrmals aber an dem⸗ 

Kanſtler. Beſiehe Ath Kircher.delue.& umbr. fol. 886. Die | 


Donder Sternkundigung und Uhrfunft. 345 
Die LIX. Frage. 
Wie die Stund oder etliche Woͤrter von ferne zu 
u. bedeuten? 
Fan auff viel Weiſe gefchehen ; folgende aber ift Die keichteſte 
und gewiſte. Mann nimmer cine gläferne *** groͤſſer ſie iſt / 
ER je weiter und deutlicher wird ſie die Zahl oder das Wort / welches da⸗ 
geſchrieben werden muß / von ſich ſtralen. 
Hinier die Kugel haͤlt man eine Lampenoder Fackel / und richtet es ge⸗ 
gendas Ort / dahinmanberüßrten Bericht zuäberbringen bege hret. Nat 
mannun ein gutes Lintzenglaß / daß beſagte Buchſtaben oder Zahl ferner 
ſtralet / ſo wird ſie ſich — / an deß Nachbarn Wand erweiſen; 
jedoch tft dieſes nicht zu gebrauchen als bey der Nacht. 
Wann nund ugel zwo / und ſolche waͤrden in ein Spiegel Ey / 
das iſt in eine ablange und inwendig gang ſpiegilirte Rundung geſetzet / fo 
warden ſich die Stralen unzaͤhlichmals vervielfaltigen und die Schrifft 
Aufl allenfeien/ wunderlichverformerweifen. 










N 6 .. / 
ER RE 
N NA 
N 


¶Dieſes Pan auch zu einem trefflichen Brennfpiegel dienen warm bie: 
Außholung Kunſtrichtig iſt. Beſiehe Das vorhergehende 246. Blat. 
Den Schtuß dieſes vierdten Theils wollen wir nach mit zweyen Er 
age deren die erſie von den magilchen Degen fonach gewifler Geſtir⸗ 
gemachst / die andre pon Wegebenheit mit den Stadtuhren zu Lion / 
bandcic. Xx Die 
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Die LX. Frage. | 
Dicein Nagiſcher Degen zu bereiten. 


A Nſer willen in natuͤrlichen Sachen iſt Stuͤckwerck Das meinfte das wir wiſ⸗ 

(sl ſen iſt das wenigſte⸗ von dem was wir wiſſen toͤnnen Biel lieget in feinen 

Urfachen verhuͤllet und wird von dem Menfchen verleiſtet / viel tft ihm auch 

wegen deß beforglichen Mißbrauchs verborgen / und vermeinen wir daß «8 überna- 

türlich zugche / was doch feine offenbare natuͤrliche Urfachen har. Der Gore der Dar 

. egt nicht die Natur zu würden; Der böfe Geiſt aber fan nichrübernarürlie 
naußrichten. 

Bir wollendiefer Meinung nachfegen/ wag Staricius von Käifers Maximi- 
liani Daft Degen und Trunck der ——— auffgemercket / dem ver⸗ 
fländigen Leſer uͤberlaſend was davon zuhalten. Der Glaubbeftaͤtiget offt ſolche Sa⸗ 
chen / undift dergleichen eg auch in Holſtein gefchmieder worden / mir welchen 
ein Edelmann dem es im die Hand gekommen / viel Unheif angerichter/ weiler ſich 
mehr darauff/als auff Bore/ verlaffen/biß er endlich in der Gefahr / fo er geliebet / um⸗ 


ommen. 
Zu ſolchen Magiſchen Gewehr wird erfordert/ 1 das Eledtrum Magicum,ifl ein 
- Art vermifchtes Metalles/ wie das Horn zu Didenburgzund wird in Conjundtione 
dund ð bereitet / wie Paracelfus lehrt in: de conſtellat: fpec : darzu fomer folgendes 


O und Yoder Silber und Gold 3 10 
Lund Kupffer und Stahl. 3 5 
24 und = Zinn und Bley. z ij. 
ðQueckſilber. 34 
DiefeMerall muͤſſen wol gereinigt werdẽ / und darauß ſchmiedet man die Wa 
Das Feuer muß von dem Donner / der etwan in ein Eichenholtz geſchlagen an⸗ 
gezuͤndet werden / wird Tubals⸗Feuer bey den Chymiſten genennet. Vorbeſagtes E- 
ledtrum, Blaßbaͤlg / Zangen Ambos / Hammer / muß alles bey der Hand ſeyn / dar 
mit man die rechte Zeit nemlich diem & horam Martis in exaltatione conſtituti 
giffer. Die lateiniſchen Verſe welche darzır follen gefprochen werden gehören ad 
Magıam ceremonalem . und fännen wol anßaelaffen werden. Auff den Degen 
oder Harnifch fchmieder man ein Martialiſch Zeichen einen Pfeil oder einen Löwen / 
und zugleich noch cin Merckmahl / welches dern der die Waffen gebrauchen fol / an⸗ 
genehm und ihn der Tapfferkeit beharstich erinnerr. 
Ein ſolches Schwert fol Käifer Rudolph hoͤchſtloͤblichen Angedenckens 
Habe haben / und will einzangs bemeiter Seribenr / daß Achilles dergleichen Wa 


gefüh, 
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gefuͤhret / wie auch der Hoͤrnern Seyfried / daß ihnen ihre Feind nichts anhaben koͤñen / 
wie Jaͤhrlich hievon die Meiſterſinger zu Worms noch fingen/und von der Obrigkeit 
deßwegen beſchenckt werden / weil beſagter Seyfried die Wirmer und Drachen / fo 
ſich daherum auffgehalten / getoͤdet und uͤberwunden haben ſoll. 

Etliche gebrauchen auch ſolche Schwerter / damit ihrer —* gericht worden / 
laſſen die Heffte machen von einem Rad / darauff ein armer Suͤuder geraͤdert / und 
das Creutz und Ketten daran einer iſt erworgt / thun auch noch etwas von einer Jung⸗ 
frauen darzu in das Hefft / und ein ſolches Schwert oder Degen fol vielen Wider⸗ 
Rand thun / und eine Furchrkinjagen können. Erlicherragen 3; Schlangensungen im 

dem Degenfnopff/ und follen dadurch alle andere Klingen / ſo fie nit ihren Degen an⸗ 
rühren, gerfpringen. Wann folche Degen oder Waffen andenen Orten gebraucht 
2 da manfich moͤrderiſchen Anfalles su beſorgen / ſolte es wol verantwortlich 
feyn: Es ſcheinet aber / Daß die jenigen / fo ſich mehr auff dergleichen Kuͤnſte als auff 
GOtt und ihre gerechte Sach verlaſſen / fein Hertz im Leib haben, dann fie ſonſten 
Diefer Beyhuͤlff ganz nicht vonnöhren/ und hieher gehöre der alten Teutſchen Sprich⸗ 
wor: Mean fol den Degen allezeit wegen einer gefährlichen Viertelſtunde rragen : 
eg aber nicht ohne wichrige Urfach außziehen / und nicht ohne Ehr wieder ein- ⸗ 


en. 

Saft dergleichen Urtheil koͤnte man fällen vonder Tuͤrcken Maßlah / melches fie 
dreyeriey haben und das erfle behergt/das andere dollkuͤhn / das dritte aber gang rafend 
undalle Todesgefahr verachten macht: Wann fie Wurtzeln und Kräuter darzu gra- 
ben ftellen fie fich gantz unfinnig und fol radix filıcis mit ſpiritu viniextrahirer und 
mit (accoMandragorz permifcht das vornehmſte ingrediens feyen, Das Bömifche 
Kraut Select fol gleiche Krafft haben Bom Joannis Blur / Carduo Mariz, der 
Eberwurs und andern dergleichen erzeh en die Marurfündiger groſſe Wunder / wie in 
theils Kraͤuterbuͤchern zu leſen. 

Hochbeſagter Kaͤiſer Maximilian ſoll nach beſchribeus Waſſer auch fiir ein groſ⸗ 
ſes Geheimnuß gehalten haben / ſo das Waſſer der Großmuͤtigkeit genennet / und alſo 
ingericht wird Man nimt einen Brenntolben / beſtreicht ſelben mit Honig biß zu un⸗ 
terſt und legt ihm in die Sonne zu einen Omeißhauffen daß fie alſo hineinlauffen und 
ihre Eyer auch mit hinein tragen. Diefe kleine Geiſterlein folen eine fondere of 
Krafft haben zund wann manauffeinen folchen nn a miteiner Spießru 
sen fchläge wird einfanrer Geruch und Rauch davon auffgehen. 

Nachdem man die Omeiſſen inden Kolben muß man 4 oder fünffmal ein Maag 
wol redtificirten Brandwein daruͤber gieſſen inder Sonne oder gefinden Wärme 14 
Zug ſtehen laſſen und das Mundloch vor allem -_ verwahren: dann sicher —— 

x ij 
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in dem Balneo oder Aſchen gargelind und trocken ab / was zum erften fomt geuſt man 

hinweg thut ein halb Sorh gepuͤlvert Zimmetrinden darein und verwahrt es wol. 
Schueßlich iſt von den Uhren eine Erzehlung anzufügen / nachgehenden Br 


iefe. | | 
— Mae Hunger und die Gefahr pfleger bie Einfaͤltigen Klug zu machen fagt das be⸗ 
Kante Sprichwort. Diefes har ſich erwiefen bey der Anklage eines vornehmen Derrn 
zu Sion / welcher eines Herbrechens widerden König beſchuldiget / und su dern Tod 
verurtheilt wurde. Seine Freunde fleheten und baten flir fein beben / konten aber nichts 
erhalten / deßwegen fie auff eine Liſt bedacht / und weil fie durch groſſe Beſchenckung 
erfundfehaffter / daß er frühe um z Uhr gegen dem Tag folte hingerichtet werden / er- 
auffen ſie alle Thurner /inder Stadt / daß ſie die Uhren etliche Stunden zu ruͤcke zie⸗ 
hen folten/ welches auch erfolger. 
Der König wurde von den Freunden anıgeftchet / daß er doch dem gefangenen 

Kern das eben ſchencken folte/und weil er auff feiner Zeiger ihr ſahe / daß die Stun⸗ 
de, welche su deß Gefangenen Tod beftimmer worden / bereie verfloffen / hater endlich 
in ihr begehren gewilliget / und ihm Gnade verſprochen / nicht zweifflend / es werde fein 
Befehl bereit ** ſchn weil ſich aber befande / daß es auff alen Uhren tn det 
Stadtnoch nicht 2 Uhr geſchlagen / Hat ſich Nachrichter und Kerckermeifter mit 
— Grundenefehutdiget und iſt die Gnade noch zu rechter Zeit hinterbracht und alfo 

durch diefe liffige Zuriichiehung der Uhren dem Gefangenen dag Leben 
gerettet worden. 


Ende dep Vierdten Theils der Philoſophiſchen und 
WMathematiſchen sErauickftunden. 
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Von der Sing und Blingfunft/ 
Muſica und Poẽeterey. 


Vorb ericht. 
Er weiſe Jud Philo ſchreibet / daß GOTT nachErſchaf⸗ 


fung dieſer Welt / die Thronen und Heerſcharen der Engel befraget / ob 
auch einer unter ihnen an der vollſtaͤndigen Vbertrefflichkeit Himmels 
und der Erden einigen Mangel namhafft machen koͤnne? Da habe ſich 
einer von den Ertzengeln gefunden / der vermeldet / daß eine Stimme 
ermangle / welche deß Almaͤchtigen Wunder/ und Gnadenreichen Schoͤpffers Lob 
und Preiß / mit unſterblicher Danckbarkeit finge und kuinge. 

Dieſes ſinnreicht Lehrgedicht iſt ſonders Zweifel abgeſehen / auß den Worten 
GHTTESIda Er Jobc. 38.7. fraget: Wo wareſt du / da mich die Mor⸗ 

ternenmit einander lobten/und jauchgtenalleRida GOTTES; 

auch Johannes in feiner Offenbarung c. 14. 2. die Stimme der Harffen⸗ 
foteler für den Thron deß Lammes gehoͤret / und ſcheinet daß die einige Himmels 
Freude nicht füglicher als durch die Muſic abgebtlder werden könne. 

Diefer Engliſchen Beluſtigung find wir Menſchen erlicher maſſen auch theil⸗ 
hafftig und lieben fie / als eine hergbewegliche Freude in unfremsetderalseinen durch⸗ 
dringenden Troſt in unſrer Traurigkeit / als ein liebliche Erquickung bey unſrer Ar⸗ 
beit / und als eine Abbildung deß himm iſchen in dieſem irdiſchen Jammer That. 

erzehlen die Ehre GOTTEÆSund die Feſte verkändi 
ſeiner Haͤnde Wercke: Ein Tag ſagets den ——————⏑⏑⏑—— 
es kund der andern. Es iſt Beine Sprache noch Rede da man nicht ihre 
(der Sterne fumme) Seimmeböre. Ihre Schttur (die himmliſchen Kraife 
und Cirdeh) gehet auß in alle Lande / und a und Würdun 
17 
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nen) biß an dee Wehr Ende. Pſ. 19113/15716. Du HERR laͤſſt mich frolich 
von deinen Wercken / ſagt David oder viel mi hr Adam / welcher / nach 

Ber Chaldaͤtſchen Bibel den 92. Pſalm auff den Sabbath Tag fol geſungen hosen, 

Das yoetiſche Singen und muflcalifche Klingen der 8 Männer Gortte / 
iſt ihnen von dem GA GſRTTES eingegelen / und mieder waaren Keliglonven 
Alters hero forrgepflanger worden / ſo gar / daßdoꝛten die Gefangenen DEHERKR 
died in frembden Landen nicht ſingen / und froͤlich ſehn wol en in ihten Elend Pfat. 
137. 3/4 

Ob nun wol faſt ale Voͤlcker / auß natůrlicher Neigung zu luſtreitenden Ge⸗ 
thoͤn eine ſondre Art vonder Muſic gehabt / ſo iſt es doch mehr nicht als ein grobes 
barbariſches und kunſtlo ſes Seplär: geweſen / wie etwan ein ichersmann hinser dem 
Pflug rů per oder ein muͤſſiger Schäfer bey feiner Heerde auff dem riede rohr hwã. 

elt. Bey dem verſtaͤndigen Alter dieſer iezten Runfizeitin ſcheinet / daß auch die 

honkundigung thre vollſaͤndige Grundrichtigkeit erianget babe / mie hiervon das 
Sand der Muſic und der Freudenſuiel Jealien / wie auch Teurfchland und Franck 
reich und faſt aller Fuͤrſten Capellen darvon Zeugniß geben. 

Es iſt eine edle Kunſt / welche das Gemuͤt / den edelſten und faſt goͤttlichſten 
Theil in den Menſchen meiſtert und beherrſchet. Es iſt eine wunderſame Kun 
weil ſie kan feig und beherge/ traurig und frölich machen. Es if eine lͤbliche Kunfk; 
welche die Stimme aiſo zu meiſt ern weiß / daß ſie bald ſcharff / baldgrob / bald hoch 
bald nieder / bald ſanfft bald rauh / bald lachend bald weinend / bald geſchwind bald 
langſam bald geſammt / bald zeithelit / bald ſchlecht / bald liſplend / bald fchwach 
Bald ſtart / bald droͤnend / bald gleich durch / bald mir einer ebenmeſſigen Gegenfuͤ⸗ 
gung (contrapuncto) den Inhalt gemäß die Wort bemeiſtert / begleifert / begeiffert 
und verdoppelt / ja ſie iſt die Kron und der Thron aller andren Kuͤnſte / weil von der 
Mufica Die ſingenden Muſen genennet und ihr Fuͤrſt Apollo erkennet wird, 

So viclerley Gedaicken der Sinnbegreißen kan / faſt fo yielerley Veraͤnderun⸗ 
kan eine geübee Stimme hören laſſen und ſolches Geſang tt viel beweglicher / als 
die ungebundnen gemeinen Reden / daher die Poeten gedichtet das Amphion und 
Zetdus / die Steine zu den Thebaniſchen Mauren durch ihre Stedrr/ auffgeführet 
welche zwar er'iche auff Die. Wolzedenheirsichen / daß nemlichbefastt Männer die 
Burger zu Auffbauung ihrer Start bereder : andre verflchen BurchAmphionsiap 
te:te Eintracht und den Fricden / welcher in gehorfamlicher Zulammenfimmung 

keit und Vnterchanen / mie jener in langen und kurzen Satzeubefteser. 

Es iſt auch bekant / daß Sunomus / als er mit Ariſtone cine Werte werfingen 
ſollen / ſich zugteich feiner Leyer gebrauchet und in dem ihmeine Saite abae wrunaen / 
Hape ſolche die witzerende Stimme eines Heuſa reckens auß ſonderlid er a 

ung 
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3 
ding Apollinis erfeget 5 zubedenten / daß den Goͤttern dieſe Muflekunft angenehm 
und drer Borforge anbefohlen ſeye; maſſen auch dieſem mie der weltberuͤhmte 
ſuit Kircher / als einem Sinnbildden Tirel ſeines groffen Werckes vonder Muſie 


t. 
Dieſes Wort Muſica fan zwar Sing /⸗oder Klin unſt / oder Thonkun 
geteutſchet werden / weil aber ſolches m faſt allen er ung 
F — — — * ih —— ſtellen wir deſſelben Auß⸗ 
zu an und ſetzen aühter an in 
206 Sobeines die Geige lcblich-fingenben Mrufen > 7 ſicheenndie mãr 
Kunftquelende —— * *** 
verſchwemmer das Trauren ihr freu 
laſſt lalen und walien e co⸗ 


Der alle die Stnne su hoͤren geladen, 
und ſelbe beſtricker / 
mit munterem laut / 
entuuder erquicket 
m dem Suffte ea * 
s kommet vondieſem geſterneten X von dem Stern 
Die Enaliſche Sprach! auff der Lau⸗ 
Der haͤrtlichen Nachtiga l zierliche Tergen / ten alſo genen⸗ 
berauberi die Hergen mir ſcwmertzlichen Schertzen. ner. 
Die fluͤchtigen Futig 
beſingen die Weit / 
und machen fie fir 
| anhiefieger Staͤtt. 
Sie weichen diß Menſchen vernänffriger Seimm / 
beſchaͤmet mit Grimm 
Der Gegenhall müter ſich naͤher su neigen / 
Bil unſerem Kũnft er kein Woͤrrlein verſchweigen 
Es glarſchert im Fuſſen / 
Der platſchrende Bad:/ 


Dorbericht. 
will froͤlich genteffen 
derreimenden Sprach, 
Das fingen und flingen erfuͤllet den Hall 
J pielfälrtge den Schalt 
Orpheus erreger bewegend Die Wälder! 
Degeiſſert die Steine / belebet die Felder; 
Die fchlichteren Faunen 
die Voͤgel das Wilde 
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Da Matpemasiihen up Phdofopbtfihen 


V. heil. 
Von der Muſic oder Tonkuͤndigung. 


| Die I. Frage. 
Wie das Schenunddag Hörenzunergleichen? 
| 5) Ertiefffinnige Pythagoras hat beſtaͤndig außgeſagt: Erfehe nicht 





allein den Himmel / ſondern er höre auch eine liebliche Zuſammen⸗ 

 ftimmungder herumwallenden Sterne / bedeutend vielleicht dardurch 

den ordentlichen Lauff und Zuſammſtimmung der uͤberirꝛdiſchen Wir⸗ 

ckungen auff Erden / oder die Vereinbarung der 7. Planeten mit din 7. 

Stimmen:oder auch / daß das Sehen mit dem Gehör eine genane Ver⸗ 

—— habe / wann man ſich in dergleichen hohen nachſinnen beharr⸗ 
+ t J 


lich wertieffet. 

Das Geſicht rundiret die Sehſtralen / gleich wie das Gehoͤr die 
Stim̃ ſtralen / beederſeits einen Circkel nachahmend / und ſtreichen dieſe von 
dem Klangbaren / wie jene von dem erleuchten Gegenſtande. Gleich wie 
nun das Liecht unterſchiedliche Farben zu Öefichtebringet : alſo treibet die 
Toͤnung unterſchiedliche Stimmen zu dan Gehoͤr / daß / wann es möglich 
waͤre / den durch das Getoͤn bewegten Lufft zuſehen / wuͤrde ſolcher nothwen⸗ 
dig in umerſchiednen Farben beſtehen muͤſſen: mie aber die Sehſtralen für 
ſich unſichtbar / alſo koͤnnen auch die Stimmſtralen nicht geſehen/ durch 
Linien aber etlicher maſſen gebildet und verſtanden werden. 

Ein Blinder kan eine Glocken ſo wenig 8 als ein Tauber derſel⸗ 
ben Toͤnung hoͤren kan. Wie auch durch eine Mittelhinderung die Seh⸗ 
ſtralen unterbrochen / oder durch hellen gegenſtand wieder ruckkehrig wer 
den / wie in der Sehkunſt erwieſen worden ; — auch das Gehör, ge 

; y 4 
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eine zwifchenfichende Wand / gehindert/ oder durch eine vertieffte Grufft / 
wie in einem Felſen oder Brunnen; die Stimme bintertsichen/ und wieder 
oder gegenlautend gemachet werden. | 

Hierauß if zuer meſſen / daß der Klang indem Waſſer / mit dem Klang 
in der freyen Luffte ſich ver halte wie gegen 5. Zum Cxempel / eine Glocken 
wird in dem Waſſer 5grade tieffer/als auffer dem Woſſer klingen : wert ſie 
in befagtem Element mehr Gegenhalt und Hinderung finder / als im Der 
leichten Luffte: maffennicht nur der £ufft/ fondern auch das Waſſer eine 
Bemittlung den Ton oder Klang zu Dhrenzubringen. 

Es iſt auch beobachtet worden/ daß in einem Zimmer/ welches mit 
Teppichten behendet / oder mit vielen Leuten angefüllee iſt der Ton fich 
verſchlage undfeine Lieblichkeit verliere/die er in einem hochgewelbten freys 
en Ort hat / da er ungehmdert erfchallen fan. Doch ift die Sehung noch we 
niger weſenlich als das hoͤren; in dem ich mich von einem Brunnen in den 
ich geſchrien / abwenden kan / und die Stimme ſol doch gehoͤret werden: 
Co baldich aber das Angeficht vondem Spiegel Fehre / ſo dald verſchwin⸗ 
Der auch Die Bildung, IE. | 

| Die II Fraagec. 
Wie das hoͤren geſchehe. | 
F Sſcheinet / ob hade die Natur die Vrſachen ihrer ſchoͤnſten Wuͤr⸗ 
chlungen unſren Sinnen verbergen wollen, Welcher geſtalt Das hoͤ⸗ 


ß 






sen gefcheheift faft unwiſſend / und wird der Lufft durch die Stimme 
e zertheilet / wie ein ſtehendes Waſſer durch 





Se; einen eingeworfinen Stein fich zertheis 
a; let herumb würbelt, TBie nun Die Berne 
N gung in dem Waſſer ſichtbar iſt / alfo iſt 
SEN AAzp Die Bewegung deß £ufjts unfichtbar/ 
— und gleichſam von weſenlicher Seldſt⸗ 
Ps \ ſtaͤndigkeit geſondert. Diefer Laut os 
li Le a der Stimmfreiß dauret ſo lang / als feine 
az 0 elsrache/ biß ſolche zu ihrer erſten Ruhe 
— — RT re wieder gelangte Daher kommet es daß 


Bi a un Öloenlangbrufien| wel ſie nem⸗ 
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lich son dem Schlag beweget droͤnet und zittert / welcher ſo lang indem£uffe 
ertoͤnet / biß ſich Die Glock nicht mehr beweget / welches geſchlehet / wañ man 
die Hand darauff leget / und ihre ſchuͤttrende Bewegung verhindert. Dies 
ſes iſt die Urſache / warumb die Glocken in dem freyen Lufft erhoͤhet werden / 
daß ſienemlich ſo viel laͤnger toͤnen ſollen. 

Alſo werden zu dem Gehoͤr dreyerley erforderesT. Die Stimme / II. 
der Lufft / III. das Ohr. Die Stimme gefchichet durch den Mund / wie bes 
fchicher in dem Reden oder Singen ; durch blafen wie auff den Pfeiffen oder 
Drgeln ; durch flreichen/ wie auff der Geigen; Durch grieffen, wie auff der 
Lauten und demCtavier;durch fchlagen/wie bey denCymbeln und locken. 
Auſſer der Mufichöret man auch die Winde faufen/ das Meer brau⸗ 
fen/das Salgin dem Feuer fpratzlen/ das Tuch trennen / das Holtz zer⸗ 
ſplittern das Meſſer auff dem Marmel knirſchen / die Pantuffel zaſchen / 
das heiſſe Waſſer ziſchen / den Bach ſauſſeln / und iſt hierinnen die wunder⸗ 
ſame Schicklichkeit und das Weſendud der Teutſchen Sprache zubetrach⸗ 
ten / in dem ſie mit der Narur redet / und alles wie es zu Ohren kommet auß⸗ 
ſpricht. (Beſiehe das vorhergehende 41. Blat.) | 

Es iſt aber dem Menfchendas Gehör gegeben feine Neigungen zu⸗ 
vergnůgen / und andrer Gedancken zuvernemen/ maflen alle Rede / wann 
ſie nicht gehörct wird/vergebens iſt und niemand dienen fan, deßwegen auch 
das Dhr zu verwundern wie funflartig es geflalter und von GOTT ges- 
fchaffer: worden. 

„ Es hat folches zween Theile / einen dufferlichen / und einen inner⸗ 
Uchen: Der duff;rlicheift eine ablange eingebogne Krofpel’ bey dem Mens 
ſchen allein undeweglich / allegeit eröffnet / und zu becden Theilen deß Haub⸗ 
les angeſetzet / allerſeits zu hoͤren. 
te inwendigen Theile x das Bein/ welches fleinig genenner wird / 
die Hoͤrroͤhren mie ihren Drummelhaͤutlein / unnd Haͤmmerlein / 
an einer Ader gehencket / und find die Gebeine deß Ohrs bey den Kin⸗ 
dern fo groß / als bey alten Leuten. Hierbeyiſt auch ein Muſchelt ohr zu be⸗ 
trachten und gehet auß dem Dhr an Gang nden Mund undpon Darin 
das Ohr / deßre en diejenigen je nicht wol horen den Mu d auffzureiſſen 
plagen, und wann man ginnet und auß Schlafbegierd den Mund angel⸗ 
I Py ij weit 


* 
\ 


356 Der Fünffte Theil: 
weit auffſperret / fo hoͤret man nicht / daher kommet auch daß die Taubge⸗ 
borne zugleich ſtumm ſind / weil die Hoͤrnerven der fuͤnfften Odnung mit den 
Sprach und Zungen Netven genau verbunden ſind. 
Die Heyden haben den Geruchund das Gehoͤr allein ftir ſolche Sin 
„negebalten; dadurch Gott gechrer werden koͤnne / deßwegen fie den Wey⸗ 
„rauch für einen Suͤſſen Geruch / und der Muſicklang zu deſſelben Lobge⸗ 
„fang gewidmet / und darmit ihren Gottesdienſt verrichtet / welches ſie ſon⸗ 
„ders Zeffel von den Hebreern erlernet. Beedes beſtehet in einem begeiſter⸗ 
ten Wefen das der Satan nicht leiden kan / als ein Geiſt der Vnordnung / 
deß Geſtancks und Vnflats. | — | 
Iſi alſo die Stimme eine Sache die dem Glauben gleicher / welcher 
Burch das Gehoͤr kommet / und auff unfichtbaren Sachen beſtehet / wie wir 
innachgebendem £chrgedichte außgebiiet. 
Es ſpielt in den gruͤnen Matten unter einer Linden Schatten 
ein ermuͤdter Wandersmann 
Der fein’ Laute hingeleget / als er von dem Schlaff erreget / 
Mund und Angen zugethan. 
Auff nechſt bey gelegnen Auen / weidet indem fühlen tauen J 
ein darob erſtaunter Knab: 
Der / als er nichts mehr vernommen / näher iſt hinzugekommen / 
hinterlaſſend feinen Stib / 
tniend ben der Lauten nieder / die zuvor fo fo holde Lieder 
und den wunder reinen Klang / 
dieſen Knaben zu bethoͤren inden Lufften laſſen hoͤren / 
durch den ſtrengen Saͤiten Strang. 
Dem Gehoͤr wolt er nicht trauen / und mir feinen Augen ſchauen 
wie deß ſtummen holtzes Stern 
tonte / ſonder Sinn und Leben / ſo beliebte Stimme geben/ 
wolt er felbften fehanengerir. 
As er nun nicht können ſehen / wic der Klang pflege zugeſchehen / 
ruͤhret er die Saiten an⸗ 
Bald die Laute murmlend klagte / und dem Wandrer gleichſam ſagte / 
was der Hirten Knab gethan. 
Sind nicht in deß Holtes kruͤmmen / ſagt der Hirt / die Vogelſtimmen / 
die doch mein Aug nirgend ſchaut? Ich 
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Sch hab mir dem Ohr vernommen, daß auf diefem Hol gekommen 
ein gar wunder zarter Laut. 
Bir kan auß de Bauches Kluͤfften etwas toͤnen in den Luͤfften/ 
| fag mit lieber Wandersmann? 
Sag mir / wie fan dochgefchehen/ daß ich hiernicht fan erfeheny- 
| was ich habgehörer an? 
Knab du muſtden Ohren trauen/ was du hoͤrſt iſt nicht zu ſchauen 
| dich vergnuͤge das Gehoͤr! 
Man muß feinen Sinn beranben/ GOttes Worrin Einfale glauben 
Seligift/ der folge der Schr! 


Die III Frage. | 

NE 
brauch der Mufiemehr ſchade? 

zursN Veafland iſt eine Ebenmaͤſſige Gleichſtimmung / feiner weſen⸗ 
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Tarantula geſtochen / welcher Schmerzen durch die Muſie geheilet / oder 
gelindert wird / 

Es iſt die Muſic nicht allein angenehm’ ſondern auch nutzlich / allen 
Alter und Standsperſonen. Die Kinder in der Wiegen ſtillet man mit dem 
Geſang und Klang der Schletterlein. Die Knaben lieben das Singen und 

Pfeiffen / und ergetzen ſich mit dieſer zulaͤſſigen Wolluſte / daß auch etliche 
die Lateinische Sprachkunſt und Wortfuͤgung Geſangsweis verfaſſet / 
ſolche den Lehrlingen fo vielleichter beyzubringen / wie man auch vor alters 
Die Geſetze geſungen / ſolche den gemeinen Mann in dem Kopff zu bringen, 
Daher noch jeder g Abſatz ein Geſetz genennet wird. Vide Specim. Philo- 
log.Germ, Cajus Gracchus der Roͤmiſche Redner hat allezeit einen Dies 
ner mit einer Pfeiffen laſſen hinter ſich ſtehen / der ſene Stimme / wann ſie 
auß Eifer zu hochgeſtiegen / wieder zurecht bringen muͤſſen. 

Die Handwercker erleichtern ihre Arbeit mit dem Geſang. Die Scha⸗ 
fe welden fo viel niedlicher bey dern Hirtenlied und der Schaͤferleyer. 

Die Soldaten werden durch der Trompeten Klang und der Trum⸗ 
mel wuͤrblen zur Tapfferkeit angefriſchet / und iſt die Muſic bey allen froͤ⸗ 
lichen Gaſtmahlen / Hochzeitlichen Ehrenbegaͤngniſſen / und muß uns auch 
nach unſrem Tod zu dem Grab begleiten / und ein Zeichen ſeyn der himm⸗ 
liſchen Engelsfreuden. — 

ch will nicht erzehlen von den Biſchoff Theodulpho / der ſich durch 
ein Lied frey gemachet / als er gffangen worden. Ich willnicht fagen von 
Arion / der ſein Leben auff dem Delphin errettet noch von dem Koͤnig Dar 
vid / der mit der Harffen den boͤſen Geiſt verjaget / noch von Eliſeo und Mi⸗ 
cha / die durch die Muſic ihren Prophetiſchen Geiſt eywecket / daß dieſer 
dem Achab / und jener Joram den Koͤnigen in Iſrael geweiſſaget / ſondern 
nur gedencken / daß Fein kraͤfftiger Mittel die Gemuͤther zu der Andacht zu 
bewegen / erfunden werden kan / als eben das Geſang / und der liebliche Drs 
gelfiang/dernoch heutzutage in der Kirchen erhalten worden / won allen 
andren Angelegenheitendie Sinnen abzuhalten / und in den jrdiſchen / zu 
den himmlifchen anzuhalten. 
Wie nun nichts fo gut in der Welt iſt / dasnicht zur Suͤnde und Ei 
telkeit mißdrauchet werden folte, aljo bat auch ſolches Unheil auff 4 
| ‚Hi: 


Von der Mufic oder Tonkuͤnd gung 20 
Kunſt geerbet / und zufragen veranlaſſt / obnicht folcher Mißbrauch den 
scchtmäffigen und löblichen Gebrauch Äberfteige: wird alfo zu Nachtheil 
wolbefagter Rımjle nachfolgendes beygebrackt. 

Die Wꝛuſic machet feige Leute’ gleich wie wegen deß reinen Befanges 
und der hohen Stimme etliche verfchnitten werden, Daher auch die Poeten 
gedichtet / daß die fingenden Sprenen die Schiffleute gefähren/und fie auff 
Felſenklippen ſcheidern machen. Gleich wieder TBeineine herzliche Gabe 


HHTTESift/wanrıman aber deffelben zu viel trincket / ſo macherer dol⸗ 


le Leute / umd bringet ein unordenliches Leben; Alfo erheber die Muſie 

zu übermäfliger Freude / und machet fie mehrmals. Wolluſtig rafen und 

in alle Sünde fallen. Dieſes hat der weile Hauslehrer wol verftanden/ 

wanner gefagt: Geſelle dich nicht zu der Singerin/daß ſie dein Hertʒ nicht 
> re. 


Wercurius (wie die Poeten dichten) hat den hundertaͤugigen Argum 


geblendet / wie das Geſang die verſtaͤndigſten Leute bethoͤret und verhindert / 
daß man Feine wichtige Geſchaͤffte verrichten kan. Daß man aber dar⸗ 
durch etlicher Kranckheiten Schmertzen ſolte lindern koͤnnen / das thut die 
Mufic nicht allein / ſondern alles, was groſſe Auffmerckungen von noͤ⸗ 
then hat / dardurch der Zufluß der Kranckheit etlicher maſſen gehemmet 


wurd. 

Der Muſic Nachtheil iſt auch bedeutet durch das Gedicht von Or⸗ 
pheo / welcher ſeine Euridice vom Todten erwecket / und von den Weibern 
iſt ermordet worden / weil er ihre Männer feig und verzagt gemachet. Die 
Egyyptiet haben die Muſicſpieler verbannet / weit fie gute Sitten vernach⸗ 


theiien / wie auch die Lacedemonier. Zu Rom find fie auff eine Zeit von den 


Dpffern abgehalten worden’ deßwegen fie auß der Stadt geflohen / und 
nochmals bezecht und fchlaffend auffetlichen Waͤgen wieder hinein gefühzee 
worden’ wie Livius 1.0. ſchreibet. Ariſtoteles zehler dieſe Kunſt unter die 
wollüfiigen überfläffigen und unnuͤtzen / und ſchaͤndet die Mahler / daß ſie 
Die Goͤtter mit Muſicaliſchen Inſtrumenten gebildet / weil fie mehr zu vers 
ſorgen als die Zeit mit Singen und Klingen zuzubringen; wie faft Feiner 
mit Ehren fich für einen guten Saisenfpreler außgeben darff / ohne Verle⸗ 


tzung feines ehslichen Nameno. 
g ſeines ehrlich | Bi 


* 
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Wnr leſen auch nicht / daß der HErr Chriſtus jemals gefungen habe; 
wie auch deßgleichen von Adam in der Bibel nicht gemeldet wird / der doch 
indem Stand der Vollkommenheit geweſen / ſondern daß Jubal der Dis 
ſie Erfinder / deſſen Vatter am erſten zwey Weiber genommen / undda 
zweyte Moͤrder auff der Welt geweſen. | 

Uneracht diefes allen /Fan der eingejchlichne Mißbrauch den recht 

mäffigenund GOTT gefälligen Gebrauch nicht aufheben: Gleich wie 
manden Wein nicht verbieten/ weil fich etliche vollſauffen noch das Ge⸗ 
wehr / weil ſich etliche ermordet/noch dag Geld / weil etliche darmit geigen) 
noch die Stricke und Seite/ weil fich erlicheerhenderz Sondern es iſt auß 
dem Mißbrauch vielmehrder hohe Wehrt einer Sache zuerkennen / welche 
fo viel ſchaͤdlicher fo viel lobwuͤrdiger eine Sache iſt; wie zuer lernen auß dem 
Mißbrauch Goͤttliches Namens / dir H.Schrifft, und der zu GOttes Lo⸗ 
de gewiedmeten Muſic. J J 


Die IV. Frage. 


Warum erfchalleteineferne Stimme fchärffer/ 
alsinder nahe? - 
An folte das Widerſpiel wähnen/ in dem die Ferne die Stimme 
ſchwachen/ und alſo groͤber und nicht fchärffer ſolte erſchallen ma; 
chen. Die Urfache aber ift/ weil die Stimme oder der Laut Durch die 
Lufft / vonder ferne gleichfamgehintert und fubtilifiret wird / daß fie alſo 
fchärffer gehoͤret wird in der Ferne / als wann fie auß der Naͤhe einen fo vicl 
kartzern Weg zu thun hat, | 
Die V. Frage. | 
Warum flüffet dag warme Waſſer mit wenigern 
Geraͤuſche / als das kalte? 
Je Urſache iſt / weil das kalte Waſſer viel dicker / groͤber und unreiner 
ſt / als das warme welches Dusch Das Feuer gelaͤutert und gereinigtt / 
kein ſo groſſes Geraͤuſch machen fan. Hierauß iſt etlicher maſſen ab 
zunehmen / warum man in dem Winter groͤber rede / als in dem Ze , 
maſſe 


Wi 
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maſſen der Falte undwarme / groͤbere und fubttlere Lufft / dur ch welches Ders 
miitlung Das Gehoͤr beſchiehet / folche änderung beunfachen, 

| "Die VI Frage. 
Warum koͤnnen die jenigen / welche von dem Sieber genes 
ſen / nicht ſingen? 
a. je Urfache ift/weildie Halsroͤhren / durch die Hitze / außgetrocknet 
und gleichſam verbrennet ſind / daß die Stimme dardurch gehindert 
wird / wie zuvor in der 1. Frage gemeldet worden. 
Die VII Frage. | 
Barum fonnendiejenigennicht fchreyen/ welche einen 
| MWolfferfehen? 
aa Ann fie den Wolff nicht ungefähs und mit ſchrecken anſchauen / 
—B werden ſie wol reden oder ſchreyen koͤnnen / und kommet die Ver⸗ 
Afallung der Sprache von dem Schrecken / welcher Die Geiſterlein 
und alle Hitze zu den Hertzen eilen machet / daß der Menſch erzittert / und zus 
weiln noch Arm noch Beine regen fan / weil ihn ſolcher Schrecken unver⸗ 
ſehens uͤberfaͤllet / wie hingegen die Furcht auch bey Bedacht / und Wartung 
kunfftiges Ungluͤckes aͤngſtigen fan Alfo verſtummen auch mol beredteLeu⸗ 
kein Gegenwart eines Koͤniges oder andern groſſen Herins / weil fie ſich 
entſetzen / welches Feiner andern Urſache / als beſagter beyʒumeſſen. 
Die VIII. Trage. 
Warum hoͤret man nicht /wann man mit auffgefperitem 
j Munde giennet ? 
7 Inestheils weildergufft in dem Mund von fich gebtafen/und zugleich 
—R auch auf den Ohren getrieben wird: Anderstheils weil durch die 
I Rienbadten die Gehoͤrrohren etlicher maſſen bedrucket / und in an 
und Einnehmung der Stimme gehindert werden. 
Die IX Frage. 
Warum hoͤren wirandernlicher zu / als das wir leſen? 
Jerbey konten viel Urſachen angefuͤhret werden ı weil das Leſen 
15) mehr auffſehens / als Das Hoͤren — 2. Wei die ang 
Zn ĩ 
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Stimme den todten Buchſtaben vorzuziehen: 3. weiluns die Geſellſchafft 
deffen/ der mir uns redet angenehmer / als die Einſamkelt und das ſiumme 
Buch geſtalt der Menſch mehr natuͤrliche Neigung hat / bey feines gt 
chen / als allein für ſich zuleben 


Die X. Frage. 
Warum die Waſſertretter das Gehoͤr leichtlich 
verlieren?ꝰ 
‚Fe ſich unter dem Waſſer lange Zeit enthalten wollen / pflegen die 
De mit angedhleer Baummollen zuverftopffen/ Damit fich das 
Waſſer nicht in die Dhren einfegen fol; und in dem fie den Odem 
ſtarck anfich Halten muͤſſen / wird das Blaͤtlein in dem Ohr auffgeblajen/ 
und leichtlich gar zerfprengt/ wann es fondertich/ von auffen mit dem Waß⸗ 
fer bedrucket and gepreffet wird: Dergleichen TBafferretter CUrinatores) 
follen Koͤnigl. Majeft. in Poln / ats Sie zu Dantzig geweſen / auff der Wei⸗ 
xel / gleich den Waſſergoöͤtiern empfangen / undeinen trocknen Brief übers 
reichet haben / weiches S. M. als eine ſeltzame Sache / ſeht beluſtiget. 
Ste X Frage. | 
Wie ein Rohr zumachen daß weit in die: 
— Ferneertoͤnct? 
Ergleichen fol Alexander der Groſſe gehabt und auff ı 0.Stadia,des 
ren einfedesrooo, Schritte betrifft / darmit getönt haben. Das 
Rohriſt 5. Een lang geweſen / der Beflalte wie hier bey zu ſehen. 





Mirdbefchrieben von H. Kirchero in Muſurgia f. 140. Beſiehe das 

152. Blat in der Fortſetzung der Mathematiſchen und Philoſophiſchen 

Ecrquickſtunden. Dieſes waͤre cin Mitiel mit vielen dergleichen Rohren die 

ferne eines gantzen Landes abzumeſſen und etwas zuverſtehen zu geben- 
DBefiche folgende XX VI. Frage " 

ie 
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Wie die Zuſammenſtimmung mit dreyen Hammern 
ungleiches Gewichtes zuweiſen? 
| Aß Pythagoras non der Schmiede Gehaͤmmer die Muſic fol ers 

9— funden haben / iſt jederman bekant / und alſo artig zu weiſen. 








N ISES 
AB cift die Rolle an welche die Schläge / oder eingefeulten Zopfen / 
die 3. hebſtaͤbe o 5 F meiben / warn fie umbgedreher wird. Der Ans 
deß von einen Kellflingenden Metall / 7 Glockenſpeiſe / g Fe 

3 e 
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chet / undder erfle Hammer / den der erſte Rieß r in der Hand hat / gegenden 
andernfich verhaͤlt / wie 3. gegen 4. und der dritte wies. gegen 4. wird nun 
p der Hebſiab mit einem eifernen Drat an die Achlelc/ EanH. Fanı gerid 
get/ und mitder Bilder Bekleidung artig bedecket / fo muß ſich in dem um 
drehen der Schmiededreyichlag gar artig finden. | 

Merfennus meldetin feiner Harmoniaf. 364.daß biefes in dem Wer⸗ 
cke nicht befindlich, und daß es ein Gedicht / und immer ihm bey Johannes 
Faberinl.detripliciMufica. Es iſ aber glaublich / daß Pythagoras Un 
fach genommen / Den Klang der Schmiedhaͤmmer nachzufinnen / ob fie 
gleich nicht eben in befagtem Gewicht fich befunden. Die Probe fan dieſen 


Streit beglauben. 
| Die XIII. Frage. | 


Karım giebt das Tuch/ wann es zerriſſen wird / einen 
raſplenden Laut von ſich? | 
S wird feine andre Urſache Fönnen gegeben werden / als die ge⸗ 
ſchwinde und gewaltſame Trennung deß Lufftes/ welche, wann es 
scrfchnitten wird / nicht zu verfpähren: gleicher weiß wie die Lufft 
ſauſet und der Wind pfeffet/ wann er mit einem Stab/ in gefchwinden 
Schwung zer theilet wird. Hierauß iſt aber deß T. Campanella Meinung 
noch nicht zubeweiſen / daß alle Sachen nach ihrer Art / eine Empfindlich⸗ 
keit haben / und gleichſam ſchrelen und klagen wann ſie beſagter maſſen Ge⸗ 
wali leiden wie er in feinem ſinnreichen Buch de Senfu rerum zuerweiſen 


vermeint. zen 
DieXIV. Fra. 
Warum die Thiere ſchreien / wann fie verleget 
werden? 
zur Frage ſcheinet faſt einfaͤltig / iſt doch mit vielen Urfachen in dent 
Verſammlungen der Gelehrten zu Paris / geſtritten worden / wie zu 
leſen auff Conferences de Paristomi III. f. 97: 


Gleich wie den Menſchen die vernemliche Rede gegeben iſt / feine ver, 
nänfftige Gedancken zueroͤffnen alſo haben auch die Thiere eine —— 
i 
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heit der Vernunfft und der Rede oder der Stimme/ ihre Neigung zum gu⸗ 
ten oder zum boͤſen außzudrucken 3 jedoch mit dieſem Unterſcheid / daß die 
Stimme deß Menſchen eine natürliche Bergleichung mit ihrer Deutung 
hat / und mehrmals von einer beliebten KRunftrichtigfeie herrährer / darauß 
dieunterfchiedlichen Sprachen entfichen; dahingegen die Thiere in allen 
Aaͤndern einerley Stimme hoͤren laſſen. 

Weil auch der Schmettz dem Thier das verderben andrauet / iſt ſich 
nicht zu verwundern / wann ſie ſchreyen. Solches fönnen zwar nicht alle 
Thiere / weil fie nicht alle Lungen haben / wie die tummen Fiſche und das 
Gewuͤrme / welches ſonder Hitze und Geblut lebet E⸗ wollen auch die Thie⸗ 
ve durch ihr heulen und ſchreiẽ / zu der Barmhertzigkeit bewegẽ / und iſt ihnen 
zu ſolchem Ende die Stimme von GOtt gegeben, welcher auch ſolche Ge⸗ 
ſchopffe in Dbachthat. 5. Moſ. 22.4. | 

Es fcheinet auch noch eine verborgene Usfache hierbey: Alle Men, 
ſchen fangen ihr Leben mit weinen an/ und enden es in dem fie ihre Augen 
gegenden Himmel wenden s Die Thiere aber ſterben mit Heulen und Bes 
— — weil fie auff die Erden ſehen / und Feine ewige Seele haben, Dover 
Die Thiere wollen Die jenigen/ welche . ſchaden / abſchrecken / und weil fie 
ihnen I ſchwach / müffen fie fich mit Klagen und Heufen vertheidigen, 

I ach dem ein hier groß/ nachdem hat esauch eine groſſe Lufftroͤh⸗ 
ren / und eine grobe Stimme / wie die dicken Orgelpfeiffen gröber brummen / 
alo Die fleinen. Wann aber cin Thier eine ſcharffe und hohe Stimme hoͤ⸗ 
sen laͤſſet / wie die Katzen / wann fie rammein / fo fan darauß eine hitzige Bes 
gierd und brennendes Geblät gefchloffen werden. . 


Die XV. Frage. 
Ob auff einem Würffel alle Harmanifcheund Runft- 
richtige Stimmungen zumeifen ? 
Er Würffelroder das gleichfeitige Viereck Has 6. chne Flachen / 12. 
Linien 3. Ecke 24: Windel.6. gegen ı2. if Doppelte psoportion und 
Die Odtava, 6. gegen g. iſt die quart, 12. gegen 4. iſt die tertia, g. ge⸗ 
gen 24. iſt eine dreyfache octay, ind 6. gegen 24 eine doppelte octav.Atha· 
aaſ. Kitcher in Columna Pamphilia £.429. 


Bl Dilie 


— 
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Die XVI. Frage. 
Von der Muſicaliſchen Biene 
Welche auff dem Schregmaͤß deß 100. Blats zufinden. 
Wie auff einer ir oder Laute die Toͤne recht 
ulegen? - 
’ a ARlich mug man die — nge der Saiten / von dem Steg biß 





Die XVII. Frage. 
Wie die Orgelpfeiffen kunſtrichtig zuſtimmen 
und zugeſtalten? 

NP eiffen/ werden in Cylinderiſcher Form gemachet ; ihrer 
©) oͤnung Veraͤnderung befichen in der Hoͤhe weite und dem unters 

ſten Mundloch: Sieverhalten fich gegen einander / wie 1.gegen s- 
wann ich die längere Pfetffe/pon dem untern Mundloch gemeſſen / indem 
1.Zonc o nehme / darnach die odav.cc/und dann wieder c c/ welches 
bie dritte octav. Iſt die erfie Pfeiffen a 2 fo wird die andre ſeyn 


A B 





— — — — — 


Alſo muß Die länge und weite der Orgelpfeiffen nach der auff dem 
Schregmaͤß verzeichneten proportion verkleinert / oder —— 





itized by Google 
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nach Beränderung der Figuren) inder Maͤßkunſt vermeldet. Will man die 
Intervallader Orgelpfeiffen ſchwebend haben) wie die Drgelmacher wols 
len; ſothelle man die laͤngſte Pfeiffen in2. Theile. Darnach in 5. Theile/ 
das iſt die octava und quarta, ſuch zwiſchen der gangenSaitenundverter- 
tia Die mittlere proportionirte Lime / fo finder ſich das d / zwiſchen dieſer und 
der helffte die ſchwebende quarta. 

Oie XVIII. Frage. J 

Wie auff einer Scheiben / alle Rechtſtimmung und Miß 

ſtimmung zu weiſen? | 

Jeſe Erfindung haben wir 9. Theophilo Staden besäßniten Or⸗ 
Wöanten allhier bey S: Laurenti gu dancken / und iſt die vol fkändige/ 

wie auch die unvollkommene Zuſammenſtimmung durch den 
deutet / wie Figur die außweiſet / wañ man die kleinere Scheiben auff densDRit, 
telpunct / alſo hefftet / das ſie kan herum gedrehet werden. Das S | 
fchattirte muß heraußgefchnitenwerden/ damit manden Samen deb dars - 
unterſte henden Zons leſen kan / und ıf von folchen ein mehrere zu leſen In 
den V. Theil der Geſpraͤchſpiele am 5oo. und folgenden Blaͤttern. Beſiehe 
H Abdias Trewens Diſputationes Muſicas. 

Hierein muͤſſen die z-Scheiben mit d bezeichnet / 
IJ gehaͤfftet werden. 

Daß in dieſen Tafeln die Anicht gleich auff einander treffen / iſt die 
Schulde deß im ebnen Kupfferplatten / darauff fie gefiochen worden An dem 
der Cuckel auff einer Saiten mehr abgewichen / als auff der andern, und als 
ſo keiner volllommene Rundung verzeichner. Zum andern iſt die Schuld 
auch deß Papiers / welches an einem Dre mehr an dem andernweniger ein⸗ 
zugehen pfleget / nach dem es dick odet dünn iſt. | 

Die XIX. Frage 
Wie ſich der Spinnen Geweb mit der Muſic 
vereinbare? 
Ran Eicher Geſtalt die Spinne ihr Geweb / in ſechs gleiche Theile Cir⸗ 
cketrecht / auffſpanne / iſt an Dem 62. Blat der Fortfegung diefer 
RErquickſtunden / auß Marino Bettino angefuͤhrei —— Auß 
olchem 
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c folchem Grund lehrer der offtgertihme 
H. Athanaf. Kircherus f 44.1. Mu- 

fürg. Daß wañ man von dem 

edeBc DEFG, einen A wieABcHmIIO. 
gleiche Theile fonderte / und mit 10. 
7] | Saiten beschnierte/welche einer dicken / 
und nach diefen proportionisten Linien 
// gebraucht daß folche für cin vollſtandi⸗ 
ges Muſicaliſches Inſtrument / oder 









hen. 
| Die XX. Frage. 
' Wie das Hölgerne Selachterzuverbefern? 
Asdas Hölkerne Gelächter genenner werde / iſt wenigen unbefant/ 
St und beftchet in 26. gleichen runden oder viereckigten Hoͤltzern der 
dicken nach / welche aberihrer länge nach proporttonisteginien find. 
Je doͤrrer und dichter dieſe Holtzet / fe hellen Laut werden fie erflingen las 


fen/ und den Digelpfciffen gleichen. Ste mäflen aber auff ein holes Gefäß 


gerichter werden, daß jedes fein Clavier mir einem Haͤmmerlein beruͤhre. 







—W — — — — 
— 
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Pſalter von 10. Saitendienenfönten 
G wie dergleichen bey der Narffensufe 
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Etliche heilen die Hoͤltzer alfo / dag das Fleinftedie Helffte von dem 
gröflen/ and werdenje 13. und ı 3. in die halben Toͤnungen / (Semitonia) 
einer Octava eingetheilet. 

Die Hoͤltzer find a B/die Clavier o D / anwelchen die Haͤmmerlein an⸗ 
gemachet / wie aa / an dem Clavier o ſchlagend an das Holtz 1 x Fifidashole 
Gefäß/welches. oben beſchnieret / mit.c zwey dicken Metallen Saiten (an 
welcher ſtatt etliche Stroh gebrauchen. ) darauff die Hölger liegen’ die mit 
den Hämmerlein betroffen/einen Muſicaliſchen Klang von fich geben. 

Solte nun an ſtatt der Hoͤltzer folche Metallerne Stüde verordnet 
werden / koͤnte man ein Muſicaliſches Hammerwerck darauß machen: O⸗ 
der unterſchiedliche Haͤmmerlein / an ein Clavier < ordnen / alſo / daß das 
Holtz n / das Glaoi / die Glocken > und noch eine andre x / durch die Haͤm⸗ 
merlein rı o ? a. zugleich beruhret / und eine kuͤnſtlich Zuſammenſtim⸗ 
mung ertönenkieffen, Etliche bedienen fich auch hierzu deß Walſiſches 


am auchet ſich auch auff eine fondre weiſe der Taflaneten/oden 
Kl Aod z/welche dusch den Daumenbeynu ſo geſchwind und 
hurtig beweget werden / daß es ein luſtiges geklapper giebt, J 





Wann dieſer Muſchein s won unterſchiedner Groͤſſe an den 5. Fin⸗ | 
gern find / iſt das Setoͤn ſo viel geſtimmter. — Die 
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Die XXI. Frage . 

NENNEN EAN IE 

dlie 


n? 
U den groſſen Glocken nimmer man 4: oder 5. Kupffer und ı. 
Theil Englifches Zinn. Etliche gebrauchen 5 befagtin Zinns und) 
Kupffer / zu den fleinen Uhr Gloͤcklein Will man aber # Silber und; 
Kupffer nehmen /ſo wird der Klang fo viel reiner und zaͤrter ſeyn. 

Der Grund / nach welchem die Glocken geſtaltet wird / iſt der untere 
inwendige Ring a / an weſchen der Schwaͤngel ſchlaͤget welcher dickn 
ſeyn / und wegen deß Schlagens mehr leiden muß / als die andern heile der 
Glocken. Den Diameter oder Mus 
seh Linie — —— B or 
maninr4.gleiche 
auch die Glocke. ABiec Me 
untere dicken a Bifi +; von der Zilk. 
Die Beränderung deß Flaren oder 
— — een 

rſich /fondern der dicken bey as - 
zusufchreiben ; maffen ie Kae 
3 Glocken / die rechtgegoſſen iſt / gröͤ⸗ 
Mhertonen kan / als eine groͤſſere / die 
zu duͤnniſt. 





Ber Etlliche halten diefe Abmaͤſſung: 
ABumdcD 1. Zu mercken daß eine Glocken / die 6. 
EF. Pr Schuhe indem durchſchnitt / hat wigt 
GH 5 2700 B. und nach Diefer proportion 
IK 3 werden alle andre gerechnet / nach des 
ıDK 3, Regula de-tri. 


De Schwängelin der Glocken vonfchwingen alfo genennen Reif 
auch Die Zunge / und ift alfo proportioniret / Da wann Die 





locken 10. h. 
wigt / der Schwaͤngel ı 3. waͤgen muß 20. W. 2:30.15. 2 12:40 BbB. 33 
80, 15 4. ⁊c. Kircherus in Mufurgia f.523. Andre rechnen 1. bb 

& 25. Ma- 


| Von der Muficoder Tonfündigung. zri 
2 5. MarinusMerfennusl: 4. Harmon, £. 3 5 g.erweifet/ daß fowol in den 
Slaͤſern als Slocken dreyerley Laut oder Getoͤn zubetrachten / wann fie wols 
klingend ſeyn ſollen. 1. Bey Lu dem groſſen Circkel der Glocken 2. Bey 
AB, 3. Bey x welche 3.eine Doppelte tertia zuſammen ſtimmen follen/und 
je ferner ſie von einanderſtimmen / je luckigter ſind ſie in dem Guß gefallen / 
oder von ungelautertem Metall gegoſſen worden. Wie man die Cymbel⸗ 
und Slockenwercke mit einander proportioniren fol iſt alſo zu finden. -A B 
den Schlagring des Glocken theilet man in ı 0. Theile; 9. darvon iſt de 
Diameter der andern Glocken x. 
_ DieX X11. Frage. | 
Mieeinfonderliches Inftrument von Maultrommeln 
Icht ohne Urfach Habe Dr für peu rſt 
cht o ch haben wir hier t / was hiervon erſtge⸗ 
rühmter Merſennüs / am 36 1. Blat beruͤhrten Buches / lehret / und 
iſt bekant was eine Maultrommel ſeye / und von ſolchen meldet er / 
daß ein Inſtrument zu Rom gemachet worden / welches mit Blaßbaͤlcken 
und einem Clavier angerichtet worden / und in fo viel Maultrommeln bes 
ſtanden / ſo viel andre Saiten zu haben pflegen. Darüber der nachdenckliche 
Schluß deß Pfalmbuchsgefchriceben worden. -. 
Alles was Odem hat lobe den Haxxn. 
In Reflex. Phyfico-mathematicis erzehlet erfigerühmter Merſen- 
nus am 165. Blat / daß Anton. Goretus zu Ferara ein Inſtrument oder 
Spinneta gehabt / darauff ein dreyfacher Saitenzug / als nemlich von 
u. Stalernen Saiten / darunter die guldnen den ſtaͤrck⸗ 
aut gehabt. | 


Die XXIII. Frage. 
Wie die Geigen auff manche weiſe zus 
| verftimmen? 
Dj“ Lauten Pönnen auff viel weife veſtimmet werden/daß fie eine rich⸗ 






tigeund Muſicaliſche Lieblichkeit Haben, fo gar/ daß cine meifterliche 


Hand) einegang ungefiimmte Laute faſt mit den Griffen beſtim ⸗ 


men fan, Auß ſolchem Grunde kan man auch die Geigen verſtimmen / wie 
| Yaaij hie⸗ 


Der Fünffte Theil. 
Ken ‚Srafmıs — * ee der verſtimmten Violen 
uſt u in offentliche 
Bey allen diefen Erfindung en it Es kein neuer Ton / auſſer denum 
vor auff d — Scheiden vermeldten herauß kom̃en Doch lautet am — 
fien was auf folgende weiſe verſtimmet wird / und find nach 
cke von dem |. Mufico 9. Johann: agree 
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Die XXIV. Frage. F 


— Die ein Spiegelzum Gehoͤr zumachen? 
R nndesfich Die Frage lautet / fo leicht iſt fie zu ver ſtehen / und fo 


| w 
chwer möchte ſie in das Werck zuſiellen feyn — 
die Stimme zu rucke lehten machen / wie der Spiegel die SEftralen 





wird ver ſtanden eine ſolche außgehauener Steine/ we 





Was erlange man —eecho:Gegenlieb. 
gegen Lich? — u | 


— — 


0 lu — — 
= uart —, ü— 


— 


V 


J 


in der E nden © 
—— * rauickſtunden Fortſetzung / am ird. und 


H · Kircher nennet einen ſolchen Steinern Spiegel/nach dem Neig⸗ 
ſchniede oder der Parabole außgenommen/ Speculum aculticum, und exs 
zehlet / en Fels bey den Abyſſinern sufinden/derdie leife Stim⸗ 
me auff 15 chritte wiederfchalle/ and ſeye der Fels ſo hell und glat / daß 
« eine | der Herr von Her⸗ 

von einem luß in der Inſel Candora erzehlet / daß alldar einfo groß 
ſes Geſchrey gehöre werde / iſt nichtsanders/als dem Wiederhall ſo von denẽ 
daherum befindlichen Thieren Geſchrey verurſachet wird / juzuſchreiben. 


Dae 
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Die XXV. Trage, “ 
Wie ein Engelmit einer Wind Muſica 
a zumachen? 
LE Ann man das Inſtrument / welches in der fortgefegten Erautd: 
Wh Ejrenwenam ir See 470. Blat beſchriehen iſt / auff einen Thum 
unter!einen Windfahnen richtet / —* es ſich gegen dem 
Winde wenden / und kan unten auch auff der Scheiben den Wind zeigen/ 
wie in den Schwenteriſchen Erquickſtunden am 400. Blat zu ſehen. 
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I 
. 


aiſt der Thurn / 2 der Fahnen / o der Wind / v das beſagte Inſtrument 
x das Rohr dadurch die Toͤnung außbricht. Solte nun ſolches me 
mit der Geſialt eines Engels verdecket ſeyn / deſſen Fluͤgel beede 
würden es viel far ein Wunderwerck halten; maſſen die liebliche Ein 
nach dem Binde bald gelind hald ſtaͤrcker erſchallen wird. 
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eXX VI. $rage. 
Wie man vermittelſt deß Muficalifchen Klangs einem 
in die Ferne Bottſchafft thun ſol? 
— a mit allerley Inſtrumenten ge⸗ 
ehen / und iſt nicht von noͤthen Daß einer den andern ſehe. Zum 
Exempel —— Zar ß — 


> 


| fe» 2:4 I 
Pfeiffen xsA B C D F Diel. Ordnung. 
bosol 
bel 
Cypmbel 10 0 o 0 Die 11. Ordnung 
Gloͤcklein 8 8 © 0; Die 11. Drdnung. 
N 
Saitenſpiel 0 0 0 6 DER 
Schletterlein 346 Die V· Ordnung. 
Die Stimme Huſtfe VXV Z 


oder Geräufper. lo 000 | Die VI. Ordnung. 


Wann ich nun meinem Freunde zuverſtehen geben will: Komm bald. 
So laß ich für das x das Gloͤcklein 2. mahl klingen. Streiche für das O 
weymahl die Saiten / und läute frdasM Manns. mahlmit dem Gloͤck⸗ 
ſein; Darauß der andre/ durch fleiſſige Auffmerckung das Worit komm / 
und nachgehends beſagter maſſen das Wort bald leichtlich verſtehen wird. 
Man koͤnte auch mit 10. Infirumenten die gebräuchlichflen Buchſtaben 
außdruckt / und dergleichen bedeuten. DieSchrifft fan in einem Lied fuͤglich 
alſo verborgen werden: 

Frege — 
y=E ae ee a 1 se 
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v8 Der Sünffte Thell. 
Die XXVII. Frage. 
Wie ein Muſicaliſcher Auffzug anzuordnen? 
Er beruͤhmte Muſicus H. Theophilus Staden / hat von dem An 
2) fangder Muſic / von derſelben Fortgang und jetzigem Zuſtand cin 
wuͤrckliche Vorſtellung mit jedermans Verwunderung und erflaw 
nen hören laſſen / wie in offnem Druck darvon zulefen; Wann man nun 
dergleichen auff den Schauplatz ſehen wolte / fo ſolten auffgefuͤhret werden 
‘Die Voͤlcker nach den vier Theilen der Welt: Erſtlich die gegen Morgen / 
als die Tuͤrcken / mit ihren Drgeln (wie in dem erfien Haubttheil der Er⸗ 
auickfiunden am 2 35. Blat zulefen) und Trompeten, die Indianer mit ih⸗ 
sin Schläffeln/ die Mofcopiser mit ihren Pfeiffen 2c. und hierbey folte auff 
dem Schauplagderanbrechende Tag außgebildet werden. 

Zum andern die Bölcker gegen Mittag /als die Mohren mie ihren 
Trompeten / Trommeln / Driangeln und Schellenringen / die Italianer mis 
der Lauten und alsdann muͤſſe ſich die Sonn am hellen Mittag weifen. 

Drittensfollen auffgeführet werden die Voſcker gegen Abend / als die 
Spannter mit ihren Chytarren / und alodann möchten die Frantzoſen mit 
de Seigen / und die Teutſchen mit allerhand Inſtrumenten kommen ix. 

eſes koͤnte auch füglich durch die vier Theile der Welt / außgebildet wer⸗ 


den. 

Wann nun jedesmals ı.EinkBefang/2.der Saitenklang / und 3. ein 
Dantz von beſagten Voͤlckern / mie ihren Kleidungen und Sprachen un 
terſchieden / gebuͤhrlich und an darzu gezierten Schauplatz mit ſchicklichen 
Veraͤnderungen / nach den vier theilen der Welte vorgeſtellet würde; ſolte 
dergleichen Dangfpielnicht ſeyn geſehen worden. 

Die Vorrednerin ſolte ſeyn die Muſic ſingend mit dem Echo / als der 
natäslichen Mufic indie Werte. Wie aber dieſes nach Beſchaffenheit def 
Ortes / und denen Herren / welchen cs zu Ehren beſchiehet / und nach den 
Derfonen/ die man darzugebrauchen fan / anzuordnen / wie auch die Ge⸗ 
gr ill erfordert / zuver faſſen / ſtehet bey dem Liebhaber die ⸗ 
4} 6. 





Di 
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DieXXVII. Frage. 


Wie eine Reimzeilmit wenigen Buchftaben 
zufchlieffen ? Ä 
Jeſen Theil mit einer gleichen Zahl suerftillen/ wollen wir ein par 
D der Poeterey anfägen/ und zwat erſtlich nachahmend 
Bartholdo Nihuſio, welcher am ı Sy. Blat ſeiner Epigr. ſetzet fol⸗ 
gendes Diftichon, das nur in 6. Buchftaben beſtehet / als D, e,a,c,n, 0. 
De cane,noncano non decane, cane Decane, 
De cane non cano, cane Decane, cano. 

Die ziveen gegenwärtigen Herrn Jofephus Canis, und Melchior 
Canis genannt / die es betroffen / ſind unterſchiednes Alters/undfener jung/ 
dieſer iſt alt gewefen. Indem Teutſchen koͤnte man alſo ſetzen » 

Ein jeder meid den Neid und Eid. 


Es ſind nur>. Buchſtaben: cindrmu. 
Die XXIX. Frage. 


Ob und wie ein Vers oder ein paar Reimzeilen mit etlichen 
1000. Fuͤſſen zu machen? 
Je Reimglieder werden durch Zuſammnſetzung der kurtzen und 
Deren Spiben Fäffe genennet nach dem £ateinifchen/und von Dies 
fen giebeman eine Schersfrage auff / ob ein par Reimzeilen zu bes 
greiffen / die etliche tauſend Fuͤſſe haben 
Dieſes zu leiſten fan der Ders folgenden Begriffs ſeyn: 
Es waren 1000. Kuͤh undfaß auffjeder Rucken 
im heiffen Sommertag / auff's s. Mucken 
Das machte s 5000. Mucken / und hat eine jede s. Fuͤſſe / und eine je⸗ 
de Kuhe 4. daß aljo die Rechnung leichtlich zumachen / und endet fich die 
Auffgabe mit einem Gelächter. 
Be Die 


N 
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XXX. 
Etliche Erzehlungen das Sehör betreffend, 


cher koͤnte gejogem werden twagOlausMagnus von der MöllenSenelenin 

Finfand '.ı1.c.: ‚fchreiber/dvaß noch Thiere roch Menfchedarinnen verbleibi 

koͤnnen / wann man nur ein wenig hineinfchreier.. Ferners ſchickte ſich hiehet 
zuerzehlen / wie die jenigen / welche die Spinne Tarantula vergifftet / durch die Mu⸗ 
ſic geheilet / oder ja ihr Schmertz gelindert wird. Wie auch von dem Taubenſtein oder 
gif in Schottland / unter welchem man nichts hoͤret wann man auch ein grobes 
tuck ſolte loßbrennen / welches befchiher/ wegen der Dicke und Haͤrten beſagten Fel⸗ 
ſens. Wir wollen aber viel eine luſtigere Geſchichte / auß H. de Belleij entretiens 
Hiſtoiriques f. 402. ersehlen/und hiermit dieſen Theil beſchlieſſen. Bianor, ein E⸗ 
delmann auß dem Delphinat / harte ſeine Ju end auff der Seefahrt zugebracht / dag 
er von Kindesbeinen von den Wellen gewiget / und von den Winden gleichfam ein, 
geſungen worden. Es fuͤgte ſich aber / daß er nach Hofgekommen / wegen etlicher Be⸗ 
zahlungen bey dem Schatzmeiſter anhalten / und zugleich wegen feiner Verrichtung 
Bericht erſtatten müfte. Diefer Edelmann wurde wol empfangen/ weil er feine 
Tapferfeirin unrerfchiedfichen Begebenheisen erwieſen / und mit vielen vornehmen 
Herrn befreundet war. Seine Sitten und faſt bäurifche Geberden beglanbren leicht | 
lich / daß das Waſſer und nicht die Erde fein Element / auf welchem er mit den Ruder⸗ 

tnechten beſſer reden konte / als mit dem Frauenzimmer | 


As er fich nun anf eine Zeir bey einem Dan befande / wurde er von den Zaͤrtlin⸗ 
gen bey Hofe faſt fuͤr ein Meerwimder gehalten / doch vernrfachre er mehr Gelächter 
als Verwunderung. Alsihm nun zu Sperrein Dang zugemutet worden / hat er ſei⸗ 
ne Schuldigkeit ſehr ſchlecht abgelegt / und machte es auf gut Schifferifch. Darüber 
lachte abſonderlich in junger Kluͤgling Hermagoras genannt / welcher ein trefflicher 
Daner war / und ſich fo geſchwind mir ſeinen Spottreden hoͤren / als hurtig mir ſeinen 
Fuͤſſen ſchen lieſſe. 

Branor entſchuldiget ſeine Fehler / mit ermelten / daß er der Faͤuſte beſſer zugebrau⸗ 
chen wuͤſte / als der Fuͤſſe und weil beſagter Hermazora- darüber ſpoͤttelte / ſagrihm 
Bıanor er ſolte ſchweigen / und die gute Geſellſchafft mir Vnbeſcheidenheit nicht ver⸗ 
ſtoͤrer. Hermago beſchimpffte ihn hieruͤber noch mehr. Wol ſagt Bianor. wir 
wollen morgen ſehen / ob du ſo ein tapfferer Mann mir dem Degen / als mit der Zun- 
gen diſt. H'rmagoras konte die Befedung nicht abſchlagen / ſondern verſprache ihm 
fuͤr der Klingen / zu erſcheinen / bey Verluſt aller feiner Ehre und guten Namens. 


Zu 
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Zu Morgens ſchickte Bianor ein Fedbrieflein ar Herm agoras / und läffer ihm 
den Ort benennen / wo fie ihre Sache auftragen folten ; dahin verfuͤgte er fich / und 
fande aldar einen Geiger und ihrer zween mit langen Rohren, denen Bianor befahle/ 
fie folten auf Hermagoram anfchlagen und ihn nicderfchieflen/ oder dantzen machen. 
Bas mwolte der Spötter hun? er Dante nach der Geigen fein Seben zu retten, Als 
dieſes geſchehen ſagt Sıanor nun weiß ich/ daß du beffer dantzeſt / als ich: ob du ab dei⸗ 
nen Degen beſſer verſteheſt / als ich das wollen wir ietzt erfahren. Als ſie nun zu⸗ 
ſammen gegangen / hat Blanor, beſagten feinen Gegner verwundet / die Waffen ge⸗ 
nommen und ihm die Schr gegeben / er folle fünfftig feines Soldaten fporten / want 
er gleich kein Hoͤfling feye/ und dem bey Frauenzimmer nicht aufzumarten wife, 


ENDE. 
De V. Theils der Ei quickfiunden. 
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Der VI. Sheil. 
Von der Waagkunſt / und den gewalt⸗ 
ſamen Bewegungen 


Vorbericht. 


— S 5 föntejemand die Ordnung dieſes Werckes zu verbefs 
| In Mer meinen/ und behaubten/daß nach der Sterne-Kunft von Feuer 
Duffft / Waſſer / als dann vonder Erden und derofelben Kuftübungen zu 
N handle verantwortlicher fene. Hierauf ift die Antwort / daß hier nicht 
nach Berfaiung der Natur / fondern nach Ordnung der Lehrart und unfrer Faͤhig⸗ 
£aie verfahren worden. Alſo iſt bißhero von der Schreib⸗ und Zahlkunſt / als dem rich⸗ 
nigſten Grund aller andrer Wiſſenſchafften / durch die Linien auff dem Papier / zu dem 
Stimmlinien der Muſic / und dem Geſichtlinien der Sehkunſt zu dem Geſtirn Him⸗ 
melan geſtiegen wordẽ. Weil nun von den Elementẽ folger/felbe aber ohne Werckjzeuge 
nicht zu handhaben / alſo handelt dieſer Mechaniſche Theil von Erfindung etlicher 
Kunſtgeretſchafft gleich wie der jenige fo ſchreiben will / zuvor eine Feder ſchneiden / 
Dinten eingieſſen / und das Papier zur Hande legen muß / ohne welche Vorbereitung 
er ſolches nicht thun kan / und auch ſonſten alle Kuͤnſte ihren gewiſſen Werckieng 
erfordern / wie auch ven groͤbſten Bauren bekant iſt. 

Die Bewegung iſt eine von den wichtigſten Betrachtungen in der Naturkuͤndi⸗ 
gung / und wird der Sternzund Muſickunſt fuͤglich nachgeſetzet / in dem die Philofo- 
phiauß der Bewegung der Sternen und ihrem abgemeſſuen Lauff geſchloſſen / daß 
noch eine hoͤhere Urſach ſeyn muͤſſe / welche ſolche Bewegung treibe / und daß ſelche 
GOTT / welcher voilkommener als die volllommenſte Zuſammenſtimmung fern 
můuſſe / und ſagt das Buch der Weißheit ed. 11. v. 23. Daß die Welt für GOtt/ 
wie ein Zünglein an der Waage, der erniedrigen und erhoͤhen / und alles in cr 
nem Augenblick bewegen und verändern kan. 

Alſo handelt die Marhefis oder Weiffunft entweder von Sinnbegreifflichen / e⸗ 
der Handgreifflichen Sachen, Div Zahlen von aller Weſenheit abgeſondert / wie auch 

die 







bie dinien ſind Sinnbegreifflich und werden auchnachgehende dem Feldmaͤſſen der 
Sternlauff / und der Deufte zugeeignet / und alsichfam handgreifflich gemacher. Unter 
diefen letzten iſt auch die Mechanica die aller wunderſamſte / weil fie die Bewegung 
lehret / und in dem ſie mit der Hand zn Wercke richtet / was der hoͤchſte Schoͤpffer mie 
dem allgewaltigen Wort: Es werde / außgewuͤrcket / und iſt ſie zu Erhaltung der 
Kunſtgewerbe / wie jene / zu Erhaltung dieſes Weltbaues / hoͤchſtnothwendig/ nuflich 
und erfreulich zu ſtudiren. | BE 
Erſtbeſagtes Wort Mechanica wird auffdreyerley deutungs weiſe gebrauchet: 

1. Handlend von dem Werskzeug und allen Geruͤſten und Geretſchafften / fo man zu 
Kriegs und Friedens zeiten von chun har. II. Werden Mechanfei genennet ale Hand. 
wercker / welcher Arbeit mir indiefem geben von nörhen haben/und deren Werde Me 
hanifche Sachen find. IL. Beſtehet die Vbertrefflichteit diefer Kunft / in Erfin- 
dig der natuͤrlichen Wunderwercken / indem ihnen die Elementa dienftbar werden, 
fich mit ihrem verfländigen Fleiß wider die Natur verbinden / umd die Menfchliche 
Schwachheit mit kunſtmaͤchtiger Gewaltſamkeit aufriften und überwinden. Daß 
das Feuer in dem Waſſer hrennet(durch die Wafferfagel) daß das Waller Berg-auff 
ſteiget( vermittelſt der Röhren und der Bögelgefang durch den Lufft nachahmer/dag 
die Metall auß dem Abgrund der Erden und das Bold gleichfam auß der Vorhoͤlle er 
hoben wird/ har man dieſer Kunſt zu dancken / die ihren Namen (dar Ti zuexaris)pon 
der Erfindung folcher Geretſchafften erhalten. Aſcanius ſagt: Machina eitubi non 
tam materiz, uam ratio artıs atg; sugenn ducitur, daher Ingenieur ab ingenio, 
undMachionesvon den Machinis benamet werdẽ / wie auch ale liſtige Anſchlaͤge / bey 
densareinern machinæ und machinationes heiſſen / und kommet auch von uxixoray, 
Machæra vaxsıpz, gladius. quo pugnatur, 

Der Menſch haͤtte den Gewalt / welchen ihm der guͤtige GO TT über alle Ge⸗ 
ſchoͤpff mildiglich ertheilet / nicht handhaben koͤnnen / ohne die Mechaniſchen Kuͤnſte / 
in dem er ihm die wilden Thiere unterthaͤnig gemachet und zu ſeinem Dienſtbezwun⸗ 
gen / und / wie gedacht / die vier Haubtſeulen dieſes Weltbaus / die vier Flementa im 
nutzlichem Gebrauch meiſterlich zu Wercke gebracht / dardurch der Menſch nicht 
mar ftärcker/fondern faft neue Hände bekommen. Sie hat erfunden den Amboß / 
den Hammer / die Seegen / die Zangen / den Degen / die Pulvermuͤhl / das Meſſer / 
den Hoͤbel / die Druckerey / das Papier / ꝛc. darunter auch die Waagkunſt gehoͤret / und 
lehret den Menſchen die Natur / daß / wann er was zerbrechen oder erheben will/daß er 
ſich deß Hebels unwiſſend gebraucher: alſo iſt dieſe Kunſt fo alt / als die Baukunſt / 
welche / ohne den Mechaniſchen Behuff / nicht fan zu Wercke kommen. 

Zu Erfindung und Hochbringung dieſer Kunſt iſt Archimedes gleichſam gebo⸗ 
ten worden / welcher die Zeit ſeines Lebens auff ſolche Kunſtarbeit gewendet / und dar 

innen 
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innen / nach — der Egypter / alle Vergnuͤgung gefunden / daß ich gerne 

wolte / er wäre in den Mechanifchen Himmel versucht geweſen / als ihm u 

die StadtSyracufa eingenommen / und er in feinen Circkeln erſtochen worden. 

Seben har befchrieben Rıvalcıusa Flaurentia, in der Dorrede feiner * 

er uͤber Archimedis Schrifften verfaſſet / und auß demſelben wollen wir ihn al ſo reden | 


einführen: 
Archimedes, 


Sch hab kein Königreich, auf Königs Stamm gebohren / 
erwuͤnſchet und begehrt / 
Die Kunſt war meine Kron / die ich mir außerkohren/⸗ 
und der wurd ich gewaͤrt / 
durch fleißgeleiſten Preiß / der mir zum Lehrer worden / 
daß ich auß eignem Trieb /⸗ 
der groͤſſte Koͤnig heiß in aller — Orden / 
ob dieſer Muſen Sieb. 
Ich fande den Betrug mit * vermengten Krone / 
daß ich für groſſer Freud 
entfprungen auß dem Bad: Hieron in feinem Throne 
ſtrafft die  Berrüglichfeit. 
Ich hab ein groffes Sa mit er gezogen 
an Syracuſer Strand 
das vor von ſeinem Laſt im fall ſich uͤberwogen 
und lag’ auff ſchroffen Sand. 
Das game Königreich mocht folches nicht bewegen / 
als ich / undich allein / 
durch meinen Schraubenzug. Mein hohes Kunſtvermoͤgen 
faſſt ale Sternen ein/ 
indie Kryſtallen Kreiß. Sonn, Mond und die Planeren 
erwieſen Sauffund Spur, 
in meinem wunder Ölas : Es muften fafterrören/ 
Ein Epricimorfarven mir Die Runfprabaufigehrad 
n wort hat von mir die auffgebracht: 
—— — 


dann was unmoͤglich ſcheint / erweiſet er mit Mmacht / 
daß man es weiß hinfort. en 
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Metellus furchte mich⸗ und meines Spiegels Flammen / 
die mehr als Hierons Heer 
den ſtarcken Feind gefährt: Die Strafen alufammen 
braucht ich fiir mein Gewehr! ! 
Mach dem mir unbewuſt die Stadt ward eingenommen/ 
und allg gemacht zum Raub / 
iſt einer von den Volek ergrimmt zu mir gefommen/ 
in dem gelehreen Staub. 
Entweich / ſagt ich zu ihm / auß meinen Circkelkraͤiſen / 
die ich mir Fleiß gemacht: 
Er — anne mich niche/ und har mich alten Greifen 
erwuͤrgt und umgebracht: 
Mein Sein har mich verlangt / mein Werck / mir Ruhm berrachrer, 
mie diefer klugen Sehr : 


Ein Bunftafabrner Mann / den man im Land yerachter/ 
iſt feines Landes Ehr! 





Cec Der 








Ser VI. The, 
Vonder Waagkunſt und den geivaltfamen 
Bewegungen. 


Die L Frage. 
Was die Urſach der ſchweren oder deg unterfchiedz 
nen Gewichtes feye? 

Yale Welt iſt deß Menichen Palaſt / deſſen Baumeiſter © Du der 
allmaͤchtige iſt / von welchem die Schrifft ſaget / daß er alles durch 
einen Dreyling erhalte / nemlich durch feine Krafft / Guͤtigkeit und 
Weißheit / vermittelſt welcher dieſe gantze Welt in freyer Luffi ſchwebet / 
mit Maß bezircket / mit der Zahl geendiget und mit dem Gewicht abgewa⸗ 
gen / dieſes find die drey Haubtſeulen / darauff dieſer Bau deruhet und ges 
gruͤndet iſt. Die Maß ſt die Urfache der Guͤtlgkeit / die Zahl der Schoͤnheit / 
und das Gewicht iſt der Grund der Ordnung. 

Die Vermiſchung der Elementen vermittelt / daß ſich etliches leicht / 
etliches ſchwerer weiſet maſſen die Erde in dem Waſſer abgewaͤgen / und 
beedes in dem Luffte ſchwebet ꝛc. Das Gewicht iſt der Richter dep rechten 
Wehrts / und machet eine Sache ſchetzbar / dehßwegen wir auch das Anſehen 
und die gravitaͤt zu loben / und der Gerechtigkeit eine Waage — 
Etliche wollen dieſer Meinung nicht beypflichten und zugeben / daß die 
Schweren over Schwerheit von Vermiſchung deß Elementariſchen 
Weſens herruͤhre / weil das Gold / und das Duerkfilber / weiches Die allır 
fchwerfte Metalle mehr wäfferiger/ als erdiſcher Natur find. Das Salg/ 
welches ſchwerer ift/ als das Holtz / iſt nichts als ein erhartes Waſſer / das 
an einem feuchten Dre wieder zerfluͤſſet. 

Es ſcheinet alſo / daß dreyerley Urſachen der Schweren: ĩ. Der Dat] 
2. Die Vergleichung. 3. Sie Figur. Das Or kommt billich in wor 
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tung/ weil folches die Schwerenmindertund mehrer: die Vergleichung 
machet eine Sache minder oder mehr ſchwerer achten / und die Figur fan 
das allerſchwerſte leichter machen/wie wir fehenan den geſchlagnem Gold / 
daß es auff dem Waſſer ſchwimmet / da Doch eben folches Blaͤtlein wann es 

allet und kugelnund gedichtet wird / zu Grund finder. Die Erde iſt das 
chwerſte Element / wann ſie aber zu kleinen Sonnenſtaͤublein wird / ſchei⸗ 
netnichtsteichter und fluͤchtiger. | 
Solte alles zu feisem Mittelpunct eilen / wie ins gemein darvor gehals 
ten wird / ſo muß man zuvor wiſſen / wo der Mittelpunct iſt: Ob er in der 
Erden / in dem Waſſer oder in beeden zugleich / Ob er eine Magnetiſche Tu⸗ 
gend / oder nur in der Einbildung beſtehet und ftir ſich nicht raumig iſt / oder 
en werden kan. Solte nun alles / was ſchwer iſt / dahm fallen und zu 

Ichen Ruheſtand eilen fo muͤſten auch die Sterne / wegen ihrer Dichten 
Schwerung ſich dahin ſencken und ſonderlich der C/ welcher Doch der Mit⸗ 
telpunct aller leichten Sachen iſt. Nach dieſer Meinung iſt die Urſache der 
Schweren / daß ſolche von einem leichtern nicht kan empor gehalten werden; 
maſſen die natürliche Drdnung vermag / daß ein jedes Geſchoͤpff ſeinen 
Pag fische, und das ſchwerſte unten; dasteichfiefich oben befinde. Alfo Hat 
alles feine eingefchaffne Neigung zu dem Ruheſtand / welcher Durch die 
Waagrechte Ku linte geſuchet wird. Der Menge iſt die Schweren auch 
nicht alle zeit zu eiben; geſtalt ein nuͤchterner Menſch ſchwerer iſt als 
einer / dor gegeſſen hat / nũ ein iegelſtein / der genetzt iſt und wieder abgetrock⸗ 
net / wird leichter ſeyn als cin gantz trockner. Das Bley / wann es calcini · 
ret / wird ſchwerer / als das ungelauterte. Alſo ſiehet man / daß das Oel / 
wann eo in einem Glaſe mit Waſſer uͤberſchuͤttet wird / ſo muß es in die Hoͤ⸗ 
be ſteigen / weil es das ſchwerere Waſſer empor treibet. 

Alle Metalle / außggenommen deß Goldes / ſchwimmen in dem Queck⸗ 
ſilber / welches das ſchwerſte unter denſelben iſt. Alſo iſt alles ſchwere erdifch/ 
und von der Erden als ein Theil genommen / von Natur geneiget wieder zu 
der Erden zu werden weil gleiche Sachen einander anziehen und ſich zu eini⸗ 
gr trachten wie man fichet an einer Eidexe vote man zerſtucket / dag beede 

heile wieder zuſammen eilen und einander anhangen. Etliche zehlen die 
Urſachen der Schwerheit unter die verborgnen Eigenfchaffien/von wel⸗ 
chen Feine Gewißheit zu haben. Cceij Die 
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Die 11. Frage, 


Ob ein leichter und ſchwerer Stein oder eine groffe und 
fleine ir 0 zugleicher Zeit 
ale? 


Jeſe Frage if etlicher maffen mit der vorhergehenden verbunden) 
&) dann wann die Schweren die Urfache deß Falls iſt / ſo mäfte folgen! 
daß das leichtere langſamere Bewegung gegen Der Erden haben 
maſſſe : Es finder fich aber in der Erfahrung! daß dieſes niche iſt / und daß 
eine kleine und groffe Kugel von Stein oder Eifen zugleicher Zeit auf den 
Händen gelaffen / auch zugleicher Zeit und ineinem Augen 
der das Waſſer beruͤhret / welches ich hier in dem 157. Schuhe tieffen Bron⸗ 
nender Burg zu Nürnberg ſelbſten probiret/und alfo befunden habe / hat a⸗ 
ber der Stein eine breiten / und der andre iſt langlicheſpitzig / fo wird des 
Breite von dem wiederhalsenden Luffte gehindert werden und der Spitzige 
— fallen; Daher zuverſiehen / was zuvor von der Figur gefaget 
worden. | 
Hierwieder moͤchte man einwenden / daß dardurch die Waagkunfi 


die Erde oo, 


— — 


— — — 


auffgchoben wuͤrde / welche Doch eine augenfcheinliche Richtigkeit weil. 


Sieranff if die Antwort / daß ein groffer Unterſcheid wiſchen der freyen 


Sewegung / von welcher wir reden / und zwiſchen der gehundnen Wewe | 


gung in den Wageſchalen. 

$).de Cattes und Merfennus f. 27. Phoenom, Mech. haften für ei⸗ 
nenunfehlbaren Beweiß/ daß das Centrum gravitatis, oder der Schwe⸗ 
ren MRittelpunet; welches an den Kugeln gleich / an unformlichen Figuren 
ungleich (beſiehe in den Schwenterifchen Erquickſiunden das 36. Blat) 
miedem Mutelpunet der Erden feine Waagrechte Bewegung habe / umd 
kan F * fchwerer und geſchwinder fallend genennet werden / als die am 
dern e. 


aſche 
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A feye der Mittelpunct des Erden 5 co das Cor⸗ 
vus oder die Kugel / ſo iſt c der mittelfchweren a naͤher 
B c ; 
—— ale die Thelle B D oder auch B F wann es ungleiche 
' Theile hat / und folgbar wird eo gefchwinder durch ca 
7 die fürgere Linie / als Ba oder oA fallen. 


ErflangesognerMerfenne wilbeweifen daß alles / 
was faͤllet / nach und nach fehneller und geſchwinder 
falle: Alſo in a ſey ein Steinfallend waagrecht unter 
fich ſo wird en bey 4. bey c 8. bey oız. und bey a 
16: mahl ſchwerer ſeyn / und fein fall fo viel jchnelleg 
1) ſich durch die Lufft reifen als 1. gegen 3. nachgehends 
41 als 3 gegen 5. und letzlich / als 5. gegen7. 


- Wann diefes ſich beſagter maſſen verhielte / ſo muſte ſolche 
Kugel an einem Ori ſchwerer ſeyn / als an dem andern / gleich 
wie ein Cymer Waſſers / in dem ziehen nach und nach ſich er⸗ 
leichtert Dieſes aber laufft wieder die Etfahrung / wann ich e⸗ 
ben beſagte Kugel in die Waage lege / oder fie eilich Klaffter 
lang an den Waagbalcken binde / alſo das der Strick ſo ſchwer / 
als die andre Waagſchalen iſt / ſo wird ſie nicht ſchwerer ſeyn / 
ale in der Hoͤhe / mie in den Schwenteriſchen Erquickſtunden 
am 332. Blarzulefen ift. 

aber der Eymer Waſſers leichter zuziehen wann er 
höher erhoben/ als wann er in der tieffen iſt / kommet her von 
dem Gegengewicht und Verkuͤrtzung deß Zugſeils / welches 
nach und nach fo viel weniger wird. Ob deme alſo / geben wir 
z denverfändigen Leſer zubedencken. 


Die III. Frage. | 
Warumb der Schwungeiner Stangen dendaran ha 
eg Th 
a Ann Ihrer zween an einer Stangen einen Laſt tagen / un 
Stangen a fe ———— 
= Ali | 


7 
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niger / und tretten gleichſam in dem Schwung fort / die Frage / was 

arliche U da doch ſcheinet / daß der durch den Schwung erhabn⸗ 
* ae — ran Ele bovieter Durch den Schwung ım 
por gehoben wordens R | 





aiftdie Stange auff der Achſel c getragen und mit dee Hande ge⸗ 
halten / alſo / daß a B gegen B c fich verhalte/ / wie 20. gegen ı. Iſt nun die 
Laſt in afo erhellet / das die Hand ſo viel als 20. Ts halten / und die Achfel c 
auch 20.15 tragen muß/ einen Laſt von go.Ihina Waagrecht zu halten. 


Iſt aber die Schulter oder die Achſil in nehellend A 8 in gleiche Thei⸗ 
le / ſo wird es auch den doppelten ſchweren Laft in A 8 getheilet leichter tra⸗ 
gen. Nun ſchwingt ſich die Stange in a und n abmwarts/und in D und 
D Findie Hoͤhe / ſo wird der Laft dardurch leichter zu tragen / ob gleich die 
Stange vonder Träger Achfel nicht erh ıbenwird : gleich wie man vondem 
ſtetigen ſtehen mehr ermuͤder / als vondem gehen / und iſt die Abwecholung 
in allen Sachen ertraͤglicher / und fonderlich in beſagtem Exempel / in wel⸗ 
chem die Nerven angeſirenget und erlaſſen werden. 


Ferner fraget ſichs / ob der gröffere Schwung den Laſt fo vielmehr 
erleichtere / alsder Fleinere/ wie in 1x und no warn der Laflin a und B die 
Achſel in diſt. Ariſtoteles ſagt ja / und giebt die Urfache /weilfichder Laſi 


zuder 
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der Stũtzen D näheres Doch muß der Schwung nicht gar arck 
* und die Stange keinen AR haben: Dann fie fonft brechen = das 
Gewicht erwasungfeich machen fan. 


Die IV. Frage. 
Ob die Abwaͤgung Gechaldi feine Richtigkeit 
habe? 


—ã — a de,fn der Fortjegung der 
lloſophiſchen und athemarifi quickſtunden / am 67. 
Blat —— 

Der Nutz ſoſcher Tafel iſt/ daß man das Gewicht der Metall und an⸗ 
drer Fettigleit und Feuchtigfeit/ ale Hoͤnig / Oel / Waſſer / Wein;ẽ nach 
Ihrer Vergleichung und Ebenmaß gegen einander wiſſe As zum Erempef 
ich will wiffen wieviel das Bold fchwerer/alsdas Let ft? ſo finde ich in der 
Tafel bey dem Gold 20... bey dem Del . daß alſo der Unterſcheid zwiſchen 
beeden in gleicher Maß genommen / wie zwiſchen 1. und 20,°, 

Marinus Merſennus ſetzet in ſeinen Phænomenis Hydraulicis f. 191. 
folgende Tafel / in welcher er das Goid/ als da⸗ ſchwer ſie / zu letzt ſetet / wei 
alles andre dargegen leichter Zum Erempel 100. Ung Gold / nehmen 
keinen gröffern Kam ein/ ale 475. ungen Dels/und alfo verhalten fich auch 
nat Bier gemelde Sachen inibrer richtigen &benmaßwiein dem Eckfeld 
aſehen ſeyn wird. 


IS) Jerher iſt zuverleſen / was von Marini Gethaldi Abwagung aller 


Blatumb 


Di 
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Die Unterſcheid / welche fich findet / beſichet meinten theils in der Land 
Art/indem der Griechiſche Wein und das Waſſer / nach welchen Gerhal- 
dus gewogen / mit Dem Frantzoͤſiſchen Wein und Waſſer nicht uͤbexein⸗ 
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Jean Petit ſetzet es £.3 8. Obſervat. alſo⸗ 
oe x B D 2 Mint 4% 
100 718 608 544 545 45 42: 39 38% 
- Magnet. Marmol. Stein Kryſtall. Waſſer. Wein. Wachs. Dd, 
36. 21. ı% 12. 51. I 5. 44. 
Das Gold gegen Pantuffelholtz iſt wie 2145. gegen ı .und das Bley 
gegen beſagten Holgwie 1285. gegen ı.was fernereMerfennusin Refled. 
Mathem, anfüßret/ was für Ebenmaß oder proportion [iye zwifchend« 
Kirſchen / ihrem Still und dem Kern kan keinen Nutzen haben, und wird ſich 
nicht durchgehend gleich befinden. 
Es iſt auch unfchwer zu berechnen / wis viel ein Sacktrager Korner 
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i Beireids trage) wann man weiß / wie viel Römlein ein Ip waͤgen. Ich ſetze 
der Schroͤters trage einen Ceniner / und ein Tb hat oꝛ 16. Koͤrner genau ges 
up wird er mehrnicht als 92 1.600. Körner tragen. Es find zwar Die 
miein nicht alle gleiches Gewichts / doch geher einem zu was den andern 
abgehet. Merfennusin Reflettionib. f.83. Hierbey Ban ich unvermeldet 
nicht laſſen / daß Herr Samuel Hartlieb in Engliſcher Sprache ein Buch 
von dem Haußhalten gefchrichen/ und darinnen geehrt / wie man das Se⸗ 
treid / welches Dem Winter über in dem Felde geſtanden / in dem Fruͤling 
verpflantzen ſol / ſo werde man zum aller wenigſten eine doppelte Ernde dar⸗ 
= — ſehr viel an dem Samen erſparen. Die Prob ſiehet bey 
jedes belleben. 








Die V. Frage. 
Wie ſich das Nuͤrnbergiſche Gewicht mit andren 
vergleiche? 
Antdorff - 108. (Genf - - 110. 
Auafpurg - 104. | Krembs -- 90, 
Ancona - 148. £eipjig - - 110. 
Bern -- 150, ion - - 120. 
ıSologm - 193. Londen - - 112. 
DBreblau - 128. Luͤbeck - 128. 
| Zogner - - 100. ıdwa - - 142. 
1006 zu Nm, Tatalonia - 160. Meiland 155. in 
bergihun zu ‚Eöln - - To2.1 10085 zu Nuͤrn⸗ 156. 
| Eofinig - - 108. berg thun zu [puma - 161, 
Gradau - 172. | a8 - - 92. 
|cu -..098 Saltzburg - - 90. 
Dankig - 122. Straßburg - 104. 
Berrara - 144 — groß 
Soreng - - 142.1 &Gewicht- - 106. 
——— e | Er .-- 108. 
Gamma - 152.1 Bien - - - 90. 


Odd Die⸗ 
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Diefe unterfehiebne Bewichte/ wie auch Ellen und Waß / entſtehet von 
den unterfchichnen Dberbortmäffigfeiten / ‚welcher Antheil fie find /-und 
die Herrſchafften unterſcheidẽ. Es dienet aber der Unterſcheid zu vielen So⸗ 
chen. Als zum Exempel / mein Stuck ſcheuſſt 35 1b Eiſen zu Nurndberg / wi 
wich wird es zn Fiorentz oder Venelig fchteflen? Antwort 4973: 
Die VI. Frage. 


Wie die Metall Linie auffdem Schregmäß 
| zugebrauchen ? 
Je Metall Linie auff dem Schregmaß wird alſo genennet / weil aller 
—9 Proportion gegeneinander Darauf zu erleñen / wann ſie Ku⸗ 
geirund und ihr Durchſchnitt oder Diameter bekant iſt / welcher hier 
von ı o Ih genommen. : 

Es ſehe mir gegeben ein Diameter von Bley / den ich gleich zumachen 
begehre einer guldnen Kugel; ſo gleich fo ſchwer (ft / als die Bleyerne: Go 
nehmeich mir den Diamerer der Bleyern Kugel a ſetze ihn in der Metallinie 
zwiſchen die Zeichen hh / laß das Schregmäß alfo unverrucket ſtehen / und 
nehme die weiten von OO / die mir weiſet den Diameter der guldnen Kugel 
3 fo gleich fo ſchwer als die Bleyrne a. Begehrte ich den Diameter eines 
Silbern oder Eifern Kugel / fo ſuche ich befagter maffen DD oder Ao⸗ und 
alſo verfaͤhret manauch mit den andern. | 


m I — 
A 
B —— — — 


Weil alle Metallen ungleicher Arten / muͤſſen ſelbe nach Ihrer Groͤſſe 
und Gewicht unterſchieden werden. Zum Exempel: Ich fol eine Seule von 
Gold machen welche gleiche einer andern gegebnen Seulen von Kupffer. 
Dieſes zuthun muß ich wiſſen die Schwere oder das Gewicht der Kupffet ⸗ 
nen Siulen/ das ſeye 25 ð ſo nehme ich auff der Metall Linie die weite 25- 
von dem Centro auff 2 gemeſſen / ſetze ſolche länge in 25. und 25. — der 

an tereo" 
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Stereometrica,laffedas Schregmaͤß alſo unverrucket / und nehme auff der 
Metall;tiniedieweiten zwiſchen © und dem Centꝛo / und finde daß es ſich in 
Linea Stereometrica abſchneide in ı 1 und ı 1. welches wird das Gewicht 
ſeyn von welchem man eine Seule von Golde der Kupffernen gleich ſchwer 
verfertigen wolse, 


m Ze 
— — ——— — 


Wann mir aber gegeben waͤre der Diameter von ber Kupffernen Ku⸗ 
gel c benebens derfelben Schwere oder Gewichte von‘ Tb/ und ich wolte ei⸗ 
ne bleyerne Kugel von 20 ib zurichten laſſen / kan man folches/ auff nachge⸗ 
hende weiſe verrichten. | 

Erſtlich muß ichdas? Kupfferin h verwandlen / welches geſchiehet . 
wann ich den Diameter c in? ſetze. 


Hernach nehme ich die Offnung bb/welches feyn wird der Diameter 
der bleyern Kugel o von 75. Weil mir aber eine bleyerne Kugel von 2016 ge⸗ 
geben wird/ En auff der lineaStereometrica>. nd 7. die Dffnung 
nehmẽ / und die Weite zo.und 20.ſuchen / welche mis zeigen wird den Durch⸗ 
ſchnied oder Diameter der Kugel von 2015. 


Die VII. Frage. | 
Wie vielein Pferd Bergauff fehmerer ziehe / als auff 
der Ebne? 


A: Die hoͤhe eines Berges/ c nein Wagen geladen 2000 ſchwer e 
iſt das Pferd / r dao Zugſtil: — — einbilden — —— 
| ij | Ban 


396  Der&echftce Thell, 





> 
u) 


A 
Waagrechte Linie auff · man wid KH gegen Hi fich verhalten wir def 
ferdes Staͤrcke gegen den Wagen. x u iftder dritte Thell von #17 alſo 
wird das Pferd fo viel als 6665 I ſchwerer ziehen. Oieſes beweiſet Simon 
Sievin in feines Weegdat am 31. Blat. 
Die VIII. Frage. 


Wie mancherley Bewegungen zu finden. 

Je Bewegung iſt entweder natärlich oder kaͤnſilich / oder beedes zu 
Dit Einenatäsliche Bewegung iſt es wann wu gehen / lauffen /o⸗ 

der daß das Biehe wiederfener. Eine fünftliche Bewegung i / die 
gefchieher dunch Radwerck / wie in den Uhren / durch Zugwerck / wie in den 
Sromen und deſchiehet ſolche Bewegung entweder in Die Rundung / oder 
in gerader Linie. Die Bewegung aber welche theils nach der Natur und 
eheils nach der Kunſt beſehiehet / iſt Die gemeineſit / wie der Trieb einer 
Waſſer⸗ oder Windmuͤhl / der Schiffe / deß Fuhrwercks und dergleichen. 
Der imvergleichliche Engelaͤnder Verulamius / hat dieſe Sache ge⸗ 

nauer detrachtet / und 18. Arten der Bewegungen in acht genommen. 
1. Wann etwas vernichtet wird und gleichfam zerftaubt. 
3. Wanndas Schwere wider feine Natur ſteiget / die Leerheit zu vet⸗ 
meiden / wie das Waſſer in dem Heber. 

Wann das angefuͤllte ſich erleichtert / wie ein Schwamme / auß 
welchem das Waſſer fleuſſt und des Lufft hingegen Die Loͤchlein deß 
Schwammens anfuͤllet. | 

4. Wanndas weicheerhartet/als wann das Waſſer zu Eiß gefrieret. 
x Wann gleiches zu gleichem eilet / wie das Waſſer zu Name gu 
aigkeit / Oel zu Dit: | 6. Wann 
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5. Wann fih das ungleiche zuſammen neiget / wie Das Queckſilber 
und das Gold / der Magnet und das Eiſen. 

7.Die allgemeine Waagrechte Bewegungen / wann das ſchwere 
Erdiwarts finder 

8. Wann das Weſen einer Sache auffgeloͤſet wird / wie der Wein⸗ 

fleinindem Ißein ze. | 

9. Wannder Geruch den Geſtanck meidet /und der Geſchmack das 
Birterehaflet:c.Alfoläfier ſich Wein und Deinicht miſchen: Der Spiritus 
von Wein aber laͤſſt fich mir dem Del vermengen / weil ex fo vielleichter if. 

10. Wann eine Sache vermehren wird / wieder Glantz mit ®lang/ 
die Wärme mit Wärme/die Kaͤlte mit Kalte. 

11. Wann das boͤſe von dem guten getrieben wird / wie der Wein gle⸗ 
tet / das Brodt durch den Saurteig ſich vergroöſſert. 

12. Wann die Lufft durch das Liecht oder das Getoͤn beweget wird. 

13. Wann die O und die Sterne / wie auch alle Planeten auff eine des 
ſondre weiſe beweget werden. 

14. Wann eine Sache Durch die andre dringet / wie die Stimme 
es Kodr/ das Waſſer durch die Erden / der Schein deß Liechts durch 
ein 
15. Die Bewegung deß Menſchen Willen / durch die äufferficheSinns 


16, Wannder Puls inden Adern oder das Hertz in Schrecken bewe⸗ 
getwird. | 
17. Die gewaltfame Bewegung der Natur / wann ein Theil von dem 
—— geriſſen wird / wie in einem Erdbeben / oder durch groſſen Wind be⸗ 
eher. 
Be rken konten noch mehr Arten Bun werden/alsdie Bewegung 
dep Meereo / welchen etlichedem Odmen der Erden sugefchrieben haben. | 


Die IX Frage. 
Warumb die Bewegungerhige? 


Bewegung voneinem Drt zudem andern /ift die aller gemeingke 
Dim zutraͤglichſte / indem fie die a welche 2% on 
} | 
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leben iſt / degwegen auch die Artzneyverſtaͤndigen / denen / welche mit kaller 
Seuchtigfeit beladen ſind / die Bewegung verordnen / daß fie dardurch der 
zehret werden ſollen. Waꝛumb aber die Bewegung auch inden lebloſen Div 
gen cine hige verurfache / dag man auff den Schleiffſtein Waſſer gieſſch 
muß / damit er nicht brenne / das iſt ſchwerer zu ergruͤnden. 

Etliche halten die Frage fo für ͤberfluͤſſig / ale wann ich wiſſen wolle 
warumb das Feuer hitze Es waͤrmet aber nicht eine ſede Bewegung / als 
die Bewegung in dem Wachothum / und wird die Geſchwindigkeit erfor⸗ 
dert / wann die Bewegung erwärmen fol; Bu den muͤſſen die Dinge / welche 
ſich bewegen / trocken und hart ſeyn· Alſo Fühler die Bewegung deß Lufftes 
und deß Waſſers / die Hitze der Sonnen und deß Brandes: Daß diefemals 

ſo * lehret unter andern das Frauenzimmer / mit ihren Fuckern und Lufft⸗ 
wedeln. 

Die Frage su beantworten / kan man feine beſſere Urſache finden / als 
daß der Lufft / weiche ſich zwiſchen Stein und Eiſen leget / ſubtiliſiret und 
durch die Bewegung deß hin und her reibens angefeuret wird. Andre ver⸗ 
meinen / daß durch beſagte Bewegung das Elementatiſche Feuer / welches 
indem Stein und Holtze verborgen ſeye / herauß gelocket werde? gleich wie 
inder eng or Hitze mit der Seuchtigfeit wurckend etwas andres her⸗ 

uͤrbringet. Oder wie ein Mahler ein Gemaͤhl von Delfarben mit Waſ⸗ 
ſerfarben überzichet/ und hernach durch Abmwafchung derfelben fein Bild 
Herfür bringe: Alſo entdecket die Bewegung die Hitze / welche ſie / als eine 
äuffertiche Sache / nicht geben Fan. "Ya zwiſchen allen Bewegungen iſt nicht 
eben ein Lufft / der fich erhitzen kan fonften muͤſten fich Die fehnellen Bewe⸗ 
gungen der Sternenerhisen und anfeuren / wie fie der Erden die Waͤrme 
miteheilen. Alle Sachen haben eine fchwefflichte Art / mehr oder minder) 
und habe ich geſehen / daß man auß zwey in einander gewundnen Hoͤltzern / 

einen Schwefel angezuͤndet / wie dann auch mit Löwen Beinen / Lorbeer⸗ 
blaͤttern / Oel mit —* gerieben zuwegen zu bringen ſeyn fol. 

Hierzu dienet auch der Bux und alles Holtz das eine oͤhligte 
feit hat. Ach. Kircher, de Luce & umbraf. 82 3. — 

Die 


Von der Waagfunft und den gewaltſamen Bewegungen. 399 
| Die X. Frage. | 


Wie durch die Bewegung deg Magnete dem Ab: 
weſenden eine Sache zuverftehen zus 

geben? | 

Zu Fan alfo gefchehen/ dag ich er geſetzte Tafel an einer 

Wand hangen habe / und mein Nachbar / den ich noch ſehen / noch hoͤ⸗ 

sen kan / will mir zuverſtehen geben diefe Wort; Fuche 





- Sonimmet er einen gewaffneten (das iſt mit Stahl durch zoanen o⸗ 
der eingefaſſten Magnet ) halt thn auff dergleichen Tafel/welche — — 
Seiten der Mauren auffgehencket iſt / und deutet 1. auffden Buchftaben 
r.jo bald wird ſich die Mucken / welche an einem Stralmiteiner eifern S ig 
angemachet/ gleich als auff einem verborgen Uhrzeiger / zudem Buch 
ben rdschen/ und fo lang verbleiben, biß mandenfelben RE 
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dann ſich zu dem / hernach gu dem ıund fo fortan wenden / daß ber Kunf 
—2 * Zauberey halten werden. Mankan auch anfoit 
der Mucken eine Eydex oder ſonſten einen Wurme / nach belieben / verodd ⸗ 
nen. Wann man durch die Magnetiſche Bewegung beſagtes in die form 
zuwegen bringen will / muß man in einem Schloß / oder auff einer Mauren 
8. Fenſter oder Schußloͤcher wehlen / welche etliche Schritte weit von 
einander ſiehen fo Fan man mis einem vertrauten Freunde / welcher auf, 
ſerhalb der Feſtung iſt / die Sache alfo abreden/ daß er hinein und der amdre 
herauß alle Kundſchafft bringen fan, folgender maflen. 


Er ftedens. Seulen mit den 24. Buchflaben bemercket / deren jede 
7. oder 8. Schuhe von der andern ſtehet / wie bier angewieſen wird, 


4 2 6 5% 8 


3 
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B H 
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— Eee — mann De — — 
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Den in der Stadt wollen wir den Stadtmann / den auſſer der Stadt 


— — — — 


den Feldmañ nennen / und hat jener feine s Fenſter gleichfals bezeichnet / wee 


dieſer. Beede haben auch runde Scheiben von Holtßz oder Meſſing / mie au 
beygeſetzter — ——— 

Nun ſetzt der Stadtmann feine Scheiben an das erſte Fenſter / und 
ficherdurch das Abſehen hinauß zum Exempel auff den erſten Stein / da 
ein rotes Tuch bey Tag / oder bey der Nacht eine Fackel a,z 2 Fackels drey 
obedeuten / und dieſes mercket cr auff feiner Scheiben mit A 5 or deßgleich en 
eat er mit allen Buchſtaden und nach dieſem Fan cr denken Stand /nach 
der Bewegung deß Magnet Zuglings / alle zeit finden. | 


/ 
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| Will nunder 
—* Stadtmann dem 
Feldmann ant⸗ 
worten / ſo thut er 
deßgleichenmit ſei⸗ 
nen Fackeln bey 
vorgedachten g. 

Fenſtern / und alfo 
kan man alles fo 
ferne zu verſtehen 
geben / ſo weit man 
ſehen fan. Es iſt 
zwar dieſe Art ei⸗ 
was muͤheſam / a⸗ 
/bergewiß und wird 
nicht unbillich zu 
der Bewegkunſt 
gezehlet. 





REINER 


| Lie XI. Frage. 
Die ein Hafpelzumachen der fehr geſchwind runde 
Schnüre fchlieffe? | 
Jeſes iſt zu Utrecht erfunden /und für eine groffe Geheimniß gehal⸗ 
ven worden/ weil man in einer Stunde mehr würden koͤnnen / 
als der allergeſchwindſte Arbeitet ing. — zuwegen — 
ee e 
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Die Geflalciſ 
auß beygeſtz⸗ 
ter Figur zua⸗ 
ſehen. A dftdk- | 
Handheben 
welche imhirs 
um drchen als 
le die andern 
Mäder treiber. 
| NUN ii D,8, 5,6: 
— En x finddR 
TIL ZZ, Boten mit 
| No Ihe ıhren Rollen 
verjehen / dar⸗ 
von ſich die 
Seiden ab⸗ 
windet / unnd 
dieſe Docken 
lauffen in dem 
drehen ſchlan⸗ 
genweis Ders 
um; fchiäffend 
eine Kunds 
| | nd von 9. 
4 Hull II NY I (& den / deren 
er en auch wentger 
Im 1 j N) 90 9 IN II ſeyn fönnen. 
RN 


No Alle Fäden 
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Trubel getrieben wird. 
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„ Diefes muß in dem Wodell gefehen werdẽ / wañ man es deutlicher zu ver⸗ 
Reben will / maſſen noch die Schrifft / noch das Gemaͤhl genugſam / die ei⸗ 
gentliche Beſchaffenheiten dieſes Haſpels vor zudilden. 

—— Die XII. Frage. 

= Biedas Schach und Dammſpiel mit lebendigen Per- 


— ſonen zu ſpielen? 
Er Saal muß mit zweyſarbigen Steinen beleget ſeyn / darauff man 
das Schachſpiel mit lebendigen Steinen ſpielen will / mit g. mahl 
8. oder o4. Felden bezeichnet. Die weiſſen Steine zu der rechten 
and ſind Jungfrauen / zu der Lincken die ſchwartzen junge Freyer. Die 
und Koͤniginnen ſind mit Blumenkraͤntzen / Sceptern und konig⸗ 
Beben Kleidern unterſchieden. Die Rochen oder Elephamen ziehen auff wie 
bie Spanier / die Laufer wie Welſche Poſtreuter /unddte Springer wie die 
ntzoſen. Der 8. Bauren Stellen vertresten 8.Edelfnaben/und anders» 
ls s. Kammer Jungfrauen. 
Die zwo haudt Perſonen / welche das Spiel fuͤhren / ſtehenvon oben 
—* bedeuten jeden wie es gehen / und wo es ſtiil ſtehen ſol. So aber ein 
ſoolcher lebendiger Schachſtein einen andern zu nehmen kommet / ſo muß der 
andie Stelle trettende / den andern weichen den mit Hoͤflichkeit die Hand 


=D Ealeichen Fan auch mit dem Dammſpiel zu Werck gebracht | 
ken —— —ã BEER, 
| Die XIIL Frage. 
Wie man unterſchiedliche Bilder fol Dantzen 
SE und beivegen machen ? 
—— muß man eine Scheiden/wichier a Banein Kad x 
SS richten und die Bilder wie Mohren / oder Indianer angefieider 


auffder Reyen herum ordnen / daß die Stange c die Scheiben durch 
deß Rades Tricbel / oder auff andre Wege umdrehe 


Eee iij Damit 
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u Damit nm diefe Bil, 


der dreyerley Bewegung 
haben / mäflen fienusauft 
nen Zuß / mit einem eiſen 
Drat auffgeſtellet werden) 
der andre Fuß hat bey K/ an 
dem Bildd E undH 1 ein Ge⸗ 
lenck / alſo daß er mit einem 
Eu ei durchgeſchlagnen Hafft an 
gemachet und frey iſt: ſoiches kan hey aller Bilder Verwendung —5 
und auch mie den Armen in achte genommen werden. Die Koͤpffe der 

der ſtehen auch auff den Stefften / daß fie fich herum drehen koͤnnen / und 
mag folchesnoch mit abfonderlichen Raͤdlein bey jedem Bilde zu Megen 
gebracht werden/ daß fie fich nichenur zugleich mit ber Scheiben fondern 
auch ftir fich abfonderlichdrehen. Diefes Fan aneine U hr oder auch an ei⸗ 
nen Springbronnen gerichtet werden / daß Das Waſſer die Scheiben treis 
ber / und iſi dergleichen Dang in dem Fuͤrſtlichen Luſtgarten zu Bruͤſſel 
yon Schwaͤbiſchen Bauren zufeben. 


Die XIV. Frage. 
Wie ein Bild zumachen / daß ſich von der Luffte 
bewege? 








—F— 
- * 





Ku Erein Hyperboliſches oder Parabliſches Rohr zu wegen 
| RX fanı mag in der Mufickunf groffe Geheimniß erforfchen. 
Anun es finde fich ein folches halbes Rohr / jo muß man Die Brenn⸗ 
punctlein genau beobachten und folvon einem zu dem andern eine Saite 
geſpannet werden. 


& 
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| Es s ſeye die halbe paraboliſche Roͤh⸗ 
. ten ABCDEF/ die paraboliſche obere 
£inte it AB cc’) die untere DEF. HG 
ſind die beeden Brennpuncten / ſo wrd 
die von u s angeſpannte Saiten / auch 
durch die aller geringſte Regung be⸗ 
weget werden / und iſt die Urſache die 
Gegenſtralung / welche ſich in beſag⸗ 
ter paraboliſchen Rundung verviel⸗ 
faͤltiget. | 
Wolte mannun drey Satten/die 
fich erhielten wie 3. c und g.neben 
einander fpannen/und ſolches Inſtru⸗ 
ment folte gegen der £ufft geſetzet wers 
den / würde cin wolgeſtimmtes Ge⸗ 
murmul zu hoͤren ſeyn. Einesfolchen 
Rohrs Gleichheit hat die Laute, Wan 
man nun an flat der Saiten einen 
Staͤlernen Drot inn anmachteund es 
mit den Gewichte v befchwerte / und 
bey o ein Maͤnnlein wie einen Gauck⸗ 
vVler darauff richtete / welches Glieder 
fich frep bewegen fowürde der Wind 
obbefagter maflen das Bild ſtetig bes 
wegen. 
Die XV. Trage. 
Donden Bogenſchuͤſſen und von der natürlichen und Fünft- 
lichen Bewegungen Unterfcheid. 
Jervon find viel unterſchledne Fragen) und wollen wir derfelben 
NS nur etliche . /den £efer zu Marini Merfenni Ballifticis 
verweiſend. Die beſten Bögen, werdenvon gehärten Stahl gemas 


ches Man hat ſie auchvon Ebenholtz son Eybendaum — 
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und den Seitenkreten der Walfifche/ mie die Tuͤrcken führen, Die Figur 
der Bögen ſcheinet Elliptifch oder Hyper boliſch zu ſeyn / und wird indem 
ſpannen Paraboliſch · Die Staͤrcke der Boͤgen iſt en / nach dem ſe 
dick und lang ſind / und kan auch der allerſtaͤrckſte Mann 60. Pfum 
nicht von fich ſchtiſſen; deßwegen auch zu dom Armbruft die Winden gebrau⸗ 


et wird. 

Es ſeye ein Tůͤrckiſcher Bogen BA c deſſen Schnur oder Senne 3 
Schuhe lang ſeye / beſtehend in 83. Wollenfaͤden / und 4 Ib konnen einen je 
den Faden zerreiſſen. Dieſer Bogen wird auff Das weitſte geſpannet in o 
welches fein Aufferfics Ziel iſt und muß man ein Gewicht von 6415 daran 


angen folchee zu weiſen. 
Ben Geſetzt um ich theile x o in 4. gleiche 
eheile/ fo wird die Senne op c/vonK inL 940, 
gen werden mit 17 16. vo a1 in m mit noch 17 
Ih’ vonnin mmit 13 kB / von n in o wieder mit 


17b. 
Theilt man aber xo in 9. gleiche theile/ 
fo wird der erſte theil mit 9 Ib. der zweyte mit g. 
der dritte mit 6. der vierdte mit 7. der fuͤnffte 
mit s. der ſechſte mit 7. angehaͤngten 15 geſfun⸗ 
den werden. Nach dieſer unterſchiednen An⸗ 
ſtrengung der Senne / giebet ſie auch unter⸗ 
ſchiedne Toͤnungen. | 
Hierauß enficheinundie Frage/was für 
ein Ebenmaß zwiſchen o x der Sennen hoͤch⸗ 
© fie Toͤnung / unnd x D die weitſte ferne deß 
Pfeils? Hierauff iſt zu wiffen dag die Stärde 
in doppelter Proportion iſt zum Erempel: 
Der Schuß von miftgegendem Schuß von 
1. g2doppelt/ das iſt: er wird vier mahl fo weit 
in gerader £injetreffen/alfo/daß x mdie Wur⸗ 
tzel Zahl und A Ddas viereck oder Quadrat der⸗ 
ſelben ſeyn wird / wann der Bogen befagter maſſen beichaffen ift. Diefes 


Omega 
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wider ſtreitet Cardanus / und will daß die natürliche Bewegung viel ſchnei⸗ 
ler / als die gezwungene und kuͤnſtliche; weıl ſolche dem Pfeil eingedrucket 
wird) wie die Waͤrme dem Waſſer. Scaliger exerc. 28. contr. Card. will 
daß ſolches dem gepreſſten und zertrennten Lufft zuzuſchreiben feye. Dar⸗ 
won redet das Buch der Weißheit / v. 5. ı 2. vergleichend unſer Leben mic 
einempfeil der zumZiel geſchoſſen wird / da die zertheiite Lufft bald wie⸗ 
der zuſammen fäller. 

S Ketfl auch nicht zu vergeffen/ dag der Pfeil /welcher Waagrecht in 
dje Höhe gefchoffen wırd/ zweymahl geſchwinder auffſteiget / als herab faͤl⸗ 
let und wann über fich auff die Erden/ wie herunten tft / fo würde er zwey⸗ 
mahl ſo tieff hinein drucken alser indem Abfall thur. 

Hierauß entſtehet die fernere Frage: Ob eine Kugel durch die Luffe / o⸗ 
der Durch Das Waſſer geſchwinder falle? Joh. Baptiſta Benedictus, wels 
cher wider den Ariftorelem aller Orten zu fireiten pfleger / meldet am ı7r, 
feiner Difputat. daß das Waſſer doppelt ſo dick / als die Lufft / vnd deßwegen 
mäfle auch eine Kugel / Die durch den Lufft unter ſich fäller zweymahl ges 
ſchwinder / als durch das Waſſer fallen. | 

Wann aber die Kugel ungleich/daß eine groß und ſchwer / die andre 
klein iſt / ſo werden fiedurch die Lufft zugleicher Zeit / durch das Waſſer aber/ 
nach ihrer proportionirten Schweren / ſchneller oder langſamer fallen. 

ebaſtianus — l. * motu ——— vermeinet / 
daß eine Schweinsblaſen / mit Lufft angefuͤllet / langſamer falle, ale eine 
andre leere Blaſen gleicher Groͤſſe und gleiches Gewichtes. Daß aber die⸗ 
ſem nicht alſo / meldet Joh, Chryfoftomus Megnenus in Demoer. Re- 
vivife. diſp. ı. 6 3. propof. 13. und ergehlet/ daß er vielmals von hohen 
Orten 2. Blaſen gleicher gröffe/ deren eine mit Lufft auffigeblafen / die ans 
dre gan leer geweſen / voneinem hohen Thurn abfallen laflen / und befun⸗ 
den / daß ſic zu gleicher Zeit die Erden berahret. 

Campanella qveft. 32. art. 1. Phyliolog. vermeſnet / der Lufft halte 
eine groſſe Kugel mehr auff / als eine kleine / die Erfahrung aber widerleget 
dieſe Meinung. Man moͤchte ſagen / daß die Höhen zu nieder waͤren / und 
daß die Anderung fich finden wuͤrde wann Die beeden Kugel von dem ( 
* ſolten:Es muͤſte ſich aber der Unterꝛſcheid ra niederem Fall ar 

en 
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ſen / wann einige zu befinden, wie bey vorhergehender LI. Frage erweſe⸗ 


worden. 
DieXVI. Trage 
Woher die Bewegung der wuͤnſchelruten 
fomme? 


Je Wunſchelrute wird gefchnitten von einer Haſſelſtaude welcht 
| wiſſelig oder zweyſproſſig iſt / doch muͤſſen ſolche Sproſſen gerad 

überfich ſtehen und find die beſten welchen von denen Haſelſtanden 
geſchniiten werden] die auff Ertzgruben wachſen. Man machet eo auch auff 
eine andre weiſe / wann man einen Aſt von einer Haſelſtauden zertheilet 
gleich haib eret / und die zwey Theile an einander hält. ſo ſchlaͤget als dann 
Die Kute und wender fich inder Hand / fo bald man eine aͤrtzadern betritt. 
Darbey lauffen viel Zauber Händel für wie Georgius Agricola deRe 
metallicavesmelder 

Es hat aber doch dieſe Sache eine narärliche Urſache / in dem das drg 
noch water des Erden einen Dampff von ſich giebet / welcher Die Kraͤuter 
und Baumen auff vietweife veraͤndert / daß man auch Daher von den Berg⸗ 
werck eine Bermutung nimmet/wanndie Biderer an den Baınnen imgru⸗ 
ling Blaulicht ſcheinen / oder fonften mancherley Farben haben und verder⸗ 
ben auch zuweilen dee Baumen Wurtzel / von beſagter Auffdaͤmpffung Es 
meldet Paracelſue / daß jeder Baum einem ſondern Metall vewandet / und 
ſolches muͤſſe mit einer ſondern Ruten geſuchet werden. Mit der Haſſel⸗ 
Rauden fol das Silber eine Vergleichung haben / wie Der Efchenbaume - 
miedem Kupffer die Tannen mit dem Bley :?. Alles Nadelholtz fol mitden 
Metallen eine Verwandſchafft haben umd mäffen vor beſagte Wuͤnſchel⸗ 
= eine Magnetiſche Krafft haden / welche fie zu ihrem Metalmeiget und 
ziehet. 

Die Bergleute gebrauchen ſich indem Bergwerck der Wanſchelu⸗ 
ten alfo: fie nehmen einen Stab von dem Sympathiſchen Holtz mit deut 
vermuten Melall ſchneiden ihn wie eine Magnet Nadel zu / und auff der 
andern Seiten ſchifften fie noch in Stuck gleicher groͤſſe von rn 


_ Sul 
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Holtz daran / und ſetzen alſo dieſen —— — uſammengefuͤget 
auff ff eine Nadel / welche ineinem andern S abe : * 


IA. 


Wann nun dieſer eingeſtecket wird / ſo wer unbe nd ah dem. 


u Tepe gran rom — ———— ge⸗ 
jun rdurch e verdor uelle REES 
den Wafferlufft begierig an —— — 


Die XVII. Frage. 
Ob alle Sachen eine Empfindlichkeit haben? 


Ampanella der beruͤhmte —* ag eine neue Naturkuͤndigung 

gefchrieben/ und die Geſchoͤpffe SHTTES abgetheilet in beleb⸗ 

te und unbelebte/ und die belebten in empfindliche und vernünftiges 
Daf alſo nach feiner Meinung alleElemente/und wasinder Natur ift/eine 
Empfindlichkeit, nach feiner Art/ nach welcher es zu empfinden fähig iſt ha⸗ 
ben muͤſte. Alfo fagt er giebt das Waſſer feine Empfindlichkeit zuverſtehen / 
— — dem man ein andres warmes Waſſer hineinſchuͤttet / der 

ck ſpratzelt / wannmanibnabläfcher / das Holtz praſſelt / wann es zer⸗ 
Fe Magnet ziehet das Eiſen / die Amibredas Strohrt. - 

Weil aber dieſe deſagte Sachen alle keine Sinne haben / alſo find fie 
auch keiner Empfindlich keit fähig: Dann daß man eine Empfindlichkeit 
nennen ſolte / wann ein Erdgewaͤchs den Nahrungoſafft vonder Erden an 
ſich ziehet / das iſt gar undeutlich geredet / und wird NE die Sa⸗ 
che laugnet / und auch niemand wird fiealfonennen. Wer eine Sacht am 
as unterſcheiden kan / der iſi RT et { warn ich - 

cine 
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ferne ſehe und ſage daß es ein Menſch / eine Mannsperſon / und wann ernͤ. 
her zu mir kommet / ſage ich Daß es mein Freund: Alſo hier heile ich DO 
fchöpffe viel richtiger in ein fchichtige und vermiſchte / lebendige und lehleh / 
als in empfindliche und unempfindliche. 

. Die Haubturfache dep Campanellaͤ if} die Bewegung und da 
Wachsthum weiche ohne Empfindlichkeit nicht gefchehen Fan / und weil 
alleswas uns ernehren/ und unfer £eben unterhalten fol; ein Leben haben 
muß / fo iſ der Erden und ihren Gewachſen folches auch bey zumeſſen / weil 
wir alle von dero Frächten den unterhalt habenmäffen. Man nenne nın 
folches eine —— oder befondre Tugend / oder Empfindlichkeit / fo 
iſt es nur ein Woꝛtſireit / und iſt maninder Sache ſelbſten richtig. 


Die XVIII. Frage. 
Was das Staͤrckſte in der Welt ſeye? 


Eil hier von der Bewegung geredet wird — — ich nicht unbillig 
SR wasdte ſtaͤrckſte Bewegung verurfache ? Diefe Frage iſt auch von 
Darit Kammerern geſiritten worden / wie u lefen 2. Maccab. 3. 

Die Staͤrcke wird betrachtet für ſich ſelbſten und in GSegenhalt /odtt 
Vergleichung mit andern alfo daß ein Mann gegen einem Kind ſtarck / 
und gegen einen Rieſen ſchwach genennet wird. Zum andern betrifft folche 
Stärdeden Leib oderdas Gemüt, Die leibliche Staͤrcke wird durch die klu⸗ 
gen Erfindungen deß unterfchtedlich gebrauchten Hebelo erhoͤhet / daher 
der Gebrauch deß Keils / deß Rades / der Wellen / Schrauben x. unſre 
Echwachheit gewaltſamen überwindet. Hiervon iſt die Frage nicht zuver⸗ 
fiehen dann man ſonſien zu vor wiſſen muͤſſte welcher der Werckzeug wäre, 
dasdurch man den ſchwerſten Laſt erheben koͤnte. 

Das Gemüt aber betreffend / ſo hat ſolches faſt bey ſedem Menſchen 
eine befondre Geſtaltung wie ſein Angeficht/feine Handſchrift / ſeine Stim⸗ 
meund Geberden. Der Ehrgeitzige wird die Ehre fuͤr die ſtaͤrckſte Bewe⸗ 
gung halten: Der Buler wird fuͤr die Welber Liebe ſprechen / wie der Saufr 
fer dem Wein und der Philoſophus der Warheit wird gewonnen geben! 
= — letzten man zuvor deß Pilati Frage erörtern muͤſte: Was iſt 
Warheit. 

Gewiß 


— 
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Gewiß iſt / das befagser Warheit am wenigſten nachfolgen / und 
—— — — Fe ———— 
lich kan gehalten werden’ und halten wir die Zalfchheit vieimal⸗ für Bars 
— alſo unſre Einbildung das ſtaͤrckſte iſ / unjer Gemut zu erregen und 

zu dewegen 


Unter den Elementen iſt das Feuer das ſtaͤrckſte / weil es alles verzeh⸗ 
ren / und veraͤndern kan / und feine Wuͤrckung if die — und ge⸗ 
ſchwindſte Unter den Lebendigen iſt es der Menſch / welcher alle Thiere De 
zaͤmet und zu feinen Dienften zwinget Unter den Menſchen ſind die Rönfs 
gedie ſtarckgten / und der aller ſtarckſte iſt der Tod GOTT aber /derfich 
nennet die Warheit und das Leben / iſt noch ſtaͤrcker als der Tod, 

Wann man aber vonder Gemuͤtsneigung reden wıll / fo muß man 
befennen/ das die gewiß vermeinte oder alſo bewärte Warheit unfer Ges 
mätam ſtaͤrckſten beweget / maſſen auch des; welcher die Chre / oder das Geld / 
oder beluſten für ſtarck und beweglichſt achtet / nichts anders ſuchet / als ein 
warhafftes Gut / ober gleich in ſeiner Meinung betrogen wird. Kan num 
des Schatten der War heit unſer Gemuͤt behereſchen / wie man ſiehet / daß 
auch die allergroͤbſten Unwar heiten / wir deß Mahemet lügen Prophece 
ung/ den meinſten Theilder Menſchen bethoͤret / wie viel mehr foldie HR 
Rändige TBarheis unfere Hergen bewegen und zugehörigen Beyfali des 


zwingen? 
Die XIX. Frage. 


Was das Lachen verurfache/ benebens einer Befdyichte 
genannt der Geftriegelte ? 

Er Sransöfifche Graf von Cramaille hat ein Buch vom Sachen geſchrieben / 
SH) reinen er wunderlich philoſophiret / wie wir mit wenigen hier vermelden und 

mit einer Geſchichte diefen Theil vonder Bewegung befchlüffenwollen, Dag 
Sacher iſt eine Bewegung deß Mundes (gleiche Bewegung beobachtet man auch bey 
den Weinenden) durch welchemir unterkommenden Hauch / auf der Bruſt / die 
Freude zuverſtehen gegeben wird. Andre nennen es eine Droͤhnung (vibrationem 
diaphragm atis) deß Zwer ⸗ oder Bruftfells/herfommend von einer Verwunderung 
oder 


reude. 
Es muß aber ander Bewegung deß Mundes eine Bewegung deß Geimutes 
— 8 Sf kom 
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tommen / welche von Erkaͤuentniß erfreulichen oder neuen Begebenheiten herrühre 
die Verwunderung muß Inftige Händel berreffen/ wann fie ein Gelächter beurſachen 
fol: Daher ſiehet man / daß die Narren / welche nichts verſtehen / und ſich über als 
verwundern mehr und leichter lachen / als verſtaͤndige Leute: Eine andre Verwund⸗ 
rung f es / wwelche wichtige und verborgene Sachen berrifft/ Darvon fein Gelaͤchtu 
entſtehen fan, ' ' 

Das Sachen wird alfo von einer nenen ungewoͤhnlichen und luſtigen Sack 
urſachet / daran nicht vielgelegen ift/ als da iſt eine erfreuliche Schergrede Die Freu⸗ 
de nennet Ariftoreles ein Gelächter deß Hertzens / darüber dig Lebensgeiſterlein gleich. 
fam auffhupffen / da dann das Zwerfaͤll (Diaphragma) mit den Mufculis oder 
Meufen verbunden und zugleich mit dem Milz beweget wird, 

Das Sachen iftdas Kennzeichen deß Menfchensweil eine Erkantniß deſſen / was 
man belachet / erfordert wird / nd ſagt der weiſe Mann recht daß ein Verſtaͤndiger 
laͤchle ein Narr aber uͤberlaut lache. Was ſonſten die Urſache daß das freudige la⸗ 
chen Abrahams/ und das unglaubige lachen der Sara BOTT/ als dem Herten⸗ 
kuͤndiger gefallen / und mißfallen/ ob auch ver lachende Democritus /dem weinenden 
Heraclito vorzuziehen; iftin der Vorrede unfrer fröfichen und traurigen Geſchichte 
augführlich zuleſen. 

Zum Befchluß diefes Theils folger eine arrige Befchichreine gantz unerwarte 
Bewegungbetreffend. 

In einer wolbenamten Stadt in Franckreich hatte Opile / ein neuer Edelmann / 
einen Rittmeiſters Dienſt durch ſeine Tugend exworben / und mit feinen Reutern dem 
armen Bauersmann viel uͤberlaſt gerhan. Mach dem nun der Krieg und fein Beutel 
ein Loch gewonnen / hat er ſein uͤbel erworbenes Geldlein nicht wol angewendet / bemuͤ⸗ 
her mir der Muͤſſiggaͤnger Arbeit / und verliebte ſich in eine Kauffmanns Frau Ana⸗ 
cleta genannt beſchwaͤtzte ſie auch endlich zu feinem ſuͤndlichen Willen. Er vergnuͤgte 
ſich nicht mir Befleckung deß Ehebruchs / ſonder ruͤhmte ſich feiner Laſter / als einer 
tapffern Helden Tugend / daß es dem Kauffmann zu Ohren getragen wurde. 


Wie nun die Schamhafftigkeit unter den Tugenden den Titel der Ehre fuͤhret / 
als hardie .nverfchämte Hurerey den Titel der Schande / und wurde der gedultige 
Hamrey unter feinen Gefellen fo ſpoͤttlich durchgelaſſen / daß er fich entſchloſſen zu 
ſterben / oder diefe Schinach zu rächen wo nicht an dem Rittmeiſter 7 fiir den er ſich 
fiirchrete/ jedoch an feinem Weib / die feiner Draumort lachte. Der Mann wolte iht 
das Gelächter mit fünff Fingerfraut vertreiben, fie aber fagte ihm in das Angejicht; 
Würde er ſie anruͤhren / fo wolte fie ihn Arm und Beine entwey ſchlagen laſſen. 


Dieſe Wort machten feine Gedult raſen / daß er ihr die Hand auff dem Nan 
eget / 
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leget daß das Blut dar nach gefloſſen / und ſetzte darzu / daß er fie und ihren Anhang 
noch anderſt ſtriegeln wolte wann ſie von ihrem Schandieben nicht nachlaſſen wuͤr⸗ 
| ; — | 

Anaclera entſchloſſe ſich / durch Opile zu rächen, weil er fie aber niche heuraten 
wolte / begehrte Heihres Mannes Tod niche/fondern wolte ihm nur eine Furcht einja>, 
gen/ und das Wambs mir Prügeln verbremen laſſen / wie ihr dann der Ehebrecher 
gerne zu wilfahren werfprochen. Als Mindiefe beede einander begegnen / bricht Opi⸗ 
fe in harte Wort herauß / und bedraute den Kauffmann / daß warn er fein Weib mehr 
—— wuͤrde fo wolte er ihn (wie jener Spanier ſagte) ſo klein / als den —528 
jerhauen. 

Dieſes Degen / undjenes Ellen / waren ungleiche Waffen / und je mehr gelinde 

Wort er gabe / je härtere Antwort erfolgte / daß ſich auch Opile letlich vernehmen ief- 
fe: Wann du mich in deinem Ehebette ſolteſt ſchlaffen finden / fo wuͤrdeſt du das Hertz 
nicht haben / daß du mich ſolteſt auffwecken doͤrffen: Weil du dich auch vernemen af 
fen/ fuhre er fort/ du wolf mich ſtriegeln / ſo glaube mir / ich will dich zuvor abwiſchen / 
daß du deß Striegelns vergeſſen ſolſt und daß dieſes fein Ernſt / erwieſe er mir der 
That / und zoge einen Pruͤgel unter dem Mantel hervor / darmit wolte er ihn abwiſchen 
und — Eudoxus aber wolte dieſes Holtzſegens nicht erwarten / und nahme die 
Flucht. 
Opile ruͤhmte ſich daß fein Feind dag Feld raumen muͤſſen / und unterlleſſe 
nicht / die Anacletam heimzuſuchen und den alten Handel zuerneuren. Eudoxus kla⸗ 
gie es feinen Freunden / und bate ſie umb Beyſtand / weil es eine Rache die in Rechten 
ingelaffenwäre u — 

Als nun Opile und Anacleta beyſammen / Eudoxus aber / der ſich mir ſeinem 
Weibe verglichen / ſie deſto beſſer in das Res zu bringen / hatte feinem Vorgeben nach/- 
eine Reiſe über Feld angetretten / fande ſich Unerwarteten in feinem Haufe / und ſuc⸗ 
te / was er lieber nicht ſinden wolte. Seine Freunde waren gewaffnet mir ihm / deß 
Opile Degen und Piſtol kame in feines Feindes Hand / bevorererwachre/ und als 
dieſer Loͤw fo viel gewaffnete umb dasBett ſahe / wurde er gedultig wie ein Lamm / und 
alſo bald mit Ketten gebunden / welches der Frauen Geſchrey und Fuͤrbitte nicht hat 
verhindern koͤnnen. 

Anacleta war an feinen Ehren beleidiget: ſein beflecktes Ehbett wolte er mir Blut 
abwaſchen / und zwar angedrauter maffen ; lieſſe alſo dem Opile ein Stroh indie Haͤn⸗ 
de geben / und noͤtigte dieſen Ehebrecher / daß er ihn / wie ein Pferd abwiſchen muſte. Als 
ſolches geſchehen / laͤſſt er ihn auff den Bauch in das Bett legen / bindet ihm Hände 
und Fuͤſſe an die vier Bettſeulen / und ſtriegelt ihn darauff mit einem ſehr geſchaͤrfften 
Striegel / den er mit langen Zähnen darzu har bereiten laſſen / und deßgleichen thaͤte ; 
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auch ſeiner Chebrecherin/ daß fie beede in ihren Blut mie gantz zerfleiſchter Haucharr 
Seftriegelt wurden/ ohne Erfäneniß ihrer Suͤnden / mit aller der zuſehenden Abfken: 
Wiewol Dpile erſt gegen den Abend, und Anaclera den folgenden Tag erſt mit in⸗ 
merlichen Geſchrey verfchieden/als zu vor der Blutrichter darzu gefommen/undwn 
ihr die Bekantniß ihres verbrecheng angehört gehabt. 

Eudorus wurde zwar an dem Seben nicht geftrafft/ weil er aber die Mache gar 
su tyranniſch veruͤbet / iſt er deß Landes verwieſen worden. Alfo dasdarvon das Syrid 
wort entſtanden ſeyn ſol man wird dich ſtriegeln / das iſt mir Pruͤgeln oder mut 
andern Schlaͤgen erſprießlichſt einſalben. 


Die XX. Frage. 
Ob das Gold oder das Eiſen ſtaͤrcker ſeye? 


As Gold iſt der Erden Sonne / das wuͤrdigſte unter allen Metallen: Es tan 
von den Eiſernen Banden erretten / und iſt dag fuͤnffte Element / welche 
auch die Nerve und Sennader deß Krieges / und aller Regimenter geucnne 
wird, Wo ein Eſel mit Bold beladen in eine Feſtung kommen fan / da fchneidetdus 
Eifen niche mehr / und ifl nichts inder Welt / daß durch das Gold nicht ſolte koͤmen 
überwunden werden. Das Gold verbfeibrinfeinem Wefen/das Eiſen rofterund ver, 
zehret ſich. Ob wol das Gold die Hertzen / und den Willen/ das Eiſen aber den seh 
bezwinget / fo iſt doch das Eiſen das Mittel das Gold zuerlangen / und fan man x 
Reichthumbs / keinesweges aber deß Eiſens der Pflugſchar der Hauen / der Ge 
wehr entrahten / und ſonder die Axt und den Hammer ſolte das Gold auf dem Benz 
werck nicht moͤgen erhoben werden. Alles Ubel in dieſer Welt iſt dem Gold/ 
alle Nahrung und — ſind dem Eiſen zuzu⸗ 
reiben. 


Sechſten Theils der Phil 
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er VI. Sheil. 
Bonder Baukunſt. 


@ Vorꝛede. 


— Ndem der erſte Menſch gefallen / iſt es ihm ergangen 

N gleich einem, der in groffem Sturmwetter Schiffbruch erlitten / und mie 

Verluſt feines Reichbeladnen Schiffes der Gefahr kaumlich auffeinem 
en Dret entſchwommen; alſo ift dem Menfchen mehr nicht Übergeblieben/ 
als der ganze Balcken deß Gewiſſens unddie Erinnerung der verlornen 
Melltommenheit. Das Gewiſſen iſt der unberrügliche gerechreRichter/und der glaub- 
würdige Anfläger/ welcher von böfem abmahner/ zn den guten anfuͤhret unddenUIn- 
gehorſam mir fcharffen Abſtraffung beleget. 

Die Begierde der ſterblichen Menſchen zu der verlornen Unſterblichkeit wieder 
zugelargen erhellet unter andern abſonderlich auß dem duſt / welchen alle verſtaͤndige 
zuder edlen Baukunſt tragen / und ſonderlich Fuͤrſten und Herren / die ihren Na⸗ 
men durch Erbaung Staͤdte / Schloͤſſer / Feſtung / Brucken / Wege / Brunnen’ ıc. 
zu verewigen ſuchen / und hierzu von GOTT mehr Mittel / als andre Leute / in Ge⸗ 
walt haben. 

— Cain baute eine Statt / oder legte vielmehr den Grund zu einer Stadt / wie et⸗ 
war in der neuen Welt Staͤtte ſind und nennete fie nach ſeinem Sohn Hanoch/ 
von deſſen Geſchlecht es auch beſetzet und bewohnet worden. Noe hat erſtlich dem 
HEMRN einen Altar und hernach fein Haus gebauet. Die Babyloniſchen Bau- 
leute wolten ihnen / nach der Bleywag ihrer eitlen Gedancken / einen Namen machen / 
in dem ihres Thurns Spitzen biß an den Himmel reichen ſolte / Moſes war von GOtt 
ſelbſten unterrichtet / der ihm einen Modell gewieſen nach welchem die Stifftshuͤtten 
gebauet werden ſolte. David und ſonderlich fein Sohn Salomon haben ihre Weiß⸗ 
heit ſehen laffen/inErbauung deß unvergleichlichen Tempels und koͤniglichen Stuls / 
dergleichen nicht gemachet werden in der ganzen Welt. Nach dem auch der Tempel 
xrftörer/ und zum andernmahl wieder auffgebauet worden / haben die alten Juden / 
gg welche 
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welche den erſten gefehen gehabt / geweinet / daß feine Herrlichteit dem erflennice | 
gleich geweſen: Aber Doch haben fich die Juͤnger Chrifli fehr darüber vermunde ſa⸗ 
gende: Maiſter / fiche/ welche Steine und weich ein Bau iſt das? Nik, 

13.9.1. Befagter Tempel iſt in 46. Jahren gar außgebauer worden. 

Dr Die Baufunft lernen niemals auf / und fan fich feiner für einen ſolchen Wü 

ſter dargeben / daß er nicht noch ein mehrers folte erlernen kaͤnnen; ja alle die vornem 
ften Baut uͤnſtler finden zuverbeſſern warın das Werck vollendet / wie auch beſchehen 
einem Griechiſchen Baumeiſter / den die Herren zn Venetig von Conftantinerl 
kommen laſſen / ihre Haubttirchen zu S. Marxen auffzubauen : Solchen Bau nik 
me der Meiſter mir dem Beding an / daß man ihm eine Seule / mit feinem Bildnifin 
die Kirchen fereny und noch viel Geſchencke geben ſolte / welches der Rath zu Dem: 
tig bewill igte. Nach dem nun der Bau vollenderwar/ ſagte der Meiſter / er habe ſich 
mun anderſt hedache/ und wann es noch einmahl zuchun / wolte er noch ein viel höheres 
und herrlichers GOTT Shaus auffrichten: Darauff die Herzen geantwortet daß 
fie ſich auch eines andern bedacht / und wolten feine Seule für die Thuͤr / und miche in 
die Kirchen feren/ wie fic auch noch aldar zuſchen mit der Hand auff dem Munde / 
als ob ihn reuete / Daß er fich verreder. | 





ier wollen wir erfiche Iuftige Fragen von der Baukunſt nach unfrer Wenis | 
keit beyfuͤgen dem neugierigen Leſer verhoffentlich erfreuliche Dienfte zu feiften ; mal | 
fen man nicht mır dasvon GOTT verliehene Pfund/ fordern auch fein Quintlen 
darvon vergraben fol/ und chun die ſcheelen Neidhämel fehr unrecht / welche alles fir 
Geheimniß halten, das doch auffdem Papier niemand diener/ als ihrem eitlen Wahn 
zu fchmeicheln. 
gif Zum Beſchluß diefer Dorrede wollen wir die Baukunſt alfo redend ein⸗ | 
ren, 
ch bin der Künfte Kron / die alle fan befchügen : 
iefönnen fonder mich nicht fchaffen groffen nugen/ 
daß auch die neue Welt | 
wohnt in den ſchwachen Zelt / 
fuͤr Regen’ Wind und Froft dureh mich fich zu bedecken. 
Der außgeholte Fels, ift offt ſich zu verſtecken 
ein angenemes Haus / 
wann man weiß nirgend auß. 


Ich 


Dorrede 


Ich bringe Machtund Pracht/ zu Kriea-und F riedenszeiten / 
ich huͤtte a Yw —— ich helffe tapffer ſtreiten / 
auren ⸗feſt / 

* — —— Neſt. 
Der ſchnellen Jahre flucht kan nichts nicht gegen halten 
seinen harten Stein / der langſam pflegt zu alten. 

Wer feinen Namen liebt / 

mich allegeir ehrt und fibr. 
Wer meine Wercke licht auffdergemeinen Straffen/ 
den muß ich/ wie er will / verächtlich redenlaffen : 

o ſchwachen Spinnen Ruhm 
reifft meinen Bau nicht um! 
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Von der Baukunſt. 
Die L Frage. 
Pie die frembden Kunſtwoͤrter indem Kriegsbau 
oder der Fortification zu teutſchen? 

Ac die Baurunſt ſeye bringet der felöflen mie / und wirdeine 

[9 Runfl genennet/ wett fie mehr in dem Wercke ſelbſten / als in du 
Wiffenfchafft beſtehet / wie hiervon zu fefen inDifpur. ad Vitru- 
vium Chriftiani Queinzii Thef. 4, & 5. 

Erſt emelter Vitruvius, Kaiſers Auguſti Baumeiſier / er for dert zwar 
vieler ley Wiffenfehafften zu den Bauen / mie folche in der Vorrede der 
Schweneerifchen Erquickſtunden vermeldet worden: Doch ift folches ab 
fesnur eine Vorbereitung und Geretſchafft / weiche zu Betrachtung deß 
Bauies vonnoͤhten / beror man and anleget. Bringt alſo die Banfunf 
nüslich zu wercke / alles was in den Marhematicis gelehret wird; wie di 
Politica vlelerley Wiſſenſchafften erfordert/ und im Ende doch eine Kunſt 
bleibee/ Alftediusc.1. de Architetura. Kan alfo die Kunſt zuihrem uns 
fehlbaren Grund eine oder mehr Wiſſenſchafften haben’ fär fich aber / weil 
fie ohne den Kanſtler betrachtet wird. bieibet fie eine Kunſt / und wegen deß 
unensbertichen Nutzens in hoͤchſten Wilrden. 

Diefe Kunſt betrifft entweder den Kriegsbau oder die Fortification, 
oder den Stattbau / mit den gemeinen Haͤuſern / als Kirchen / Schulen / 
Rathauſern / Zeuahauſern / Muͤhlen / Brucken / Brunnen / tc. oder burger⸗ 
liche Häufer zur Nohtwendigkeit / oder zum Luſt. 

Wae nun indem vorhergehenden Theil von der Baukunſt / alle Woͤr⸗ 
teyſo zů den Seulen gehoren geteutſchet worden / als wollen wir hier auch 
mit dem Feſtung · oder Kriegsbau verfahren denen zu dienen / welche dit 
feembden Sprache nicht mächtig/ und fonderlich auch zuerweiſen / daß wir 

als 
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alles ja fo wol/ als die Niederlaͤnder teutſchen koͤnnen / wann nur folche 
Kunftworter von uns/wie von ihnen / beliebt und gebrauchet werden wolten. 
Was eine Schantʒ / ein Wall und Veſtung ſeye / das i jedem bewußt, 
EiBollwerck wird an das Werck herauf gebauet/Bangendan dem Wall / 
und beſtehet in dreyen Ecken: von ſoſchen geſchiehet die meinfle®egenwehr, 
(Boulevart,Propugnaculum, Bolvvarck) Die Feldſchangen wirfft man 
auff) wo der Feind ankommen muß, und find groß oder Flein/ nach erheis 
— Begebenheit. (Forsreffe,Ca ‚fRellum Campeftre ‚N eldfc hans.) 
Eine Burg haͤlt eine Stadt im Zaum und bejchuger fieauch(Citadel. 
le, Arx, Kaftell.) se HE ! 
Ein Schaͤntʒlein iſt viereckigt ohne Bollwerck / zw die Lauf 
— oder — gemachet (Redouite Reductus, — — 
— | 


g t. — 
Die Beſchamtʒung deß Lagers faſſet man mit einer Erdenen Wau ein / 
Taonchee, Seps Caſtrorum Trenfdee.) | 
Kin Hornwerck iſt das vornemſte unter den Auſſenwercken mit zwey⸗ 
en langen Seiten und Hoͤrnern / oder zweyen halben Bollwercken verſehen 
(Oewurage aCorne,OperaCornuta,Hootnvverck.) 
Ravelin find kleine Auſſenwercke mit zweyen facien oder Seiten / wer⸗ 
den gebrauchet wann die Courtine ʒu lang iſt (Ravelin, Moles, Ravelyn.) 
Halbemond find kleine auſſen Wercke dem C nicht ungleich (Demies 
Lunes, luna dimidiata , Halvmond.} 
Ein Zangenwerck / das zwo eingebogne Linien für die Streichwehren 
hat (Tanaille, Forcipula, Tange. ) | 
Kin Zwerchwall(Travers, [.oricasranfverfa,DvversWal) . 
Ab⸗oder Durchſchnitt (Retranchement,Regreflio,Innerlycke Vor- 
fchanfingne.) | | 
Kin Kronwerck (Owvrages couronnes, opera coronata, Kroon- 
vverk.y 
Bettung deß Geſchuͤtzes (Batreries,fhggeflw,Baddereyen.} 
Kine Ray (Cavallier, Eques, Katten.) 
Mordgruben oder Kelter (Cæſematte, Caſa armata, Mordgroven, 


Cahſemadden.) 
. Gss iij Lauff⸗ 
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Lauffgraben (approches, adductus, Loopgrav.) 
Segen Lauffgraben / (Contre approches,Excurfsobfefforum, Loop. 
gtav uytder Stadt.) | 
Deß Bollwercks Maurenfall / (Breche Ruina valli, Preſſe.) 
Ein Schirmdach (Galerie, Vinea, Galderye.) | 
Bruſtwehr / (Parapet,Lorica,Borftvvelgringe.) 
Obere Walgang/ (Terreplein, Ambulacrum V' ali,Walganck) | 
Unter Walgang/(Chemin desRondes oderFauffebraye, ambulacrun 
Valli inferiors, ondervvalganck.) 
Die Banck over Aufftritt (Bamquet, Scabellum, Banck.) 
Fuß deß Walls / oder Berm-ifi der Rand oder Abſatz nechſt am Ow 
ben/ (Löfiere ou Berm, Margo valli, Theenande Wal.) | 
vw > Bedeckte Weg (Chemincowvert, Viacooperta,den Bedeckten 
eg Ä 


Geſenckter Weg (Sappe, Affoffio, Sapeder Gracht.) 

Blendunten(handeliers, Yelamen, Luchters.) 

Schantʒkoͤrbe / (Gabions,Corbesloricales, Schanskorven.) 

Schutʒ / oder Schießkoͤrblein werden auffdie Bruſiwehren geſetze / 
(Corbeiles, (Crbulæ, Mandekens) 

"gel oder frififche Reuter (Barricades, Echini, friefche Ruytet. 

Hart erh ar eh nen Cataradia,Schotgidder.) = 

un ſolgen die Kunſtwoͤrter von der Abſieckung und Anlegung 

Schantzzen und Feſtungen. 
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AB oiſt det Winckeldeß Cenzri oder Mirtelpunctes. (Liangle ducen- 
ere, Angulus centri,de Hoeck von het centrum.) j 

aa iſt der Winckel der Figur zweyer zufammenftoffenden Seiten / 
wird auch B der Keelpunct genamet (Angle Pohgone. Angulus circumfe- 

rentie, Keclpunct.) | 

‚ sr& der Bollwerckspunct in r gefchloffen/ Angle Flangue, Angulus 

Propugnatuli. Püncte. 

D NEder innere Streichwinchelinn Angle languant intereur. An- 
gulwdefenfions interior velminor, de kleine Strickhauck, > 

FIGdie Temaille oder Zange langle flanquant extericus. Angulu⸗ 
defenfionis exterior vel major, den grotten Strickhonck. | 

FE Dder Streichsoder Geſichtwinckel / welcher vonder Fae⸗ x Fund 
EDin z endet. © Angle del Eſpaule. Angulus ala & faciei.den Hoeck der 
Schouder. 

DENder Windelder Streichlinie / welcher von. E und x nin s ges 
machet wird. L Angle de laligne dedefence flanquante. Angulus linea de. 
fenfionzs & Ale. den Hoeck von de Strycklinieende Schouder, | 

Be iſt die Seiten der Feſtung von einem Winckel zum andem,Pohıgon 
interieur. Latus figura Diflantie, der Keelpüncten, 

FG Die weiteder Polwerckpuncten Polgone exterieur, Diflantia 
“Propugnaculi. Diflantie der Polvverckspunden. 

u F Die Öcfichtlinie, Face, Facies, Gefichtlinie. 

DE Die Streiche Fluͤgel oder Schulder, Eſpaule, Ala Stieck- 
fchouder, 

DR Der Wall oder Cortine ‚Courtine Chorda, Cortin 

‚BF Die Haubtlinie. Ligne capitale, lineacapitalis, 
‚BD Die Keellinie/ Gorge (ollum, Hals oder Borge. 

DM: a N. Streichplag. Secondflang. Alacortina Stryckplats. 

FN Die StrechlinieLaligne de defance flonquante Pefenſcva ſtrin- 
gens.BeftandigeVorvveerlinic,. 

FH Verlängerung der Streiche. Flang. prolonge! Ale continmatie, 
Vorlengingt derSchouder, 

ARDIe 


424 Der Siebende Theil. 
Ar die Wagrechte Linie auß dem Centro R. 
z uder halbe Unterſcheid beeder Pohgonen odtt dofference des Pıh- 
gones. Semidefferentia Polygonorum, den halven onderfcheid der Polr- 


gonen, 
Die 11. Frage. 
Wie die Fortification Linie auff dem Schrägmäß 
ugebrauchen? 


SR Aufferfetinieauff dem Schregmaͤß / welches bey dem ı 3 o. Blai 


eingebefftet werden fol, weiſet ihren BeninderFortification,s 
| der dem KRriegsgebäu alfos Dafuntendas Maß der groffen Regal 


oder Ropalwercke / oben bey dem Centro dep Circkels die kleinen Royaͤlwa⸗ 
cke bezeichnet find. | 

ann ich nun habe eine vorgegebne Seiten von einen 4. 5. Od. 
Ste) fo öfineichdas Schregmäg / nach deffelben länge zwiſchen Pe: Pe. 
die Aufferfte Polygon-Linte, Pi: Pi. zeichnet die innere Polygone oder Sc 
ten £inie.L c :Lc. die Capital oder Haubtlinte FF: die Gefichtlinie. 66: 


Gorge oder Keellinie a A die Schulter oder Streichlinie c die Courtint, 


oder den Wa 
Glei 
groſſen außwendig bemercket. 


Die JII. Frage. 

Wie eine Feldſchantz ob Berechnung auffzu- 

werffen, — 
Jeſes Ichret 9. Wendelin Schilöfnecht in feinem Feſtungbau am 
123. Blasalfo Eine viereckigte Schantze anzulegen muß man mit 

8 der Rerten oder Ruten einen Quadrat; deren jede Seiten 12. k 
anlegen und abſtecken / jede Seiten in 5. gleiche Theile abrheilen/ + iſt die 
Keellinie, die Cortin. die Haubilinie und der halde Pelygon giebt der 
‚fichtlinie, Die Cortin (2 von Polygon) theite ich in 4. gleiche Theile. si 
= zn oder Streichlinie / und fo verfährerman auch auff den andern 
Seiten. 

Sol 


r 


fl. - 
chofals iſt die Proportion der kleinen Wercke inwendig /wie dk 
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Sotdie Schantzze fuͤnffeckigt ſeyn / und eine Seite iſt 16. r. fomache 
ich ein 5. Eck (wie indem vorhergehenden Theil von dem Feldmeſſen ges 
wiefen morden/)theilejede Seitein 5. gleiche Theile / fo ft} Die Reel Linie / 
+ die Steeichlinie/ Die Cortin.3 diefem nach theile ich die Cortine in 5. 
gleiche Theue / ſolcher ?if die Sefichtlinie 12°. Will ich eine halbe ſecho⸗ 
eckigie Regular Schantz / ſich eines Fluſſes bey einem Fahre zuverfichern/ 
machen / ſo theile ich Die Länge in zwey gleiche Theile fieceinden Mittels 
puncteinen Stab/ daran mache ich ein Seil / mit einem King / daß er fich 
am Stock drehen fan. Mit diefem Seil gehe ich zum Ende der £inie/ und 
mache einen halben Circkel / durch einen Stacheiſt ab ſo habe ich die Abthei⸗ 
lung an dem ; Diameter/dentheileich ing. gleiche Thette/: ift dieRecllinte/ 
und fo viel die Streiche oder Schulver } die Eortine/ & die Capital/ fo find 
alsdann die Sefichtlinieunfchwer zu finden. Ä 
Hiervon Fan an gemeldtem Ort ein mehrers erfehen werden, und 
ſcheinet / Daß ſolches auff gut Soldarifch/in Ermanglung der Zeit) eiligſt 
auffgewor ffne Schantz gleich fo ſiarꝛcke Schirmung thun ſol / als wann man 
gar mähefam verfaͤhret. | 
Die IV. Trage. 


Wie mit geringen Unfoften viel Bilder Seulen 
zu wegen zu bringen 2 


BER ter andern Ehrenpforten/ welchen Niederland 1594. dem Erg - 
sl hertzog auffgerichtet worden, iſt auch einefondere Erfindung der 5). 
Iccker geweſen / welche nicht groffen Unkoſten geflanden / aber ein 
ehe herrliches Anſehen gehabt. | 
Die Stufen warennur von XII. Brettern jede 15. Schuhe hoch) 

Ines Dres bemahlet / mit XII. Kaiſern auff der andern / wie Wandfen'en 
nie feſtinen oder Sruchtgchängen Darzwifchen verfehen. Der Kaiſer bild⸗ 
fe waren auff ihren Fuß geſtellen / inwelchen thre Sinnbilder gleichfals 
emahlet waren, und oben mit kungen Dbichrifften erklaͤret. 

Ä bb  -  C.OCTA- 





A 
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C.OCTAVIUS AUGUSTUS: JanumQuiriniclaufit. 
TIT.VESPASIANUS: Judza fubadta. 
NERVA TRAJANUS: Germania manfuetudine Imperio 
| adjedta,. | 
ANTONINUS PIUS: Juftitizculori. F 
CS. CONSTANTINU.S: IdolorumTempla claufit. 
ERS. THEODOSIUS:DEO& Eeclefix reconciliatus, 
FL. JUSTINIANUS: Legibus reftitutis, 
HERACLIUS:- Crucerecepta Vidor. 
CAROL. V. CHRISTIAN A ReligionisVindex, 
FERDINANDUS I; Germaniam pacavit, 
MAXIMILIANUS 1. Clementiafelix. 
RUDOLPHUS 11. Turcadelcto Pannoniam liberavit, | 
Zeichen VI. und VI. Seulen wardie Pforsen mit Der Feinde Waſſen 
behencket zu ſehen / ob welchen das Spanijche Wappen von zweyen En⸗ 
gein gehalten, und mitden Zueignungs: und £obfehrifften umbgeben. 
iefe XII. Seulen waren von dem Münsen Haus gegen die Abbey 
S. Michaells auffgerichtet und famen jeeine 12. Schuhe von der andern 
zu ſtehen / wie ſolches alles von Johann Bochio in einem abſonderlichem 
Buch beſchrieben worden. 
Die V. Frage. 
| Wie ein Berg leichtlich abzutragen? 
RJeſes iſt zwar am 421 ‚Bat der Vdachematiſchen und Philoſophi⸗ 
9 chen Crauiekftunden vermeidet wordẽ / weil aber das alldat benamte 
Kupfferſiuck nicht mehr zubefennen/und viel darnach verlangen ge⸗ 
tragen und fich allein auf der Beſchreibung darein nicht finden koͤnnen ha⸗ 
ben wir es hier bey ſetzen wollen. 
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aiſt die Baſtey welche von dem Berg z außgefuͤllet wird/unter a iſt das 
Pferd / welchesdie Scheiben treibt. ſ 
ccec cc find dies. Stuͤtzen / darauff die Rollen mie den kleinen Koͤr⸗ 
benſich wendet. Die Rollen find außgefcrber / dag fich die Striche mit ans 
ern einhencken Finnen. 
— Die VI. Frage. 

Wie die 5. Haubtfeulen / nach richtigem Augenmaß 
‚auffeinander zuoronen ? a 
Siſt nicht zu zweiffeln / die Noth habedie Baukunſt erfunden: Mit 
gehender Zeit aber hat ſie der Pracht und die Zierlichkeit herz 


bey Vitruvio, Jacob Jocundo feinem Außleger / Guilelmi Philandri an- 
—— —— — notationibusinVitruvium,Gau- 
| B! dentinmMerulam,Diegumde Sa- 
gredotitis, Leonem Baptiftam, 
AlbertumFlorentinum,Sebaftia- 
numSerlium,Vignoli und andern/ 
welchen legten in folgender Were 
zeichniß / fo viel der Fleine Raum ge⸗ 
litten/nachgegangen worden. 
Wie nun die proportiontste Toͤ⸗ 
MINUS nung das Gehoͤr beluſtiget / alſo ges 
| fällee die proportionirte Bildung 
dem Auge/welche en von 
der Stralen Eigenſchafft / wie in dem 
erſtẽ Theil am 208. und in der Fort⸗ 
DEUS.| fegung der Erquickſtunden am 205. 
M| Blat zulefen und auß beygeſetzterFi⸗ 
gur augenſcheinlich zu erſehen ift. 
Dur 4 











uß 


4,8 
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Auß dieſem Örundelehrer 
der berühmte Mathematicus 
Abdias Trevv in feinem Ing. 
nieur Stab / daß Tangens, Mr 
die anflreichende Linie deß Eis 
ckels das richtige Maß ſeyn fol) 
nach welchemdie 5. Haubtſeulen 


auß⸗ unnd eingerheilee werden 


muͤſſen / wann fie dem Aug ges 
mäß zterlichfl auff einander gu; 


mit den Modulis, deßwegen die 
Baumeiſter noch nicht vergl 
chen ſind / ſich nicht viel ſchleypen 
darff. Alles genau zubeichreiben 
iſt feine Sache / ſo zu den Erquick⸗ 
ſtunden gehoͤret / und wird beyge⸗ 
ſetztes den era 
genugfamer Nachrichtung vd, 
anlaflen. 

Wie diefe Seulen unter 


fchteden und genennet werden/tf 


sulefen in vorangesognen Er⸗ 


| 


richtet werden follen/ dag man 


quickſtunden an dem, 540. und 


541, Blat. 
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Die VII. Frage. | 
Wie die Pfäler zu einer Brucken zu ſtoſſen? 


Olches kan auff viel weiſe geſchehen / hierbey verzeichnete aber ſchei⸗ 
netleicht und Fan mit weniger oder mehr Zencken oder Zaͤhnen gemas 
Sa cher werden / nach dem man den Lafi hocherheben will. 


Gewiß iſt daß ein Mann bey dem 
Drehebeln A und B mehr ven fan, 
als ſonſten 5 die beycdas Gewicht) 
Düberdie Rollen E empor heben / wie 
in gemein gebräuchlich iſt. | 










GILT Die 
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| Die VIIL Frage. | | 

Wie eine Brucke uͤber einWaſſer / das nicht zuergründen 
iſt / ohne Stuͤtzen zu bauen? 
| Je nachgefegte Figur iſt fo deutlich / daß fie Feiner Erflärumg von 
nöshen har/und beftchet die ganze Sache in Zufammenfägung dt 

I Balden / und dem Gehang / wie Bier an zweyen Orten in unfta 

Stadt sufehen. 





f 
⸗ 


Ab iſt die Doppelte Schwelle oder das Geſchwelle bey c D zufamımen 
| sehon 5 ift die Henctſeuie weiche mie der Spangen r a, die Schwdk 

sufammen hält /rc/ und nı finddieandern Henckſeulen / in welche,Dit 
Strebbieg K Koben und unten eingezaͤhnet werden muͤſſen. Oben gr 
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auff den Henckſeulen die Schwinge L m mit threr Bedachung / und unten 
lieget die Schwelle auff den Stuͤtzen oder Jochen o N. 

leicherweiſe Fan man auch die Brucken unter fich herunten henckẽ / nach 
Deichaffenheit deß Ortes / und iſt eben die ſes der Grund die groſſen Zimmer 
ohne Seulen zu hencken / dergleichen zu Heidelberg mit Verwunderung in 
demgroflen Saal zu ſehen / weichen wetland der berühmte Narnbergiſche 
Daumeifter Peter Carl gebauet / und die mittlere Tragſeulen herauf ge⸗ 
ſchnitlen. | 

Die IX Frage. 

Wie man eine Schlagbrucken bey einem Thor verheff⸗ 

| teen ſol / daß man fiefchmwerlicdy wieder 
aan man ide Arne Opirapfinfeben 
et zu muß man erlicheeiferne Spikzap /mit ihren Wie⸗ 

8 derhacken / wie hierbey verzeichnet. | ” 





Wann man nmeine Schlagbrucken / eines kleinen Stättleins vers 
hefften will fo muß ein Soldar bey Nachts Binfchleichen/ 3. oder 4. dieſer 
Spitz zapffen (welche auch rund ſeyn koͤnnen /) bey ſich haben / und * 
Schwelle / wo die Brucken niederfaͤllet / ſie einſchrauben zu weichem Ende 
der beygezeichnere eiſerne Spitzhut / mit ſeiner Handhebe / einem Borer nicht 
ungleich. Wann nun ſolches geſchehen / und die Brucken mit groſſen Ge⸗ 
wahr niedergefchlagen wird / fo ſchlaͤgt fie ſich indie —— 
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ein / daß ſie faſi —— weiſe wieder empor zu bringen. Dieſes iſt in Sa⸗ 
voyen — zu Wercke gebracht worden / daß die Reuterey deß Morgens 
ohne Widerſtand einbrechen fönnen. | 
Die X. Frage. 
Wie die krummen Thürnebeftehen £önnen? 
Er Schwenter S. meldet in ſeinen Erquickſtunden am 5 30 Blat / 
auß Baldi Mechanicis, wie die krummen Thuͤrne zu Piſa und Bo- 
nonien gebauet ſeyn ſollen. Baldi Beweiß laſſen wir an ſeinem Ort 
verbleiben’ auß ſolchem Grund aber / iſt keiner von beſagten Thuͤrnen auff⸗ 
gefuͤhret. Ich bin auff beeden geweſt und Habe die Sache gang anderſt ans 
gefehen, wie ich hierbey zunermelden nichtunterlaffen fan. — 
Der Thurn zu Plſa iſt rund von weiſſen Marmel mit Bildern geze⸗ 
ret der zu Bononien aber iſt viereckigt von Bachfleinen auffgefuͤhret und 
vielhoͤher / als erſtgemeldter / So viel ich habe beobachten koͤnnen / find beede 
oben; fo viel jeder aͤberhangt / mit Eiſen gefaſſet und unten iſt ein Anbau 
Der das Gebau krumm ſcheinen macher/ mie die Figur außweiſet. 
c_E nn Dc und EA zeichnen das 
waagrechte Inngebaͤue / 5 D c iſt die angebaute Stüge/c r & 
der mie Eiſen gefaſſte Anhang. 
DieX 1. Trage. 
Wie ein Ehor oder Thorin ein Eck 
| zubauen? Ä 
ttJeſes hatten die Bauleute fär ein Meiſterſtuck und 
Die feinen Nutzen / warın cin Weg zwifchen ein Eck 
B einer Mauren inaerader Lime erifft/ daß man der 
nähenach zu gehen, ein Thor in das Eck der bereit auffge⸗ 
sichten MRauren jenen will. 

Es dienet auchin den Chören dieman indie Ecke richtet / fo wich mehr 
raum oben zugewinnen: umd ob wolfonften fer auff feſt wie die Mauren / 
und leer auff leer wie die Fenſter geſetzet wird / ſo traͤget Doch des recht gewoͤlb⸗ 
ee Schwingenbogen eine fo ſſarcke Außladung / als ob unten cin gantzes Ge⸗ 
maur auffgerichtet waͤre. 

Dieſer 
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ſ 91J IM | Hier muß man wife 

f ‚fen die breie? / die länge/ 

ER I und die dicken folches 

| I i Bogens / deſſen hoͤhe iſt 

F/ der Driangel a QaPp/ 

umd r Q.cifi gleich dem 

IAllobern Driangel/ oder 

der Tieffen ne / alfo/ 
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Die XII. Frage. 


- Wie mandie Minen oder Untergrabung erfündi- 
k gen fol? 


Ann man wiffen will/ wo man untergräbt/ und wie man bargegen 
is arbeiten fol/ fo gebrauchet man eine Glocken / wie bier bep zufehen. 





Die Glocken chat 3 2. Glippel wies cr. nach oen 32. Winden 
außgethellet / und folche Glippel haften an rondgebognen Tröten/über der 
locken fchwebende/in aalsihrem Mittelpunct/ unter welchen auffeines 
Spigen von rin a reicher eine Seule mit ihrem Bleyhaͤngel o. 

Wann nun dieſe Glocke feſt geſetzet wird wo man der Minen vermu⸗ 
tet / ſo ſchlaͤget der Glippel auff der Seiten / wo man arbeitet / daß man mit 
dem Gegengraben nicht verfehlen / und Lufft machen / oder tieffer fahren / 
es unter kommen oder das Pulver herauß nehmen kan. 


Die 
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Die XIII. Frage. 


Wie ein doppelter Schnecken / oder Wendel⸗ 
| | fliegen zubauen? Ä 
RI Ie Stiegen follen alfo befchaffen feyn/ das zwey zu gleich hinauff / 
IF „oder einer hin auff der andre herunter gehen und Doch feiner den ans 

- dern jol fehen konnen. Wann aber der Moͤnch oder Kern der mitts 
lern Seulen außgenommen/ wie faſt gemein iſt / fofönnen fie durch Die Fen⸗ 
ſter oder Tagloͤcher einander ſehen / aber nicht berühren) oder begegnen / es 
ſeye dann oben oder unten zu Eindefolches Schneckens. or 

Wer num Luft hat beſagtes ineinem Modell zufehen / darff nur viel 
ſolche Schnecken Staffeln gegen einander/wie a B.oder auch / wann Der 
Gang driefach ſeyn ſol / drepfchichtige wie c D Emachenlaflen/von welchen 
aber die Tritte gar zu hoch werden. 


| DOT) 
Ro 





Leget man nun diefe Staffeln ſchneckenweiß auffeinander / fo wird - | 
fich die doppelte oder drepfache Wendelſtlegen weifen/ allermaffen hierbey 
zu ſehen. 
Dieſe Erfindung fol einem beruͤhmten Baumeiſter / Jean Coſin ge⸗ 

Jii j nennet 
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genenner/ zu dancken fepn/ der zu Zeiten Francifcil. gelebet / und eine fche 
Stiegenmit außgenommenen Kern zu Sciamberg in einen koͤnighchen 
Palaſt gebauet. 


Je breiter und 
nieder Die Staffeln 
nach der Haubtſeu⸗ 
len hoͤhe außgerhe» 
ler werden / je ſanff⸗ 
ter unnd zierlicher 
| wird Diefer Schne⸗ 
cken fommen. 


meifter felbfien zu 
Werde dringt kön, 
nen/deflen Fleiß und 
nachfinnen mehrer 
Anwelfung nicht 
von nöhten haben 
wird. 

Ran fanauch 
ein artiges Modell 
von gan runden 
Staffeln / 


Steine in dinem 
durchboret/ und fie Alfo Äbereinander) an einem durch cn 
urchboret / und ſie alſo übereinander) an einem dur geraten & 
richtet, daß ſie eine Schnecken Linie machen. 





Dh 
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DieXIV. Frage 
Wie eine Mühlauff emem Wagen 


zu bauen? 
Er Wagen /wie ter Fi /und 
nen ee ae /nd 
das fahren mablen fan / wañ nemuch die Rtihlen etwan abgebraui / 
oder daß man ſonſten von denſelben entfernet iſt. 





— 
\ 


AIR Sr AI 
ao 


(chen wägen hat man auch Kaͤrn mit Badöffen, 
— * —* in dem fahren Brod dacken kan / weil ſolche leicht zu 
nwir feine Figur. 

er — hat ſolche Muhlwaͤgen gebrauchet / welche 
mie doppelten Muͤhlſteinen verſehen von zweyen Pferden / an einem ober 
dem Tagen gedreheten Balcken gezogen werden/ und hat ein jeder folcher 
en zween Gange gehabt : Die Pferde find/ wie ineiner Mange in den 

Kreiß gegangen /und haben alfodas Rad zwifchen den ʒweyen Kaͤſſfen umb⸗ 
getrjeben. — Die 
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DieXV.grage 
Wie ein Schubfarn zumachen, der ſo viel und 
leichter führen kan / als fonften zween 
derfelben? 

Er Schubkarn muß drey Räder haben deren die 2. groffen 3 .mahl 

fo groß / als das kleine find/ auff der Ebne oder Bergauff / werdet des 

Karremann das Angeficht gegen dem kleinen Rad Bergab gehet er 
vorund haͤlt den Karn hinterſich zu rucke. 

In dieſer Figur iſt verfehlei / daß die Arm zu hoch / und die groſſen Jaͤ⸗ 
der su welt von einander fiehen, 





1) 
— 


On 


Alfo wird auch eine jede Laſt leichter zu tragen und zu Fähren ſeyn / wenn 
ber gröffte Laſt vorgehet / wie hier das meinfte auff dem kleinen Rad beruhet / 
und machen die hindern das foͤrdre geſchwinder gehen / dann ein groſſes Rad 
muß fonften mehr Zeit haben / ſich ſchubweiß herumb zu drehen / als ein kle⸗ 
nes. Jacob Beſſonius hat dergleichen Fuhrwagen in dem Schaubuch ben 
der 10. Figur / auff welchen ein Pferd fo viel ziehen Fan / als fongien sw 

‚oder drep/ wie er vondiefer Erfindung ruͤhmet / und iſt Fein Unterfcheid/snh 
ſchen dieſen Karn und befagten Wagen / als daß die Räder weuent 
ander ſtehen milſſen / damit der Wagen länger werde. 4 
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DicX VI. Frage. 


Bon einer dreyecfigten und ronden 
Stadt? 


Digende Fragen find auß Caſpar Enfens T-haumaturgo Mathe. 
matico am 279. Blat genommen) und weil ſie dorten nicht beants 
wortet / hicher gefeget worden. 

Es iſt eine dreyecklge Stadt, welche auff einer Seitenhat 100. Schuh, 
auff der andern auch 100./ und auff der Grundlinie 90. Diefen Kaum fol 
man mit Käufern anbauen/ aljo/daß einfedes Hans habeinder Länge 20, 
Schuh / und in der Breiten ı 0. Schuh. Iſt die Frage s Wieviel der Hau⸗ 
fer in befagten Driangel fönnen gebauer werden ? 

Antwort s Wie die Haͤuslein klein / alſo wird auch das Stadtlein 
klein fallen / und nur 20. Haͤuſer haben koͤnnen / da dann nur 5. Schuhe 
herdleiben / darvon man keine Gaſſen machen kan. Ferners: 

Es iſt eine runde Stadt / die hat indem Umbkreiß sooo. Schuhe: 
Mann nun ein Haus 30. Schuh langund 20. Schuh breit ſeyn ſol / iſ die 
Frage: Wie viel Haͤuſer darein koͤnnen gebauet werden? 

Dieſe Frage iſt ein wenig ſchwerer als die vorige / weil man erſtlich muß 
dein Diameter / oder die Mittellinie ſuchen / und derſelben Helffte / mit der 
Helffte deß Umhkreiſes vielfaͤlligen oder multipliciren / ſo werden herauß 
fommen 486. Hauſer. Wie viel man nun zu den Gaſſen und Plaͤtzen will 


verordnen ſiehet dahin. 
Die XVII. Frage. 


Warumb machet man Haanen auff die 
Kirchthurne? 
Jeſes fol geſchehen ſeyn / die Stinder deß Haanens su erinnern / wel, 
Dar dem Apofiel Petro vonder Reue geprediget/ alser unſren Erloͤ⸗ 
fer sum drittenmahl verlaugner: Alfo fol ein jeder Chriſt / ſo viel⸗ 
mals er deß Haanens auff der Kirchen anfichtig wird / feine Sünden be⸗ 
weinen/ und inden Tempel deß HERRTT geben/der Ihn / wie Petrum 
wieder gnaͤdig anfehen wird. = 
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Hier muß ich erzehlen / was dem bloͤden Hertzogen von Dandanme 
begegnet: Er ſahe den Haanen auff dem Kirchthurm / fragend: Was er 
bedeuter Sein Hofmeiſter ſagte / daß der Wind / nach welchen fich der Fan 
wende / von Dfien komme / und gutes Wetter bringe. Bald hernach as 
bemeldter Hertzog überlande reifen wolee / ſchickte cr zudem Kirchnerum 
laͤſſt ihn fagen/ er folteden Haan richten / wie neulich / damit er zu ſeiner Re⸗ 
fe ſchoͤnes Wetter haben möchte. Dergleichen Handel find viel vonihmzu 
leſen in dem Sr. desaccords undinden Hofreden H. Zingrefs- 


Die XVIII. Frage. 


Ob die Alten fuͤrtrefflichere Gebaͤu gefuͤhret als die 
heutigen Bauherm? 

ZJeſe Frage iſt zu leſenin Alexandri Taflonil. ı o.c. 17. f. qot. auß 

— wir nachgehendes anführen wollen. 

Valerius Maximusfchdndet an den Römern/ daß fie fo praͤch⸗ 
tige Haͤuſer baueten / deren einesfo groß als Eincinnattvier Morgen Feldes / 
von welchen er fich/ mit eigner Hand ernehret / nach demer / als ein fiegens 
der Feldhersnach Haus gefommen. Velleius Parerculus ſchaͤndet Lepi- 
dum ÆEſlium, welcher ein Haus fär soo. Kronen beftanden. PliniusClo- 
dium, daß er ein Maus für ſechsmahlhundert tauſend Kronen gekaufft / etc. 

Dieſe alle reden von Fuͤrſtlichen Palaͤſten / welche / wann fie mit den 
heutigen Wohnungen der Päpfte und Cardinaͤl zu Rom verglichen wer; 
den/ mehr als vier Morgens Feld meinften theils begreiffen / und 1000. 
Kronen Jaͤhrlichen Beftandzins geben ob gleich wenig Sperren dieſer Zeit 
in Kom wohnen/ daß viel Wohnung leer ſtehen / und muß ein ſchlechter Pa⸗ 
laſt ſeyn / wann er ein — arten uͤnd ein Waſſerwerck hat / daß 
eo nicht umb ı so. tauſend Kronen ſolte verkauffet werden. 

Wie aber der alten Roͤmer Wohnhaͤuſer beſchaffen geweſen / iſt aus 
etlichen zu Rom noch leichtlich abzunehmen: Die Zimmer find klein /gar 
nicht oder fchlechtlich gezieret gewefen/und ſolten die Burger zu Rom / wann 
fie wiederfommen/ und ihre Stadi ſehen ſolten / fich und ihren Pracht mit 
derfelbenheutzutageüblichen Herrlichkeit / nicht vergleichen dörffen. 

Was von den Haͤuſern abſonderlich gefagt worden) das iſi auch —* 

den 


ku 
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den Städten ins gemein zuverſtehen. Die Haffenmäffen wegen vieler Ruts 
ſchen weiter gebauet werden; weil die Alten zu Fuß gangen und ſelten ge⸗ 
ritten / da nun ein jeder fahren will Die Senfften hat Lex Oppia denen 
verbotten / welche Aber cine Meil nicht von der Stadt reiſen. 

Keine Kische darff ſich mit der Peters Kirche zu Rom vergleichen /als 
etwan Templum Capitolinum, Ephefinum, Pantheon, und muß im 
Ende bey dieſer Frage unterſchieden werden die Macht und der Reichthum 
der Alten / in welchen ſie den Koͤnigen und Fürften überlegen geweſen / und 
den der Verſtand und die Art zu bauen der heutigen Baukuͤnſnier; Daß * 
bie Alten feinen Bau auffgefuͤhret / welchen man nicht heut zu tage auch / 
und noch viel herrlicher ſolte zu Wercke bringen. DieXßeig iſt in dieſer Kunſt 
fo wol / als in andemviel kluͤger worden / und weiß ich nicht / ob die. alten Ges 
bäne mit den Paldſten inSYuipantenS. LaurenzoalEfcurial genannt / oder 
auch den Schloͤſſern zu Mönchen und Saltzburg / andrer Oerter zuge⸗ 
ſchweigen / in Pergleichung tretien koͤnnen. 

Was mwolten aber der alten feſte Staͤdte / gegen den Feſtungen heut zu 
tage ſeyn ? Gewißlich ſolten fie — haben dauren koͤnnen wann 
fie wie heute zu tage der Menſchen Donner in den Krieg gebracht gehabt 


ten. 
Teuiſchland iſt vorzeiten eine rauhe Wildniß und mehr von der Na⸗ 
—— Kunſt angebaut — * —* unſre Vor⸗ 
Etern wegen der groſſen ſchoͤnen und trefflich en Staͤdte nicht für Bau 
terlanıd — alſo / daß die Baukunſt / wie alle andre / viel höher 
—— täglich mehr und mehr zu endlicher Vollkommenheit be, 
dert werde. 


N Wann man aber fragen wolte: Ob dic Griechen oder die Römer 
beſſere Meiſter indiefer und andren Künſten geweſen· So beduncker mich / 
daß die Griechen den Römern in burgerfichen Kaunſten / dieſe aber jenen in 

en Wiſſenſchafften tiberlegen geweſen Die Grlechen ſind beſſere 
Dildhauer/ Mahler / Saitenfpieter, Fechter und Baufeutes Die Römer 
aber beſſere Soldaten’ kluge Rathsherrn / und bedachtſamere Regenten ge⸗ 
weſen / daß auch ihre Hoheit laͤnger gedauret —— Du 


Tu Der Siebende Then, - 
Die X IX. Srage. 
Miedie Gefaͤngniß gelobet werden 
—  fönne? — 


Eil wir beyfedem Theil eine Academiſche und Wider ſinnige Ma. 
5% nung anführen/ wollen wir hier vor dem Beſchluß das Lob der @r, 
fangſchafft ſchertzweiß beyfägen, 

Es ſagt das Frantzoͤſiſche Sprichwort / es ſeye keine choͤne G 
daß nun dieſes nicht eintreffe / kan durch nachgehende nn fing 

werden. 

» Die Gefangniß iſt die Fre att / da man von allen Au gen / Zol 
und Frage rg — an vier Ecken der ah 
außfommer, fo ſind die Gefangenen nicht verbunden zufefchen/oder m 

Gefahr zubegeben/ werden auch nicht mieböfem Gelde betrogen. 

2. Werdendie Befangene geehret / daß nicht ein jeder mit ihnen reden 
kan / und mag man offt ehe zueinem Zürften fommen/ als zu einem Gefan⸗ 
gen. Was ſie bey fich zu ragen pflegen, Das werwaßrerman ihnen / und ſor⸗ 
— fuͤr ihre Sicherheit / wie für ide Leben damit fie ja die Sonne 

t verbrenne. 

3. So bald einer in dem Gefängnif anfommer/ ſo muß er den Will⸗ 
komm bezahlen, undfolches nicht bey einem gemeinen Burger / fondern in 
— HL RR 

ne So nauf warten / und verzehret mancher nem 
alte = 
n der Gefanghiß hat man feineharte Arbeit/ manzerr feine 
Kleber fe fan 6* Sad oe geben /man wi —— 
| Pia —— m — Ye feinen Kanaren 
beraubt / mit keinem belaͤſtig u der Maͤſſig und vorn 
vieler Ungelegenhei befreyer ne - 
5. Wann ein Burger oder Dauer ſtir bet / gehen niemalo ſo pief — 


a 
s 
ec 
, 
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mit der Leiche/ als wann cin Gefangener mit groſſer Begleitung hinauß ge⸗ 
bracht wird / und ſolche Begebenheit wird zu einer gewiſſen Denck zeit / dar⸗ 
bey man ſich vleler Sachen erinnert. 
s. Wie viel find der jenigen / welche durch die Gefaͤngniß ſich gebeſſert 

haben / mit faſten und beten / auch vielen andern ein Exempel gegeben. Iſt 
alſo die Sefaͤngniß der Unſchuldigen eine Freyſtadt der Tugend / eine Prob 
der Beſtandigkeit / cin Band der Kin ſamkeit / und eine Verſuchung / wel⸗ 
che faſt alle heilige und fromme Menſchen / zu ihrer Seelenwolfahrt groß⸗ 
muͤtig uͤberwunden haben. 

Schlußlichen koͤnnen fromme Chriſten nicht gefangen werden / in dem 
ihre Seele in beharꝛlicher Freyheit bleiber/ ob gleich ihren Leib die Feſſel hart 
bedrucken: Ja / alle Chriſten find gefangeneimdiefem Seide, von welchemſie 
mn erlöfet zu werden. Befiche Joſephs Halle Epifiein am 220, 

at, “ 


4 


Die XX. Frage. 


Wie ein jeder ſeines Gluͤcks Bau⸗ und Werckmeiſter ſeyn 
ſol / benebens einer Geſchichte von einen 
| Baumeifter, 


75 S ift et gemeines Sprichwort / ein jeber feye feines Glücks eigner 

Wecrckmeiſter / und diefes kan zweyer ley Berfkand leiden, daß es entweder 
son den Gottloſen geſagt wird / welche ihre Hirten bauen/ wie eine Spinne/ 
und ihnen das Ungluͤck auff den Kopffsichen/ am Tag deß Ungluͤcks / wann fie em⸗ 
pfahen / mas ihre Suͤnden wehrt find : Dder/daß ein verfändiger Mannfeine Ber 
gnuͤgung in rechtmäfligen Neigungen finde/ und ſolcher Geſtalt feine Zufriedenheit / 
als das groͤſſte Gluͤck / ſelbſten auffbaue. 

Der Grund dieſes Gebaͤues ruhet in ficherer Rreäntnißfein ſelbſten / wel⸗ 
che su erhaften/ wann er fo wol ſeine eigne als andrer/mit welchener muß umbgehen/ 
Beſchaffenheit genugfam erkennet / und alle Thun und Laſſen / mit reiffer Betrach⸗ 
tung deß Endes angeher/ und fuͤrſichtig wollführer. Dieſes iſt die Bleywage und 
die Maͤß⸗ oder Richtſchnur / mir der Obſchrifft * * 
er 
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Der fidb und andre recht erkenne, 
richt alles zu vergnägtem Ind. 

Hiervon fast Salomon: Der Rath im Herzen eines Manmes / iſt wie 
tieffes Waſſer / aber ein a kan es außfchöpffen, ober ma: 
chen. Sprüche 20. x. Solche Erkaͤntniß befchiehet: x Auß dem Anigeficht und & 
berden. 2. Außden Worten und Reden. 3. Außden Werden. 4 Auf ıhrenang 
erbren narürlichen Neigungen. 5. Auß der Erziehung nnd den Gewonheiten. 6. Auf 
dem allgemeinen Gerüchte dieſes oder jenes. 

Une felbften zuerkennen iff nicht weniger ſchwer / und abgebilder durch 
den Bleyſtenckel / der zuvor fich ſelbſten prüfen fol/ bevor er weiſet / ob andre gerad 
und ungerad find. Wie einer/ der in den Spiegel ſiehet / ſeines efichers 
bald vergiffee ; alfo vergiffer jeder feiner felbften gar bald / und feger ung Stoltz fein 
Unvermögen/ oder auf Zagheit fin Wolvermögen auf den Augen. Solches mınau 
keiften mülfen wir uns ſelbſten erforſchen / 1 Db unſere Neigungen umd Degierden 
mit der Zeiten Befchaffenheiridereinfommen? Nach ſolchen wird er wiſſen / ſich dem 
gemeinen Weſen einzumiſchen oder zu entziehen. 

2 Dbdie Weiſe zu leben / welche er ihm erwehlet / mit feinen Natuͤrlichen Ne 
gungen uͤbereintreffe. 

3. Wie weit er ihm getraue zu kommen / feinen Verdienſten gemaͤß. 

4. Ob er ihm getreue und anſtaͤndige Freunde erwehlet / welcher Raht und 
Beyhuͤiffe er ſich su getroͤſten habe. | 

Sol er andrer Erempel noch zu wenig / noch su viel nachahmen / doch alle⸗ 
zeit Ruhm bey feines gleichen Tugendfiebenden deuten ſuchen. 

6. Sol man mit dem/ wag mar zuleiſten getrauet / nicht zu rucke haften / nach 
zur Unzeit ſich darmit groß machen wollen. Das Gemuͤt ſol ſich in allen Begebenhei- 
ten aemäß ımd.fhüglich verhalten : Dasannahende Ungluͤck / mit Verſtand / fo viel 
chunlich gemindert / das gegenwärtige mir Gedult ertragen / daß das fünffrige mit be- 
hutſamer Worſorge gemender werde: PR 

Wann diefer Vorrach zum Bau vera» den / muß der Werckmeiſt r denMaß⸗ 
ſtab deß Verſtandes ſtetig bey ſich haben / mit ſolchem verfahren / wie die Natur / wel⸗ 
ehe michts nicht ohne lIrſachen zu thnn pfleget / und die Sache alſo uͤberſegen / daß ſe 
zu ſelnem Vortheil außſchlaͤget. Maſſen ſich das Holt nicht nach unſren Bau rich⸗ 
tet / ſondern wir muͤſſen Hand anlegen und es darzu bereiten: Die Aeſte muß mar 
fich nicht laſſen hintern / wann ſie gleich hart und knorrigt ſind / dag man es muß mit 
groſſer Muͤhe auß dem Wege raumen. Daß er ſich an andrer Reden / wann er alſo 
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die Straſſen bauet / nicht aͤrgere: Sein Gluͤck muß er mir eigner/ und nicht mit fremb- 
den Ein meffen. 

Der Grundfteim iſt die liebe SOTTES /der Schlußftein der Nutzen dep 
Nechften, und obwol dieſer Gluͤcksbau vollkommen und wolftändig fcheiner / ſo muß 
der Werckmeiſter nicht vermeinen / daß er ohne Wandel ſeye / und vielmehr erfahren⸗ 
daß man in dieſer Kunſt nicht außſtudiret. Div Geſumdheit iſt der Kalck / weicher 
den Banzufamnien hält. | 


Diefes alles harnicht genugſam beobachrer Polydor / ein Baumeiſter von Mei · 
land / der ſich in Graubinden von einem Burgemeiſter in einer benamten Stadt / be⸗ 
dingen laſſen / einen groſſen Bau zu unternehmen. Der Lohn / und die Verſprechung 
begehrter Verehrungen haben ihn auß ſeinem Vatterland gelocket / und weil er eiferig 
Papiſtiſch / hat man ihm noch mit Siegel und Briefen die Freylaſſung ſeiner Religion 
verſprechen muͤſſen 
Dieſer Pofndor harte einen guten Freund / Sergio genennt / der ihm die Reife 
widerriet und zu Gemuͤt fuͤhrte / daß er fein Gluͤck auff fo ſchwachen Grund nicht 
anffbauen wuͤrde / in dem er die Schweitzer nicht kennte / und ſein Leben bey groben eu⸗ 
ten / die ihre Zeit uͤber Tiſch und in dem Bette zubraͤchten / werde verſchluͤſſen muͤſſen / 
daß er alſo von ſeinen Glaubensgeuoſſen eutfernet / wie ein Schaf unter den Woͤlfen 
feyn werde · * EUER 
Wann Sergio dieſe Erinnerung geiriger eirigensender/härte ſich Polydor in die 
Beſtallung nicht eingelaffen ; er hatte fich aber bercie verſprochen Geld auff die Hand 
empfangen / und ware mir Weib und Kind wegfertig/ die Reife anzutretten: Alfo ge» 
langet er bey Guſtav dem Bauherr an / der ihn dann auff das freundlichſte / das iſt 
init den groͤſten Glaͤſern / auf gue Schweitzeriſch willfom geheiſſen / und nochmals we · 
gen der Religion / wann er nur nicht aͤrgerniß geben wuͤrde / Sicherheit verſprochen. 
Das Werck wurde angegangen und ſchleunig fort gefuͤhret / daß ſich Guſtas 
darüber ſehr erfreute / vermeinend / weil er das Geld darzu gebe / fo habe er das Lob 
darvon; Mehrverſtaͤndige aber ſahen es als Polydori / und nich! deß Geldlangers 
Werck an / uͤnd hielten die Herren Schweitzer Rath / daß fie dieſen nohtwendigen 
Mann nicht mehr auß ihrer Stadt laſſen wolten / wann er nur zu bewegen / daß er ihr 
rer Religion beypflichten moͤchte. Dieſes Vorhabens bringen fie ihin bey dem Truñ⸗ 
ee (da dieſer Italianer ſchwerlich gewohnenk oͤnnen) allerley Fragen fuͤr / darauff 
er nicht ſtudiret / und feinen Verſtand weit uͤberhoͤheten: Daß er alſo ſich vernemen 
laſſen / er —— mit feiner Handarbeit getreulich dienen / fie ſolten ihm mit Reli⸗ 
gonsſachen nicht verdruͤßlich ſeyn / iTcd. * V 
F Kttu Ei 
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Sie nennten ihn einen Bögenmacher/ der die Abgoͤtterey befärderte und verut⸗ 
ſachte. Polydor ſagte / ja daß er ihnen ein Goͤtenmacher ſeyn muͤſſe / weil fie nur Heid⸗ 
niſche Bilder haben wolten / von welchen dorten ſtehet ein Goͤtz ſeye nichts / das iſt am 
Bild / das niemals gelebet / ſondern auß dem Haubt deß Kuͤnſtlers / wie Minern 
auß Jovis Gehirn / entſprungen: Dem Catholiſchen aber / fubre er fort / mache ich 
Bilder deß HErrn Chriſti / der Jungfrau Maria/ der Apoſtel / ©. Sie verſetzten 
Daß das machen an ſeinem Ort ſeyn möchte, wann man fie nur nicht anruffte / und 
das Vertrauen auff folche Heiligen ſtellte welcher eben mit vielen Gabeln angefuͤlet 
— ie Heydniſchen Bilder ſtehen zu einer Zierde an den Hänfern/aber nicht auf 
den Altaren. 

Polydor antwortete / daß man den Bilderm feine Goͤttliche Ehre anthue / ſon⸗ 
dern su Erempeln aller Chriſtlichen Tugenden auffſtelle GOTT aber in feinen His 
ligen auch ehren fönne/ ©. Sie verſetzten daß ſolches GOTT in feinem Wort 
nicht gebotten / daß es Heydniſch / fir den Hören niederfnien/ den Zur abnehmen/ 
und fuͤr ihnen beten /:c. RL: 

Pplydor muſſte geftehen / daß ein Mißbrauch mie unterlieffe / und ſagte / der 
gemeine Mann feye in feiner Andacht ungehalten/ und thue mehr, als von feinen Leh⸗ 
rern gut geheiffen wuͤrde der Mißbrauch könne den rechten Gebrauch nicht auffhe⸗ 
ben / etc. Man fnie auch fürden König nieder/ die doch keine Gögen Bilder find ıC. 
Daß jederzeit die Gedächrmß der Apoſtel heilig gehalten worden/ €. Sie ſchryen aber 
alle / daß es nicht gefchehe wiebey den Papiften/und weiler den Namen deß Besen 
machers und Ketzers widerfprache/ ſteinigten fie ihn gleichfam/ als einem Aberglau⸗ 
biſchen / mir Sfäfernund Kannen / daß er kaum das Reißauß fpielen können, 

Dergleichen Schmweiserifche Höflichfeit wolte Polydor nicht fernerg erwar- 
ten / fondern forderte feine Schulden ein/ und fonderlich bey dem DBurgemeifter Gu⸗ 
ſtav / welchem nach dem Gebrauch der Bauherren reuete / daß erfein Silber in Stei⸗ 
ne verwandeltharte. Was fir Meuchel gift ftellen fie diefem Polydor ? - 

Guſtav heiſſt Abner / den juͤngern Burgemeiſter / den Polydor anflagen/als ck 
nen Verfuͤhrer deß Volcks / der übel von GOTT und feinem Wort geredet / demſel⸗ 
ben Menſchen Lehre vorgezogen / und den Allmaͤchtigen mit den ohnmaͤchtigen Goͤ⸗ 
sen verglichen / etc. Alſo kam Polydor in verhafft / und mochte ihn fein Schurbrief 
keinesweges befreyen / ſondern wurde unſchuldiger weiſe zum Schwert verurtheilt. Et 
bate umb einen Paͤpſtiſchen Prieſter / der wurde ihm abgeſchlagen: Er wolte mit ſeinem 
Weib und Kindern reden / und auch ſolches wurde ihm nicht zugelaſſen / damit er mit 
Bezahlung der Schuld der Natur / alle andre Schuldner freyſprechen muͤſſe. M 
dieſer Angſt gedeneket er an Sergium / der ihm geweiſſagt / daß er uͤber feinem vermeit“ 
ten Gluͤcksbau zu Schanden werden wuͤrde: Aber zufpar und viel zu ſpat. * 


Von der Baufunft. 447 


Auff den Richtplatz lude er den Burgemeiſter Guſtav fiir den Richtſtul8T⸗ 
TES/ alsden Urfacher feines unverdienten Todes / und lieſſe alfo mir vielen Senff· 
nenfein geben. Guſtav hielte diefe Ladung für windfluͤchtige Worte / welche die. To⸗ 
desnoht heraußgepreffer ; Doch konte er die ganze Mache nicht ſchlaffen / und zitterte u 
Morgens mit groffem Sroft und Zähnftappen ; alsober eine Empfindlichkeit der hoͤl⸗ 
liſchen Qual fühlte, darauff folgte ein hiniges Fieber/ und den dritten Tag der Tod, 

Abner har fich ſechs Monat hernach zu todt geſoffen / und alle die Richter/welche 
fich bey feiner Verurtheilung gebrauchen taffen/ haben mitgroffen Schmergen den 
Geift auffgegeben. Polydors hinterlaſſne Güter wurden zu den Stadrgefällen ge- 
—* und feine Wittib mit ihren Kindern faſt mir leerer Hand / nach Meiland 
verwieſen. 

Alſo ergehet es ihrer vielen / tie dorten dem Simei / der feinem Knecht Cdem 
Geld / das uns dienen ſol) nacheilte und fein Sehen verlohre. Der Geitz iſt einunebners 

igter und krummer Stein / welcher mehr Raum begehret einzunehmen, als er bes 
darff und außfüllenfan: Wer ſolchen zudem Grund eines Gluͤcksbaues leger / wie 
hier Polydor und Guſtav gethan / der bauet auff ven Sand / und wird nicht beſtehen / 
wann der Sturm deß Ungluͤcks kommet: Wer aber bauer auff den Felſen der 
Gottesfurcht / derifk ein fluger Mann / und der wird beftehenin 
dem Unglück, wie Chriftusdiefes Gleichniß 
führer Marth. 7. 24. 


Siebenden Theilsder Philoſophiſchenund 
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Der VIII.Sheil. 


Von der Lufftamd Waſſerkunſt. 
(Pnevmatica& Hydraulica) 


Vorbericht. 


Wiſchen Feuer und Waſſer iſt der ſchwebende Friedhal⸗ 
Erg | rer der bufft / welcher jenes Hitze und dieſes Feuchte faͤhig / alſo daß er 
452 BE gleichfamein Biedermann, oder Beederinamm/ der beede ſtrittige Theile 
FR von einander in Ruhe ſetzet. Die Lufft iſt dem Feuer zugerhan / undoh⸗ 
ne den Lufft fan es fo wenig/ als ohne HNoltz oder Brennzeug leben; 
gleichsfals ift die Lufft mit dem Waller verwandt / daß es durch das Feuer gerrieben/in 
den dufft feine Zuſſucht nimmet / entgeiſtert und verdufftet. 

Alles was Odem hat muß indem dufft leben und ſchweben / ja alles Wache 
chum muß durch den Lufft in der Sonnen Hitze befoͤrdert werden. Der Wind iſt ein 
bewegter Lufft / welcher den Menſchen Fluͤgel angebunden / dardurch fie voneiner 
Welt indie andrefchiffen/ und etlicher maſſen ſltuͤgen koͤnnen. Die Winde ſind deß 
Waſſers Blaßbalge ud der Erden Beſen / welche allesreinigenund beleben. So lang 
der Odem in deß Menſchen Mund hauchet / ſo lang hat er ſeine lebendige Regung und 
Bewegung / und wird deßwegen der Geiſt genennt / der von GOTT gegeben wor⸗ 
den / und mit der Seele / welcher Zeichen er iſt / wieder zu GOTT fährer. 


Hier ſchicket ſich zuerzehlen / was Higynius in ſeinen Fabeln c. 120. etehlet. 
Als die Sorge / ſagte er / bey einem Fluß verbey ſparierte / und alldar den.Kreiren- Leimen 
betrachtete / hat ſie auß demſelben einen Menſchen zubilden beginnet / und zu ſolchet 
Arbeit ſeye ungefaͤhr Jupiter gekommen / welcher auff der Sorge Begehren / dem 







Bild einem lebendigen Odem eingehauchet / und als der Jupiter gewollt / daß dd 


Menfchen Bild nach ſeinem Namen ſolte genennet werden / hat folches die Sorge’ / 


welcher Hände Werck es waͤre / nicht wollen geſchehen laſſen. In dieſen gr ' 
u 
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Vorbericht. 
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ſich auch die Erde geſchlagen / und gewolt / daß das Bild nach ihr genenter werden 
ſolte / weil es von ihr genommen. Hieruͤber habe Saturnus dieſes Urtheil gefaͤllet: 
ſolte den Geiſt / welchen er dem Bild eingeblaſen / wieder zu ſich nehmen; 
eier ya io — werde / beſiden / und die Erde folte endlich 
den Leib / weil er von ihrer Scholle genommen / wieder zu ihr nehmen / 
mit der H. Schrifft wor uͤbereinſtimmet. en Meet Er 

Der dufft und das Waffer find algemeine Wolthaten GOTTES / die in kei⸗ 
nes Menſchen abſonderlichen Bejis und doch su aller Gebrauch gedeyen: Daherene- ⸗ 
ſtehet die Streitfrage von dem Meere; ob ſolches gleich der Erden einem gewiſſen 
Reich / oder Vor zugeeignet werden fin? Wer — snfefen Luſt hat / kan nach⸗ 
ſehen in Mari clauſo Seldeni und in Mari libero Grotii da dieſe Frage mit guten 
Urſachen beederſeits geſtritten wird. — | 

Von dem Meer und dem Waſſer haͤtten zwar noch unzählig viel Fragen beyge⸗ 
bracht werden koͤnnen / welche wir aber. gerne uͤbergangen / und die allerleichtſten her⸗ 
auß gewehlet die nicht nur luſtig zu leſen / ſondern auch einen Nugenbringen Ehen, 
Sirach ſagt recht von dem Meer / daß ſich die verwundern / welche von deſſeiben Ge⸗ 
je hören/ und har jener mir guren Urfachen kehaubrer : Daß der nichts in der Welt 
erfahren, welcher nicht auff dem Meere gewefen. * — 

Bas iſt auch der Lufft und das Waſſer anders / als eine Abbildung der Ver⸗ 
gaͤnglichteit deß eitlen Weltweſens / welche durch eine Waſſerblaſen / die der Lufft er⸗ 
fuͤllet und augenblieflich zergehet / bedenter wird. Dieſer Meinung / ſetzen wir nachge 
hende Reimen | a 

Schaut diefem Knaben zu / er bläfet runde Blaſen / 
auß Erd⸗und Aſchenſafft / fie werden Kugelrund / 
fein Odem former ſie durch den Korallen Mund: 
‚Rein Toͤpffer fanden Don mir ſolchem Glaſt heglaſen. 
Es iſt die blaue Wolck in dieſem Nichts zu ſchauen: 
die bunt Opalenfarb hat den Saffranen Schein 
deß zaͤrten Glaſes Glantz vergleicht den Onyrftein/ 
und weiſt ſich in dem Ring das Milchkryſtallen tauen. 
Auß was haſt du das Haus ſo ſpiegelhell gegoſſen? 
fi any mein liebes Kind? fol diefes Unflat feyn ? 
hat es durch deinen Geiſt deß Mundes folchen Schein ? 
‚wird durch das falbe Stroh’ ein ſolcher Kreiß geſchloſſen? 
Ul Was 
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Worbericht. 


Was iſt das Menſchentind? Erd’ Aſchen / Schnoͤde / Schaum / 
das GOTTauß eitlem Nichts nach feinem Wort erſchaffen / 
entnommen aller Huͤlff enrferner aller Waffen / 

aleich einer kleinen Welt geſtaltet und den Raum 

deß hoͤchſten Gnadenliechts geſetzt in feine Seel. | 
Erifvon Suͤnden rein und fühle Freud und ABortne 
warm Chriftus ihn erleucht / alsunfrer Dersen Sonne/ 

Eriftder GOTT bey uns / benammt Immanuel. 

Sonn der Gerechtigkeit beſtral der frommen Hertzen / 
sertreib die Stinden Nacht / erleuchte Leib und Sinne; 
daß dieſe Sterblichkeit die Himmels Huld gewinne. 

Wol deim / und aber wol / den ſcheint die Gnaden Kertz! 
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Der VI Theil. | 
Bonder Lufft⸗ und Waſſerkunſt. 


Die I Frage. 
Was vonden allgemeinen Weltgeift (deSpiritu mundi) 
zuhaltenfeye ? 
As Wort Lufft und Geiſt wird fürein unfichtbares Geſchoͤpff ge⸗ 
halten / und hat unterſchiedne Deutung / alſo daß die guten Eugel 
Geiſter / und die boͤſen Fuͤrſten der Lufft genennet werden / wie auch 
dee Odem deß Menſchen welcher mit der vernuͤnfftigen Seele verbunden / 
ſich mit deß Lebens Ende von dem Leib zuſcheiden pfleget. Man nennet 
auch den Dampff von dem Waſſer / und den Lufft in und unter dem Waſſer 
die auffblaſenden Geiſterlein daß alſo dieſe Frage von dem allgemeinẽ Welt⸗ 
geiſt dieſes Orts nicht unfuͤglich angefuͤhret wird. | 
Erftlich muß man *8 was Durch den allgemeinen Weltgeiſt vers 
flandenmwerde. 2. Ob einfolches Geſchoͤpff zu finden. 3. Was eigentlich 
feine Würdung feye > | 
I 1. Durch den allgemeinen Weltgeiſt verſtehet man die Haubt Urſache 
allee Bewegungen und Regungen in der Natur welche dieſer gantzen Welt 
Seſchopffe befecles/ wie jedes abſonderlich von den Lebensgeiſierlein belebet 
wird. Gleich einer Quelie / von welcher unzaͤhliche Zläffe und Stroͤme ſich 
durch den Erdboden ergieſſen moͤchten 
Wie nun ein erfier und allgemeiner Stoff( materia prima)geglau⸗ 
bee wird / alſo muß auch eine allgemeine Geſtaltung behaubtet werden/Cfor- 
* u verfalis) welche alle andre in ſich begreifft/ und dieſer fol der Welt⸗ 
n. 
z. Weil das gantze iſt / wie die Theile / in welchen es beſtehet / ſo muß 
folgen / Das die Weit einen allgemeinen Sup Beh! weil allen 
| ij | n⸗ 
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Antheile von eingeſchaffnen Kraͤfften ſich er nn bewegen.: Daum 
.*  foringliche Stoffmußfeine Geſtaitung und‘ Sorm von einer Aisfferlichen 
AUrfache haden / und folche muß allgemein und cinfländig fepn. Dapdk 
Weit einen lebhafften Geiſt Habe/ ſcheinet darauf abzunchmen/ weil fein. 
beharzlicher Bewegung befichen/ wie bekannt iſt. 

3. Was nun dieſes für ein ſeye / darvon iſt der groͤſſte Streit und 
fallen uͤnterſchiedne Meinungen, Die Cabaliſten und Rabinen wollen/ts 
fepe der Geiſt und die Kraft GOTTES/ welche auff dem Waſſer dep 
der Erfchaffung der Welt geſchwebt / und folches erwärmerjbefruchterumd 
Belcbet, wie ein Brurhenne die Eyr außbrutet / maflen folches Most inder 
Enmdfprachebefagte Doungha.  — — — 
STriſmegiſtus nennet es einen leiblichen Geiſt / dengränen Lowen/ 


vwelcher alles granen machet. Platonennet es die Ideen / und Andiedas 


fanffte Weſen / welches feiner und reiner / als alle Elementa? Andre aber 
ſagen / daß ſolches alles / was dem allgemeinen Weltgeiſt zugeſchrieben wer⸗ 
de/der Sonnen Eigenſchafft ſeye / als der hoͤchſten Urſachen in der Natun 
von welcher alles Leben und Bewegung herkomme. | 
Diefer Weltgeiſt wird verglichen den Lufft in den Orgeln / banal 
Die groſſen und kleinen Pfetffer erfüllee nach Ihrer Map + Atfo fagen fiel 
der Geiſt deß Feuers die bewegende Urſache deſſelben? Der Geiſt deß Cuffi 
die bewegende Urſache deſſelben¶ Die Wucken werden durch den 
wieder iebendfa/ wie auch die Wuͤrmer / und alles was Odem hat bejeeletes 


dieſe Seele der Welt. —— 
Wase wollen wir aber viel Neurungen in den Worten zB 
man biähero die Natur oder Die narärliche Eigenſchafft / welche | 
allen Geſchoͤpffen ercheiler hat / genennet / Das moͤgen andre den 
nen Wele Geiß heiſſen / dardurch aber die Sache nicht 
man alſo fraget von der erſten und oberſten a 
Bewegungen ſo iſt ſolche HOTTHr HERRN dem leben webe 
find wir / und ſagt hiervon der fromme Arnd fehr wol: Pie r 
nicht einen Augenblick der Auffe ent behren Fans alfo — 
der Gnaden GOTTEs nicht ermangeln / wann fie nicht Tebenibigge@dr- 
ſtyn pl, In feinen Buch vom waaren Ehrifienehum 69: gs WTZZZ 
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Mer von gemeldem Weltgeiſt ein mehrers zu leſen belieben iraͤget / ber 
ſuche nach in Roberti à AudibusPhilofophia Mofaica, Amos Comœ- 
nii Phyſica, und fonderlich de Nuyſement Ttactatu de Vero ſale Phi- 


lofophorumc. 1.2.3. 
Dice H. Frage. 
Wie die Geiſter ihre Würcfung über die 

| Kaberhaben? / 
iſt nicht zuzweiſſeln / daß Die Sachen ungfeiches Weſens / nicht 
an einander halten und hafften koͤnnen wie Don und Eiſen / Holtz 
“Fund Stein fich nicht Jaffen vermifchen, wie Waſſer und Wein) 
ſchwartz und weiß/ 2°. Nun iſt unter dem unſichtbaren Geiſt und dem ſicht⸗ 
baren betaftlichen Leibe keine weſentliche Gleichheit: iſt deg wegen die Fra⸗ 
6; wie beeder Wuͤrckungen einſtaͤndig / vereinbart und geſammtet werden 
n? Wir reden hier nicht nach der N. Schrifft / welche den Geiſt dem 
Fleſch entgegen ſetzet / ſondern nur nach. naturlichen Usfachen/ nach wel⸗ 
chen ſcheinet / daß die Beräßrung dep ſichtbar lichen ſo offenbar ſeyn muͤſſe / 

ais die Bewegung Dep Magnets / und feine Erregung deß Eifene- 
Gewiß iſt daß unſre Seele nicht weniger von deß —— a 
cheilhafftig wird / in begebenden Kranckheiten / als der Leid der Seelen Nei⸗ 
gumgen in Furcht / Zorn Hoffnung ec. an ſich nimmet / und wuͤrcklichſt em⸗ 
pᷣfindet. Die Seele / oder der Geiſi ſol den Leib / deſſen ſie in Mutterleibe zu 
wohnen angefangen hat / regierenund beherrſchen; der Leib fol ihr / wie ein 
—2* ein Bereicer u auf abgerichret hat / folgigſt gehorſamen; 
und hierinnen beruhet beeder Dergnägung. Der Zaum find die Lebens⸗ 
geiſter / welche eines mittelſtaͤndigen Weſens find / zwiſchen der Seele und 
dem Leibe / alſo daß ſich nach dem Tod etliche Adern faſt leer und einge⸗ 

ſchrunden Den 
Wead er Geſtalt der Leib die Seele durch die auſſerlichen Sinne er⸗ 
reget gleicherweiſe beweget die Seele den Leib durch Die innerlichen Sinne. 
Zum Exempel: VBann ich beſagter Meinung beppflichte/fe williget memn 
Millen in deß Verſtandes Urſachen / und dieſeiben find in meinem Ge⸗ 
dãcheniß gleichſam abgebildet / von dar es m. J a Arnd 
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dungokrafft in die Nerven der Zungen / und alſo in der Rede hervochiche/ 
daß es andre hoͤren Finnen? gleich wie es im Gegenſtand von der Roeim 
die Ohren / oder vonder Schrifft durch die Augen, den Bildungskräfften 
dem Gedaͤchtniß / dem ame und dem IBillen ordentlich — 
werden. 

Alſo hat die Seele zweyerley Kraͤfften und Wuͤrckungen / 16 igen 
liche / in dem Verſtandniß und Willen, 2. gemeine und cheuhabent wo 
den £cibes Gliederen / ala ſehen / hoͤren / ruhen / 2. In einem 3: and/d 
 beedesnicht fan Berefftelliggemachet werden / befindes fich ben 
ohn vergnägen/ und in ſelder Werckſtellung und Bbung beruhet 
— dr Seelen und deß Leibes / welche auß bee den einen Minſche 




























"Se würckliche Bewegung und Erregung betseffend in. 
zweyerley: thaͤtlich und mittelbar / als wann ich eigen andern mie 
De oder mirdem Finger berüßre / und durch unmirtelbare Kräf 
Seele den Leib durch eine fondre Krafft beweget und wer 
gend eindrucket / wie etwan die Hand einem Schleuderfieine/ ot 
Kugeldie Bewegung mittheilet und eindrucket / deſſen fie auch eh ilhaffit 
verbleibet / wann ſie in freyen Lufften dahin geſchwungen wird. Ob 
wol ein groffer Unterfcheid unter einer Kugelund der a > 
fo hat doch ihre Wuͤrckung weſentliche Werckzeuge und Organa,d 
nen die Faͤhigkeit der unterſchlednen Kraͤfften hafftet und ee 
Fan man leichtlich verfiehen durch den ſtarcken Geruch oder * 
Luffte / in dem ſolche unſren Leib zu Vortheil oder Nachtheil ge 
und doch nichts anders / als eine Art eines Geiſtes iſt. Femehrnm 
Geiſtes Geſchaͤfft vonder Weſlichkeit entfernet iſt / je —— 
tre — — Ar Fr Seae ihre Wir 

lich iſt zu willen / daß die Seele Ihre dungen m 
Theile versichte/ Durch die Geiſterlein / welche ein Miteelfländiges 2 
mitdem Leibe haben; als Die Geiſter der Sinne (Spiritus anım 2 
dem Gehirn, die Geiler deß £cbens(Spiritusvitales) in en. 
dem Gebläte/ dann durch die Geiſter der na üsch 
tus Naturales) in den untern heilen deß Leibes 


— 
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Die TIL Frage. I 
Ob die böfen Geiſter Kinder zeugen 
fönnen? 


Ilhelm genannt Parilienfis, Bat beobachtet / daß niemals Fein gu⸗ 
| er Geiſt in Seſtalt eines Weibes erfchienen, die boͤſen aber viele 
mals / und felten im Mannsgeſtalt / wie folches auch vermeldt P. 
Bungus de Seeret.Numer. inannorationib.£37. Wie nun die Ga er 
noch Manns / noch Welbsperſonen find) und die Guten ihres gleichen 
nicht zeugen / alſo wird auch den Boͤſen dergleichen nicht koͤnnen beyge⸗ 
meſſen werden / und iſt alles Betrug und Verdlendung / was diervon d 
Hexenleuten traumet. — 
Diefes iſt nicht zulaugnen / daß die Bauberer / Dusch Bephätffeder 
böfen Geiſter / Zeuffelsfinder erzeugen / welches bey den Indianern ges 
mein / und ſolche werden bey den Zürcken Nefcfefing genennet. Oder die 
boͤſen Geiſter ſtelen denSoamen anderweits / und bringen ihn ihren Unhol⸗ 
den bey / und wie ſie ſehen / ohne Augen hörenohne Ohren / und ſich bewe⸗ 
gen ohne leibliche Gliedmaſſen / alſo mögen fie auch in dieſer Sache den or⸗ 
| Weg der Natur nicht halten / und fehen wir auch wunderliche 
Sachen in der Natur / daß auß vergrabenen Frauen Haren Schlangen 
werden / auß Blaͤttern / oder wie etlſche wollen / auß Muſcheln Enten / ıc. 
und weil der Teuffel ein guter Naturkuͤndiger / mager mebrfeiften / als wir 
verfichen und begrelffen konnen. | | 
Sonderluch iſt diefer unflätige Geiſt ein Freund der Befleckung und- 
der Unzucht / dem die feinigen zu Gebot ſtehen / und die mit ſuͤndigen Gelu⸗ 
fien heſchafftigte / durch eine angenommene Geſtalt(maſſen er / durch Gor⸗ 
tes Verhangniß / ſich in einen Engel deß Liechtes werfellen Fan) vergnuͤ⸗ 
oder eineswerftorbnen Leibe begeiſtern / und zu feinem Furhaben gebrans 
Ser ‚daß er alfo die Hexen mehr mit ainer falfchen Einbifdtn /als mit 
Rlicher Befamung belegen fan. Beſiehe hiervon Die 138. Erzehlun⸗ 
gerin den Luſt · und Ichrreichen Gedichten. 
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. Die IV. Trage: 


Ob die Unſterblichkeit der Seelen durch natuͤrliche Ur⸗ 
ſachen koͤnne erwieſen werden? 
Jeſe und vorhergehende Fragen gehoͤren zwar nicht eigentlich zu deo 
SD) Lufftfänften ; weil aber ſolche nicht weitläufftig / und bereit Dasvon 
inden vorhergehenden Haubtihtilen der Etquickſtunden eldung 
beſchehen / erſetzen wir hier Diefen Mangel mit dergleichen Philoſophiſchen 
Fragen / welche verhoffentlich dem Leſer nicht unangenehm fepn werben. 
Bemelde Frage iſt eigentlich nicht genommen auß Der Ra 
digung / weil fie von der Seden Unſterblichkeit handelt. Daß der 
eine ewige Seele habe / iſt auch den Heyden auß dem Liecht der Natu 
wuſt geweſt/ und iſt ſolches kraͤfftiglich barauß zu ſchluͤſſen / daß ME 
dancken Flügel ſchnell durch die ganze Welt schwingen fonnen/ chder 
Verſtand mit dem Alter verjuͤnget / daß ſich alle Menſchen fuͤr dem 
Sericht entſetzen / und in ihren Gtwiſſen einen Anklaͤger / und unverwer⸗ 
lichen Richter haben: Ja / daß der gerechte GOTT was er nicht alles in 
dieſem Leben abſtraffet / in jenem Leben nicht ungeſtrafft werde dingehen 
laſſen: Deßwegen ach etliche unter den Heyden ihre ſelbſt Moͤrder wor 
drehn / zu einen beſſern Leben zu gelangen. 

Diefes zu befleiffen/ Fan man alſo fchtüffen : Finden ſich mit den Lei⸗ 
hern verbundne Geiſier die ſierben / wie die Geiſter der Thiere/fo mäflen 
auch andre mis dem £eib vereiniget ſeyn / welche nicht ſterben / wie die Seelen 
der Menſchen / wann fie darvon geſchieden werden. 

Ferners: Beil ein überinndilches und jrꝛdiſches Weſen iſt / ſo 
nach der Gleichſſimmung der Was, dag auch ein mittelſtaͤndiges 
feye/ welches der Aberiszdifchen und irzdifchen zugleich —— werdt / 
wieder Menſch der Seel und Leib habe. 

Was verweßlch iſt/ das ifiawıh ſterblich / und traͤget den 
der Verweſung in⸗ und beyſich oelche miteinander und untereinander 
ten/wie faltundusem’ feucht und trocken ꝛ c gleichen find Diet 
— 5——— (Spiritus ſimplices) nicht unserworffen/weilfie/wieg% 
gt / einſtaͤndig in thren Weſen und feinen wieberigen Bgenfannbenn 
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Was wir Menſchen erfennen wollen / das muͤſſen wir von den Urfa« 

chen und Wärdungenvernünfftig ſchluͤſſen; Nun hat die Seele Feine leib⸗ 
liche Thaͤtlichkeit / und regiert den Menſchen auff uͤberirrdiſche weiſe: So iſt 
hierauß zu behaubten / daß auch ihr Weſen uͤberirrdiſch / unſter blich und e⸗ 
—*2*— möfle/ von aller Elementariſchen Anderung entfernet. Der Ge 
ſtalt daß eben die Urſachen / weiche erhaͤrten / daß die Seelen der Thiere / mit 


hrẽ Leibern ſter blich find / im Segenſtand erweiſen / daß die Seelender Men⸗ 


ſchen unſierblich ſeyn milſſen: maſſen jener Thaͤtlichkeit die Erhaltung und 
N g deß Leibes allein betreffen / und nur das Empfindliche belangen; 
wie hingegen die Thaͤtlichkeit der Seelen Geiſilich / und gleichſam von dem 
deib abgeſondert finds beſtehende in Erkaͤntniß der ewigen Warheit / in be⸗ 
ſahen / verneinen / in Zuruckhaltung deß Urtheils/in Vergleichung aller 
Sachen / in Betrachtung der Zeit / deß Orts / und andren —5—* Sa⸗ 
chen / die fein Thier unterſcheiden kan. Sonderlich aber iſt der Verſtand 
ſo mächtig/daß er Die ſinnliche Luͤſte zurücke wendet / welches die Thiere / in 
dem fie Gutes und Boͤſes nicht unterſcheiden / keinesweges zu thun vermoͤ⸗ 
gen / und auch viel Menſchen leben wie das dumme Viehe. 


Die Natur / welche nichts nicht ohne Urſache gethan / hat auch einem 


ſeden Geſchoͤpff das Verlangen ſeines Endes eingepflanger: Weil nun die 
Begierd der Unfterblichfets allen Menſchen eingeſchaffen / fo folget / daß er 
auch folcher faͤhig ſeyn muß / und der unerſaͤttliche Durſt alles zuerkennen / 
iſt ein ſtarckes Kennzeichen / daß er auch darzu gelangen kan / wiewol nicht in 
dieſem / ſondern in dem zukuͤnfftigen Leben / ohne welches ſie elender als die 
unvernänfftigen Thiere / welche nicht ſo viel leiden / als manche Menſchen / 
die der ewige GOTT ewig erhalten will. 

Hierwieder wenden etliche ein / daß die Seele ihre Thaͤtlichkeit in dem 
Leibe habe / und auſſer deſſelben Behuff nicht wuͤrcken koͤnne. Dieſes letzte iſt 
eben ſtrittig / und erhellet das Widerſpiel in deme / daß die Seele in der Ent 
zuckung indem nüchtern Schlaf / und vielmals in Todesnoͤhlen ihre Uber⸗ 
—*2 herrlichſt erweiſet. 
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Die V. Trage. 


Wie die Sinngeiſter (Spiritusanimales) indem Gehirn 
erzeuget werden? 


U mehrerer Beleuchtung deß vorhergehenden wollen wir dieſe Sräg 
auf H.des Cartes Paflıonibus, Artic. 10. erörtern. Die fuabrifen 
und lebhafftſten Antheile deß Gebluͤtes / welche die Waͤrme in dem Her⸗ 
tze verſeltnet hat / die Reigen ohn unterlaß (per rarefactionem) indie Hön 
deß SGehirns / als den hoͤchſten Sitz deß Haubtes / und dieſes find die Sinn, 
geiſter / welche fich von dem andern Gebluͤt abſondern / und beſtehen alſo dieſe 
Geiſter in einem leiblichen Weſen / ſich ſchnell bewegend / weil fie ſehr Flein/ 
und fo geſchwind als eine Flamme / die umbſich greifft. Auß dem Gehirn 
theilen fie ſich Durch die Schweißloͤchlein / in die Spannadern / Mußlelno⸗ 
der Maͤußlein / von darauß helffen ſie den Leib bewegen und erregen. 
Ob Herꝛdes Cartes Artzneyverſtaͤndig hiervon geredet / laſſen wir 


den Leſer beurtheilen. 
Die VL Frage. 
Wie das Odmen befchehe ? 


Vmwolun ſere natut liche Waͤrme ůbertrefflicher iſt / als die Elemi⸗ 
ccaiſche / ſo wird fie doch gleicher weiſe erhaltẽ nemlich durch Bey⸗ 
3a) tarifche/fo wird fie feerbaltöinemlich 
rtragung einer neuen Natung / und Außdufftung der aufffleigenden 
Dampffe / welche entſtehen / wo die Feuchtigkeit durch Waͤrme auffgetrieben 
wird. Einesunddas andre befchicher durch Holung und Außlaſſung def 
DSdemo / in dem wir denLufft an uns ziehen und wieder von uns ſchnauffen / 
beedes durch die Naſen / und den Mund / die Lunge und das Hertz zuerfri⸗ 
ſchen / und die allerseinften Luͤfftlein wandeln ſich in die Lebens Geifter/ 
welche fich auch dardurch beſtaͤrcken / und ſagt Job auß dem Grund der Na⸗ 
ınrfändigung/ daß fein Leben ein Wind ſeye.c. 7. v. s. unddas GOTT 
- dem Wind ſein Gewicht mache. 28.25. Dann obwol ſo viel Lufft / auf 
dem Mund hauchet / ſo viel eingeholet woꝛden / ſo bleibet doch ein unvermeꝛd⸗ 
ter Antheil bey der Kochung der Waͤrme / welche befchicherin dem Hertzen 
als der Herdſtaͤtte dep Schlüren. 
a 
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Alfo filbren die vollfommenen Thiere einen Odem / die unvollkomme⸗ 

nenaber haben feine Lungen / und zichenden Lufft durch die Schweißloͤch⸗ 

lein anſtich / und laſſen ihn auch dardurch unempfindlicher weiſe / wider von 

ſich / wie das Sewurme und alles Unziefer / die eine fchwache Waͤrme has 
ben. Den Fifchen aber iſt das Waſſer an ſtatt deß Luffts. 


Alle Nahrung muß dem Gelied / das genehret werden ſol / gemaͤß ſeyn. 
Nun iſt die Lunge ſchwammigt und durchaͤdert / mit reinem Geblätangefäls 
let / welches durch den Odem erfriſchet wird. Je kleiner und ſubtiler die Lun⸗ 
geift; je reineren Lufft beginnet fie anzuziehen / als die Voͤgel: einen groͤbern 
Lufft fchöpffen die Menſchen und vierfuͤſſigen Thiere/ die Maulwuͤrffe a 
ber leben von einemganß irrdiſchen oder erdifchen Dampff. 

Eigentlich dar von zu reden fo iſt der eng der Lungen / 
ſondern derſelben Erfriſchung: maſſen zu der Nahrung eine Verwandlung 
und Enthaliung ſolcher Koſte von nörhen iſt / Damiteszu feinem Weſen 
wuͤrcklichen Beytrag leiſten koͤnne. 

Der Odem iſt der gute Freund / welcher biß an deß Lebens Ende bey 
uns haͤlt / und ſpuihret man bald / wann wir mit ungeſunden Lufft den Leib 
thaben / daß auch die Natur einen Abſcheu für übel rächenden 
Backen träger/ weil folche nicht zu Erhaltung fondern mit groffen Nach⸗ 
theilsdep Leibes beſchiehet / und erfahren dieſes viel zu Peſtzeiten / wann der 
Sufftvergifftetift/ darvon D. Aubigny ergehlet/ daß er/ in Bretanien / den 
mie Sifft angeſieckten Lufft / wie ein gelbes Gewuͤlck in der Hoͤhe ſchweben 
und zertheilen ſehen / darvon alles Viehe auff dem Felde geſtorden. 


Die VII. Frage. 


Warumb man in dem Winter den Odem der Thiere 
ſehen kan / den man doch in dem Som⸗ 
mer nicht ſiehet? 
Jeſe Frage behandelt joh. Baptiſtaßenedictus in Epiſtol.f. a 16. ſa⸗ 
gend / daß der Luffe/welcher von die Lungen angezogẽ wird / mit einem 
groͤbern Mauch vermehret / wieder zurucke kehre / welches darauß abzu⸗ 
Mmmii 5 chen, 
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nehmen / weil deß Hauchs alle zeit mehr iſt / den man von ſich laͤſſet / als 
ui — — der warme Odem zur Win kn 
Mi der Falten Lufft außdufftet / iſt der Unterfcheid leichtlich zuerfennn: 
Wann er aber indem Sommer mit der warmen Lufft vereinbart / von fich 
geblaſen wird) ſo macht ihn ſolche Gleichheit und Reinlichkeit unſichtbau. 
Die VIII Frage. — 

Wie die Voͤgel in der Luffte von den fruchtbaren 
Baͤumen / ſonder Vogelſcheu 
abzuhalten? — 6 
9 Jeſes Fan mit geringen Unkoſten und groſſen Nutzen beſchehen waũ 





maneine Knobloch Zwiefel an den AR /oder/nach dem der 
groß / derſelben etliche andindet / ſo wird der ſcharffe Geruch den Luffi 
alſo erfuͤllen / das kein Vogel / denen ſolcher zuwider if / Darbep lom̃en wird. 
— ne —— daß in —— die ec vor 
ergenhaubtmann beftohlen; darvon jagteeinandrerfehrn : 
Die Voͤgel haben ſich auff die Vogelſcheu gefeizer. = 
Die IX Frage — 
Wie eine Karte/ oder ein Vogel auß der Karten: 
inder Lufft darvonflügen fönne? 
FD Digendes Stuͤcklein ift ſehr kurtzweilig und luſtig zu (eben. Mar 
nl nimmet vier Blaͤtter auß der Karten ; bie übrigen leimt man auffeins 
= ander/und ſchneidet ein ſo groffes Loch darein / daß ein kleines Voͤge⸗ 
lein ſich darinnen verbergen kan / welches / wann das Kartenſpiel gangif/os 
Der derfelben zwey ſind / wolmag zu wegen gebracht werden / dieſe Karten 
halte ich in einer Blechernen Buͤxen / die ſo groß iſt / als die Karten / und iſt 
ein Blat / Aber dem Vogel und drey Darunger / als nemlich die vier zuruste 
behaltne Blaͤtlein / deren vorgedacht worden. A, 
Mann ich nun ſage / cs foldagvierdte Blat ( welches Der ogel iM) 
darvon flügen/ fo zehle ich die drey unserfien Blaͤtlein / und hebe aledanndk _ 
zujammengeleimte Karten in die Höhe, fo ficher Jedermann nach dem Dos 
gek und in zwiſchen laͤſſet man die Karten unter den Tiſch Fallen / und mark 
verwunber: fich/ woder Vogelher / und die Karten bmg fommenfunnn 





—* 
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Dergleichen laͤſſet fich auch mit zufammengeleimten Rechenpfen⸗ 
Aingenin enerdlechen Büren thun / daß man eiliche darvon zehlet / und die 
andern mit der Buxen / deren Plech ſich eindrucken laͤſſet in die Hoͤhe ziehet. 

Man kan auch die Karten artig veraͤndern wann man von einer al; 
sch Frantzoſiſchen Karten auß 6. ein 7./ oder auß Hertz Aß ein Steinaß 
machet / alſo daß man von einer andern ſolchen Karten das obere zarie 
Blaͤtlein nur mie Speichel darauf Fleber/ folches dem zuſchauen welſet / und 
es in dem miſchen wieder abreiber/ und nachmalsdas rechte Blat fo an eb 

xxn andern Drtliegen mag/ vergebens in der Kasten ſuchen laͤſſet. 


Die X. Frage. 
Ob das beitzen höher zu halten / als das 
jagen. 

Eil hier von der Luffte Erquickſtunden geredet wird / kan auch dieſe 
F Froge fuͤglich angefuͤhret werden. Filr das Beitzen dienen folgen⸗ 
de Urſachen: Die Vogel ſind mehr geachtet und ſeltner / als die 
pierfäfigen Thiere / weil fie fich mehr zum Verſtand nahen)dag ihnen auch 
Die Berfändigung künftiger Dinge zugefchrieben werden. Der Falck hat ei⸗ 
ne Deuung deß Sieges / wie auch der Adler; eines Theils / wegẽ der Schar ff⸗ 

ſichtigkeit / anderstheils auch wegen der Geſchwindigleit und Staͤrcke 
Die Falckenbeine ziehen das Gold an ſich / wie der Magnet das Ei⸗ 
ſen / und hai dieſer Vogel die Deutung eines Menſchen / der ſich mir überirz 
biſchen Sachen beluſtiget feine Gedancken Himmelan ſchwinget / und ſich 


Wiaie nun zu dem Beitzen die edſen Voͤgel gebrauchet werden, fo dies 
en hingegen zu dem Jagen nur garſtige Hunde: Dieſes mag ein adelicher 
luſtſeyn / jenes ein Fuͤrſten Luſt / darzu nicht ein jeder / ja auch nicht ein jedes 
Land Wittel hat. | ee 

Wann man aber von dem Nutze / und nicht von den Luſt reden folte/ 
1 das Gefaͤng deß Jagens dem Federflug fo weit vorzuziehen / fo wich 
sehrter ein Hirſch/ als ein Raͤphun oder Reiher zu halten. Doch iſt auch 
er Mißbrauch groß wannman das Wild mit der Unterihanen Schaden 


—— | 
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Die XI. Frage. 
Warumb die Mucken erfchaffen worden? 


Riſtoteles vermeinet / daß die Mucken / Refer/ Schröter / Som 
mervoͤgel und dergleichen erfchaffen worden, ohne den Willen un 
dem Abſehen der Natur / weil ſie auß der Faͤulung herfllr kriechen 


wie die Floͤhe / —2 Laͤuſe und Maͤuſe / welche das groſſe Heer deß 


PERRLT genennet werden. 

Wannaber allesdem Menſchen su gut erfchaffen / fo muß man bes 
erachten / wie uns die Mucken dienlich ſeyn Eönnen / welche vielmehr be 
ſchwerlicher / als vorträglich zu ſeyn pflegen. Das beſagte Ungeziefer iſi 
ſolcher Geſtalt den Menſchen dienſtlich / weil dardurch die Voͤgel ernehret 

werden / welche zu deß Menſchen Nahrung gewidmet ſind. Es nehren ſich 
aber von dem Geſchmeiß diejenigen Voͤgel / welche kurtze Fuͤſſe und Fluͤgel 
haben / und ſich nicht von den Baum Fruchten und den Saamen erhalten 
koͤnnen. Die Mucken / ſo ſich von Blut nehren koͤñnen / maͤſten die Voͤgel am 
beſten / und irret Cardanus ſehr / in dem er vermeinet / die Mucken waͤren eine 
Zier der Welt: Dieſes aber if gewiß / da G OTTES Allmacht in ſol⸗ 
chen kleinſten Thierlein auch erhellet / wann man fein Haubt / Fluͤgel und 
Fuͤſſe betrachtet / fo muß man ſagen / da alle Kuͤnſtler in der Welt derglel⸗ 
chen ſubtilitaͤt nicht zu wegen bringen un. die Vorꝛede in meinem 
Bächleinvon denverborgnen Wolthaten GOTTES, 


Die XII. Frage. 
Wie der Tabarfdurd das Waffer zutrincken? 
| Ye Indianer pflegenden Zabad anf grünen und oben roten Pfeife 
9) fen zu trincken / oder auch auß geoffen Hoͤltzern / Die wol eines Arms 
AR lang/ und inwendiggepichet find. Oben aber find fie von Stein/ 
die Feuersglut zubehalten. 

Die Perſier / welche dem Pracht ſehr ergeben ſind / laſſen die Pfeiffen 
auß Sold / Silber / oder Zinn machen / nach dem fie Reich oder Arın find: 
Solche richten fie in eine Flaſchen mit Waſſer angefuͤllet / und * den 
indem Waſſer abgekaͤhlten Rauch wieder an ſich / welcher ſolcher * 
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alle feine Schaͤrffe verloren hat. Die Flaſche oder Viole i 
fähr 3.15 Waſſers haltend / darein gieſſen ſie meht —— 
ae en Se Bee fr ei Kaum habe. Al 
e ren der Taback in d d | 
dem Waſſer in den Mund gehen. —————— auß 
aſi die Roͤhre welcher faſt auff den Boden deß Glaſes reichet / und oben 
ff deſſelben ıfl 
a Ei 
füllen, act ange⸗ 
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ſchen einwinden Fan / damit kein Luffe in das Glas nnd 
ae: Han möge. Mr ey ac 
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ı fogefchwind/ineinlanaes groſſes Rohr verſchlleſſen / daß ſie darvon nach⸗ 

gehende: ohne Fewer und die Slut / die ihnen in dem fiſchen beſchwerlich iſt / 
nehmenkonnen ſo vielſie wollen. Joh. Neander in Tabaccologiaf.252. 


Die XIII. Frage. 
Ob ein leerer Ort / ohne Lufft 
u weiſen ſeye? | 
Seen sr zuleſen In der 
Fortſetzung des Mathe⸗ 
matiſchen und Philoſo⸗ 
phiſchen Erquickſtunden am 466. 
Blat. Dieſes aber nachmals hie⸗ 
her zu ſetzen verurſachet Marinus 
Merfennus, welcher infeinenRe- 
flexionibusMarhematieisDicjer 
Frage zum zweptenmahl umb⸗ 
ftändig gedencket / und will; dag 
mandie Prob mit rothgefaͤrbtem 
Waſſer machen ſolle / ſo werde die 
Unterſcheid / uñ das eindringende 
Queckſilber in dem Schüuſſelein 
D s fo viel erkantlicher ſeyn. Von 
dem Queckſilber aber vermeldet 
er / daß es ſo wol als das Waſſer / 
mit gar reinem Lufft vermiſchet 
ſeye und ſolchẽ Lufft gleichſam / in 
denen uns unſichtbarẽ Schweiß⸗ 
loͤchlein / enthalte / der ſich dutch 
den Fall abſondere / und die Leer⸗ 
heit exfůlle. Gleichsfals koͤnne es 
ſeyn / daß ein Vogel oder ein 
Maus / die man in das Glas bey 
2, 0der u thun moͤchte /einen Lufft 
mi in das Glas bringe / und Dem 
Nan ſelven 
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felben von fich hauche und an fich ziehe / daß aljo auß diefer deß Toricelli 
Erfindung/ von welchem fie Valerianus Magnus haben fol /Feine Leahent 
erweilt. Das Dueckfilber/fchreibet ferner Merſennus / ſeye nicht ı je ı 

fondern 1334 mahl ſchwerer / ale das Waſſer zu‘Parte + Das Me 

aber iſt viel ſchwerer / als das Brunnenwaſſer / und iſt genug / daß man w⸗ 

ſe / das Queckſilber ſeye viel ſchwerer / als das ſchwerſte Waſſer. Sernerif 
ex mit der Probe nicht zu frieden / ſondern er fuͤllet das Schäffelein anlı 
Queckſilber ohne Waſſer / grieffet mit der Hand hinein / und verfehhläfferdas 
Rohr ac mit dem Daumen bey c/dap kein Lufft hinein kommen kan: Wen⸗ 
det alodann das gantze Rohr zu unterſt oberſt/ Daß der Lufft / oder die ver⸗ 
meinte Leerheit ſeinen Finger zu rühren fommen? fo ziehet folcher Lufft den 
Singer fo ſtarck anfich/ daß er gleichfam auffgeſchwillet. 

Bas er ferner meldet voneinem Glaͤſern Kaͤſtlein / welches an ſtati 
der Schüffeloe mit Queckſilber angfuͤllet / und dann hermetifche vergiaſet 
werden fol. da laſſet ſich übel zu Wercke bringen Das iſt aber nicht zuver⸗ 
werffen daß er lehret / wie man in ein Glaͤſernes Rohr eind Theil, Queckſilber 
rotes Waſſer und Lufft mit dem Daumen verſchluſſen / und das Roht uns 
terſich und Äberfich wenden ſolle / den unterſchiedlichen Gang dieſer drey 
Gefangenen zuerkennen. Der leichte Lufft wird der oberſte / hernach das 
Waſſer / und zu unterſt das ſchwere Duedkfilber ſeyn. Hier von iſt mit meh⸗ 
rern zu leſen / geruͤhmter Merſennus in Reflexionibus Phyfico- Mathe 
maticisc,4. &25. Es kan auch bey Eingleſſung deß Queckſilbers der 
Lufft alſo zuſammen gepseffet werden / daß er ſich hernach bey deſſelben Auß⸗ 
gieſſung wieder verſeltnet (rarcfiar) und dieſer Meinung iſt H. Toricelli. 

Gleſch wie Das zertheilte Queck ſilber wieder zuſammen leufft / und an 
einander hait: Alſo zertheilt ſich auch der Lufft und Das Waſſer / begehret as 
ber wider ein Weſen zu machen wann es nicht verhindert wird. Dabauch 
der aller reinſte Luffi durch ein Glas dringen koͤnne / gleich Die der Sonnen» 
ſtral beglauben die Schmeltzkůnſtler / welchen die eingefangenen Geiſier⸗ 
jein oder auch das Jungfrau Queckſilber wieder verhoffen auß ſolcher G⸗ 
warſam entkommet: 


DK 
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mu 4 
REN og Woher die Windefommen? 
Eſche wollen / daß alle Winde von der Erden entſtehen / und dar⸗ 
N anf haben die Erfinder der neuen Welt geſchloſſen / daß ein Land 
A feynmäfle/ wo der Wind her kom̃e. Es ſind aber die Winde nichts 
Anders als ein bewegter Lufft / und folche Bewegung fan fowolvon den 
Dämpffender Erden/ als dep Meersentfichen: Diefe find feucht und jene 
trocken / vonder Hitze deß unier der Erden enhalinen Schwefels in die Hoͤ⸗ 
be getrieben / welche von der Feuchtigkeit ſehr geſchwaͤchet wird. 
Wann nun der auffſteigende Dampff verhindert wird / daß er nicht 
in die mittlere Lufftgegend gelangen kan / fo zertheilter fich und walle meins 
ſtentheils dahin / wo er am wenigſten Widerſtand finder-und erhellet hier⸗ 
auß / warumb bey Abweſenheit der Sonnen / der Nachtwind ſtaͤrcker feye/ 
als bey Tage. Gleich wieder Odem auß unſrem Runde für ſich warm / 
und von der Waͤrme herkommen / wann er aber mit Gewalt außgeblaſen 
wird / erkuͤhlet wie man etwan eine warme Speiſe deßwegen zu blaſen pfle⸗ 
get; Alſo kommet zwar der Wind von einer warmen Urſache / jedoch verur⸗ 
ſachet der Gewalt / daß ex vielmehr kalte / als warme Wuͤrckung hat / mie 
wir dann — een u de fählen. 
Etliche fehreiben die TBindeauchäbernatärlichen Urſachen zu / weil 
David ſagt / daß GOTT die Engel zu Winden mache. Pſal. 104. 4 und 
wollen / daß man ihre Urſachen nicht erforſchen koͤnne / weil ſie auß heim⸗ 
lichen Oertern kommen / Pfal. 135.7. und wir nach unſers Erlöfers Auß⸗ 
ſpruch nicht wiſſen / woher ſie kommen / oder wohin ſie fahren / ob wir 
gleich ihr Saufen hoͤren: welches nicht von den Winden insgemein/ ſon⸗ 
dern von derſelden abfonderliche Enthaͤleniß zuverſte den. 


Warumb giebt es mehr Winde auff dem Meer / als 
auff der Erden? 


Ie ufer deß Meers ſind meiſten iheils mit groſſen Felſen und Ber⸗ 
ee a u und in ra find te a dahin Die an 
* nn ij 
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fen ich efireeten/ und ne elf Bf fie datinnen auffa 

de Dampffe gleichſam heraußl Winde auch umdað 

en ertammen, un nheäRG ana Upen ah — 
(Es Fan auch dieſes eine Urſache ſeyn / weil da⸗ "Meer Gen / 

Winde einen gröflern Play een. auff der Erden, daß alfo ® 

Dämpfung dep Waſſers ſtarcer und erfepnf auf 





ten md unehen Feldern und Waldern / da dann der Mind mehe Aida 

ſtand finder ale in Bewegung deß fläfligen sa und fan auch hier he 

gezogen werden Die genaue Berwandſchafft dep t —— 

mit der zu dem und abtauffder Fluten / ins gemein fi J 
Die XVI. Frage ed } 

Wit rs nen # wi 

frei en? M 36 vr 













Ya de Lufftkugeln ſind hat H. Schwenuerindemerflen Zi de 
A} Erquichtunden am4 5 9. Blat befchrieben. Wannni | 
Scsstenfchen Angefichtern gezieret / alſo gerichtet we a —* 
ſich / 5 berſich dlaſend / Das Kad treibet / welches mit —— 
zingsumb verſehen und auff dem Fuß faſt rn —— 
Rad wie an einer Muͤhl wre ner man 
mit der Handheb 
und ein gar enges —* 
gezwaͤngten Lufft / miseinemgerafid 

de Arte Magnet 542. 
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Die XVII. Frage. | Eur 
Die durcheinen Krebs / das Waffer auß einen 

Ä Glaſe zuziehen? 
Ann man ein Glas voll Waſſers oder vol Weines hat / und een 
—8 geſottnen Krebs datan hanget / ſowird das Waſſer auß dem Glaſ⸗ 
herabrinnen / ſo weit des Kreboſchwantz ſolches Belangen kan/ wie 
merſehen. 





Nun waltet hierbey die Frage / wie ſolches beſchehe Das Waſſer iſt 
für fich ſchwer / und kan nicht indie Hoͤhe ſteigen als durch Geleitung deß 
Roͤhrwerckes: Hier iſt zwar keine geſchloſſne Roͤhre / jedoch / wann mandeß 
Krebſes Schwantz betrachtet / ſo hat die mittlere Schuppe deſſelben / wie 
auch ſonſten die innerẽ Schichten deß Schwantzes eine hohle kruͤm̃e / die etli⸗ 
cher maſſen einer halben Roͤhren gleichet / und dardurch wird das Waſſer 
über den Rand dep Glaſes gezogen / faſt wie in einemSypho, der beftcher in 
einer gekruͤmten Röhren/ oder mie den Waſſer kuͤnſtlern zu reden / in einem 
Bänsfragen/darvon gedacht worden indem 1. Theil der Schwenteriſchen 
Erquickſtunden am 499. Blate. Diefeodeutlicher zu weifen/ mache man eis 
mefolchegehogne Köhrenx moglech der Wagen ar, wefcheingleichane 

Rank gehengten 


470 Der Achte Theil. 

gehengten Gewichten s sfeinen Außfchlaggiebt. Tun fchneide man den 
Kreboſchwantz ab / daß ermie eine halbe Röhren nicht weiter über Das®las/ 
als in das Waſſer hange / fo wird das Waſſer dardurch nicht berab Fllen. 


G 5 a | 


Iſt aberder eine Fuß o x länger /fowirddasfchmerere TBafle 
überwogen/das andre hernach ziehen wie x von j unterfich gezo⸗ 
gen wird. 

Ob nun wol die gebognen Röhren hierinnen eine Verwand⸗ 
ſchafft Haben mit der Waege / ſo haben fie doch Feine Gleichheu 
in dem Gewicht / dag ſolches in der Waag fo vielmehr unterſich 
ziehet / ſo viel ſchwerer das Gewicht iſt / oder je ferner cs von du 
Stüge 1 ſtehet; alſo daß es ſo viel mehr ziehet / ſo vie Theile es von 
beſagtem Mittelpunct entfernet iſt: 84 aber der eine Schen⸗ 





ss 
ar 


"Zu ckel der Röhren o x fo viel laͤnger ale o M oder o n gemachet wird] 





fan er Doch mehr nicht als noch fo geſchwind ziehen und s 
nicht die Frage von Der Schweren / fondern yon der Gefchwindigfe 
und Hoͤhe / weiche jhre Ebenmaß erhalten. Sonften hat das TBaffer in 
dem Abfalie gleiche Befchaffenheis mie andern ſchweren Sachen /Dasvon 
in vorhergehenden Theilgehandeltworden. Alſo daß nicht von noͤthen 
if / daß die Röhren bey o gang obenangefüliet ſeye / ſondern fo bald nur das 
Waſſer Aberichläger/fo beginnet es Tropffenweiß zu lauffen / wie unter dem 
o, bey dem Strich bedeutet worden / und hindert auch dee Rand an dem 
Glas kemesweges / weil der Schwantz deß Krebſes gleich ſam nur auff einem 
Punct aufflieget. Br. 

Bey guter Geſellſchafft fügte ſich / daß ich bey dieſer Rursweilfraatl 
wieder Krebs noch mehr Waſſer als er bereit außgefchöpffet herauf ziehen 
koͤnte / wann man Das las nicht verruckte / noch mit Waſſer Höher füllte! 
und mit keinem Finger berüßree. Reiner wuſte ee / ſo wenig als an 


Von der Lufft⸗ und Waflerfunft. 4* 


Eyauff die Spitzen zuſtellen Ich fuͤllete das Glas mit Geld / da ſtemmte ſich 
das Waſſer in die Hoͤhe / und alſo endete ſich die Kunſt mir einem Gelaͤchter 

Jacob. Beflon. hat in feiner gr. Figur einen Brunnen /deſſen Fluß⸗ 
quellt / von einem hohen Berge gelettet / m einen Springbrunnen auffficis 
gend eine Figur herrumb treiben fol/ die auff die Sterne / weiche über deß 
Drumnens Deck: zu ſehen / mit einem Scepter deutet / alfowannich vorige 
Köhren verwende / und waͤre die Quelle / x deß Brunnens Hohe / ſo mäffe 
bas Waſſer bey x ein Radfeintreiben/ bevor es / oderindemes in ı wieder 
abfiele wie zu ſehen warn die vorige Figur umbgewendet würde. Ob dieſes 
ndas Wercke zu bringen ſtellen wir zu der beliebten Probe. 


Die XVII. Frage. 


Wle man mit einem Stüdlein Broddas Waffer Indie 
Höhekönne fteigenmachen? | 

Jeſes iſt eine Auffgabe / die jeder leichtlich nacheniemand aber vor⸗ 

thun konte. Wer cs weiß / darffe es nicht leſen / wer es aber nicht weiß / 

wird es nicht glauben wollen und vielleicht nicht finden koͤnnen. Es: 
kommet aber auf erfigemelbem Grunde / und darff man mehr nicht / als ein 
Stuck lein Broſam / von rucken oder weiſſen Brode nehmen / und es an ein 
volles Sfaswaff'r (wie vor den Krebs) hangen / fo wird der innwendige 
feuchte Teil nach und nach ſich anfällen / und Das Waſſer / oder den 
ein überdas Glas / durch den erſtlich trocknen Theil aberteffen machen. 
Das beſagte Glas muß wol vollgeſchencket ſeyn. Dieſe Kunſt hat zwar 
für ſich feinen Nutzen / giebet aber inden Kar ni gm reed 
zer Bericht / wie das fchwere Element / Durch die zu Bandhaben und 
‚a faͤhren ſeye. Befichedie 1. Auffgabe in den Schwenteriſchen Erquick⸗ 
tundendeg XIII. Theils / als das 479. Ba — 

WMerſennus hat eben dergleichen mit einem Seücklein Tuch / das 
t in Das Waſſer sichten’ alſo daß der groͤſte Theil äber das Glas her⸗ 
bhangend / das Waſſer fo weit herauß erieffen machet / fo wett ſol⸗ 
hesdaseine Drumm belanget. Die Urfachen und dep vorher» 
xhenden ſchreihet ex dem in dem Tuch enthaltnen zu / welcher das 


47 Der Achte Theil. 

Waſſer nach fich sicher) weil hier die Urfache dep Trůchters / beftehend in 
—— der Leerheit / nicht ſtatt finden fan. In Phoenomenis Pney- 
matic, 1.106 

Wann man ein Stacklein Brod in einen Wein oder TBaffer wirft) 
1 * etliche Blaͤßlein darinnen auff : Iſt die Frage / was deſſelben Un 
ache ſeye? 

Antwort: Das Brod iſt luckigt / und die Lucken oder Löchlein Dakiıv 
nen ſind mit Lufft erfüllet: Wann nun das Waſſer den Lufft außtreiben/io 
kan ſich derſelbe nicht unter dem Waſſer verhalten / ſondern bricht durch ſol⸗ 
che Blaßlein hervor: Welcher Geſtalt aber ſich im vorigem Exempel der 
Lufft von der Feuchtigkeit außtreiben laſſe / Fan nicht geſchen werden. 

| Die XIX. Frage. 
Db mehr Waffers in der breiten/ oder in der enge und 
tieffen eines Fluſſes flüffe? 
EN, See Frage beantwortet Merſennus mit Nein / und erweifet ſolches 
9 auß folgender Figur. 









Es ſeye a sc der Fluß / deſſen Lauff fich verkleinere / wie c ED rund 
von e rbreiteer fich wieder auf in ı T alſo das Fdervierdte Theil von ıT 
So wird a r gleich fo viel Waſſer führen’ als ı T weil der Stromm einen 
gleichen Zufluß und einen gleichen Abfluß hat; und wann weniger Waſſer 
durch & F,alsdurch o d fläffen folte / fo müfte folches in 2 a wieder zurucke 
kehren / welches aber nicht erweißlich ift/oder auß dem Geſtadt lauffen / und 
F 21T müßte außtzocknen oder feichter werden / welches auch nicht gefi 

Wann aber einandrer Fluß darzu kommet / ſo wird das Waſſer he 
werden; if ſolcher Jluß oder Bach ſchneller als / Bo N, ſo wird er den Lauf 


— ze 
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73 
ſo Semi nr —— Wie 
auch nit tzuz — geringer afal de def 
fers/ den 2 fr ſſen mache / alſo daß Virruviusl. 8, c.7. einen 
o. Schuhe / und Plin. 1.3.c.6. eine Elln auff einen Mor⸗ 


ee Waſſer / als ob esftände/weilder Abfall 


kaum zu 

02, MWeflehedas4sı. Blar der Schwenterifchen Erquick ſtunden / da bey⸗ 
| 9— et ve und Biehergn vergleichen — 9 — 
| deßwegen die Waſſerwaag t Ändern 
gleich Wafferbey z/umdwenigerbep und. u. ; 














Die XX. Frage. 
Ob der Abfall eines Waſſers die Geſchwindigkeit einer 


aupgefibofinen Kugel gleichen 
fönne? 

Jeſe Frage beantwortet Maſennu⸗ mit nein / weil erſtlich kein ſo ho⸗ 
Br er Abfall zu finden/ und Feine Röhren zu haben / dardutch das Waſ⸗ 
E“ Schuhe hoch / und 4. Schuhe dick falle/ welches nach feiner 
Berechnung dem allerfchwächften | möchte. Beſiehe hier⸗ 

von Merfenn,Reflcx. Phylico-mathem. f. 8 

Die XXI. En 
Woher die Brunnen entipringen ? 

Le Waſſer kommen auf dem Meer / und fläffen mwieder ir das Meer / 
ſagt der Prediger Salomon c. ı.v. 7. Hlerüber hat Cælar Fran- 
ſciotti in ſeinen himmliſchen — / welcheder — 
rr 





474 Der Achte Theil: 
Herr Georg Adam von Kuefſtein / unter den hochloͤblichen 
genden genannt der Kunſtliebende geteutſchet / ſchoͤne Gedancker 
„Wann ale Ftäffe auß dem Meer entſpringen ſich wieder dahin e 
„und zurucke kehren / darauß ſie entſptoſſen: ſage mir / meine Seel 
dich / gleich einem Strom durch den gantzen Leib ergoſſen / und all 
„ben Gliedmaſſen befeuchteſt/ ug was vor einem Meer biſt du emifprun 
„gen/ wanndu nicht deinen Lauff genommen / auß dem jerigen wel 
‚wegen feiner Unermäßlichfeit genennei wird / das groffe Meer Des Gire 
„undder Zieffe Abgrund Goͤttlicher Barmbergigkeit , 
Daß nun beſagte deß Predigers Meinung einen Grund Babe 

auf abzunehmen / weil ſonſten das Meer / durch taͤgliche Vermehrungallu 
Zlaſſe / die Erden uͤberſchwemmen / und ſich in ſeinen Ufern nicht warde be⸗ 
heiffen konnen / wann nicht fo viel durch die Duclien wieder ai 


welche gleich einem en Heber unauffhorlich zufltiſſen pflegen: 
— ——— bedaͤchtig hinzu: Das Meer wird nicht 
voller; dann an dem Öre/ dadie Waſſer herflieſſen flieſſin ſie wieder bin. 
Wann von dem Anfang der Welt / das Meer von fo vielen T 
Flaͤſſen ſolte vermehret / und doch nicht gröffer worden ſeyn / waͤre es das 
groͤfſte Wunder in der gantzen Welt: ja wann moͤglich / daß man die Dar 
nau ein Jahr lang ſtemmen und auffhalten koͤnte / waͤre ſie genugſam gant 
Europam zu aͤberſhwemmen. Bi 
Hierwieder möchte manfagen/ daß das Brunnnenwaffer füß/das 
Meerwaſſer gefalgen feye: Antwort. Das Saltz laͤſſet fich gar 
dem Waſſer abfondern/ und befchieher ſolches / durch die Gaͤnge! de 
in welchen eo gleichſam geſeigert und gereiniget wird. ae 
Artfioteles fehreiber es dem Lufft zu / der ſich ind ie Steine und Hole 
begebe / und in Waſſer verwandle / welches degwegen nicht glaublich 
deß Waſſers in den Quellen ſo viel and in gleichem Lauff herfür brub: 
daß deß Luffts zu wenig ſolche Feuchtigkeit nach und nach zu ſteuren und 
ein tropffen Waſſers ſich gegenden Lufft verhaͤlt mie 1.gegen ı 0. zudem 
wiflen wir daß GOTDTin dem Parabiß / die Duellen der vier Hank 
fitiffe erfchaffen, weiche gleiches Waſſer mirden Bächen haben) un 
nicht von dem lufft entſtanden ſind / und iſt ein andrea Element der 





















— 


Von der Lufft u Waſſerkunſt. 475 
Waſſer Jerieffer man gräbes) je mehr Quellen finder many 
auch ſuſſes Waſſer unser dem Meer gefunden worden / wie G. Four- 
richte in Hydrographia f. 155. und ı 56. Hatdie Schmeltzkunſi 
el gefunden / auß allen Sachen Säfte zumachen, wiefolte esder Na⸗ 

tur c manglen Erſtbeſagter Faurnicr lehret auß Solino und Plinio, daß 
eertwaller durch Sand oder Leimen gefeigert/füß werde: Wann auch 
das ſuſſe Woſſer verdgrben will / kan man es Dusch hin und wieder miſchen 
Der man leſchet gluendes Gold darinnen ab / fo faulet «6 nicht. 

folgende XXxXIII. Frage. 

* Die XXXII. 


Wie ein Brunne zu machen / wel⸗ 
cher vermittelſt deß Feuers 
Waſſer ſpruͤtze. 
— iſt ven Kupffer oder Eiſen 















— 


emachet / in weiches gerichtet iſt Die 
| Röhren s alfo verwahret / dag kein Lufft 
‚hinein kommen fan/ wie gleichsfals Das obere 
Gefäß c ve bedegfet / und für den Zuft An 
chert ſeyn muß / dardurch Die beſagte Röhren 
Ab hinauff reichet. In dieſem Gefaß iſt noch 
‚ein Roͤhrlein x dem Deckel angefuͤget / dar⸗ 
durch in F das Waſſer außſpruͤtzet. 

Wann dieſes alles zu Werck gebracht / ſo 
‚Fan man in das Gefaͤß a Waſſer gleſſen / und 
Feuer darunter machen / welches das Waſſer 
‚Indie Roͤhren a 5 aufffteigen mache / und bey r 
außtreiben muß / dieſes iſt luſtig anzuſchauen. 

M Merſennus ſchteibet in hhoœnom Pnev- 
‚mat. Propof. 30. Daß ſolche Lufftkugel den 
Stein ir deß Menfchen £eide zu rucke treiben 
koͤnne / wann er ei für die Röhren geleget/und 
‚mag die Lufftroͤhren fo lang feyn/daß die dar⸗ 

Ooo ij unter 





476 Der Uehte Theil, | 
unser geſetzte Glut den Krancken nicht beichwerlich ſeyn kan. Was 
wonzuhalten / geben wir den Argnepverländigen zu bedenke und halte 
fir gewiß, Daß der Lufft dahin gelange/ wohn alle⸗ adre Artzney richte 


men kan. ‚ah 
DieXxXıll Trage. a 

















Wie eine Waſſer uhr zumachen / dieman gleich andren 
Sanduhren imtehrenfan? J 

— werden zwep Gefaͤſſe gleich den Stundglaͤſern bereitet / mit dem 
Er Mittelband zuſammen gefüget ;jedes muß oben eine Holung oder 
SAT effung haben / daß es in derſelben Rand das außfprüßende Map 
fer enehaltenfan 8.c iſt die dutchgehend⸗ Koöhren/ indem obern Sefaͤß ſeſ 
mache. Gleichofals iſt durch den Mittelband befeſtiget die 
—* n / wie auch an dem Deckeldie Roͤhren prnd Aa TDen erſten 
son sr gleich an den beeden gerichten: 

Stun werdederobere Theil mir reinem Ballet: 
ängefüller, fo wird es Dusch Die Roͤhren e r Im Das 
unire Gefäß ab daß der darinnen enthal⸗ 
in ne Lufft durch die en ns auffſteigen und das 

"ii N Waſſer durch die en inzAußteeiben muß 
LEIESD) welches auff den Deckel zu rucke kehrenddurchcH 
el wieder in das untre Ge aß abrinnet. Das Waflı 
und die Groͤſſe dep Gefaͤſſes Fan nach einem 
Stundglas abgemeſſen werden; 

Ssteicherweife wird auch das untre Gefaͤß mit 
den Röhren u x, ı r zubereitet) / daß man nach va⸗ 
loffnem Waſſer mehr n.cht/ ale’diefe Uhe um 
warden darff/ Doch muß man bie obere Röhre 
zuvor verſtopffen / fo wird das Waſſer bey MT 
außfpringen /wie in e Athan. Kireher. de ar 
Q Magnet f.524. 
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Von der Lufft⸗ und Waſſer kunſt. 477 
DieXX1V. Frage. 
Pie ein ftetsfpringender Brunnen zumachen? 

Jeſes zuleiften muß man drey Gefaſſe haben/wierx,s,ı und x Fan 
von Blechenoder Kupffer gemachet werden: » aber muß von Glas 
ſepn / auſſer —— D A/ der von Kupffer bereitet und mie 
5 Pech oder Zerbentin wol verwahrct ſeyn 
maß. Aug diefem Boden iſt die Roͤhren o 
o indem unten Gefaͤß angerichtet) das 
Slas 3 hat oben ein Pleines Löchlein einer 
Eibsgroß. Das Gefäß x cher auff 4. 

Seulen / wieneben r und c zu fehen iſt. 
— Mann numdie3.Röhrleinc DAindern 
0 Glas ʒ Waſſer fprügen ſollen / muß beſag⸗ 
tes Glas alſo angefuͤllet ſeyn / daß es genau 
biß an die Mundungen der Roͤhrlein oa 
reichet. Wann dann auß m das Gefaͤß x 
angeftlllet wird / muß man den Reiber £ 
öffnen,fo wird das Waſſer von s durch die 
Röhren o x in abfallen und das aus m in 
x eingefuͤllte Waſſer nothwendig durch « 
> aufffiecigen/ und Dura, Die 3. Röhrleinc o 
FE 1 außfprägen. Solte fich aber as untre 
3 Gefäß n zufehr anfällen fan man durch ı. 
4 den Ablap richten / wie auß der Figur zu 

2 fehe 


n. 
: en diefem Brunnen iſt fonderlich sus 
verwundern / daß das Waſſer in B nicht zus 
J nimmer) fondern fo viel durch F 

7 fo viel kan durch Die Röhren o wicderfallen/ 
2 u u einfluͤſſen / als bey xx 


| Brunn eo von den 
Dicke au —* 









Ooo 


478 Dar achte Thel A 
lichſten Kunſiſtůͤcken / die zu Rom in D.Arhauafıi — Zi 
ſehen find. Wolte man nun durch Blaswercke das: a 
u nn rn nd 
| Die XXV. Frage 
Wie durch das Waſſer le ale Sachen u 

| . „ wegenzu bringen? a 
2 re — — 
33 — 















‚de ein £uffeb € 
serdemStempfel le | 
felben wieder zugedrucket wird 

antere Stuck aber von be 
Kinn c y offen bleiden / daß 
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und dien Rbepneröffnen/in weicher ein Pfetfflein/ ſo deß abgebudien 
gels Geſang —5 — Fan man durch ſoiches Miſtel alle pfeiffende 


Warfersindem Becher ⸗ / durch die Köhtenv T/außziehen/und den X} 
das Waſſer in fick wird ſchlucken machen: Hier auß iſt nun viel ah 
das deß Li abers nachſinnen und Fleiß Binterlaffenmwird: ſonderlich aber 
en 
den; Die Seerheit zu vermeiden/und en zu er Xiſt der 
——— Bin 9 — F 

RE 5 

Wie cin Schiff auff dem Wafter ohne Segelund Au: 

— en — 
* vorgeſetzter Frage iſt auichleichtlich zuerſehen / wie ein Schiff / oh⸗ 









ne Ruder, Sesel oder Siachelkonne fort getrichen werden) warın 
. “nernlich das &efäg wie ein Schiff geftalterimis Lufft angefäller/und 
Usdanndemfelben eine fieine Dffinung gelaffen wied / ſo wud befagter Wind 
uckwarss auhblaſend / das Schiff für fich tteiben/ und konte es vielleicht 
um Drandfchiffen Dienen/flir weichen fich die Engeldnder auff fondre weis 


e gefichest/ indemfle ihre Schiffe nit Sturmpfeilenringeämb / zwifchen 
cn Schuflöchern verwaßset und che miseetn Ketten na 
—— eit 10 — | ß 


hacken) und andre — gen zu wegen bringen / wie inD. 
ichanafio Kircherö dearte Magnetic, y30. | &, 
| ſe 
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Der Achte Theil. 


Die XXVII 


————— ———— 2 
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Wie ſich das Waſſer ſe 
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| 


| | | 
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Don der Lufft und Waſſerknnſt. 48ı 


Jeſe Erfindung iſt eine von den finnkeichften / fo in den Mechani⸗ 
Ä a * werten kan / und beſtehet das Geruͤſt in 
X einer beſondern Waage A B/deffen Mittelpunct c) auff und abſtei⸗ 
gend indem Haubtbalcken ı m bey a iſt der Kuͤbel / welcher auß dem Waſfer 
geſchoͤpffet / ſich in die Rinnenn n außſchattet / in dem ſich der Kübel s wies 
‚ver füllet/ und auß dem Waſſer erhaben ſich gleichsfals bey x außleeret. 
Bey nund o find die kleinen Wellen oder Rollen dep beſagten Waag⸗ 
balckens darauff er ſich drehet / wann der Tragkorb / welcher bey⸗ hoch und 
‚bey i niederig iſt / getrieben von dem Blatterraͤderno welche oben mit Nie⸗ 
den alſo verſehen find / daß ſie ſich biegen und von dem Lauff dep Fluſſes ge⸗ 
drehet werden: Damit aber ſolches fuͤglich beſchehe / kan man in den Fiuf; 
etliche Bretter anpfaͤhlen / die das meinſte Waſſer auff eine Seiten leiten. 
JacobBefloniusundFrancifeusBeroaldusfegen nur einen halben 
Tragforbiwelcher aber / wie mit Ptinetlein angewieſen iſt / gantz herumb ge» 
ben muß / daß ſich der Waagbalcke nach und nach auff ei r Seiten erhe⸗ 
ben/ und zugleich auff der andern niedrigen fan. Wie ſonſten das Geruůſt zu 
befeſtigen / ſtehet bey Dem verſtaͤndigen Baumeiſter / der auß dieſer Figur ge⸗ 
ng abſehen / und das uͤberige auß eignem wolvermoͤgen leichtlich wird bey⸗ 
tragen koͤnnen. 


Die XXVIII. Frage. 


Wie leichtlich uͤber einen Fluß / oder Waſſergraben 
| zufommen? 


Jeſes Fan geſchehen vermittelſt einer Schiffbrucken und eines Waa⸗ 
ens. Die Schiffdrucken kan mit doppelten Fallen gemachet werden / 
alſo / daß auff einer Seiten das Kriegsvolck ein⸗ und auff der andern 
außſteigen koͤnne. Man richtet in dem Schiffe zwo Seulen auff / die oben 
wie ein Galgen werden eingezaͤpffet / da ſie mit Rollen verſehen / darinnen 
Die Fallen leichtlich niedergelaſſen und erhoͤhet werden. 
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Sn aber Das Taf def Scnbes/ um * 
Br mag man mit dem beygeſetzten Ve —8 
über den Graben werffen / und etwan an den Soldaten der S Alt y 
eꝛauffen / oder zu deeden Seiten Stucke pflangen/al — 
ten. Beſiehe den fingen Spanier Diego Ufano in feinem ra 
Argeley f.92.und 94- 
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Von der Lufft⸗ und Wafferfunft. 483 

Jean Appier Hanzelet, ein Lotheringer / lehret in feiner Pyrotechnie 

f. 154daß man ſolche Waͤgen mit doppelter Bretten und auff 40. Schuhe 

lang machen kan / darauff g. oder x5. Soldaten neben einander gehen koͤn⸗ 
nen. 


Die XXIX. Frage. 
Warum das ſchwere Waſſer den / der darunter lieget 
oder ſchwimmet / nicht druckeund 
belaſte? 
Jeſe Auffgabe iſi die letzte in Simon Stevins Waterwichs Yes 
ghinſeln / und darvon ſchreibet er alfo: Laß einen Menſchen zo. 
Schuhe tieff unter den Waſſer liegen / deren jeder ſchwer sy.Tb/und 
die gantze Flächen feines Leichnams ſeye ı 0. Schuhe. Wann dieſem geſetz⸗ 
ser maſſen alſo wäre, fo ſolte man vermeinen / daß die 13000. 15 den Ren» 
ſchen erdrucken ſolten? 
NHierwie der ſetzet der beſagte Stevin ſolche Schluß⸗ oder Beweißrede 
(Syliogifmum) | z 
- Aller Zwang / der dem Leib Schmergen veri: ‚achen fol/ 
| . einen Theildeffelben/ auß feinem natürlichen Ort 
eivegen: 
Dieſes thut das Waſſer nicht; deswegen ſchmertzet und 
drucket deffelben Laſt nicht. 





Nach ſatz iſt rictig zu beweiſen in dem Weicke ſelbſten: ABcD 
ſey u eher ehe h dem Grund n . £och hat und —— 
J pp 


484 Der Achte Theile 
Grund liegt der Mannr mit dem Rucken auff e. Nun wird kein Fheilfei, 
auff als 






nes Leides auß ſeinem natürlichen Ort verrucket / weildas 

fen Seiten gleich anflchet: Bann mar aber die würcklichenlungerjcht 
fen will) fomußman den Zapffen zaußzichen/ alſo dag unter deß 
Rucken kein Gegenhalt ift/ / als wie an andern Orten ſeins Leibes: So win 
er vondem Waſſer bedrucket ſo weit er vonder obhabenden Waſſer ſeulen 
deren Grunde iſt / belaſtet werden kan. 


Die XXX. Frage. 
Wie durch den Abfall deß Waſſers der Vögel 
Geſang vorzuſtellen? 
Jerher gehoͤret etlicher maſſen / was von dem kanſtlichen Winde 
bepder XVI. Frage vermeldet worden / und Fan auch ſolches auff 
folgend» weiſe zu wercke kommen. 








Von der Lufft⸗ und Waflerfunft. 485 
Vexrecbet man aber die Roͤhren/ und offnet m ſo wird ein Vogel r 
vermiit⸗ iſt eines Pfeiffleins ſingen und warn man den Reiher n Öffnen) 
fanman die Orgelpfeiffen bey c hören. 
A Die X XXI. Trage. 
Wie die Schiffahrt erfunden und getrieben 
| fverde? 
ift feineungegrände Meinung / daß vor der StindflatSchiffe ge⸗ 
auet worden / und ſcheinet / daß ſie von den Fiſchen abgefehen / weis 
cher Leib den Schiffbauch / die Floſſen den Rudern / der Schwan 
dem Steurruder gleichet: ſe tleffer nun Das Meetr iſt / je groſſer muß dep 
Schiffes Bauch ſeyn / und je ſeichter das Waſſer / je flacher kan das Schiff 
gebauet werden / wie an den Gallern zu ſehen / und hiervon Hat der Jeſul 
Fournietinfeiner Hyftrographia außfuhrlich geſchrieben; wie auch N. 
nie dem Buch vondem Schiffbau. | 
Dielen ſtehet das undefländige Element nicht an/und halten daß das 
RB affer für die Fiſche / der Lufft für die Voͤgel / die Erde für die Menſchen 
erſchaffen worden wie es auch noch für eine hohe Thorheitgehatten) wañ 
man fich auff das Meer begicbe/ und zween Finger breit (fo dick das Bret 
if) vondem Tod/ daher ſchwedes / da man doch folche Gefahr zu belieben 
nicht gezwungen/ und Die Keife zu Land verrichten fan; maflen auch Ho⸗ 
ratins den verflucht / der die Schiffe am erſten erfunden: | 
. Nach dem man aber durch die Eigenfchafft dep Magnets die Wege 
1a Waſſer verſichert / ſtehet nun der Schifffahrt die neue Welt offen/ und’ 
eſtehet die Gewißheit in Er ſorſchung der Laͤnge Longitudinum)das iſt 
Exfkundigung der unterſchiednen Mittag Linten/dag man in den befane 
en/die undefantewiffen möge. Diefesnun zu erlernen hat man 4. Mittel 
vebraichen/diefichdocnsileunsichtigbefunden. — | 
geil 1. Man Bat ein Rad an das Schiff gerichtet / und denWeg 
dardurch adgemeflen. Alfo ejeye der befante Drt ; cderunbes 
kante / die Ferne von beeden ec weiß ich nun folche / fo in mie 
ach die Mittaglinie beederfeits befannt / und Fan mie a den 
Polum’oder Winckelſte rn A B/eine/Acdie andre Mittaglinie 
‚geben : Well aber auff deſagte weiſe Bc/ wegen der pielen um⸗ 


B Pppiii törge: 





486 Der Achte Theil, 
Te Mittaglinien guer, 


11. Hatmandie Wege nach den Stunduhren abgemäflen / wläts 
—_— —— ‚bat langſamen fahrt nach dep WindesZii 
Museen Hat der Magnet über der Einieund feine Abweichung / Daß dan 
—— richtiger Schluß zu machen : wie auch LV. die Beobachtung 

der Geſtirne nechſt © und D/fo genau — Tafeln genom⸗ 
men werden moch ie / nicht zutrifft / der Abweichung der Stralen/wegendeh 
veraͤnderten Lufftes zu geſchweigen. 

George Fournier lehret ifeinerHydrographie,am 590. Blat un 
folgenden / wie man vermitielſt der « Finſierniß die l atitudines findend 
zu den gemeinen Nutzen / in ein Buch richtig er fol. 2 
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Mon der dufft· und Waſſerkunſt. a8⸗ 
ODiexXXII. Frage. 
Was verurſachet den Ab-und Zufluß deß 
| Meeres? | 


As Meer wird von den Poeten Mondſuichtig genennet / weile fich 
S nachdieſem Waſſer Geſtirn richtet und mit demſelben eine genane 
EL DBerwanpfchafft has, weiches alfozuermeien fl 
* Ao ſey unſer Geſichtender 
= oder Horizon) Tu die Mittaglis 
= nie/ der Aftronomifche Horizon 
feyem 1/und die deſſelben Mittag⸗ 
iniexkH/ATOou werde mit dem 
Meer umbgeben /in vier gleiche 
thelle getheilet. o T feyeder Auff⸗ 
gang’ T ader Niedergang C inx 
beſtrale die Erden AT o u/fo wird 
ſich das Waſſer in Geſtait eines 
Eys außbreiten / wie mit p x vers 
zeichnet iſt / und alſo PT vu, den 
Zufluß / pu T y den Abflug weis 
ſen. Weil nun dieſer Gegenſtand 
mit * ren Lauff fich an⸗ 
t / iſt ken Wunder / wann das Meer alle s. Stunde ab und zunimmer. 
ii c Diefe Bernegung ldffer fich auch kuͤnſi⸗ 
lich außbilden. Man lafle einen Glaͤſernen 
S Ring machen/ wieein &y geſtaltet / der fepe A 5 
PcD dieſer werde mic Queckſilber angefüller, 
biß auff ein Drittel wann man nun bey c und 
A cin Liecht anblenden laͤſſet wird der % gegen 
Bund n weichen / und die erwaͤrmten Theile 
| leer laſſen / nicht anderſt als wie ſich das Meer 
mmengiehet / vermittelſt deß C/und ſich wiederumb zerthellet. Dieſe Er⸗ 
mer m 5). Athanaf.Kircherus die Ab⸗und Zufſuß deß Nee⸗ 
ges zu weiſen de art. Magnet. f. 599. Veru- 

































488 Der Achte Theil. 
flatt zu dem andern walge und wiege/melches von GD 
daß diefesweltgroffe Befchöpffe / ohne Faͤulung erhalten werde ; m 
werden; und zu ſolchem Ende dieneauch das Saltz mit 
waſſer vermiſchet if. Galilzus Galilzi ſchreibet es Der 
Wie dieſer Ab⸗ und Zufluß fich nicht allezeit genam nach dan 
6. Stunden / ſondern nach den himmliſchen Zeichen tichtet / lehret belebt 
nachzuſuchen / weiln ſich dero Anzahl bereit in dieſem Buch hocherfircdu. 
George Fournier en fon Hydrograph. f. 446. giebt hiervon amdr 
Fommen? Die innerliche Urfache tft’ daß fich eine groſſe Menge | 
pfe auß dem Grund deß Meeres erheben und auffichwellen / welche in Dem 
auffichwellen machen. Die dufferliche Urfacke iſt die Sonne und te 
Mond. 
ſeyn Fönnen/ weilder Tfolches nicht in allen Meeren beurſache. Antwen 
Die © und Cbeſtralen die Meere nicht auff einerley Weiſe indem fi 
Strafen nicht fo ſiarck ſeyn konnen / als welche mit geraden ®emwaiet 


Verulamiusde Ventisvermeinet/daß ſich das Meer von cinemGr 
DIT aljo 
wir fonßen anden Waſſern ſehen / daß fie durch Das Stillſte ne 
gung zn. | 
9). Kircherusam angtzognen Dre/ in befondern 5. Figusen/diedafetifen 
Urſache / fagend, daß die Urſachen sheils innerhasb/ theils von auſſen Dario 
der Dam⸗ 
fie mitten indem Meere auß dorſten wollen/ die Waſſer auffgeblaſen / und 
Dierwider wendet man ein / daß ſolches nicht die rechten Urſachen 
von einem ferner / dem andern näher zu ſeyn pflegen / daß alfo 






fer Zufall wird mit dem Fieber / welches gewiſſe Stunden hai / x a ke 

Es iſt auch dieſes merckwuͤrdig / daß die Sterbenden auff dein Die 
enit dem Astauffdcfibenaneinftensheilswerfcheiden. Wil man aberge 
erfahren / wie hochdns Meer Reiget 


Solten etliche dteſe Frage ftir unmöglich mubear orten achten 
das Meer kein einem Stand bleibet / und ber Bleyſenck ORT 





Don der Lufft⸗ und Waſſerkunſt. 489 
gruͤnden kan: Es iſt aber durch beygebildetes 
Inſtrument zuwiſſen / wie viel das Meer zu 

rg ir siner Zeit hoͤher / als zu der andernfeye. 
Bu atftder Meer Compaß /auff das > 
— Holtz cn gerichtet / und mit der leichten Stuͤr⸗ 
Re gen E' / alſo ar das Schiff gehefftet wird / daß 
B die Stuͤrtze auff dem Waſſer ſchwimmet / und 
nach deſſelben Hoͤhe zu den Yemen d odere/s/ 
u welche in Bit Höhe beiveglich ſind / erhebet / und 
2 ieſes Inſtrument iſt den Schiffen faſi noht⸗ 

a —eendig zu haben. de 





— 


1} ‚ih. 
Hy, 





— — — * 


Die XXXIII. 
Warum das Meer geſaltzen ſeye? 
Kifioteles ſchreibet es der Sonnen 4 welche das Sandwaſſer 
Foche/ und wie der Afchen das Laugenwaſſer / ſcharff mache. Bodi⸗ 
MNnus ſchretbet die Urſache GOTT zu / /welcherden eh den 
FBermurb bieter/ und theils Waſſer geſaltzen / theils ſaß erihaffen. Carda⸗ 
nus will behaubten / daß Saltzberge unter dem Waſſer verborgen I.2.de 
ſubtilit.c. 96. Hierwider ſtreitet Scaliger, Exerc. 51. und erweiſet / daß ſol⸗ 
che Salgberge laͤngſten verfochtoder zerſchmoltzen ſeyn muͤſten / und dag 
dasfäfe Waſſer der Flſſk nd Ströme das Meer längfien zu ſaͤſſen Waſ⸗ 
ſer gemachet haben wuͤrde. | 5 
Das Meerwaſſer beficher in groben undreinern Theilen; auß dem groͤ⸗ 
bern wird das Saltz gekochet / welches/wie vorgen acht worden / die Faͤulung 
Diefes Geſchoͤpffs verhuͤtet: Diereinern verdufften wie anderes Waſſer: 
ee folches Saitz iſt die Urſache / daß das Meerwaſſer fein Feuer außleſchen 
aft. 


Daq Es 


490 Der Achte Theil. 

Es iſt ſich aber hoͤchlich zu verwundern / daß unter dem 
in deß Meeres Grund ſuͤſſe Bunnenquellen zu finden / wie in der 
nus Sumatıa/£oauda und Aꝛadus Hiervon handelt Fournier in bejagien 
Buch am 473. Blat. Diefesbealauben auch die Waſſertretter. 






Wann man ein wenig füfles TBaffer haben will/mug ınameinennes 
en Hafen/oderein Gefäß von Waʒ / indas Meer ablaflen/ wo es am dich, 
ſten iſt fo wird fich nach etlichen Stunden ſuͤſſes Waſſer darinnen finden) 
weil der neue Scherbenund das Wax das Saltz an ſich ziehen. 




















e und unorde 
endenen/dienicht gewohnt find, 
ufden fan Sun fomme 


ger und 


aber der Uintexfcheid des Jahrs zelten / deß Sewittero / der Meere unt 
fchaffenheitder Perfonen/ nicht einen duſtand auff dem Meer / na 
nemüch der Leib mit vlel oder wenig böfer Feuchtigkeit angefüller ift. 
bald mandas Land von ferne ficher/fo mindert ſich mit era Qui. 
Lufftes der Eckelund das Ungemach. 


Die XXXV. Frage. 3 

= Don — — Röhren? 

a wird ein Gefaͤß mit Waſſer angeftiller / weiches | 
hat / die erſte iſt fo groß / daß in eine Siund — 





Bonder Lufft⸗ und Waſſerkunſt. 491 
Ian herauß lauffen / die andre leeret das Gefäß ».. weyen / und bie Dritte 
leerei es in dreyen Stunden auß. Nun iſt die Frage: wann dieſe Roͤhren afl⸗ 
drey — werden / in was Zeit wird alles das Waſſer auf’ 
dem auffen ? 

Die erſte Röhren wird in einer halben Stumde das Gefaͤß halb leer 
machen: Die andre Roͤhret wird gıder halben Stund ein viertel herang 
dauffenmachen/und die Driste wirdin befagrer Zeitz herauß fläffen laſſen / 
betragend zufammen I: dc Gefäfles / und fo viel wird in einer halben 
Stund geleeret werden Finnen. Ferner fageich alſo wann +: 30. Minuten 
ringen /wie wiehgeben +5. Römmer 33 Feiner Minuten und fo lang wuͤr⸗ 

den die drey Roͤhren zugleich lauffen / das Gefaͤß auß zuleeren. | 

Die XXXVL. Frage. 
Warumb die Bölcker/ welche an den Waffen 
| wohnen / verſchlagner und liftiger 
J als andre? 

——6 Taffonil.8.quefit. 9. hat dieſe Frage / und giebt die Urſa⸗ 
che / weil fie wegen Bequemlichkeit deß Schiffreichen Ufers / mit vie⸗ 

len frembden umbgehen / auff den Sewinn abgerichtet / und allerley Vor⸗ 
heit ſich zu nehren erſinnen / daß fie alſo gewohnen ihre Duͤrfftigleit / durch 
nanch eriey Betrug / zuerſetzen; maſſen ſolche Ort am Feldbau unfruchtbar 
uſeyn pflegen / daß man ſich von dem Meere nehren muß / welches nicht oh⸗ 
1€ und uß gefchehen fans; Hangen nun alle £after an einen 
Reseen) fo iſt Dermeffenheit und Betrug in einander geſchloſſen / zu welchen 
ee Gewalt zu weilen das Dritte Glied giebet Daher iſt sielleicht dar Lateiner 
Sprichwort eniflanden ; Mores maritimi,das tft undeſtaͤndige / liſtige und 
etrtigliche Sttren. Heßwegen hat auch Platol.4.de Legib, gewolt/daß 
ine Stadt zum wenigfien 8000. Schritte von dem Meer folgelegen ftyn. 
Cardanız hat eine wunderliche Betrachtung / ſchreibend / daß untreue 

nd liſtige Leute zu finden / wo die Baumen nicht tieff wurtzleten; weil die 
Binde undder trockne Erdboden liſtige und trockne Gehirne / wie auch uns 
Nñandige Leute vermuten marke. Dergleichen Urtheil fallet Cicero von 


n Cartha 
NN Qaai ao 


4 Der Achte Theil. 

Ariſtoteles lobet hinge gen die Staͤdte / welche die Bequemlichleit dar 
Axnhrt / die Sicherheit dep Meeree / und die Gelegenheit zu handlen und 
wandlen haben, 

DiexXXXVII. Frage. 
Warum ſind die Fiſche ftumm? 
Rſtgeruͤhmter Tafloni hat auch am 154. und 55. Blat dieſe Fra 
nam die Fiſche Feine Stimme hören laſſen / wie andre Thie 
Ä re / da ſie doch Zungen ehr | 

Die Usfacyeift/ weil die Fiſche feine Lungen haben / und alſo feinen 

Odem holen. Ariſt. 1: de part. Animal. ſchreibt / daß der Fiſche Zungen 

art und alfo an den Gaumen unbeweglich hange. Scaliger meldet auß Er⸗ 
— Die Wallſiſche laut druͤllen wie auch die Delfin / oder Meer⸗ 
ſchweine / und noch ein Fiſch Tſchigger / oder Scaurus zu Latein genannt / 
welche Lungen und bewegliche Zungen haben. 

Es ferset auch befagter Ta ſſoni dieſe Frage: warum die Krebſe hinter⸗ 
fich zu kriechen pflegen / und giebt auß Plinio und Scaligero Die Urſache/ 
weil ſie nicht auff die Setten ſehen konnen / und einen langen Leib haben / daß 
fie viel geſchwinder mit den langen Fuͤſſen fich zu rucke ſchwingen / ats auff 
cine feiten wenden moͤgen / wann fie ſich für einem Dinge entſetzen. 

Der kleine Stachelſiſch Remora genannt / fol ein ganges Laſtſchiff 
auffhalten Finnen’ wann er ſich daran hanget / wie ihrer vlel datvon fchrei; 
ben: H. Athan. Kircherus ſagt / daß dieſes falſch / und zaher entſtanden / 
weil der beſagte Fiſch / bey den tieffſiten Meergrufften / da dic Schiffe 
wondemAbgzund angehalten und unterfich gezogen werden fich finde/da ſie 
Dannnichtfo bald ale fonften fortfommen können, weiches aber krines weges 
Dem Fiſch zuzuſchreꝛben ſeye. Be SE 

Be Die XXX VITE. Frage. 
Ob die Fiſche oder das Tteifch beffer ? 
2 As Wort beffer wird in einen andern Verſtand gebrauchet über 
Aſſch / wann man von dem Geſchmack redet / anderflin der Artzney / 
= wann man von Des Geſundheit redet / anderſt in Des Gotteslchte / 
— wann 






”y 
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vann man von der Zugend und guten Wercken redet / ander ſt in Regiments 
Sachen / wann man von Erhaltung deß gemeinen Weſens reber 

Dieſes Dres werden die Fiſche und das Fleiſch gegen einander gehal⸗ 
sen/ und von ihrer Güte gefragt / welches Dem andern vorzuzichen / in dee 
Policey / in der Artzney und dem Geſchmack nach / da man ſich dann nach 
den Orten / den Perſonen und der Zeit richten muß. 

Nach der Poltcey / ſo muß man den Voͤgeln eine Zeit laſſen / in welcher 
fie niſten und ihr Geſchlecht vermehren koͤnnen / und ſolche iſt der froliche 
gFruling / der nach der Landes Gegend ſich verändert. In Engeiand und 
Holland / da die Fiſche in ſehr groſſer Anzahl gefunden werden / n ſich 
ter viel von dem Fiſchfang nehren / muß man durch Geſetze und Ordnung 
Sifche zu eſſen gedleten / weil auch andre Speiſen in feinem fo groffen Vber⸗ 
Iuß gefunden werden: wieim Gegenſtand in Hiſpanien / da wenig Fiſche 
ubefommen/zugelaffen iſt / die Faſten mit der Thiere Ingeweid / das wenig 
ute Nahrung gieber/ zu halten / daß alſo hlerinnen fein gewieſſer Vorzug 
ern Fleiſch oder den Fifchen beyzulegen. 

Nachder Artzneykunſt / ift etlichen das Fleiſch / etlichen die Fiſche ge⸗ 
Under] als den Gallreichen / welcher Maͤgen eine Erfriſch ung von nöhten 
aden. Etliche Fönnendie Fiſche / wann fie fonderlich gefalgın und gedörret 
ind/ nicht wol sertragen/ und komm⸗t co her von einem fchwachen oder mit 
ndesn Speifen abgcmatten Magen’ daß alfo die Fiſche nicht durchgehend 
ür geſund oder ungeſund gehalten werden koͤnnen. 

Geſchmack nach findenfichnoch viel unterſchiedener Meinnn⸗ 
en / und iſt Menſchlicher Schwachheit zuzufchreiben, daß man fich in den 
eringſten Sachen nicht vergleichen fan, er 

Wer ſol aber Richter ſeyn ? Alledie 3%. und Fleiſch effen / machen 
ich parteilich: welche dieſer keines genieſſen / (deren vielleicht wenig in der 
Belt zufinden) Fönn.nnicht darvon urtheilen. Zu dieſem fommet dfe Ges 
onheit / und wird der / ſo von fugendauff auff den Schiffen Fifche geffen, 
ch deß Fleiſches nicht achten: Der Fleiſch zueſſen gewohnt if, wird wentg 
ach den Fiſchen fragen. | 

Solte nun der gewinnen) welcher amlauıflen ſchreyet / wie bey eili⸗ 
ven Schulteiſſen der Gebrauch ifi ; fowerden Die Thiere gewinnen und die 

| Qaq iij ſtummen 
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ummen Fiſche unrecht haben muͤſſen Anden Orten / wo die Fiſche Akefye 
—— werden fie hochaehalten : wo fie Aberfläflig zu haben / llebet mau 
Das Fleifchmehr/atsfte. Es ift kein Geſchmack auffder Erden ja feinTiks 
auffdem Trocknen / oder indes Luffte / welches nichtfeines gleichen in den 
Waſſer haben folte ; und fagen die Nalurktuindiger / daß das Waſſer mehr 
Thiere nehre / als die Erden. 

Etliche Fiſche haben mir den Namen / dem Seſchmack der Farbe und 
dem Anſehen nach gleichen ſie dem Fleiſch kein Fleiſch iR aber zufinben das 
Den Ziichen aleiche/ welche färfich gefünder/ ala Die vierfüffige Thiexe/ und 
auchunfrer Geſundheit anftändiger zu ſeyn ſcheinen. Wann man auchdm 
Wechſel deß Geſchmackes fucher/ iſt derſelde unter den Fiſchen groͤſſer / al 
unter dem Fleiſch eſſen / und kan man einen Fiſche uff so. weiſe zu richten 
welches m dem Geſottuen und Gebratnen nicht geſchehen mag. Esneh⸗ 
ren auch die Fiſche faſt ſo wol als das Brodt / maſſen es Voͤlcker giebet / l 
tyophagi genenni / welche fein Brodt haben / ſondern an deſſelben ſtatt F⸗ 
ſche an der Sonnen gedoͤrret eſſen / ſie nachmals zermalmen / und Brodi 
auß dem Meel bachen / welches dam Kornbrodt nicht ungleich iſt. Allodi 
nei der Fiſch für Fleiſch und Brodt / welches das Fleiſch nicht thun Fan, 
Hierwider fan wider die Fiſche geſqat werden / daß fie für Das Fleiſch unk 
xem Sleifche weniger gleichen’ als der Thiere Fleiſch / deg wegen auch went 
ger Nahrung geben’ und ob gleich die Roͤmer Die kleinen Fiſchlein / welche 
man Tappes nennet / und fr die beſten gehalten werden / mit der leibeignen 
Knechte Fleiſch geſpeiſet werden / haben fie doch deßwegen keinen andren 
Geſchmack bekommen. u 

Die Thiere leben von unſrem £uffte/nchrenfich von den Erdgewaͤch⸗ 
ſen / wie wir / haben mehr Hitze und ein zartres Fleiſch als Die Fiſche / welche 
ur Feuchtigkelt und zaͤen Schleim machen. 

Das Wiloprer hae ein dellcateres Fleiſch / weil es durch ftete Bew⸗ 
gung erhitzet / wenig ungekochter Feuchtigkeit enthaͤlt. 

Die Fiſche denen ſich zwar leichter / und werden deßwegen bey deu 
Bettagen genoffen/find aber viel ungefunder/und geben weniger Wahrung‘ 
als das Fleiſch / welches auch die meinſte Zeit genoſſen wird. ; 
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„„, Kstf ein jeines Sprichwort / welches fager sjunges Fleiſch /und alte 
Sifche je dieck nun ber Fiſch / je mehr gleicher er dem a Daß auch deu 
poſiel es mit einem Namen nennet / ſagend: Es iſt nicht alles Fleiſch ei⸗ 
erley Feiſch ſondern ein anders Fleiſch iſt der Menſchen/ ein anders 
ep Vichs / ein anders der Fiſche / ein anders der Voͤgel/n Corn, 5.39% 
We nun en Linterfchetd unter den Fiſchen / deren einer gröberes 
Feiſchhat / als der andre/ alſo if auch ein Unterfcheid umter den Thieren / 
eren die gröflien das groͤbſte / die kleinſten / das ſublilere Fleiſch Haben / und 
eget auchnicht wenig an dem Kochen / und dem Biůle i / ſo man daran gu 
sachen pfleget / welche fo wol das Fleiſch / alb dem Fiſch wolgeſchmack ma⸗ 
ven/und wann man ſolche Beobachten will / ſo iſt es ehen ſo viel / ols wann 
d wolte ſagen mein Meſſer mug wol ſchneiden / weil es eine ſchoͤne Schei⸗ 


en hat. | 
klagt muß dieſe Sragenicht ins gemein von a und Fleiſch / 
ndern von dieſem benennten Fiſch / und jenem gewiſſen Fleiſche auffgege⸗ 
‚nwerden; aledenn Fan nicht einer allein / ſondern / nach der erfahrnfen 
Schlestermäuter Außſpruch / und den meinfien Stimmen ein Schluß ers 


iffen werden. | | 
u Die XXXIX. Stage N 
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den Fiſchen deßwegen beygemeſſen werden / weil ſie Die gefndften 


rden das groſſe Element / ſie ſind von allen Schmertzen entfernet / und ei⸗ 
m ſchnellen Tod unter worffen / in welchen fie weniger leiden / als andre 
hiere / ſo mehr Gebluͤt Haben. 

Andre Halten Die Vogel fur allge! weil fie ie Freude mit ſin⸗ 
n erweifen / und ihre Nahrung nach belieben ſuchen Siefind dem Sims 
naher / als die Menſchen / and werden anch die Engel mit Flagein ge⸗ 
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werden ſolte ————— denſchen 
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rchaffen den Weenſchen / er aber GHTF feinem Schöpffer zu dienen 


DicXL.Frage. 


Ä Geſchichte von einem Schiffbruch. 
ze ee Sache. in der Welt / in welcher ung das abſcheuliche Todesbild 






offt zu Geſicht kommet / ſo iſt es die Schiffahrt / in deren man zween Finger 
breit / von den Todt daher ſchwimmet: Deßwegen der Poet ſi rer ine 


und — 
Wer ware doch ſo kuͤhn / der mit der SegelZelt / Keen — 
und mit der Ruderspflug befurcht der Wellen Feld "36 n ur 
"Der niemals fatte Geitz bar folchen Weg gefundem 
| nd dem erhabenen Maſt die & uͤgel angebunden. 2 
Diefes har auch erfahren Samfon/ ein Kauffmann zu — 
Auge in Franckreich / deſſen Reichthumb mir Schiffſtricken verbunden geweſen / wie 
jener von dergleichen fahrenden 0 geredet. Samſon ſahe ſich bald bereichert, 
balb twieder arm und darben / wie die Spinbnben bald gewinnen / bald verlichren / 
nach dem das Gluͤck laufft / und wie fie zureden pflegen / einer den Fall hat. Es iſt die 
Armuth ein fo unertraͤglicher Laſt daß man ſelben zu entfliehen Feine a | 
und mehrmalsden Tod finder / wo man zu leben ſuchet — — 
Mach dem nun Samſon ein Schiffmit dem beſten Wein von Guyene 
ſtoͤſſet er don dem Lande / willens in Engelland zuſegeln / und guten Nutzen 
liebtem Rebenſafft / zu ſchaffen. Das Meerwaſſer aber/alsein Feinde deß ——5 
* ich dieſein Vorhaben miseitien groſſen Sturm wider ſetzet und Samſon 
der Inſel Vreſac / an den Felfen oder Klippen Rockebonne / zerſcheitert / dag niemand 
als vᷣeſagter Kauffmann mit 4. oder 5. Schiffleuren darvon tommen / und ihnen von 
allen Vorraht und Kauffmanns Wahren nichts uͤbrig gelaſſen Be mund 
chumb der Armen /ich will ſagen / die Hoffnung dag Sehen zuretten; wiewol 
eche/ weil diefer une von allen Schiffieuren/ auff viel Meilwegs g 
ie aber die Schafe/fo den Wolff entkommen / von dem Fleiſcher 
Ben waren dieſe Schiffer auſſer der Gefahr deß Meers in fur — 
puſter⸗ 
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zuſterben. Sie waren / wie leichtlich zuerachten / na ß / muͤd und mart; Ihre Speis 
war der £ufft/ ihr Lager der harte Fels/ ihr Decke der Himmel / und verfolgten fie die 
2. unerſaͤtlichen Schuldforderer unſers Lebens / der Hunger und der Durſt / die ſie 
keinesweges / an fodden Orten / befriedigen kunten. 


Nach dem ſich das Meer geſtillet / fanden ſie an dem Lifte xrtiche Meufchelfifche/ 

welche ihre Koften waren / und noch mehr. Durft verurfachten/den fie mie dem gefalge- 
nen Meerwaller nicht leſchen tunten Ruck zumeldẽ / Sam ons Geſellen erkranckten / 
und ſturben nacheinander / daß er / als der flärckfte /allein aͤberbliebe⸗ wie Ulyſſes in 
deß Polyphemi / ich will ſagen deß Todes Hoͤlen / oder Herberge, 

Samſon hatte gute Zeit / an das boͤſe Stuͤndlein zugedencken / und weil er ſich 
ſeines Lebens verziehen / hat er ſich Chrifttich entſchloſſen/ auff die Barmhertzigkeit 
deß grundguůtigen Gottes / mit gank herhlichem Bertr auen wol zu fterben. BOT ITeg 
getreues Vatter Ders hat dieſem Samſon nicht laſſen verſuchen über fein Bermo⸗ 
gen / ſondern ihn erhoͤret / und auf der Noch geriſſen / weil er ihn angeruffen. Der den 
jungen und von ihren Eltern verlaſſenen Raben ihre seit gieber / vermittelſt def 
Morgentaues / hat auch diefes Samfong nicht vergeffen ; Als ihm der Durſt nicht 
weniger gequäler/ als dort Samfon/ welcher die hilfe mirdem Efels Kinbacken 
erfchlagen/ und eine Springquelle in demfelbigengefunden. 

Er fande faſt taͤglich an dem Ufer einen Fiſch / auß deſſen Leib er ein wenig Waf- 
fer geſogen / das etlicher maſſen ſuͤß geweſen / dardurch er ſich deß Durſtes erwehrei / 
und fo lang / nemlich über 4. Wochen / erhalten: biß endlich etliche Fiſcher / die wie 
die Jaͤger / ale Einoͤden durchſuchen / dahin kommen / und ihn bey dem Leben erhat- 
ten / daß er noch 10. Jahr hernach zu Morennes gelebt / und feine Handelsfchaffe zu 
Sande angeſtellet / da ihn ihrer viel geſehen / welche dieſes erzehlet haben. 

Durch gemeldes Ungluͤck iſt Samſon ein frommer und Gottsfuͤrchtiger Mann 
worden / und hat erfahren / was dorten David ſagt: Die Anfechtung lehret auffs 
Wort mercken / ja cr hat die Pfalmen Davids in feiner Angſt mir groſſer An⸗ 

dacht beten gelernet / von welchem D Lucherus recht geſchrieben / daß ſie in ſol⸗ 
| chen Noͤthen müffen gebrauchet werden / in welchen 
fie find gemachet worden. 


de deß A Theils der Philoſophiſchen und 
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Der IX Sheil, 
Don der Feuer⸗ und Schmesfunft. 


Vorbericht. 


Aß die Menſchen handhaben / was ſie betaſten koͤnnen / 
ift ſich nicht zuverwundern / dann GOTT ſolches alles unter ihre Fuͤſe 
38 ] gerhan:daß fie aber auch das Feuer in ihrem Gewalt / welches fie mit 
ESG keinem Finger anrühren dörffen/ iſt Verwunderung wehrt. 
Mann AIdam der Stinden Stammvarter/in dern. Stande Dit 
Unſchuld beharret waͤre / ſolte er deß Feuers nicht von chun gehabt haben, ſo bald er a⸗ 
ber die Gebone SATTES überfchrirten / und auß dem Luſtgarten verjaget wer⸗ 
den / iſt er von Hunger und Durſt / von Regen und Winde / von His und Kaͤlte/ 
wie ein Hirſch / dem viel Hunde zugleich nachſetzen / angefallen worden / daß er Haus 
und Heerd su bauen / Feuer und Rauch zu führen/ und in Schweiß und Froft feines 
Angeſichtes / fein Brodeffen müffen: Das Paradeiß aber wurde von einem Cherub 
mit einem ffammenden Schwerdt verwahrer. A ° 
Nichts iſt nutzlicher / nichts iſt ſchaͤdlicher als das Fener: deßwegen wird der 
Geiſt deß HERR ein Feuer genennet Luc. 3. 16. ı Cor. 3. 13. Das 
Evangelum mird mir einem Feuer verglichen Luc. 12. 49. bedeutet durch die 
Feuerſeule / welche den Kindern Iſrael den Weg in das gelobte Land gewieſen 
2. Mof. 46. 38. Die Opffer muſten mir Feuer verbrennet Lev. 6. 12. und zuvot ge⸗ 
falgen werden Marc 9.49. Deßwegen auch das Ge ſetʒz vonden Opffern feurig ge⸗ 
nennet wird 5. Mof. 23. 2. Elias iſt auff einem feurigen Wagen gen Himmei gehe 
let worden 2. König. 2. 11. —* 
Hingegen iſt auch der zornig BOTTein verzehrendes Feuer 5. Mof. 4 
24 das die Sünder aufffrifft/ wiedie Sodomiter erfahren 1.Mof.ı9 fie mir fruri⸗ 
gen Schlangentraffer 4 Mof. 21. 6. und in das hölifche Feuer Käfer Ofenb 
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Aber hiervon handelt die N. Schrifft / und nicht die Philoſophia / in welcher wir unf⸗ 
re Erquickſtunden ſuchen. ww Hi 
&s fragt dort Sirach : was ſol deß Menſchen Leben ohne Wein? wir - 
toͤnten auch wol fagen : was fol deß Menſchen Leben ohne Feuer ? Ein kleines Fuͤnck⸗ 
lein / das in den kalten Fenerſtein / oder in dem Holtz / (das/ wie Lorbeer und Bux/ 
eine ͤhligte Feuchtigkeit heget) verborgen lieget wird durch das ſchlagen und reiben 
herauß gelocket / und von ſolchem kleinen guldnen Fuͤncklein oder Puͤnctlein entbren⸗ 
net der ſchwartze Zunder / es erhellet der hisige Schwefel / welcher das ſchwache Flaͤm⸗ 
lein / an dem fetten Kuͤnſpan oder eine Kerne träger / dardurch wird dag Haus er⸗ 
leuchtet / die Speiſe gekochet / die Kälte gelindert / die Zimmer gewaͤrmet / das un⸗ 
dienſtliche verbrennet / das Metall zerſchmoltzen / die Boͤſen beſtraffet / ©. Daß wegen 
fo vielfaͤltigen Nutzen / die Heyden das Feuer für einen Gott gehalten / weil eg fon 
derlich ſich fürchten machen / und fo viel verletzen / als ergoͤzen koͤnnen. 
Wer hat aber GO TTjemals fuͤr die Wolthaten deß Feuers gedancket? Nie- 
mand oder wenig / dann es cine von den gemeinen Gnadengaben / die wir nicht erken⸗ 
nen / weil wir fie taͤglich genieſſen. Solte nun GOtt wegen unſers groſſen Undancks 
verhengen / daß mir nur im Winter drey Tage ohne das himmliſche Feuer / die liebe 
Sonne / und ohne unſer Kochfeuer leben muͤſſten / ſo wuͤrden wir erkennen die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes edlen Geſchoͤpffes / wir wuͤrden noch Speiſe kochen noch Brod ba- 
chen / noch Bier ſieden / noch die Stuben erwaͤrmen / noch iechter anzuͤnden fönnen®, _ 
Dergleichen die Egyptier erfahren / als Pharao das Volck Iſrael nicht wollen ziehen 
laſſen / und daher auch die Römer dem Feuer geopffert / und mie Einlegung deß Hol⸗ 
tzes geſagt: Iß Herꝛ Feuer (Ede domine ĩgnis. BR 
Nicht weniger Verwunderung if wehrt / das en / welches nicht nur 
auff der Erden und in den Waſſer / ſeinem Feinde / ja in der Lufft / dahin deß Menſchen 
Armen nicht gelangen koͤnnen / ſchnelle Freudenblicke und Bildungen weiſet: ſon⸗ 
dern auch von ferne den Feind unwiderbringlichen Schaden zufuͤget / wie mir Zr 
von gehandelt in der Vorrede deß XI. Theils dern Mathematiſchen Erquickſtunden. 
Zum Befchluß diefer Vorrede / wollen wir anfügen die Befchreibung eines 
fünftlichen Srenden-und Friedens Feuerwerckes in fpringender Reimart. 
Kommt eiligft zu hoͤren das donrende Knallen! 
Es dringen und ſchwingen ſich irdiſche Flammen / 
ſie eilen nechſt unter den Wolcken zuſammen / 
fie ſteigen und weichen / ſie wallen und fallen. 
Salpeter it Zucker / der Biſam das Rauchen/ 
Man ſiehet die pfeilende Blitze von ferne/ 
es raſſſen und praffien die gluͤenden Sterne / 
das Pulver verduͤſtert mir grauſſen und Schmauchen. Die 
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Vorbericht. 
Die Funcken in heiterermm Wetter hellblincken. 
ESs raſſlen und praſſlen der Kugel Cometen / 
Man ſchlaͤget die Paucken / es tönen Trometen / 
die wuͤtenden Gluten / wie Fluten verſincken. 
Man hoͤret den grauſamen Drachen mit krachen / 
den Hercules toͤdet mit ſeinen Rageten / 
die knallen und hallen wie tauſend Mußqueten: 
Es ſchaumet mit Flammen der hoͤlliſche Rachen. 
So dienet das Feuer nicht ferner sum Kriegen; 
zu friedficher Freude / su dangendem Schertzen / 
fo brennender Künfte helleuchtende Kertzen / 
fich felbften beſiegen verewigt das Siegen. 
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SEEHHR TEILT 63 
SDerx LR. Theil, 
Der Philoſophiſchen und Mathematiſchen 
— | Erquickſtunden. 
Von der Feuer⸗und Schmeltzkunſt, 
u De L frage 
Ob das Feuer oder das Waſſer ſtaͤrcker ſeye/ 
Dr dem Anfang dieſes Theils ſetzen wir auß dencademifchenDif. 
curfen Caraffzf.320, die voralters geſtrittne Frage Ob 
VPE on — in 
Diefe gantz widerige Feinde können fich mir einander nicht betr 
n dem das —— außtrocknet / und das —— — 
eſchet. | 5 = | 
Das Feuer jager den brälfenden Loͤwen / —* Die felene Salaman⸗ 
ra / dezaͤmet die wilden Thiere / iſt die Sonne der Erden / zer eltzet die 
Metallen / kochet die Nahrung / erweick das Harte / zertheilet das Ge⸗ 
ammte / brennet zu Aſchen das Doͤrre / erleuchtet das Tunckle: das Feuer 
eſtraffet Die Gottloſen / erhaͤrtet das Saltz / und iſt dem Menſchen ſo noht⸗ 
vendig / als die innere Lebens Waͤme 
Wann man hierhey das Waſſer beirachtet / ſo iſ deſſelben Grund das 
veltgroſſe Meer / das durchgieſſet Den Erdboden mit unzaͤhligen n / 
pelchedie Muhlen treiben die Fiſche nehren / den Durſi fillen /die 
nannſchafften mit geringen Koſten — die Felder und Waͤlder bes 
euchten. Will man dep Waſſers Staͤrcke ſehen / foberrachteman eine wils 
Ye Fluth / in dem ſie die Brucken ur Ufer überfehwernmer/die Res 
er anfüller/ die Auen mit Fluthen bedecket / ganze Haͤuſfer / ja gantze Inſeln 
verfchmwernmet/ die Damm und Wale zu Grund richtet / und if feine 
nenfchliche Staͤrcke ſolches gewaltſames en auff zuhalten * zu 
Krsi inter⸗ 
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“ ; = - En 
—B— 





| Eo2 | Der Neunde The. 
c—— da man doch dem Feuer ſo groß e auch ſeyn mag/wehren 


ſteuren kan. —— | F Ace 

Der Heilige Geiſt har der Yünger wie Fuuerflammen ſa⸗ 
nen machen: Im Feuer ifi Elias gen Simmel gefahren /im Feuer ſind den 
Männern Gottes viel Geſichte erichienen. 

Nicht minder Fan von dem Waſſer gerühmet werden) daß Chriſtue 
nach dem Er fich indem Jordan Tauffen laffen / au Waſſer Wein ge; 
. machet/ daß auß feiner Seiten Waſſer und Blut gefloflen/ daß Er ben 
Sängern mit Waſſer zutauffen veriprochen. 

Das Feuer iftzuden Opffern gebraucher worden’ & Der vergleicht 
fich einer fenrigen Mauren / Chriſtus wandelte zwiſchen den 7. Leuchten. 
GOTT nennerfichein verzehrendes Feuer / und iſt auch Mofi in dem far 
sigen Buſch erſchienen. Was iſt auch das Liecht der Welt anderft/ala ein 
Feuer / die Heyden zuerleuchten. ee 

Das Waffe ifi der Stoffaller Weltgeſchoͤpffe gewefen/ und hat ſich 
oberzund unter dem Himmel enthalten. Chriſtus iſt das Waſſer Dept 
sind die vier Fluͤſſe / wllche auß dem Parabdeiß gefloſſen / werden füglich ner 
glichen / mit den vier Coangeliſten Der Fluß Jordan muſſte Naeeman heſen 
das Waſſer muſſte Iſmael / Samſon und alle Durſtige laden und bepdem 
Leben erhalten / und konten der Geſundwaſſer unzaͤhlig viel erzehlet ⸗ 
den / der Wunderbrunnen zugeſt weigen. Das Waſſer il durch den 
Feuer durch Die © gebildet wor den / und iſt ſo ſchoͤn / daß es jener Saryrus 
einſchieben und mit ſich tragen wollen. je 

Was fan hingegen fchöners gefehen werden / als ein 


Bach / welcher ein Spiegelder Bäumen! det nechſtgelegnen in: van 















PER —5** Fe Sches ) —5 durch den 
al / mit ſeinen ellen Schuppenheer/ glatſchrend und 
—— wi —* ER > 
ealfo/ daß die Welt ſolte ein Zeitlang ofine Fenter /nichenn 
Augenblick aber/ ohne Waſſer beſtehen Ken Ko BE ck 
am Juͤngſten Tag verzehren, wiedas Waſſer die erfle TBelt zu Crund a 
sichtet. Das Feuer fcheiner himmliſch / weil es Wolcken fleiaen 
das Waſſer aber irdiſch / weil es zu der Erdenund nde 


| 


| 


z | r | Ei 
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Jas Feuer iſt reiner und als das bwin 


| Die 11. Frage. 
Obleichter feye groſſe Hige/oder groffe Kälte 
erdulten? 


I Se Vereinbarung einer Sache mit der andernift uns viel empfind; 
— licher / und beweget unsmehr als andre Urſachen. Im Winter ſind 
= die Keller warm / und im Sommer kuͤhl / welches Daher entſtehet daß 

er Lufft von welchem wir kommen / mit dem in den Kellern verglichen / und 
er Unterſcheid ſo viel erkantlicher iſt. 

Die Hitze iſt unſrer Lebens Waͤrme gemaß / und der kalte Schweiß iſt 
er Vorbot deß Todes: Deßwegen auch GOTT durchfeine Bitte’ den 
alten Ländern Futter/ und Peltzwerck verordnet / zu Erhaltung ihres Te⸗ 
ens / und die Sonne erwaͤrmet die gantze Welt / deßwegen auch der ware 
ven Länder mehr find als der Falten. | 

Die Kälte iſt eine Zeindin der Natur / welche mehr ſchaden kan / ale 
ie Waͤrme / und deßwegen iſt ſie auch viel unertraͤglicher. Die Sonne er⸗ 
ehret und vermehret alles Wachsthum / wie hingegen die Kälte zerfiören 
nd verzehret ‚daher fehen wir, daß die warmen Länder die fiuchtbarfien/ /⸗ 
le Kalten die unfruchtbarften find/und konte man hieher ziehen den Spruch 
eß Propheten: Alles Unglůck kommt von Mirternacht. 

Es ifi merckwiirdig was Picus Mirandulanus in Theſb. Philoſoph. 
behaubtet / daß der jenige / welcher die Eigenſchafft deß Nordentecht ver⸗ 
ſtehe / wiſſen koͤnne / wie und warumb GOXT die Wehe durch das Feuer 
richten werde. V Bst 

Hierwider möchteman einwenden /daf von übermäffiaer Hitze 
daͤlte gefraget werde : folche Hitze trocknet die Lebenofeuchtigkeit auß und 
hwaͤchet unſre Kraͤfften / welche durch Die Kalte geſtaͤrcket werden / wie wir 
ndem Winter erfahrẽ / daß wir ſtarcker / und länger ſchlaffen / auch gröffes 
uſt zu dem eſſen haben’ da man indem Som mer trag faulund unlufinpes 
eynpfleget / darauß vielerley Kranckheiten Gleich wieder ®on; 
enliecht eine Waxkeꝛtzen vertunckelt / aber nicht außleſchet / alſo Rn die 

| u 


eb⸗ 





Bingegen 
genwird. 
Wann man nun dieſe Betrachtung befeits ſetzet /fo muß man befens 
nen / daß die Hitze vielmehr Wuͤrckungen hat / als die Kälte / und deßwegin 
viel empfindlicher / und in ihrer übermaffe viel unersräglicher ſeye gleichtoie 
das Feuer und der Lufft viel reiner und mehr Wurck lichkeit erweiſet al⸗ 
Waſſer und Erde / daß jene mit den leiblofen geiftlichen/diefe mie den weien 
lichen teiblichen Geſch oͤpffen verglichen werden. Daß dieſem alfo feye/erhe 
let abfonderlich in den hitzigen Krankheiten) Die mit B 
Naubtes / einen fehmerslichenZ od verusfachen. Ja die böfen Seiſter wer 
den mit dem höllischen Feuer beſtraffet werden. 
Die Il, Stage. 
Ob ein Elementarifches Feuer ſeye? 
X Tiuche wollen / daß fein Elementariſches Feuer ſeye / als die Somne/ 
S weil — — er werden) 
eine zufällige Waͤrme / die vondem Weſen geſondert ſeyn fa /diefe 
Namen feinesweges verdienet: Daß dieſem alfo ſeye / erweiſet alles / was 
brennlich iſt / in dem eo ohne Feuer beſtehet / und durch das Feuer zu Grund 


gehet. 
Es iſt auch nicht zuerfundigen, wie das Elementariſche Seiten 
dem Euffenechfl dem fchmeben fol/ ein aneheil alles Eiementarijahenz 





Die gelbe Gall und das erhitzte © 


- 















Von der Feuer⸗ und Schmeltzkunſt. 505 
ens werden koͤnne. Steiget unſer Kuchenfeuer durch den Lufft / ſo iſt dar⸗ 
auß mehr nichtzufchläflen/ als daß es leichter als der Lufft / und feinen Platz 
ſuchet / wie etwan das Waſſer auff der Erden, Die Wärme iſt mit dem Le⸗ 
ben aller Thiere verbunden / ſolche aber if fein Element zu nennen / ſondern 
kommet von dem Lebens Geiſt / und weiß man / daß der Schwefel und Als 
laun / ihre warme Etgenſchafften dem Waſſer mittheilen / deßwegen aber 
ran ſolche dem Elementariſchen Fener nicht beygemaͤſſen werden. 


Iſt nun das Elementariſche Feuer unter dem g ne mäftees 


wider dep Feuers Natur herabſteigen / die wefentlichen Vermiſchungen zu 
fördern/ und würde alles vielmehr verbrennen. Das Feuer fandas Eiſen 
nfenren und glutroth machen sohne das Feuer iſt das Eiſen doch Eiſen / und 
vird nur Durch beſagie Flamme nach belieben geſtaltet. Gleich wie die Erde 
n ihrem Stand verbleibet/ wann fie gleich noch erwaͤrmet / noch befeuchtet 
wird. 

Hingegen beweiſet Ariſtoteles dab das Feuer das allerwürcklichfte 
id vollſtaͤndigſte Element ſeyt / deffen ſich die Natur / als eines Werck⸗ 
euges alle Sachen zugeſtalten / gebrauche / welches auch indem Mittelpunct 
er Erden enthalten / die Berge Veſuvium / Mont · Gibel Heclam und ans 
re brennen und Feuer außſpratzlen mache: gleich wie das Meer / die Haubi⸗ 
irfache alles Waſſers iſt. 

Die Oiſt ein himmliſches Liecht / das mit dem verweßlichen und irdi⸗ 
chen Sachen keine Vermiſchung leidet / und ihre Stralen leuchten viel⸗ 
nehr / als ſie einen Antheil der Weſenſtaͤndigung machen ſolten. Sichet 
nan das unterhimmliſche Feuer nicht / ſo iſt es deſſelben Reinlichkeit zuzu⸗ 
chreiben / und wird die groſſe Hitze / durch den zwiſchen ſchwebenden Lufft 
mterbrochen Wir ſehen den Odem und Hauch / Darvon wir leben gleichs⸗ 
als nicht / und deßwegen iſt er nicht ohne Weſen / und Selbſtſtaͤndigkeit. 
Wie aber das Feuer zu einem außgeloͤſchten Liecht abſteiget / iſt leichtlich zu 
robiren. Die Erde iſt das ſchwerſte und unterſte in dieſem Weltgebaͤu / fo 
nuß das Feuer / als das leichtſte / das oberſte ſeyn. 

Es deſinden ſich bey der © die Elgenſche Ften deß Feuers / welche find 
vaͤrmen / trocknen und leuchten / und ſolches allsbfin einen Ubertrefflichkelt. 
Dieſes himmliſche Liecht erhaͤlt das — Feuer / wie Das * 
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das Kuchenfeuer / das von OTT alſo verordnet / daß es ſo | 
Waͤrme in dep Menfchen Leibe /wiewol es fcheinet/ en 
undmehr winckuche Kraͤfften / als andre Elementa babe. ver 
Die IV. Frage. —— 
Ob der Mittelpunct der Erden im Feuee 
beſtehe? 









Ann man von dem Mittelpunet der Welt fragte / ſo ſolten deß Ca⸗ 
F — pernic nachfolger ſagen / daß es Die © feye/ und behaubten / daß 
reyrley Gegenden der Erden / wie dreyrley Segenden dep & 
zubeſinden / deren unterſte und dem Mittelpunct am nechſten 
warm und hitzig / dardurch auch die Metall und Edlenſteine gefochet ) 
jedes nach feiner Art vollfommen werde, Wie num folche ungersisbijehk 
Flammen bep etlichen ‘Bergen einen Augbruch gewinnen / iſt vor gemeldet 
sufchmelgen begin 


Es wird a * den a der —* nicht ein Seomein⸗ 
Vuant verſtanden / ſondern mie beſagt / die mitt re Gegend der Waſ⸗ 
nad Erdenkugel. Diefes Feuer iſt die Quelle aller Es ſe 


selgegend der Erden/ und glauben auch / daß die enge Enthalen: 
Bamten/ ein theil ihrer Dnalfeyn werde. Gilbertus Gilbert need 
sReittelpumct Der Erden feye Magnetifcher Art / und mäffen wir befenine 
daß wir keiue Gewißheit hiervon haben und behaubten moͤgen. 
Die V. Trage. 
Warum das Brod ſchwaͤrtzer ſcheine wann es feucht 
als wann es trocken iſt? 


Riſtoteleo(l.4. Problem.fedt.2 ı giebt die Urfache/dag das Waſ⸗ 
fer mit dem Meel vermilchet/ deſſelben weiſſe Farbe mindere / da fol 
chedie Warme verzehre und außtrockne / daß beſagte Farbe erhelle. 
Die Hitze machet die Leute / ſo in der Sonnen gehen ſchwartz / undab 
hes wao verdrennet / wird ſchwartz / wie wir auch an den Kohlen ſehen. Fr 
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Kälte aber machet die Spitzen der Bergeweiß ſcheinen / wie das Eis und 
der Schneeweiß. Wann der Safftwerzehret ifiunddas Holgaußgebrant/ 
jo macher des Rauch ſchwartze Kohlen : Wann aber die Hige die Feuchtig⸗ 
keit deſſen Das für ſich weiß iſt wie das Meel / außtrocknet / ſo vermehret ſich 
Die weiſſe Farbe / wann eo ſonderlich bey gelinder Wane befchicher. 


Die VI. Frage. 
Warum die © das Eis erweiche und das Salk 
erhaͤrte? 
As Eis und das Saltz / find unterſchiednen Weſens . Das Eis iſt ein 
erhaͤrtes Sehe Kälte vonder Sonnen außgegogen; und von 
dem erwärmen £ufjtumbgeben/das Eis zu Waſſer machet / daher es 
Inder Raͤthſel ſaget: 


Wir hat der Harte Lufft den ee! 
daß ich / wie Ebenholtz den Stoltz(die Wellen) hab gleich gebogen: 
So bald der milde Lentz erbaut fein Gartenhaus / 
ſo zieh ich nach und nach den Harniſch wieder auß. 

Das Saltz aber gleichet etlicher maſſen dem Salpeter und wird alſo 
geſotten / daß es durch das Feuer dicht und hart wird / welche Haͤrten die 
Sonne vermehret / in dem fie alle noch Uberige Feuchtigkeit außzicher und 
oer zehret. Die Thymici oder Schmeltzkuͤnſiler können ein Saitz bereiten / 
Das in der Sonnen zerſchmiltzt / und in dem Waſſer erhaͤrtet. 

Warumdas Saltz in dem Feuer ſpratzle und Flaffchre / iſt Feiner an⸗ 
dern Urſache / als dem darinnen verborgnen Lufft zuzuſchreiben / welcher 
urch die Hitze mit Gewalt wird außgetrieben. 

Faſt gleiche Urſache hat es auch daß das Wax von der Sonne / wegen 
einer Fettigkeit / zerſchmoltzen / und erweichet; die Erde / oder der Koht aber 
mßtrocknet und erhaͤrtet wird. Ariſtoteles 1. 4. Meteor. ſaget hiervon alſo: 
Was erhaͤrtet und dicht wird / das wird durch die Hitze / oder durch die Kaͤlte 
art gemachet. Durch die Hitze / wann die Seuchtigkeit außgetrocknet; durch 
ie Kalte / wann Die Hitze außgetriebenwird. Das alſo durch Die Kälte ers 
zartet / Das wird durch Die Hitze Be / — Eis und das FH. 
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Was durch die Hitze erhartet / wisd: Durch die Kaͤlte auffgeloͤſet / wi das 
Salgunddie Erdſchrollen. | 


innen gedencket zwar Pluiarchus / giebt ober Feine richtige 
Antw 


e. - 
Wie das Teuer für Winde und Sonnenſchein 
uſchuͤtzen? 

Siſt der Rauch / welches Auß gang durch den Wind und Die Son, 

‚nen verhindert wird / daß er nicht auß den Schorſtein aufffteigen 

kan / und alſo feinen Ruckweg in die Kuchen nehmen mug / ſeht ve⸗ 
dräßtich. ¶ Solchem zu ſteuren hat der Kunſtreiche und weit bertihmie H. 
NHarsCarleine Muſchel erfunden, die mis einem Fahnen ſich umddrehet / 
und fo worden Winde / als die Sonne abhalt / daß ſie den Rauch cht 


dern koͤnnen. 
x iſt der Fahne den der Wind oda 
der Schlotroͤhren drehet. 
8 c die Stangedarauffer ſich dre⸗ 


ei: 
® D x die Mufchel oder der Schirm / 
welche zwifchen dem Wind oder der 
Sonnen der oſelden Gewalt aufhält. 
FG und a 1/ ſind inwendig die ſenn 
welchem fich die Stange a ce drchet. 
Wie man einen gewellten 
mit dem Circkel machen fol’ lehra 
Bettinus in Ærario Mat hematico- 
fol. 146. Die 





— 
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Die IX Frage. 
ie leichtlich ein Bürenmeifteröftab nach eines 
jeden Landes Serwichtzubereiten 


eye? 
Jam gebrauchet man das Schregmaͤß oder den proportional Cir⸗ 
‚welcher in dem vorhergehenden zwepten Theilam' 130. Blat 
 befchrieben worden) und zwardie Linca Stereometrica ‚auff weis 
cher ich nach belieben vergröffern oder verkleinern kan / eines jeden Ortes 
Gewichte/ wann ich nur von einer Kugel Schwere / und den Diamerer ha⸗ 
be. Zum Exempel / ich weiß nach dem £übifchen Pfunden den Dlameter ein 
ner Rugelvon 10. We damit ich nun wiſſen moͤge / wie ſchwer alle andre Ku⸗ 
gel / ſo mis vorlommen / ſo nehmt ich beſagten Diameter von 10. %5/fegethn 
zwiſchen 10. und 10. auff der linea Geometrica, und laſſe das Schregmaͤß 
alſo unverruckt / und nehme die weite eines Mundlochs an den Seucken / o⸗ 
der andrer Kugel / maͤſſe fie in beſagter Offnung / wo es eintrifft / da finde ich 
die b verzeichnet / fo viel fie zu Luͤbeck waͤgen. | 
Begehre ich ferner zu wiſſen / wieviel Bley ein Stuck ſchoͤſſe / nach 
voriger Art ı o 1b Eſſen / fo ſetze ich den Diameter auff die liniam Metalli· 
cam, zwiſchen 7 und „A nehme die oͤffnung +’ welche begehrtes Gewicht 
weiſet / und hitrnach iſt der Maßſtab leichtlich zubereiten. 
| ie X. Frage. 
Welche artder Stucke mit wenigſten Pulver geladen 
| am weitſten ſchuͤſſen? 
> Negemein hat man wor der Zeit alle Siucke hinden in der dicken bey 
9 dem Pulverſack Kugeldicke gegoſſen / und zuweiln noch dicker ; jegund: 
gebrauchet manınur „vonder Kugel / und vorn: vonder Kugelmit⸗ 
tellinie / oder Diameter : Dochfanman in den Fleinen Quartier Stucken 
die Kugeldicken wol behalten. | | — 
Je mehr das Meiall gelduscrt wird / je leichter und beſtaͤndiger wird 
das Siuck ſeyn / und fo viel bequemlicher fortgebracht werden koͤnnen: maſ⸗ 
fen man anjetzo mit 10. Pfund Pulver fo viel verrichten kan / als zuvor mie 
24: bB und mit 15, Pferdenkeicheer fluͤhret / als zuvor mit 20. F 
Sesif - Wann 
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Wann aber die Stucke alfo gegoſſen werden/ daß das 
der Mitten eg und das Pulver zugleich ineinem Augenblick 
ret wird / fo fönnen 2. Theile Pulver fo viel chun / als fonften 3. Zhelk 
Maſſen ſonſten in den alten Stucken ein grofler Theil Pulver 
det verbleiber/ und wol gar indem Stucke bleiber/iwann pas a8 
ver nicht gar gut iſt. Bey A iſt das — die Mun | 
auch bey einem andern gemeinen Stud das Zündloch biß auff dag Cen- 
trum, oder Mittelpunci geboret werden. 










Sa nn — 
quem / und will ſie mit Muſqueten a 
ben / in ſeiner Archeley am 117. Blat. u | 
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Wie man einen Eſel oder ein ſchlechtes Pferd oder einen Karn mit ges 

ladnen Muſqueten / daß eine Die andre anfeuret / außräften/ und folche mit 

Holtz oder einer Decke verbergen ſol / daß es die ſenigen / welcht es bländern 
wollen / loß drucken etc. lehret Hanzelet f. 190. en fa Pyrotechnia, 


Die 7". Frage. 
Wie ſich viel Kugel auß einem Stucke gefchoflen 
aufbreiten? 


Jeſes Fan füglich geſchehen / wann der Lauff deß Stuckes längliches 

rund iſt / und faſt wie ein Eylinie machet / deſſen Breite die eingefälls 

ten kleinen Kugel auch nothwendig außbreiten muß / wann fie wie 

—— REINE Dergleichen haben 

nfr 

— — ein Pulver von gefeilten Staal in Scheidwaſſer zer⸗ 

freſſen / und mit Zihn und Queckſilber vermengt / das thut inden Gießoͤfen 

groß dienſte / reiniget das Metall / macht es hart / und in dem Guß fo viel 

Seichterflüffen. Man gebraucht auch ein Stuck Speck / Aas Metall darmu 
herumb zuräßren. 


Die XII. Frage. 
Wie die Stucke abzutheilen/ daß ſie in gang gleichem 
Gewicht liegen? 


Je Laͤnge theilet man in 7. gleiche Theile / alſo daß hinten 3. und 4. 
Theile forn kommen / ſo wird das Stuck auff ſeinen Zapffen waag⸗ 
recht liegen. 
In Niederland iſt die gemeinſte Abtheilung und Unterſcheidung ge⸗ 
braͤuchlich / wie folget. 
Schaſſt. iſt lang. wigt. laͤnge. trägt auff. gtzogen von Roſſẽ 
Sankt Kartaunen 46. h. 18. Kugel. 70. ce. 12. Sch. zoo. 21. 


afbe Kartaunen 24. 22. 46. . 11. 450. 17. 
eldſiuck. 12. 25. 31.10. 400. 9 
Doppelt Falckanet. 6. 28. 18.0. 9. 350. * 


Einfach dalck: 3. 38 120,8. 325. tn 
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Es haͤt auch die Ladſchauffel der Anfener und Wiſcher das gewiſſe 
Maß / und iſt diefe Abtheliung ſeht bequem / indem man die Raͤder / Laden 
Kugel ic, wieder gebrauchen kan / wann ein Stu hen 
vor Akters bey den Siucken von unterfchiednenund gang ungleichen 
wichten nicht geſchehen fönnen. 

Ferners werden die Stucke probieret / durch die drey Probſchuß gelati. 
1. Mit halb ſo ſchwer Pulver / als die Kugel wigt / und dieſes iſt der 
Schuß der Kugel. 
2. Mit. Kugel ſchwerem Pulver / und dieſer Schuß ft de EI Pulvcis 
3. Mit gantzer Kugelſchweren und ſolcher Schuß iſt dej Meiſters. 
Der Diamerer oder die Mittellinie von der Kugel mit dem Circkel ge 
nommen / und von dem Zuͤndloch gegen der Mundung gemeſſen / ſo werden 
3 ſolcher Laͤnge die halbe / und s. die gantze Schwerung der Rugel 
Etliche laden indie Piſtoll kleine Schlaͤge wie man in bis Sprengkugel 
thut / und fo treibet es noch fo weit. 
Die XIII. Frage. 
Wlie man ein Orgelwerck von Buͤchſen 
zurichten ſol? 
Ergleichen Todten Mufic iſt allhier in unſren auff einem 
Driangel mit 3 3. Pfeiffen / und wieder er ein viereck mis 80. 
Pfeiffen oder Röhren / wie die langen Piſtoll lauffe / alſo gerichtet / 
— ſeiten der Drittel als ı 1. oder der vierdte Theil / als 20. neben 
einander geordnet / nnd mit einem lauffenden Feuer alle Fuͤndloͤcher — 
gleich angefeuret werden koͤnnen. Beſagte Zuͤndloͤcher find mit einem 
fern Blech bedecket / und fo bald man auff einer Seiten loßgebrend / fo darf 
man nur den Driangel wenden / fo iſt die andre/ Dann nachgehends die drite 
teoder vierdte Reyen in bereitfchafft. | | 

Vor diefen Oriangelliegen noch 6. Rohr / welche theils Flein theils 
groß / umb ein groſſes Rohr gewunden / daß mit brennzeug augefullet / cints 
nachdem andern anzunder. Dieſes alles lieget auff einen Karn zwiſchen 
zweyen Raͤdern / dea man wenden fan wie man will und fanfolcher an ſtatt 
Fr viel Soldaten ehne Soldund Unterhalt dienen / ſo viel Rohr loßgebrand 

wer 
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verden koͤnnen. Sind an einem Paß / wo man ſich eines Einfalls beſorget / 
zugebrauchen. Beſiehe hiervon Hanzelet en fa Pyrothechnie f.208. und 
Malthusen la Pratiquede la Guerte £.65, 


Die XIV. Frage. 
ie ein Licht unter dem Waſſer zufragen ? 

Jeſes lehret Merfennusde Magnetisf. 283, und Athanafius Kir- 
Dis Arte magna lucis Cumbræf. 824. Die Ißafferirers 
terund Grundfahrer wiſſen / daß es in dem tieffen Meer fehr PS 
und daß ſie ihr Geſuch / ohne Liechenichtehunfönnen. Man macher eine 
latern mit Glaͤſern / und verwahret ficaljo / daß kein Waſſer hineindrin⸗ 
zen fans Dben hat ſie ein langes Rohr / dardurch das Liecht Lufft haben 
an / Daß es nicht erſiicke. Daß nun dieſes im Wercke nicht zugebrauchen / 
wie Mer ſennus vermeinet / beglaubet H. Arhanaf, Kircher. an obgemeld⸗ 
em Orte / und erzehlet / daß etliche Schiffer in der Pal Maltha darmit 
ucht zu recht kommen koͤnnen / weildie Wellen den Ledernen Schlauch di» 
ergoſſen / oder / weil ſich der waͤſſerigie Lufft in die Röhren begeben / und 
as Liecht erleſchet; doch möchte es vielleicht in einem nicht zu tieffen Fluß / 

ey fiillern Tester zugebrauchen ſeyn. 

Die XV. Trage. 
Mieeinfeuriges Gefpenft unter dem Waffer 
zu weiſen? 

Ann erſibeſchriebne Latern mit einem abſcheulichen Angeſicht / und 
zweyen Hoͤrnern gemachet wird / kan man ſie beſagter Maſſen / an 
einem Strick unter dem Waſſer herfuͤr ziehen / oder bey der Nacht 
uff den Wellen ſchwimmen laſſen; daß es alle andre fär ein Geſpenſi hal⸗ 
en werden. Man koͤnte auch eine Lampen mit zweyen Circkeln / in eine Ku⸗ 
elrunde Latern richten / daß ſich die Lampennicht außleſchte / und es alſo 
uff dem Waſſer / wie einen Feuerpallen daher ſchwimmen machen deß 
jeindes Schiffen eine Furcht einzujagen / ober es ſonſten zu einen Auffzug 


Vefiche die Schwenterifchen Srautfunden am 448. Dlat. 
f 4 
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DieX VI. Frage. 


Wie man einen fiurigen Drachen in der Lufft fol 
all machen? 

Je die Knaben bey Tagdie Drachen von Papier flägen laffen! if 
sulfeninden Schwenterifchen Erquidflundenam 47 z. Dlat. 
Vielbeſſer wirdesaber auff folgende weiſe gelingen : Man ma⸗ 

shet auß Rohren ein Kreutz / das noch folang als breit ift,umd von dem Mu⸗ 
gel wird der Faden angebunden / welcher auff einer Rolle den Orachen von 
ſich laſſen / und an ſich ziehen kan. 












Wann dieſes beſchehen / geſtaltet man einen Drachen fo gun 


lich * —* * Vera * es ſich ſchicket. Will man 
feifflein darein richten / ſo iſt es ages ſo viel luſtiger 
————— —234 zu ſtarck / auch — | ei 


feyn / wann man ihn von einem Thum will flägenlaffen/ und 
wi sichen / oder bey: anbrechender Nacht den Wind ——— 
en. 


2 
> 
Du 
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Wilmanaber einenfolchen Drachen bey der Nacht haben / fo muB 
er Coͤrperlich feyn/ wie )). Schwerter am angesognem Orie / auß Jacob 
Weckers Geheimbuch beſchreibet / und kan er mis kleinen Liechtern faſt wie 
eine Latern bey T e, l ed beſtecket werden / und auff beeden Seiten nur etli⸗ 
che Buchſtaben / welche GOTTES Zorn oder was andres anfilgen / ein⸗ 
geſchnitten und mit angeöhlten Papier äberzogenwerden. Je groͤſſer num 

der Orach iſt je deutlicher fönnen dte Buchſtar en ſeyn. 

Auff ſolche weiſe kan man auch Engel in den Lufften ſchweben ma⸗ 


brennet. | 
Die XVII. Trage. | 
| Wie ein Feuer zumachen / das nicht auglifchet ? 
An mache ein Liecht von reinem Waxe / halb mit Schwefel verml⸗ 
ſſchet / es witd lang drermen; ſonderlich wann der Tocht von dem un⸗ 
verbrennlichen Hartz Stein Albeſto, der vom Feuer nicht verzehret 


wird / bereitet werden koͤnte. 
| Ttt ij Die 
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| Die XV ILL. Frage. 
Wie das Pulver zubereiten/ daß es nicht 
knalle? | 


ze Yan man Huner und Bänsbeine/ eines fo viel / ale deß andern) im 

IMn neuen Hafen zu Pulver caleiniret, in einem Moͤrſner zer 
ſtoͤſſet7. Loth / und darzu miſchet >. Loth und 32. Loth @/ 5. oda 
6. Siunden geſtoſſen / ſo wird es beſagte Warckung thun. 

Gepulverte Hundebeine unter ander Pulver gemiſchet leiſtet deßglei⸗ 
chen / wie auch das Saltz Graͤnſpan / Warcaſit und der Kern auß Holun⸗ 
det Hola’ mit andrem Pulver vermifchet. Oder nim einen lebendigen 
Maulwurff / calcinire ihn in einem verſchloſſnen Hafen / darunter miſche 
Borras. Von dieſem Pulver ein Loth unter 4.Lorh gethan / wird nicht Fra 
chen; jedoch muß Das Dvaͤchſenpulver mit Spirit. Vini a ſeyn 

Alles Pulver in Spirit. Vini geweicht und wieder getrocknet wid 
doppelt ſiarck. Joh.Sterircium im Heldenſchatz ſ2 13 . a 





De Maurkalck / darmu das Gewoͤlb folgematirer werden/muß man 


Theil, Schafmift 3. Theile: Alles wol durcheinander gefchlagen /undıit 
gemeinem Sala beſprenget / darmit das Gewoͤlb zween Steindick gemauri 
len un) 0 man es bauen wiill.. 
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| ten Ourern | daß eine Art v | 
EEE ame 
. re alle 
Khasffauffder Zungenund ſchwer andem —* und durchſichtig / 


Die XX. Frage. 


Wie man das Holtz in Form gieſſen ſol 
von allerley Farben? 
Ellhier von dem Feuer geredet wird / wollen wir auch vondemSYolg 
beſagte Frage mit einfügen/ wie es nemlich zuzurichten / daß man 

" Bilder/oder was man ſonſten wil / darauß gieſſen koͤnne. 

Erſilich nimbe man far Holt was man wãi / 2. 3. oder mehrerley / 
ſchneldet alles zu kleinen Stůcklein / laͤſſt es wol durr oder Braun werden / 
iſi es aber Wach holder over einander wolriechent Holg/fo muß man es in 
einen hermetiſchen ſigillirten Viol / (damit es den Geruch behalte) ein⸗ 
fi gar wol dir: und braun werden laffen/ alsdann jedes infonderheie 
klein geraſpelt / durch ein Beutelſack oder Sieb ger eden / daß es werde wie ein 
Meel/aledanndie Hoͤltzer / ſo deren mehr dan einerley / in gleichem Gewicht 
wol durcheinander gemiſcht und auffgehaben. 

2. Nim ı. 16 ſchoͤn weiß Per gamentleim /das find abgeſchabte gleich 
Spän von Pergament / warn ſolches gearbeitet wird / ihue es in einen ſchoͤ⸗ 
nen nen verglaſten Hafen. 

3. Gummi Arabi.4. Tragant aa: in halb Rofensund halb Brom 
nenwaſſer gethan/darzu gemorffen etliche gantze Naͤgelein und zerſchnitten 
Bimmer/ oder andere wolricchende Specerey / damites einen lieblichen Ge⸗ 
ruch überfomme/hernach diefebeyde Gummi zum Pergamentlein gethan / 
3. Tag weichen laſſen / hernach wol verdeckt 2. Stund uͤber einem Kohlfeu⸗ 
er geſotten / das aſſer durch ein ſauber Tuch abgefiegen/mit dieſem Waſ⸗ 

ſer die geraſpelte Noltzer / in einem ſaubern irdem Geſchirr / mit ſtetigem süße 
rcm als einen dicken Brey angemacht / uͤbet einem ſanfften Kohlfeuer / und 
was Farb man will klein gerieben / und dar ein fallen laſſen / mit ſtetigem räßs 
ren / biß man die Farb durchauß erkennen kan. Doch dienen hierzu keine giff⸗ 


— ca Stil 4. Ran 
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4. Man wirffe auch geſtoſſen Agfteinnach gutduͤncken darein tar 
‚muß es fo lang bey dem Feuer laflen/ biß es wieder dick wird wie ein Weep/ 
darnach nimbt man die Formen / welche zunor mit Mandelöht wol beſn⸗ 
chen/ aiodann eingegoflen, undein Tag oder zween fichen laſſen / fo wid 
es fo feſt und hart als Helffenbein/alsdann herauß a 
‚oder dergleichen / kan man es ſchoͤn Äberdrehen laffen. 
Die XXIL Trage. 
Warumb ſagt man / daß nur die Inngfrauen die 
außgeloͤſchten Liechter wieder auffbla⸗ 
ſen koͤnnen? 
Je Urſache dieſes Sprichworts iſt vielleicht dieſe / weil die Jung 
— einen ſtarckern Odem / als die verhlichten / welcher Hu 
tze durch den Beyſchlaff gemindert wird. Damit nun das 
loͤſchte Liecht ſich geſchwinder anfeure / haͤlt man die Hand darhinder / daf 
der außgeblaſne Ddem/ durch den Segenhalt ſo viel ſtaͤrcker werden möge/ 
wie die unlaugbare Erfahrung lehrer. 
Die XXII. Frage. 
Ob die Voͤlcker in kalten oder warmen Laͤndern 
mehr Hitze haben? 
Jeſe Frage bringet Tafloni alſo vor: Warumb die Polcker inden 
D Falten Landern mehr zu trincken pflegen / als Die Volcker in den war⸗ 
4 men Ländern? Kurtz hiervon zut eden / find die Voͤlcker ‚Falten 
Ländern viel hitziger innerhalb deß Leibes / weil die Lebenswärme — 
auſſerliche Rälse ein-und zuſammen gehalten wird; welche in Den warmen 
Ländern verduffter und vergeiftert; Daher kommet auch 


Der Durſt / welcher 
nichts anders iſi / als cin verlangen der Feuchtigkeit. Solche ſuchen auch die 
Voͤlcker in den warnen Laͤndern / indemfie fühlende e / Cittonien 


Pomerantzen / Granaten / den Durſt su haben; MD 
den Teutſchen einen guten Trunck Wein / und den Nordkänden 
Fautierwerck befcheret / ſich fur der dufferlichen Kälte zu | 
ſchirmen. Es iſi anch eben die beſagte wolbefchaffne Warme der en 
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gegen Norden / daß ſie mehr Kinder maͤnnliches / als weibliches Geſchlech⸗ 
te⸗ erzeugen / wie ſolches Ariſtoteles und nach ihm Scherbius bemerdker; 
darauß dann unſchwer zuermeffen / warumb die Mitternaͤchtiſchen Vote 
der ſo vieſ mals andre Wohnungen geſuch et / und ſich in der Nordmandia 
in Franckreich / in der Lambardia in Italien / in gang Hiſpanien und 
Teuiſchland mit Heeresmacht nieder gelaſſen ein fruchtbarer Land / als das 
ihrige geſucht / zuerweiſen / daß ihre Tapfferleit der Sonnen naͤher gelsgnen 
en würdig ſeye / wie Balfacen fon Prince von dem König in 

wedinredet. 

Weil die Bächfenmeifleregund das Schieffen durch die Chymiam 
oder Schmeltzkunſt erfundenworden’ fügen wir hier billich etliche Stücks 
leindesfelbenizur Nachfolge deß erfienund andern Theils an/ wiewol hoch 
zur Zeit wir in diefer Sachen wenig Rundigung erlanget. 


De XXI. Frage: 


Wie ein Pulver zumachen / dag alle Metall dar⸗ 
durch augenblicklich zerſchmeltzen? 


Olgendes Pulver wird von feinem Erfinder Theo ennet / 
58 iſche Pulver / und beſtehet in ee 
Schwefel / 1. Lord Weinſtein / verniſchet mit einander fo klein als 
Weel / und warn ſolches fein dtir: in den Tägel geſtreuet / nnd hernach das: 
Metalldarein gelegt / und wieder mit dem Pulver bedecket wird / fo darff 
man co rum misdem Lunden anzänden; fo zerſchmeltzt es geſchwind 


Die XXIV. Frage 
Wie das Bley in Kupffer zuverwandeln? 
dünne iene/ calcinirten oder gefalgeen Vicriol ober’ 
Tree Ber Stratum fü pra Stratum, geſchmeltzt fo wud 
Kupffer auß dem Bley. n 
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Die XXV. Trage 
Wie auß Antimonio Queckſilber zubringen? 
Im Antimon: Pulverifartum® ß Salis tartari tantundem, set 
dieſe beyde wol zuſammen / laſſe ſie darnach in einem Tiegtel wol 
flleſſen doch ſiehe zu / daß es nicht uͤberlauffe / gieſſe es auß in «ine war⸗ 
me Gießbuckel ſtofſe es / weil es noch warm iſt: Dieſes Pulver thut in ein nie, 
der Koibenglaß / gieſſe Diſtel⸗Eſſig daruͤber / ziehe ihne fein linde darvon / 
gleſſe ihn wieder darauff / dieſes repetir ſo offt / biß ſich der Finiche mehr ver⸗ 
mehret/foifi es recht / als dann leparir den ð von den fecibus, waſche ihn 
sein, behalt ihre zudem Gebrauch. Herr Johann Kreß von Straßburg) 
Bat ihne alfogemacht und warhafftig befunden. 

Proba diefes Fijsij. 

Nim ı. Ducaten velcher gut iſt / verquick ihne mit dieſen $&ij dag et 
weiß werde / mach ein Lieines glut Feuerlein / lege den verquickten Ducaten 
dar auff in linder Waͤrme / als wolte man den fabrauchen laſſen / fo balb nun 
der Ducat warm wird / ſo faͤllt er zuſammen / und iſt ein amalgama worden; 
das thut der gemein nicht / dann derſelbige raucht hinweg / und laͤſſt den 
Ducaten gantz liegen. | 

tem x ein wolabgefüften Goldbalch ein Ducaten ſchwer indie hie, 
fe Hand / giefleein wenig » 5ij darzu / in einem Augenbhiefamalgamireodet 
erweicht ſichs mit. einander/ und wird inder Hand joheiß/dapman es nich 
länger behalten/fondern von fich hun muß, fo gewaltig enzunden ſich 
diefer Geiſt Antimonii unddas Corpus ‚ welches auch nichts anbere/t 
sin ſtxer Geiſt und vollfommenerungerfiörlicher Leib iſt in einander. 

Die XXVI. Frage. 
Was man auß der Aſche eines Krautes deſſelben 
N bringen 
nne: 


Im den Sameneines Gewaͤchſes / welches du wilſt e 
—6 men ſol in feiner volllommenen Zeitigung ſeyn und un | 
DW Himmel) bey huͤbſchen Wetter gefammles werden ; deß X 
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nim 4. Ei zerſtoſſe ihn in einem glaͤſernen Moͤrſer / chue ihn in ein gerechtes 
Slaß nach Etfoderung der länge deß gangen Gewachſes erfigillire 
Das Glaß oben / damit nichts verruͤche / ſetze es mit dem zerquetſcheten Sa⸗ 
men an einen warmen Ort; und nim eben war / wann ſich der Himmel auff 
einen Abend klar außladutert / dabey man vermercken fan / daß dieſelbige 
Nacht ein ſchoͤner Than fallen wird: So nim alsdann vorbehaltnes Glas / 
ſchuͤtte den Samen herauß / auff eine breite Glaßtaffel oder S chale: ſetze 
es in einen Garten oder Wieſen unter freyen Himmel. 

Es fol aber die Tafel mit dem Samen in eine Schtiffel geſetzet wer⸗ 
den / daß nichts wegtrieffe ſo faͤllet alddann der Thau mit menge auff den 
Samen/und cignesihme feine Natur zu. 

Neben diefem aber/folman auch reingewafchene Tücher auff Pfaͤlen 
anfgebreitethaben/ darauff fich der Thau haͤuffig ſetzet und die Tuͤcher bes 
feuchtet / daß man fie außzwingen möge) obngeräßr auff s. Map’ inein 
Slaß. Der Samen aber alfo befeuchtet/ muß vorder Sonnen Auffgang 
‚ wieder in fein voriges Glaß gethan werden / damit nichts vonder © wieder 
außgezogen verrůchen möge. 

Der geſammlete Thau aber muß zum oͤffteren Altriret, und deftilli- 
ret werden / Die fæces deß Thaues calcinirerzum Saltz. Dieſes Saltz im 
deſtillirten Thau auffgeloͤſet / mit auff den zerquetſchten Samen ins Glas 
gegoſſen / biß er drey quer Finger drüber gebe/alsdann hermeticè ſigilliret. 

Vergrabet es an einen feuchten Drt/ oder Roßmiſt / zweyer Schuch 
tieff / auff einen Monat lang. 

Dann nim es auß / ſo wirſt du ſehen den Samen verwandelt / und oben 
darauff eine Haut von mancherley Farben; und zwiſchen der Haut eine 
ſchleimige Erde: Wird der Thau ang Natur deß Samens / gantz Saars 
grune ſtehen. 
las alfo verfiegele/händte ben ganzen Sommer an einen fols 
chen Ort / da deß Tages Die Sonne / deß Nachtes der Mond / mit den Ster⸗ 
nen / ihre Stralen parauff werffen mögen. 

Bey Regen oder ſonſt unſtetem Wetter / ſol es in einem trocknen Orte 

halten werden / biß wieder trocken Wetter einfallet / alddann wiederumb 


auffgehaͤncktt. 
16 Dun &s 
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ESs kommt wol / daß dig Werck in 2. Monat / auch in z Sahne 
verrichtet wisd/ darnach es war m und gut Wetter fl. | 
Die Anzeigungen der Wachſungſind dieſe: Die Schleimige Marc- 
ria auff dem Boden thut fich Hoch auff; Der Spiritus, oder die Naut / nis 
met von Zage zu Tage ad; und. wird die materia alle faſt mis einander 


die: | — 

Es giebet auch vonder Sonnen Wiederfcheinim Glaſe einen fuhrt 

fen Dampf / welches Figur oder Geſtalt dep Sewaͤchſes noch zur ſelben 
eit ohne Farben alleine ſchwebet wie eine reine Spinnewebe / welche Ge⸗ 

Sat denn offt auff und nieder ſieiget / jt nachdeme Die © ſtarck wircket / und 

der c in vollem Scheine ſichet. | 

Endlich wird auß deme im Grund / und dem Spiritu eine seine weile 
Aſchen· auß weicher ſich denn mit der Zeit erheben Staͤngel / Kraut und 
Diumen in Farben und Geſtalt / abernach NRnwegnehmung der Wärme 
wieder verſchwindet / und in ſeine Erden verſincket. 

Aber fo baide es wieder aber das Feur / oder gelinde Wärme geſetet 
ra en wiederumb erſcheinet / und diefes kuͤnſtliche Wunder 

nmachet. 

Undfobald es wiederumb erkaltet / wird es wieder verſchwinden: Und 
ſo fern es recht figillirer, iſtes ohne Endebeftändig.. 

Auß dieſem iſt die Aufferſtehungder Todten etlicher maſſen abzunch⸗ 
men / und meidet ſo wol Quercetanus as Gaffarel aux Curioſitez inou- 
yes von dieſem Geheimniß 

Beſieht C. Befoldi Thefaur Practie f.29. Vorb. Alchymia, Dr 
Apoſtel Paulus ſaget hiervon etlichen maſſen warın er alfo ſchreibet: Das 
du fäeftwird nicht lebendig/ es ſterbe dann / und daß du ſaͤeſt iſt michr 
der Heib/der werden fol/fondernein bloffes Korn / nemlich Weigen,o: 
der derandern eines: GOTT aber giebeihmeinen Leib / wie er will/ 
und einemjeglicbervon den Saamenfäinen eignen Leib. 1. Cor 17.37. 

Die XXVII. Frage. 
Wie auß Waſſer der ẽ zumachen? 
D Eglinius ſchreibet / daß er nachgehendes probitet / es ſcheinct a⸗ 
her ein wenig ſchwer zu glauben Man nimmet eine Retorte fo Led 
8 


Donder Feuer⸗ und Schmelgkunft. 523 
omoͤglich / feher das Glas auff einen warmen Sand / und blaͤſet mit einem 
roſſen Blasbalg ſo lang darein / daß ſich die Tropffen darinnen anlegen: 
Wann es nun voller Tropffen iſt / fo verlutirt man die Mundung auff das 
Uerbeſte / und ſetzet ihn in das Balncum Mariz s. Tage und fo viel Naͤchte / 
o ſol darauf werden / welcher aber nicht ſo ſchwer als der nattislicheY. Es 
aben ſich auch etliche unter fangen den Magnet durch eine Schmeltzkunfi 
umegen zu bringen. 

Die XXVIII. Frage. 
Wie man allerhand Kraͤuterwein geſchwind 
machen koͤnne? 
nimmet 3. Map guten gerechten Wein / darvon diſtilliert man 
cine Maß / ſolche gieſſt man uber ein Kraut / das man haben will / 
und laͤſſei es 14. Tage ſtehen / darnach diſtillirt man ihn noch eins 
nal / ſo werden etliche wenige tropffen / die man unser einen andern Wein 
niſchet / den Kraͤuterwein / deß gewehlten Krautes machen / und lieblicher 
eyn / als ſonſten der gemeine. 
Die XXIX. Frage. 
Ob eine Kugel auß einem Stuck / die in das Pulver ge⸗ 
ſchoſſen wird / anzuͤnde? 
— iſt unter den Bürenmeiftern die Frage: Ob eine Rugelaußen: 1 
Stud geſchoſſen / das Pulver / darein ſie fallen möchte / anzünden 
ent, J me? 
Antwort: Wann die Rugeltiber tauſend Schritt geſchoſſen / und als 
fo abaefühter / ſo wird ſie das Pulver nicht anzunden / wie man dann Exem⸗ 
peifär Oftende hat / daß eine Kugel durch einen Pulverwagen gegangen / 
daß die doch nicht angezůndet. Solte aber ſolche Kugel ein Eiſen oder Stein 
antreffen / und wiederprellen / ſo wird es anzuͤnden / wie leicht zu erachten. 
Für Dfienda iſt einem Borsknecht / der mit dem Wiſcher ein Siuck ſaubern 
wollen/der Wiſcher und der Arm von deß Feindes Kugel / in das Mundloch 
fehoffen worden daß man groſſe Muhe gehabt / dieſes alles wieder her⸗ 
auß ubringen / wie der Spanier Uffedo beglaudet in feiner Argeley am 74 


Blat. | au Die 
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Die XXX. Frage. | 
Ob das Goldmachen einem Chriften verlaubt / 
benebens angefuͤgter Schluß⸗ 
Gecſchichte? | 
Er das Gold machen fan/ der ſagt es nicht / wer es nicht weiß / wolte es gerne 
— agen / und weiß es nicht / dencket mich aber zn betruͤgen und das Gold auf- 
moaen / ſagt Jacob, Bornitius de rerum fufficientia l.2. c. 41. deßwegen 
wird dieſe Goldtunſt einer Dirne verglichen / welche viel zu ſich Locker mit ihrer Schoͤn⸗ 
hei, faft feinen aber zukommen laͤſſet. Ä 
Den Chriſten lieget ob die groffen GeheiimniFEOTTES su erforſchen / wel ⸗ 
ches am füglichften geſchehen kan / durch dieſe Schmeltzkunſt / die auffloͤſet / zertheilet / 
nd alle Metalle in den erſten Anfang ſetzet. Iſt ein Nutzen darbey / fo ermangelt es 
nicht ander Muͤhe / und ſcheinet / daß dieſe Art ſich su bereichern gar wenigen vou 
GOTT gegeben ſeye 
Weil aber die Kunſt noch ungewiß und mehr darmit verderben / als reich wer⸗ 
den / ſtehet bey eines jeden Wagniß / dieſer Arbeit obzuliegen oder nicht / und iſt auſſer 
Zweiffel / daß das Gold machen kein ordentlicher Beruff ia / und-beiflt es wie der 
poſtel fager / die trachten reich zu werden / fallen in die Stricke der Verſuchung. 
Das Gold ift das Luder an deß höllifchen Fifchers Angel’ damit er viel Menſchen zu 
fangen pfleget: ja nicht mir dem Gold / fondern mit der Hoffnung ſolches zuerlangen. 
Beſiehe Delrio disq. —— $7. Simon, Majol, in diebus Canic. 2, Collog. f. 
£. 54". Brinsfeld de Maleſicis 6,383. 


Daß man das T und den d in © verwandlen fönner.ift gewiß ; ob aber ein Ge⸗ 
winn darbey / zweiffeln alle/die mir folchen Wuchergedancken fich betrogen gefunden, 
and wehr verfpieler/ als ſie mit guten Urſachen su gewinnen hoffen toͤnnen. Die Gold 
Tinenr fan andre Merall zu Gold machen, Wie ein folcher halbeiferner und halbgůl⸗ 
dener Nagel zu Sloreng zu fehen iſt. Gewißlich iſt der Betrug bey vielenBeldmachern 
groͤſſer / als die unſt / wie ſonderlich erfahren / der zu unfrer vaͤtterzeiten regierende 

Hertzog zu Wuͤrtenberg / der dieſer und aller ſelitnen Wiſſenſchafften Siebhaber ware / 
wurde aber zum zweytenmahl ſchaͤndlichſt betrogen. Erftlichfame ein ſoicher Gold⸗ 
runſtler an feinen Hof / der har mit Goldangefuͤllte Kohlen / wann er nun dieſelben in 
den Tuͤgel / darein er J geſetzet / geworffen haͤtte / muſte das Gold außſchmeitzen und 
der K verrauchen. Er harte auch zuweiln einen Knaben in einen Kaſten verborgen 


. der nach dem der Fuͤrſt die Kammer verſchloſſen / hereuß ſtiege und das Gold inden 
Tuͤgel ſetzte. | 
Wie 
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Wie aber aller Betrug / alſo konte auch diefer nicht lang verſchwiegen ‚bleiben, 
und wurde dieſer Goldmacher zu Sturtgard / an einen mit Flindergold gezierten Gal⸗ 
gen / als ein Dieb und Betruͤger gehencket. 

Bald hernach meldet ſich bey hochbeſagtem Fuͤrſten ein andrer an/und will den 
Fuͤrſten Goldmachen lernen / oder auff Befindung einiges Betruges / ſterben wie Ju⸗ 
dag Wie liſtig verhielte ſich dieſer? Er gabe einen Krämer gefeiltes Pulver / undltef- 
fe es wieder / gegen bares Geld, das Loth fiir einen Groſchen abholen: Der Fuͤrſt cha⸗ 
redefgleichen / und konte alſo feiner Meinung nach / auß Nix Calfo benamte er 
das Pulver) Gold machens Deßwegen er den Meifter mir einer Kerten und einem 
Pferd beſchenckte / und von fich ziehen lieſſe Nach dem er abgeſchieden / wolte der Fuͤrſt 

vergeblich mehr Nix von dem Kraͤmer haben / und fande ſich alſo betrogen / in 
dem er vernommen / daß eben der vermeinte Goldkuͤnſtler dem 
Kraͤmer das Pulver zugeſtellet. 


Ende deß Neunden Theils der Philoſophiſchen und 
Mathematiſchen Srquickſtunden. 
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Von der Ratınfündigung. 


VWVoriede. 


— Shat der allein weiſe Schoͤpffer Himmels und der Er⸗ 
EI den/ das Gold und Silber tieff in den Erdboden verborgen / daß wir 
DE felche mir Fuͤſſen tretten / und nicht ohne groſſe Mühe und Arbeicherauf 
grabenfollen: Die alterfchönften Geſchoͤpffe aber har er über uns frey 
auffgefteller/daß wir fie täglich anfchauen und berrachten muͤſſen. Son⸗ 
ders Zweiffeluns hierdurch zu ehren / daß wir unſer Hera nicht an dag Erdiſcheund 
verborgne/ fondernandas himmliſche hangen / und ihm für feine Wolthaten / welche 
* ale Augenblick uͤberauß haͤuffet / ſchuldige Danck/ und Dienſtleiſtung erweiſen 
ollen. | —— 
Was gefchieher aber? die Menſchen wollen dieſe Geheimniſſen niche verſthen 
und wenden es umb / als ob die ſchetzbaren Metall deßwegen verborgen waͤren / daß 
man ſie ſuchen / und der Himmel deßwegen ſo hoch waͤre / daß man ihn nicht erreichen 
ſolle. Kein Thier / das ein fuͤncklein Verſtandes hat / toͤnte uͤbler wehlen / als wir Men⸗ 
ſchen ins gemein zu thun pflegen. 
Alle Geſchoͤpffe ſind ihrem Schoͤpffer gehorſam / und richten feinen Befehl auß / 
Der Wind / das Meer / der Himmel / die Erde :®. allein der Menſch / dem alles zu 
Dienſt erfchaffen iſt / der widerſtrebet ſeinem Schöpffer/ und gleicher hierinnen dem 
Lucifer und böfen Beiftern/ welche ſich auß Stols gelüften laſſen den wilden GDT- » 
TES zu widerftreiten. | | 
Auß ſolchen Urfachen ruffendie Propheten fo vielmals Himmel und Erden } 
zu Zengen an / welche alles Verſtandes ermanglen / wider die vernünffrigen Min | 
ſchen. Was unfre Augen folte empor fehen machen, das fehläger fie nieder ; was uns | 
ermeichen folte/ das erhärter unfer Hertz und obung wol GOTT mit Gemalt zu 
Ablegung obliegender Gebühr zwingen koͤnte; fe soil Er ung doch lieber mit Wolcha- | 
N ur, tert 










Vorrede. > 
en ͤberwaͤltigen / welche ung fo gemein werden „daß wir fie für tägliche, Schulbig / 
ie haften Wann cin Comeroder Schwannftern erfcheiner/ fo ficher jederitam.fels 
1 Stralen mir Bertwunderung an/ wannung aber die Zlügel der Morgenr 
Taganfündigeny fo iſt es ins eine fo gemeine Sache / daß wir der Gnaden GH res, 
seffen Zeichen die fiebe Sonne iſt / vergeſſen und die Straffzeichen der Wunderſter ⸗ 
emieerflaunen betrachten. Dry hrs ik, 

Hiervon fagt Seneca fehr nachfinnig : Wann icht; Gefchöpffe Gottes 
ticht betrachten folce/ ſo waͤre beſſer / daß ich nie geboren worden wäre: 
Dann wie an ich mich meines Lebens erfreuen? Daß ich eſſen und trin⸗ 
Fen/ meinen verweßlichen Leib überfüllen/ und deffelben Kranckheiten 
yeen fol? Daß ich den Tod fuͤrchten ſol / zu dem wir alle in der Geburt 
jerwwibmee find + Ach wie ein verächtliches Weſen iſt der Menſch / wel⸗ 
her ſich nicht über das menſchliche Weſen erhebet | 

Die Tugend, ſagt er bald hernach / iſt fehr herrlich weil jie das Gemuͤt bereiten 
u himmlifchen Berrachtungen/ und in die Höhe ſchwinget / die innerliche Eigen- 
chufften der Nanır zudurchfchanen. Diefer Meinung fchreiber auch Plato / daß auß 
ser Betrachtung der Natur SOTTES — — as ſagen wir von‘ 
ven Heyden / mahnet nicht der koͤnigliche Propher David alle Weltgeſchoͤpffe auff zu 
em Lobe GOTTES? Die Himmel / ſagt er indem 19. Pfal.v.1.2.3/erzchleg 
je Ehre GOTTES / und die Veſte verkuͤndiget feiner Haͤnde Werck: 
Ein Tag ſagets dem andern / und eine Nacht thuts kund der andern. Es 
ſt keine Sprache noch Rede / da man nicht ihre Stimme höre. Lobet 
Ihn Sonnund Mond / lobet Ihnalle leuchtende Sterne Pfal. 148. 2. 
Feuer! Hagel / Schnee / und Dampff / Sturmwinde / die fein Wort auß⸗ 
ichten / Berge / iund alle Huͤgel / fruchtbare Baͤume und alle Cedern / 
Ehiereund alles Vieh / Gewuͤrme und Voͤgelrtc. ſollen loben den Namen 
eß HERV / dann ſein Namiſt hoch / fein Lob gehet ſo weit Himmel 
md Erden iſt / im erſtangezognen Pſalm. Das Land bete dich an / und’ 
Lobfingedir/ es Lobſinge deinen Namen / kommet ber und ſehet an die 
Vercke BOTTES/ der ſo wunderlich iſt mit ſeinem Thum unter dem’ 
Nenſchen Kindern / Pſal.o6. 4- | 
Ser Menfch ift ein gar geringer Antheil die ſer Erden/und gegen der ſelben Im⸗ 
reiß kaum für ein Staͤublein zu halten: Die Erde ift klein gegen dem uͤbergroſſen 
Neer / und dieſes beedes fx: mbt den unzaͤhlichen Menſchen ſind wie nichts zu achten 
egen den himmlifchen Kechtern/ den Sternen / dem ) / und der uͤbergroſſen © Coͤr⸗ 
| Yer/ 


“ ⸗ 


— 


| Vorrede. 
per/ welches alles dam vernuͤnffrigen auberrachren / und als ein Spiegel Goͤmlichet 
Gnaden ee wird: Daher auch der Avoftel Paulus fehreiber/ daß die Herden 
GOTT auf fernen Wercken erfenner/ und ihn nicht gepriefen Rom. 1.20. 21. 
Do nun wol inden zweyen erften Daubeeheifen diefes Werckes abfonderfich kt, 
ne Aufgaben auß der Narırkundigung und Sittenlehre beygerucket worden / haben 
wir doch / zu Dolftändigfeit der DhitofophifchenErquickftunden/nachgehenden Theil/ 
mir etlichen beſondern und nicht gemeinen Sragen/ anfuͤgen wollen / der ungesweif- 
felten Hoffnung, es werde dem neugierigen Sefer zu befondrern gefallen gereichen. 
 Schtäffenalfo diefe Vorrede / unfrem Gebrauch nach / mit nachfolgenden Bert 
lein genommen anf dem Siebe der drey Maͤnner in dem Feuerofen: 
| Alle Wercke / nah und ferren/ 
aller Himmel Engelsheer/ 
preiftundeühme HTTT den HERKEN/ 
Wolcken / Sonne’ Mond und Meer/ 
- Sterne, Regen Tauen / Wind/ 
Feuer / Schloſſen / wo fie find/ 
ſollen GOTTES Guͤte preifen/ 
die Er ewig will erweiſen 
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Der Philoſophiſchen und Mat 
Ps er benute 


Von der Naturkundigung. 


Die 1 Frage. 
Welche Menſchen find die kluͤgſten in der 
Welt? 


Ye Welt wird von den Naturkundigern in drey Theile abgetheilet / 
Brite fie Reiche nennen /und wird das erſte den Thieren zugecigs 

net/ in welchem der Menſch der König iſt / das andre den Erdge⸗ 
wächfen / inwelchender Thau herrſehet / und indem Dritten demunter ir⸗ 
diſchen Metallreiche / in dem Goide die Königliche Wuͤrde zugeeignet. 
wie hiervon benebens vielen andern weitlaͤufftig geſchrieben Erneſtus 
BurggraviusinBiolychniof, 97. 

Weil aber unter ven Menſchen ein grofler Unterſcheid / alfo daß die 
Ringen zu gebieten/ Die Blöden zu. gehorſamen geboren/ und von der Na⸗ 
ur darzů gewidmet fcheinen ; eniſtehet die Frage: Welche unter den Men⸗ 
ſchen fuͤr die klůgſten / ſinnreichſten und hochverſtaͤndigſten zu halten 


n 7 
Die Seele fuͤhrt ihre Wuͤrckungen vermittelt dep Leibes / und iſt nicht 
rkantlich / als durch duſſerliche Bezeichung: Wer nun alle Sachen leicht / 
echt und vollſtaͤndig begreiffen / er finden / und beuriheilen kan / ber wird ftir 
lug und verſtaͤndig gehalten. Hier dienet die Vergleichung deß Geſich⸗ 
es mit den Augen deß Verſtaͤndniß: welche Die kleinſten und reinſten Gas 
hen eigentlich unter ſcheiden und erſehen koͤnnen / werden für wolſehend ges 
‚alten. Dieſes Lob gebührt den Gallreichen / und alſo den Voͤlckern gegen 
Mittag / weil ihre Geiſterlein ich — und ſubtiler als andrer 
Art 





£ente: 
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Leute; deßwegen fomme man auch mis ihnen / duach diſputirer 
dann ſie eine Urſache mit der andern umbfoflen ; ſonder Die Keligton u 
der Glaub mug ſie vergnagen und im Gehorſam halten. Atfo ſind die 
ſten —— weiche in dem Feuer befichen/ und belieben auch klugen Lane 
am meinſten. 2 
Hierwider möchteman fagen/ daß ſolche fpigfindige Koͤpffe | 
anzufangen/ aber nicht ver ſtaͤndig genug alles binaußzu 
nignußen/alsdie seinliche Spinnenweben. Die gelbe Galle i mit 
edufe/ und einem flüchtigen Sinn verbunden; da hingegen die fchmarke 
alle einreiffesnachfinnen wurcket / und folche wird den Mitterndcht 
ſchen Voͤlckern billig beygemeſſen. 
Nicht weniger rſachen ſtreiten fiir die Morgenlaͤnder / welcher Land⸗ 
fchaffe mit den trefflichſten Kräutern / Perlen und Edelseſteinen begläc 
feliget/ daß fie gleichfam von der Natur felbfien den Vorzug der Sonne 
Und ailer Übertsefflichfeit haben. Dielunvergleichliche Leute find dendH 
sen berähmt worden, und haben die verfländigfien Befene gegeben: ja de 
WMahomet hat fo viel Klugheit in feine Acoranerwiefen/daß tr zu Iob 
wie Der ungetreue Haußhalier maffen mehr Verfianderfordertimird zen 
döfe / ais einegure Sache zu wertheidigt. Diefe Voicker find meinftenzcne 
Echititreich / geſund / murhig/beberkt und vernünftig) welches bet 
fammen fiehen muß/ weil das Ge lut die Quelle der fubtiten Gafter if, 
Eigentlich von der Sache zu reden/foift die Welt Kugelrund 
der Sonnen Lauff rundiret ſich gleichs fals daß alſo nicht Na he | 
Volck mehr gegen der Sonnen Auffgang oder Niedergang hieger/umdnif 
man die Urfachen ihrer Leibe Befchaffenheit anderweitsherholen. Dieie 
nigen / welche folche Länder — in welchen die Higeund Kälte gu 
mäffigerift/ follen billich auch die Klůg ſten zu achten feynz geſtau fo woldie 
äbermäffige Hite/als die übermäffige Kälte der Geſund hen und dem 
ftand grofies Nachthel bringer. 5 


Soiche Länder find Teuſchland und Franckreſch wiewol * 
Orten kluge und dloͤde / hochſinnige und 6 == | 
































ſche giebet. Wann die Frage vonden Urfachen eines Aber | | 
ftandes iſt; muß man folche © Dit dem Almaͤchtigen / der 3% 
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ziebet / zuſchreiben / daher kommel die na uͤ liche Neigung zit kiner und der 
andern Runftarbei/und der HERR giebet verfländige Gedancken / wie 
Job von Ihm růhmet c. z 2. 22. So unterfchiebendas innerliche/ ſo unters 
ichieden in auch die Aufferliche Befchaffenheit/ und frage ſich Wo her die 
groſſe Un leich heit der Angeſichter komme: Hiervon iſt am vorhergehen⸗ 
den 200. Blat gehandelt / und eniſtehet die Urſache meinſtentheils von den 
angleichen Einbildungen der Welber welche fo viel wuͤrcket / daß alıch weiſ⸗ 
e MeiberMobren geboren / und viel Kinder wunderliche Muttermahl auff 
Die Wele gebracht haben. Wie auch Galenus beglauber / daß Moͤhrinne 
weiffe Rinder von Gemaͤhlen erſehen haben; und iſt anß der H Schrifft bes 
ant / m * mitden bunten Staͤben von Holder / bunte Schafe zu we⸗ 
gen gebracht. | 
Wann es aber allesander Einbildung gelegen feyn folee /fo wärde 
nan fein haͤßliches Rind fehen/ dann eine jede Mutter ihr Die [ch Önften ein» 
sildenwärde, Es befteher alfodie Gleichheit oder Ungleichheit bey der Be⸗ 
chaffenheit deß Samen⸗ / daher Die Kinder ihren Vatter gleichen / auch 
lsanerexdte Rranckheiten haben / und daher kommet die Gleich⸗ 
yeitder Zwillinge. Zudemefommen noch andre Urfachen von den himmli⸗ 
Einfläffen, und werden unser 1000. nicht zo, in einemgleich Eräffeis 
ven Plancien geboren / daß fich alfo nicht zu wundern / warın Dit Angefichs 
‚ee/ die Stimme/ die Geberden/ und der Leber Beſchaffenheit / fonderlich 
aber die Tebens Warme bepunserfchiedlichen Volchern anch unterſchied⸗ 


ich iſt. | 
Die ll Frag. 
Karumb find dievortrefflichften Geifter ſehr unbe⸗ 
ftändig/ und u ſich ihrem Alter 


n maß? 
Ye Klugheit und Ziefffinnigfeis — meinſien theils neue und 
Diseer Sachen) und gleichen folcheden Jaͤgern / weiche groſſes bes 
a a une ln fein nie ya bite —— 
e ein a es efiricken; ver g 
oben und umnupigen Geifez mi feine Kun aha 
x 


32 Der Zehende Theil, 
fondern achten je mehr und mehr zuerkundigen und zu erfinnen 
Deßwegen fit auch lebhafft genennet werden / die in beharzlicher Bewegung 
begriffen/ die Ruhe haften, und ſo wenig als eine Flamme / raſten amd ohne 
Bewegung fepn können. | | 

Man hatauch beobachter/ daß die Kinder / welche in ihrem blühenden 
Jahren groſſen Verſtand erwiefen haben/ indem Alter einfälgige umd alı 
Bere Leuie worden’ weildie Krafft der bruͤnſtigen Yugend/ mit zumwadk 
den Fahren geſchwaͤchet und gleichſam verkochet worden / daß nacht 
hendo die Hige den gehänfften Schleim nicht verzehren koͤnnen / von k 
chemeinlangſames und blödes Gehirrn entſtehet. Solchewerden fr 
zeitigen Früchten billich verglichen/ melche Fein — ſind / und ni 
fang zu dauren pflegen / und ſa get dieſe Meinung Apuleus 1. 2.(Odi puc- 
rulos precoci fapientia) Siübzeitige Witz iſt ſelten vielmü.. 

Die 111, Frage. 
Warumb ſind die Männer flüger/alsdie. 
Weiber ? 


M An kan Beine beſſere natürliche Urfache geben / als daß Dieikhermäß 











ſige Feuchtigkeu dee Weiber den Verſſand / welches ein trocknes 

Sehirn erfordert / ver hindere / und iſt zum andern auch viel der Auffı 
erziehung beyzumeſſen / als dem ſtudiren / und der Erfahr enheit vieler So 
chen von welchen die Welber / mit unrecht außgeſchloſſen find; Etliche gi⸗ 
ben noch eine Urſache / und ſagen / daß eines Weihes Hirnſchale viel dichret / 
und genauer verſchloſſen / als deß Mannes / daher die auffſteigenden Dam ⸗ 
pfe nicht außdufften konnen / und fie alſo mit vie len Fluͤſſen behafftet / mege⸗ 
mein kein reines Gehirrn haben konnen. Es lehret aber die Erfabrung/dag 
eiliche Weibsperſonen von der Natur zu Erkundigung aller und 
DB ſſenſchafften gewidmet / und einen mehrern Verſtand erweiſen als viel 
Männer ; Wie die Edle Jungfrau Anna Schurmannin in einem fonder 
lichen Buͤchlein / von der TBeibeperfonen Fähigkete / und auch mie ihrem 
eignen Exempel erwieſen hat. Iſt alſo Fein Lehrſatz ſo bichtig / daß er nicht 
ſolte einen Abfall leiden und Basniche nur das kluge Weid u Abel ihre Stau 
erhalten, ſondern auch zurunfrer Zeirbaben viel andre hren Maͤnnern / im 
wichtigen Sachen mit Rath und That verſtaͤndigen Beyſtand ng 
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Die IV. Frage. 


Ob die Befhäfftigung Menfhliches Verftandes 
mit Maß und Ziel beſchrencket 
ſehe? 

Jeſe Frage mit Neim zu beantworten / erhalten nach gefehtelUr enz 
1. Weil nichts in der Welt iſt / das —— —— nicht 
ſolte begreiffen konnen: Verſtehe in natürlichen und Kunſiſachen. 
2. Weil der Menſch durch den Glauben / den ewigen und unendlichen&ort 
erfennenfan. z. Weil der Verſtand Gsttlich iR/ob er gleich indem ſterbli⸗ 
chen Leib eingeſchloſſen vielmals an feinen Kraͤfften verhindert wird. 4. 
Beglauden auch iches die windgeſchwinde Gedancken / weiche augen⸗ 
blicklich von einem Ende der Welt zu dem andern / ja neller / als die Figel 
der Mor eeilen / und das abweſende / durch die Gedaͤchtniß / als anwe 
ſend fiir Augen fiellenfönnen. Ift es mit deß Menfchen Berflandniche 
beſchaffen / wie mit einem Gefaͤß / das ſich raumig erfüllers: Keiner hat ſo 
viel gelernet / daß er nicht noch ein mehrers ſolte faſſen und begreiffen koͤn⸗ 
nen / und erneuret ſich Das Verlangen und die Begierd zu ler-..n/warınder 
Leib mit zuwachſenden Jahren abnimmer und vetaltz/ daß man fo vie 
mehr willen will, ſo viel mehr man gelernet hat. Wann auch einige Ermuͤ⸗ 
dung geklaget wird, iſt folchenurdem Werckzeuge zuzuſchreiben / daß das 

Ohr oder das Aug von vieler Beſchaͤfftigung gekraͤncket wird. 

Es iſt zwar nicht zuverneinen / daß die Seele / ſo lang fie mit den Lei⸗ 
be umbdſchraͤnckert iſt / mit den duſſerlichen Sinnen verbunden verbleiben) 
welcher Würdung keineswegesunendlich Fan genenner werden: Die ins 
nerlichen und von dem irdiſchen Weſen abgefonderte V⸗ ‚richtungen bes 
treffend’ ER S OTT alien unendlich und iR das Menfchliche&benbild 
feiner Majej.dt fehe verdän : te geſchwachet / und Faum deſſelden Schatten, 
indem vüberig geblieben: Das Heine Fůncklein unſer Wiſſen 
ſchafft von DTZ/IR einer himmliſchen Be aͤdigung / und nicht der 
Seele ſelbſten zugafehreiben. Andre Wiffenfchafften findfo ſchlecht ben uns 
gegrundet / daß wir kaum eines SommervogelsSlarur gentigjam verfichen 
Können daher erneure ſich auch unſte Begierde zu lernen / weil uns unfee 

xXxx in Unwiſſen⸗ 


334 Der Zehende Theil 
Unwiſſenheit unter die Augen ſcheinet. Das ift unendlich/ was niche Fan 
vermehret werden / und folcher Geſtalt ift aller Menſchen Veꝛ ſtand de 
ſchrencket / und alles Wiſſen it Stiuckwerck. 

Schluͤſſe alſo daß unſrer Seele Iren fo lang fie mit dem 
Leibe vergefellfchaffter iſt nicht unendlich Fönnen genennet werdenzfo bald 
fie aber dieſes Zwangs befreper ſeyn wird/ mögen ihre "Berrichtungen 
dem unendlichen Lobe GOTCTES verewiget / und unermäplich 
netwerden. Wer ein Engelreines £eben führer / wird im folche nen! 
Vergnůgung auch indiefer Welt einen Freudenblick ihun. ok — 

Die V. Frage. a 
Ob die Einbildung Kranckheiten berunfnchen, 
und heilen könne 9° 5° 7° 


Je viel die Bildungskräfften vermögen / ift kurs ʒuvor —J 
F worden / und lehret die Erfahrung/ daß Furcht — /Schreden 
und Traurigkeit dem beibe eine ſeht nachtheilige 


ziehen Ein Trunckenet kan ſcine Einbildung gang verändern] 
den Wein anderes Sinnes werden. ! —* , 


atin non Die Keandheit von fälfche Einkung erfommep 
Fan fie auch dardurch wieder gehellet werden; in dem man et his 
Falſch erkennet / oder deffelben vermeinte Gefahr für ficher urtbeilet, 
Fi der jenie e/ welcher —— Gepolter — 

ahren laͤſſet / wann er ſi es von einem FA enden Wagen, 

feinem Befpenft hergefommen, ii ee 

Es erkrancken auch zumelln Die Bildungskräfften / wann bag @r 
hirrn durch viel wachen oder aufffteigende Dampfe erbiget: wird wich 
ſiehet daß in hitzigen Fiebern zugefchehen pfleaet/ und, jolche Kerr 














* die 56 ur en : Diet 
geſund / die fich san chwach bifinden; viel find 
Einbildung kranck / und ſolchen wie auch dem Mela 


De Einbidangbencmen —* ———— Bat, 


Von der Nakurfündigung. 
Die VI. Frage. 

Woher kommet es / daß die äufferlichen Sinne einefichere 
Gemißheit/dieinnerlichen aber/mwelcheviel voll⸗ 
kommener find / in groſſer Unvollfom: 
menheit ſchweben? 
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Die VII. Frage. 


* — een mache? 

e eit verlangen wir nicht allein fir uns / ſondern ausafür als 
be die jenigen / welche mit uns zu thun haben / und Bat dieſes Wort 
Weißheit unterſchiedliche Deutungen indem es gene m̃en wird fuͤr 

sieh wiſſen / für eine ſpitxzfindige Schalckhei / und dann für eine fuͤrſichtige 

Veſcheidenheit / inder Menſchen thun. Die Wei heit wol zu regieren hat 

Salomon von GOTT erbeiten / als ein Gortesfirchtiger K nig / und 

nit ihr iſt ihm gegeben worden Reichthum und alles Gutes / deßwegen der 

veiſe Dann recht gejagt Die Gottesfurcht ſey zu allen Dingen nun, 

(und Erfahrung ic wechiger Begehengchen Danke te 
lund Erfahrung viel wichtiger Begebenheiten / darzu dann das udiren 
and Reiſen den gröſſten Behuff leiſtet. 


6 Der Zehende Theil, \ 

Es wird auch die Weißheit unterſchieden / nach eines jeden St 
und Geſchlecht: Ein Weib / ein Diener / ein Bauer ꝛtc. hat nicht vonmdlße 
A En — — | 
auch alles Weißheit Grundfefte/ ein guter natürlicher Verſtand / Darm 
alles / was zu wiſſen nothwendig iſt / muß gebauet werden, 

Manfan auch für eine Weißheii halten / wann man feine boſe £uf 
zaumen / und feines Muthes ein Herrſeyn Fan / welches Dex grobe do: 
mann nicht zu thun pfleget / und iſt Diefes nichedas geringfte Seme 

Salomon feger auff die erſte Stuffen zuden Thron der TBeigheititi 
Erkeniniß deß eitlen Weltweſens / umderschlet / daß er in allen Sac en fi 
ne Vergnägung gefunden. ©. Paulusfagt / daß das Wiſſen auff 

und daß der Menfchen IBeißheit Rs ER welche 
'nden Himmel figer/ und ihrer Anfchki'gelachetund fpottet. ey 

Die VIIL Frage. — 

Ob die Bildungs Kraͤfften / oder die Gedaͤchtniß / oder 

der Verſtand und ein gutes Urtheil hoͤher zu 
achten ſeye? 
Ps HDTTIAHERR hat ſeine abertreffliche Gnade / ſonderlich den 
Menſchen / indem erwieſen / daß er ihn mit ſo herzlichen Gaben def 
* el RN Dee 6— 
r 8 get, 

— Bildung gleicher em Himmels Lauff / beſtehend indem unaufſ⸗ 
hoͤrlichen Unbeſtand / und gleicher auch dem ſtetobeweglichen Lufft; die Ge⸗ 
daͤchtniß dem fläfligen Waſſer / weiches aller Figuren fähig it; Des Bar 
ſtand gleicher der Erden; weiche aller Elementen Grund iſt. Ob nun wol 
diefedxep eines find/ und von eines Seele herkommen / fo find fie doch nach 
‚ihrer Befchaffenheit, Wurckung und Anſitz eigentlich unterschieden, daf 
die Dildungski äfftenindem fordern der Verſtand in dem muͤtlern / und 
—— in dem hinderten Theil deß Haubtes ihren Anſitz haben und 


alten. 
Unter dieſen dreyen hat der Derflanddiominler Tugend — 

















— Von der Naturkuͤndigung. 57 

we er Ubertrefflichkein gebuͤhret / weil er gleichſam der Richter) 

welchen die —— erfinden / = das Gedaͤchtniß 

behatten fan ; Daß wann einemdie Wahl gegeben würde/ eines unter * 
in hoͤchſter Vollkommenheit ——— opel man lieber heede 
1 anden Verſtand mangel leiden. 

—E haben die Bildungskraͤfften den Dienſt getreuer Bottſchaffter / 

ini dem fie dem Verſtand fürtragen/was zu verusiheflen vonınöthen iſt und 
die ſchoͤnſten Kuͤnſte der er / der Potten und Saitenfpieler den 
——— en, zu dancken / und kan der Derftand ohne folchen Be⸗ 
keineoweges b 
Sri weniger idas Bebdunig die Erhalterin aller Sachen! Die 
uns notwendig find/ re das Gedaͤchtniß / waͤre unſer Ver⸗ 
ſſand ein Unverfiand / und wir wuͤrden alle Tage von neuen anfangen muͤſ⸗ 
en Kindern. 

DIT der HERR) welcher alles wolgemacht/ hat feinem dieſe 
drey 32* Vollkommenheit mitgetheilet; maſſen der Verſtand eine 
trockne und kalte / die Bildungskraͤfften eine warme und trockne / die Ge⸗ 
daͤchtniß eine warme und feuchte Beſchaffenheit erfordet / und ſind dieſe 
drey alſo mit einander gemaͤſſiget und verbunden / daß die Bildungskraͤff⸗ 
ten / ohne die Gedaͤchtniß nichto erkennen / und der Verſtand / ohne beede 
nichts wurcken fan. 

Was vonunfrem eignen Verſtand herſtammet / das iſt unſer / was wir 
von andern haben / das fafler die Bildung und erhaͤlt die Gedaͤchtniß / wel⸗ 
cheuns vielmals / mit ungleichen Einfaͤllen ——— und alsuiiastreue 
Diener eines fuͤr das andre / darr eichen. Wo der Verſtand mangler/iftdie 
— nutz / und die Bildung eine Ben vun Ska 


Die IX Trage. 
Ob die Anliegen deß Verftandes Hmertzlicher ſeyen 
als die Auliegen deß Leibes? | 
Je Anliegen deß Verſtandes werden genenner die Lafter / Furcht! 
BO Zruunsten Neid / Eifer / Feindſchafft / alle Kranfeiten / d er 
Ppy 


538 Dev Zehende Theil. 
- den Verſtand hindernund vermindern / weil nun ſolche den 
mit belangen / —* daß ſolche an dem edelſten Theil deß ie 
fehmerslicher / als erwarı die Rrandtheiten def£eibesjeynmögen, „Dh 
Zurcht def Todes iſt ein gröfleres bel / als die ——— Ren 
wie wir an denen durch def Henckers Hand zus Rerben venurcheilsen & 
hen / daß ihnen beſagte Furcht mielunerträglicher faͤllet ale die Volter ode 
Warierbanck dasserie die —— a — 
Unfer Erloͤſer har Blut geſchwitzet / als Et mit rd 
underfahren folche Angſt alle / deren Seele berrtiber iſt / biß in den 
welchem ſie verglichen wird. Wann man nun di tzen deß Gemu⸗ 
thes / und deß Leibes betrachtet, findet ſich eine groſſe Vereinba 
ſchen deeden. Der Zorn iſt ein Fieber / der Geitz cine une 
fuche ; Die Traurigkeit ein Uberfluß der ſchwartzen Gallen / bey 
und gezornigen Leuten. Go viel edler nunder Berfland /als | 
viel fchmerglicher wird jenes Anliegen/ gegen diefes Ungemach ſeyn 
fen die Hertzenswunden toͤdlich / an. andern verlegten Dliedernd fönnın 
eheilet werden und findet man mehr leibliche also Geiſtliche Argnepen. 
ie meinte Betruͤbniß dei Gemtlthes befchicher wegen dep .Leibes/ als 
wann einer feiner Rechtfertigung verluftiget wird; das Fränckee fein &e 
muͤth. Warumb aber ẽ Teiler feinem Leib abbrechen, — 
ſo wol nicht wird haben koͤnnen. aa 
Ob man zwar jagen möchte/ daß der falſche Wahn pielmale den 
Schmergen verurſache / ſo iſt ſolcher doch fo. empfindlich, als der würde 
Schmertzen deß £eibes. Jener duſtete alle Qual an der Makterband/ Mi 
bekennte doch fein verbrechen nicht: Als man aber feinen unfck 
Sohn an die Bolter werffen wolte/befante ee/ auß mirleiden/deiten «ei 
ſchuldiget worden. "EEE 
Der Ehrgeitz macherdte Fodesgefahr verachten / undder Eife 
mit der Hoͤllenqual verglichen und iſt nichts neues daß die 
Sinnen fommen/ oder tödlich erkrancken. ni. 
Dieſe Frage aber genauer zu betrachten / muß man die 
heit dep Gemuͤtes / und deß Leibe unterjcheisen. Etliche find 
pfindlich / daß fie niches fühlen, als die Streiche . — 5 
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— Von der Naturkundigusn. 379 
ſinge / daß auch ein geringes Schertzwort ihr Merk verwundet: gleich den 
iapffern Pferden / weiche mehr auff deß Bereiters Stimme geben / als ans 
dre auff die Schlaͤge. Mancher wird alles ſein Anliegen in den Wind 


| en und fich durch Verleihung Goͤttlicher Gnaden nichts anfechten 
a 


— —n 


/ und wer alfo feines Mutho cin Herz iſt / der wird von dem weifen 
pad E- af alseiner a gewinner. Ander han⸗ 
gen eluſten ſo eiferig nach/ daß ſie faſt Die gantze Zeit Ihres Lebens 
feine ruhige Stunde haben, 2 — 

— Die X. Frage. 
—Wuie offt man den Tag uͤber eſſen ſol? 
gi" einem alten Stein hat man diefe Grabſchrifft gefunden ; 
Triafaluberrima : 
Impigrum efleadlabores, 
vitale femen confervare, 
Vefei eitrafaturitatems, 
Zu Teutſch: Die drey geſundſten Dinge: 
| unverbroffen zuder Arbeit / 
—— den Samen der Sort 
ſich mit der Speiſe nicht erſaͤttigen. 
Von dieſem letzten kommet hierzu reden / in dem etliche vermeinen / 


ianfoldie Hitze deß Magens alfo zu Raht halten/ da fie niemals mit Abo 


deuung der Speife gänglich behäfftiger ſeye / fondern alle zeit noch in gutem 
Kräften verbleibe. 
“ ApolloniusinHiftoriismirabilibusmeldet/ daß die den Tag nur 
einwal eſſen / unwirfche/ traurigetmt widerfinnige £eute zu ſeyn pflegen? 
weil das Melancolifche Geblut in ihnen gehäuffer werde. Plin.1.28. €. 5. 
ſchreibet / daß die Gedaͤrmer derjenigen, welche nur allein zu Nachte effen/ 
winder verfaulen Diefes Meinung iſt auch Hippocrates,und Celfüs 
—8* daß ſolche Leute / die zu Mitrag nicht eſſen / ſich ſchwerlich er⸗ 
tichtern 


Es muß aber hierbey das Alter / die Leibs Veſchaffenheit und andre 
Umbfände beobachtet werden. 
hr Yypi Den 


40 Der Zehende The 
Dem Alter nach ſollen die Knaben mehrmals | 
auff einmal nicht viel faſſen und das was fie gefaſſet wegen. zun 
Hise geſchwind ver deuen per a a ad u © | 
genfuppeund Veſperbrod gereichet wisd. Im e fönn 
die. gar alten Leute / nicht viel Speiſe zu ſich nehmen / noch verdeuen. 2a 
mieclere Auer haͤlt ſich auch hierinnen mittelmaſſig / und kan den Hunger 
und die Uberladung beſſer vertragen. | —* 
Die hitziger Natur ſind / koͤnnen nicht wol faſten / weilen die gehende 
Hitze deß a hunger macher: Die Falter. Natur find laſſen ſich mit 
wenigem abſpeiſen. 
84 iſt die Jahrszeit zu betrachten: Den Winter fan man mei 
Speifevertragen/ als den Sommer ; weildfe Hitze von der umbftehenden 
Kaͤlte in dem Leib zuſammen gehalten wisd welche durch ware Zu 
dem Sommer vergeiftere/ oder doch geſchwaͤcht zu werden 
Fruͤling und Herbfimag man offier/ aber wenigen eſſen / und fidasgefoi 
negefünder/ wiezu kalter Zeit das gebratne anſtaͤndiger. Yedochifibierin 
nen fein Gefäß zu ſtellen / maflendie Gewonheit die andre Natur /umd der 


Lufft und die Landsart zu leben hierbey beobachtet werden ww 
— Lebens gewohnet hat / und wolte darvon — 


























der wuͤrde von ſolcher geſchwinden aͤnderung erkrancken / wie 
ſchreibet. probl. 1. Sect. 2 8. was man dndern will / muß nach un 
ſchehen. Der unordentlich zu eſſen pfleget und den Magen nich: 
täffer un forderter Abdeuung / kan in die harre nicht gefundE 
er ſonderlich Feine ſtarcke Udung dep Leibes hak.. — —— 
Wer gewohnet iſt / deß Tages zweymal zueſſen / und die 
zelt unterlaͤſſet / deſſen Gall wird ſich mehren / und der Harn fich allbım: 
welche aber die Abendmahlzeit unterlaſſen / werben übelfchlaffe 
dann / daß der Magen an der ſtarcken Mutagmahlzeu noch zu de 
Doch iſt für geſund befunden worden/ die IBockencineoder zwo 
ven zu faſten / dardurch Das uͤherbllebene völlig gedenerund nerzefrer wird 
Die Witternächtifchen Bölekerfollendas zwepmaleffen dep Zug 
in Teuiſchland eingefuͤhret haben / und nach undnachdas ——— 
tiſchen darauß entſtanden ſeyn; da piel geſander if / nicheimehr Spk 


* 


Von der Naturkuͤndigung. A 
fich nehmen) als manleichtlich verdeuen kan; daß alſo die gantze Frage nach 
der Beſchaffenheit deß Magens zu beantworten: Ein hihige⸗ Wagen / wie 
die Gallreichen zu haben pflegen / mag oͤffter eſſen / als ein kalte verſchleim⸗ 
ter Magen. Zu deme erfordert ein Arbeiter Speife/als ein Muſſiger / 
5 —* in anden Speiſen / ern ie iur 
pen/ Kalbfleiſch ꝛc. leichtlich zu verdenen etliche hart und langſam kochen 

Dieſes iſt geſagt von den —— — Krancken hat es ei⸗ 
* Beſchaffenheit ne «8 Bann — derglei⸗ 
age; wann man eſſen ſol? geantwortet: Die Reichen wann ſie wol⸗ 
len / die Armen und Krancken wann ſie koͤnnen. * 

Oie XB Frage. 
Wie lang der Menſch ohne Speiſe leben koͤnne? 

Leich wie in den Geſetzen die Umbſtaͤnde das Urtheil und den Auß⸗ 
| fpruch ändern, als koͤnnen fit in dergleichen Fragen nicht durchge⸗ 
, hend richtig eintreffen. Je mehr man weiß) je mehr Urfachen zu 
' gbeiffeln finder man / und iſ diejes auch abfonderlich in fürwefender Frage 


Die Sache beffer zu verfichenmußberrachtet werden/ da das Leben 
gleich fege einer Lampen oder Ampel; Die Natürliche Warme (calidum 
nativum)ift das Feuer / die Lebens Feuchte (humidum radicale) iſt das 
Del. Die Sruchsin Mutterleibe würde fo bald abgeflanden ſeyn / wann 
nicht das Geblat / Das folche belebt hat das Del ſeines Lebens waͤre / die ein⸗ 
geſchaffne Waͤrme / als einen Docht zuerhalten welcher dann die Frucht ſo 
lang wachſen und vermehren macht / biß das Haus fuͤr den neuen nd⸗ 
ner su klein wird / daß er eine freyere Herberge ſuchen muß Wann nun dee 
Menſch indie Luffte geboren wird / ſo nehret er ſich nicht meht von innerli⸗ 
chem Sebluͤte / ſondern von der Mutter zweyen Flaſchen / und weiß man 
(auff die Frage zukommen /) daß manches Rind’z. oder 3. Tage gelebt o 
Seugennd Betränet/meiches fie niche annehmen wollen ; Weil die Na 
sung’ die es mit auß Mutterleib gebracht / ſolchen Mangel erfeger : Glei 
wie ein neugeſchloffnes Haͤnnlein nicht alfo balden der fe genteflen 
mag fondern vondemin dem Magen noch unverzehrten sen feine: 
* — Du Di: 


* Der Zehende Theil. 
Die Tugend iſt dep Faſtens nicht fähig / weilen 
——— Zunehmen / abjondertii; aber ſaget 
denen Knaben die einen guten Verſtand haben. F 
Beſchaffenheit deß Leibes die Jahrszeiten das Land / die kun 
deß Leides / des Uuterſcheid der Speiſen / die Gewonhen und der wol-odt 
nr nn market im diefer Frage eine gang ungleich 
Der Gallreiche fander Speiſe / ohne merckliche Verande ing nich 
entrahten / und wird ihm bey vielen Faften der Schlaf ermanglen / tundde 
Zorn und Grimm zunehmen / daß von folchengeutendas Sprichwortfom 
_. —* iſt / welches ſaget: Der Magen hat keine Ohren / oder Zunge 
ret ni 1 
Der Blutreiche Fan auch nicht fang faſten / ſonder Mattigkeit im 
Zrägheit: Der Melancolische aber fchicker fich beffer varzu ;amallerbeften 
aber der Schleimreiche/ welcher deß Eſſens entrahten fan / ſo wol den ⸗ 
dern eine gute Mahlzeit bekommet; und iſt vas Faſten ihre beſſe Argney 
Dieſes iſt auch zu bemercken an den Breren/ Raten Schnecken / Schlen⸗ 
gene. welche etliche Monat ungeeſſen verbieiben / weu fie an de 
Schleim / der ihnen in dem Magen lieget / genugſam zu schren habe 
ii natürliche Hitze zu des Winters Zeit fo ſchwach fl baß fieandrer 
nicht bedärffen, Br 
Im Winter iſt nicht ſo wol zu faſten /als in dem Sommer/ weildie 
aͤuſſer liche Kaͤlte die innerliche Wärme zujammen hält und mehr, 
verurſekllet: Hingegen kan indem Sommer ein kleineres Feuer me 
Holtz ich will fagen/ die mindre Hitze deß Magens/ mit mindrer S 
Balten werden. 4 
Dem Landenach konnen die Voͤlcker in falten Laͤnderen wer 
ſten / alsdie in warmen’ auß angehoͤrten Urfachen, Pr; 
Die Ubung und Arbeie hindert die Deuung / wie zu ſehen / 
welche Die Poſt lauffen; viel Speiſe eher ihnen nicht an/ nd fr 
— ein groſſes Velleiß / als einen Praten indem Magen füh 
Die harten Speiſen find ſchwerer zu — die weich 
und ſafftigen / welche u PRINEENUE Das Brod gleiche 
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Von der Naturkuͤndigung 54 
dem Del/undift ſolches erwerglich/ wann ich eines Baumens groß Bropy 
und jo fchwer Dilzugleich indas Feuer lege und gteffe/fo wird eines ſo lan⸗ 
— Pemenger fatdie @ nhet indem Saft Kech/und Föns 

t weniger Bat die Gewo aften echt/und koͤn⸗ 
nen die fo der Morgenſuppen gewohnt / o —— nicht ab⸗ 


MWelcheei Magen/und Ei 
— ⏑⏑ü⏑ü⏑ ibn 


ind / oder den Safft / von denen in den Magen gekochten Speiſen niche 

auff und durchlaͤſſet / kommei darauß ein Eckel zu — 
re rn viel etliche Wochen / und wol ein gankes Monat gefaſtet / und 
noch wol länger. ’ 

Manerzehlet pen einem Waſſerſtichtigen / den der 3 -«Hdas trincken 
verbotten / daß er / nach verlauff eines Jahre / zu ihm gekommen / und gefra⸗ 
gerhabe: Obihm num verlaubt ſeye zu irincken. Mehr Exempel von langem 
Hungerleiden find zu leſen in den Luſt und Le rreichen Seſchichten CLV, 
im zweyten Theil am 204. Blat / da von den abackpi⸗Aen Spiritu Vini, 
panis cc. gemeldet wird. 

— werden verglichen mit einem Ey / das eine ſo harte und 









lange erhalten / und die fuͤ unaußloſchlich ⸗ Halten werden / weil fie 


| oder Warumb ſolte nicht auch. Menfch 
fo it em —— —— — 
und ſetzen andre ohne und erfheines auch ſolches an den Seſden⸗ 


* 


wurm / 


er Der Zchende Theil, 


we ee — — * — 
Sn $ 





den koͤnnen / jed pt lem aan „d erfa 
ren / pflegen nichts darvon zureden. r 
Die XII Frage. 


Sb alles / was den Menſchen nehren ſol/ ein Leben 
haben muͤſſe? 
DIT der © er und Erhalter Diefes en 

Q 3 Allmacht — feinen Geſchoͤpffen geoffendaret. 
liſchen Einfläffelaffenfich auff der Erden —— 
——— der groͤbere nach und 
Die Natur Hält auch durchgehend dieſe huge das 
und —* oder —— Weſen nach und nach 
niemals von dem unvollkommenen auff das volllommene / v Fan 
gen auff das hoͤchſte / ſonder Mittelſtufſen auffſteiget. Die 
das Erdgewächs/ ſchoſſet auf der Erden’ wird cin 
nimmer zu/ und nach dem es feine, Fruͤchte vielmals gebracht; — 
auch gs mir der Zeitab. Y 

Die Frucht der Mutter lebet gleich einem Erdgewaͤchſe / beiden 
und wann es an das Liecht geboren worden / lernetes gehen / un ficken 
und nach der Vernunfft gebrauchen : Wann auch einer geſchwin 
—â— —— er piehmehr Neid ale oa er E 


















| Von der Naturkuͤndigung. 545: 
Seuffen Reiget/ und bein zuwachſenden Alter und Erfahrenheit gemäß zu 
ʒohen Dienften gelanger. | 

Dieſes bemercket ſich auch in Erhaltung unfrer Leiber und derfelben 
Nahrung) nach deroſelben Fahigkeit und durch eine der Befchaffenheit deß 
Alters gemaͤſſen Speiſung / die das Leben hat / und waͤchſet imſer Leben und 
yeffelben —— zuerhalten z maſſen unmoͤglich iſt daß eine Sache 


olche Krafft von ſich giebet / welche ſie nicht hat oder gehabt hat. 
Dreyerley Leben iſt in den Weltſachen / und bedarffiedesfeine fondr 
N ee 


abrung. 1. 

Die Erdgewächfenehren ſich von dem Safft der Erden / die Thiere neh⸗ 
en fich von den Erdgewaͤchſen / und die Menſchen vonder Thiere Fleiſch / 
velches dem ihrigen am nechſten kommet. Hier reden wir num nicht von der 
Nahrung der 8Srdgewachſe / dann ſolche Nahrung hat kein Leben für ſich / 
nan wolte dann ſolches dem allgemeinen Weitgeiſt zuſchreiben; Sondern 
ie Frage iſt von den zweyen andern / nemlich den Thieren und den Mens 
— unterſchieden von den Elementen / darauß alles andre erſchaffen 
vorden. 


ind nur der Thau iſt / dem vielleicht niche ungleich / welches die Kinder 

Iſrael in der Wilſten ao. Jahre genehret / und gleich dem Thaue / von der 

Sonnen Hitze i verzehreĩ worden. Hierunter fan auch das Honig gezeh⸗ 

et werden / welches die er Tran & 
4 
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Eomögen auch etliche Mineralien ſeyn / welche von ihrer 1? 
und ſchar ffen Feuchtigkeit gereiniger/einige Nahrung vonfich —2* 
haben ſie auch unter der Erden ihr Wachshumb und Leben / nach ihrer: 
Wann der Menſch in einem einftändigen Weſen / und 
nicht von den vier Elementen gefammtwäre/fo hätteer feines 
von noͤhten: Weil aber / wie erſt geſagt / ſein TBefen inden vier Elementari, 
ſchen Eigenſchafften beſtehet; ſo muß er auch von ſolchen / die andern 
ren und SSrdgewaͤchſen gleich ihm / ertheilet worden/ ernehret und 
sen werden. Dasreinftändige Weſen kan den gantzen Leib nicht ernetren 
ſondern nur einen Theil deſſelben / als das Waſſer mehret die Feuchtigkeit 
der Lufft die Geiſterlein / das ir diſche feines gleichen Erden. 5 
Die Natur koſtet der Menſch / alſo zu reden / ſehr viel es muiſſen die 
Thiere in groſſer Anzahl ihr Leben laſſen / wann das ſeine ſol erhalten wer⸗ 
den / und moͤchte man ſagen / daß ſie dem Menſehen zu Dienſie erſchaffen 
worden / und daß ſie billig zu der fe gebrauchet werden 2d. Hierwe 
konte man einwenden / daß die Menfchen vor der Stindflut Feine Thin 
geeffen und nur vonden Baumfrächten fich genehret/ Dasvon auch wid 
länger’ alsnachder Stindflut geleber. Die Thierefönnen. den SR 
mit Laft tragen und ziehen dienen / wann man fie gleich.nicht fchla 
Daß aber ihr Fleiſch gut / das ift nicht genug / dann der Geſchmack 
mals ein ungercchter Richter iſt / wie erfcheinet in dem daß der Aal und der 
Pfurſching fchr wolgeſchmack benebens aber ungefund und fchmer zuner, 
deuen find. Daß fernersumterder Thiere Fleisch / und unfrem 
groffe Gleichheit ſeye / folget nicht, daß mir ſie deßwegen eflen follen 
fen noch eine gröffere Gleicheheit / zwiſchen meiniund einesa Me 
Fleiſch; Es findet ſich aber / daß die Menſchenfreſſer in Indien 
Auffägig find/ und nehren ſich die Thiere / nicht von andret elſc 
ſondern von dem Erdgewaͤchſen / wie wit auch thun koͤnten. 
Es iſt auch nicht alles was Leben hat zu der Speiſe zugebrauc 
Die Elephanten / Kameel Pferde / Hunde / Katzen / das Sewuͤrme 
ahier/ als der Wolff / welcher ein Schaf / das er erbiſſen / alſo vergiſ 


S nicht zuder Speiſe / ohne groſſe Gefahr kan gebrauschet werden. 
Wann man aber dem von ODBXTT an Br fe 


4 
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wir alles was auff dem Fleiſchmarckt gefunden / was in den Waſ⸗ 

ern gefangen wird / und was auff dem Felde waͤchſet /welchesjedesmals ent: 
sebennach feiner Art hat / unſer Leben zuerhalten. 

Ob nun wol der Fluch Adams / daß er ſich von dem verfluchten Acker 
aehren / und das Kraut auff dem Feld eſſen fol, diß zu der Suͤndflut gedau⸗ 
ret / ſo hat doch GOTT nachgehends befohlen / daß man Ihm Lämmer 
ind Kälber opffern / und auch die Leviten von ſolchen Thieren / ihren Antheil 
un Heiliger Stätte verzehren ſolten / und finden wir fein Verbot / daß man 
ucht Fleiſch eſſen ſol fondern nur / daß man es nicht in feinem Blut / oder 
vann das Thier noch lebet eſſen ſol / welches doch / wann das Thier ge⸗ 
chlachtet / die Eigenſchafft deß Fleiſches nicht verlieret, 4 

Die XIII Frage. 
Ob man kichter Hunger oder Durft leiden 
F fönme? 


Fenatürliche Waͤrme daurer bey dem Menfchenfolang/ als fein Le⸗ 
im und wird durch Das Odmen erftiſchet : je gröffer nun Die Waͤr⸗ 


me iſt / je mehr Erfriſchung Hat ſie von noͤthen / wieman an den fetten 
ie 


Im Gegentheil bedoͤrffen die Thiere / ſo Fein Bluse Haben / wie alles 
Ingezieffer/ oder die wenig Geblut Haben wie die Fiſche / wenig Hige und 
Odmens Wie nun der Lufft unſres Lebens Geift⸗ erhaͤlt / alfo mehrer und 
rnehret Speis und Getranck unfer Fleiſch und Gebeine; als die dichtern 
Theile unſers Leibes / und hat die fürfichtige Natur zu Erhaltung deſſelben 
ven Hunger und den Durſt verordnet / weiche uns Speis und Getranck zu 
ehmen anhalten und mit Beluſfigung erfättigen / oder in Etmanglung 
eſſelben mit Schmertzen belegen. Weil nun mehr Beluſtigung bey den 
Trincken / als bey dem Eſſen / ſo muß auch der Hunger leichter und laͤnger 
u ertragen ſeyn / als der Ourſt. Das Getraͤnck erfriſchet zugleich dep Men⸗ 
chen Leib / da hingegen die Speiſe nach und nach die Glieder beſtaͤrcket / und 
ann man den Meiſitern in der Trinckkunſt glauben will / jo muß man deß⸗ 
oegen eſſen / damit man Luft zu einem guten Trunck befommen möge. Ein 
dind / ein Weib / cin Alter ⸗ Greiß wird deß E Pi te 


- 
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traͤnck aber koͤnnen ſie nicht lang ermanglen / weil es zuglei a 
warmestoie Bier oder Meed geforten iſt an are der Speife dienen fat 
Ferners ſcheinet / daß auch in den Speiſen ein Safft / welcher Die Dun 
ung foͤrdert / und an ſtatt deß Getr aͤnckes zu weiln ſeyn kan. Je nothwir⸗ 
ger eine Sache iſt / je weniger fan man derfelbigeniermanglen; Nun et 
net die Nothwendigkeit deß Getraͤnckes daher / weil man ber mare 
Seuchtigkeit viel gefch winder ver luſtigt werden kan / als deſſen / was re 
ekenan den Menſchen iſt / deßwegen auch ſolche Feuchtigfeitdurch das® 
tränd erhalten werden muß/ welchesvielmalsauchden Du | 
gejagt; afer der Wein für die Ar snep deß unexfärslichen TBolffmagens 
halten wird. — 
er Hingegen lehret die Erfahrung / daß ein jeder mehr zu dem Eſſen / al⸗ 
zu dem Trincken eilet und die Mahſzeiten eines Gefunden fangen vonder 
Speife und nicht von dem Getraͤnck an. 
Der Hunger wisdein Verlangen dep Warmen und Trocknen gu 
nennet: Der Dur ſt ein Verlangen deß Kalten und Zr £ 1 
Nun weiß man daß etliche Waſſer ſuͤchtige ſich Jahr und Tage dıf 
Geiraͤnckes enthalten / da niemand ſo lang der Speife ermanglen kan fon 
der Wunderwerck; deßwegen auch der Hunger für eine Landplage 
wird/undnichtder Durſt / den manmit dem aller Orten beſindlich 
ſer leſchen kan. | — 
sift in dep Menſchen Lelb / wie in einem Regimeni beſtellet. Die in⸗ 
nerlichen Glieder muͤſſen mit den dufferfichen in guien vernehmen ſeyn / dañ 
wann der Mund vonder Hande feine Spuſe bekommt / fo kan der Magen 
nicht deuen die Leber nicht kochen / das Seaͤder nichts an ſich ziehen / un? 
tiegen alle Verrichtungen deß gantzen Coͤrpers zu Grunde, Iſt es arms 
Wetter / ſo wird der Darſt unettraͤglich fallen; iſt es kaltes Wetter / ſo wird 
der Hunger zunehmen; fondertich bey denen Perſonen / weiche Gallreich 
ſind / einen Higigen Magen haben / der nicht feyren will. Dem Gebluus⸗ 
chen wird der Durſi beſchwerlichet fallen / und iſt Hunger und Durſt mein⸗ 
ſten Theils beyſammen / und mit einander verbunden. BR: 
— von bieſer Eat: zu —— einem mein mg 
ver ſeyn zuertragen / als einen Magern / dem egen der Hunge⸗ 
viel verdrußlicher zu erdulden kommet. * Dr 
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Dice XIV. Frage 
Ob man mehrzu Mittag/ oderzu Abents 
effen fol ? 


A AB man zu Mittag mehr und seichlicher fpeifen ſolle als zu Nachtes 
9) behaubten folgende — N 
A 1. Weil durch dee Sonnen Wärme/ und die tägliche Leihes 
y übung die an deß Magens befördert werden fol, | 
1 2. Weil zu Nachtes die Wärdungen dep Leibes ruhen / unddie Auß⸗ 
theilung der Speiſen mehr beſchehe / als die Kochung / weiche / wann man 
ſich ſpatt zu Bette leget / vielmals vor dem Schlaf geſchehen iſt. 
3. Ziehet man an die Salernitaniſchen oder albaderianiſchen 


„ Qersien. 

Ex magnã Coena ftomacho fit maxima pœna: 

Ho" Ut fisnodelevis, fittibicoena breyis, 

| Zu viel Eſſen bey der Nacht / 

Deinen Magen Unruh macht: 

geh mit wenig Speiſe ſchlaffen / 
Hkanſt du dir Ruhe ſchaffen. 
Far die Gegen Meinung führet man ſolche Urſachen an: 


1. Artftoteles ſagt / daß die dem Ehlichen Wertke obliegen wollen / 
vwenig zu Nachts md erſaͤttlich zu Mittag eſſen ſollen. Es iſt eine laͤngere 
Zeit von der Abentmahlzeit zu der Mittagmahizeit als vonder Mittags 
wmahlzeit zuder Abentmahlzeit / zwiſchen welcher mehr Speife verdeuet und 
außgetheilet werden koͤnnen. en 2. 
y 2. Hilfft des Schlafder Deuung / und Hält fich die Hitze / i der Ruhe 
zuſammen / welche durch das Wachen und die Bewegung verhindertwird, 
ierwider möchte man ſagen / daß die Bauerleute gleich nach dem * 
ſiarcke Ubungeninihrer Arbeit thun / und doch ait und geſund zu feyn 
’ gen: Hierauff iſt zu antworten / daß die Gewonheit / die andre Natur / und 

daß ſie ſich von —* Suppen) geſotinen / und leichtdeulicher Speife zu 


nehren pflegen. oh, ß 
| | 35 Mj 3. Wud 
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3. Wird der Morgen mit dem Fruͤling / der Mittag mit den Sem⸗ 
mer/die Nacht mit demfalten Winter verglichen/ daß auch deßwege der 
Magen mehr Speiſe von nörhen hat / weildie Nächtliche Kaͤlte die pc 
dieinnerlich Glieder treiber/ und — der Kochung verſchleuſſt 

Hierbey erinnert Chriſtoph a Vega / daß hier geredet werde / old 
ner maͤſſigen Koſt und Nahrung / dann wann Die Frage von uͤ | 
deß Magens / ſo ſeye der Geſundheit weniger nachtheilig daß ſolche zu Weit 
tag befchehe/ weil man durch die Ubung faſten und Abſiehung vonder 
Abentmahlzeit/ der Schwelgerey am füglichften helffen fönne : Da zu 
bense der Magen zufchwach folche Unordnung zu überwinden / und ſich 
folcher Buͤrde gebührtich zu entfchätten. 

Diefe Frage hat bey den Alten viel Streitens verurfachet / und hatte 
es damals eine andre Beſchaffenheit / als heunte zutages; maffen fie den Tag 
in 12. Stunden / ſo wol in dem Winter / als in dem Sommer außge 
umb 3. Uhre pflegten fie zu Mittag zueſſen / umb 9. Uhre zu Abents / und 
hatten alſo noch 3. ganger Stunde / biß zu der Nacht Ruhe / da dann leicht⸗ 
lich zu erachten / daß die Abentmahlz eit ſtaͤrcker ſeyn koͤnnen / als Die Mitlag⸗ 


mahlzeit. 
Gewißlich es iſt der Mund de Menſchen beſter Freund und böfte 
——— ihn zu Ehren machen und wiederumb verzehren / ja in Nothun⸗ 
od bringen kan. Etliche find vonder Thiere Art / welche man Vieifraß 
nennet / und mit jenem Schmarotzer bey dem Plauto ſagen koͤnnen. 
Fanem ego credo matrem mihi, nam poſtq; natus fumus 
fatur nung; fui, „ 

Meine Mutier mußder Hunger gemefen ſeyn / dann nach dem ich bin 

geboren worden, habe ich mich nie erſaͤtilgen koͤnnen. 

Andre effen wenig/ entweder auß angemaſſter Heiligkeit / oder wegen 
es bloͤden Magens / weil fie feinen Luſt zueſſen / und einen Eckel fürde 
peifehaben. Von diefen handelt obtege Frage nicht / fondern von a⸗ 

wachsnen und gefunden Leuten. —* 

Die Natur hat unter vielen Weiſen Verordnungen dem Menſchen 

den Hunger und Durſt deßwegen eingeſchaffen / dag er jedesmahl fh 
färtigen beginnen fol, wann ihn fein Schuldner bar zu vermahnet: 










Donder Naturfündigung. y 
Schuldner / weil der Magen ſich niemals völlig me. laͤſſet / daß er niche 

nachgehender Zeit ein mehrers heifchen ſolte. ſich niemals erſaͤtti⸗ 

gen’ follen viel länger Leben / als andre die ſich voll freſſen und doll ſauffen; 
- weilder Magen dte böfenFeuchtigfetten auffzehrer welche fich fonften haͤuf⸗ 
fen / und der Samen aller Kranckheiten zu ſeyn pflegen, 
Wernunder Geſundheit nach leben will / muß niemals ohne Hunger 
eſſen / und auch niemals mebr/ als ſeine Natur ertragen und verfochen Fan, 
WMaſſen Galenus und etliche Arte / welche ein mäfliges Leben gefuͤhret / 
ein ſcht Hohes Alter erlanget wie man inden Geſchichten lieſet / und man im 
Gegenſiand fein Exempel finden wird / daß ein Trunckenbold fein Leben 
auffso. Fahregebracht. Hiervon ſagt die Raͤthſel: 

Ein unbejcheidner Gaſt heiſcht anmicheine Schuld : 
Ich zahl ihn nach und nach / doch hat er nicht Gedult: 
Das was ich heut bezahl / das heiſcht er Morgen wieder / 
und äbermorgen auch: Wer iſ er doch / Ihr Brüder ? 
Die XV. Frage. 

Ob man zu gewiſſer Zeit eſſen ſol? 
Jer uͤber kan man mancherley Urſachen für Ja und Nein / anfuͤh⸗ 

ren / wie aber Verulamius ſaget / fo ſollen dergleichen keine Fragen / 

*ſondern ſichere Lehrſaͤtze ſeyn / in welchem man ſich endlich vergli⸗ 


Wie man in allen Sachen Zeit und Ordnung halten ſol / alſo wird 
auch ſolches billich in dem Eſſen und Trincken zu beobachten ſeyn / deßwe⸗ 
gen auch das Woͤrtlein mahl in Mittagmahl / Abentmahl / Gaſtmahl / 

„auf eine beſtimmte und gewiſſe Zeit ſiehet / wie man ſagt ein Mahlzeichen / 

ein Denckmahl / Mahlring ꝛtc. 

| Diefes iſt auch non allen fittigen Bildern beobachtet worden und 
mahnet der Hunger zu gewiſſer Zeit/zu welchen man zu eſſen gewohnet har. 
Ja / wannfolches nicht gefchicher/ jobsinger es in der gangen Haußhaltung 
eine grofe Unordnung und otel Hindesungen. Solches erfordert auch die 
Gefumdheir/ welcher die unordentliche Anfüllung mit Speiſen uñ Setranck 
Fehr zumider iſt Dieſes alles iſt zuver ſtehen auffer den begebenden Nothfall / 
nach welchen man wieder die beſimmte Zeit handſen fan. 

‘ 
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| DieX VI. Frage 
Ob die Früchte nach dem Effen gefund 
feyn? 


Je erſte Nahrung der Menfchen mtiffen bie wilden 
D und zwar die Nuß und Eichel / auß welchen ma 
4 aemachet/und ſolches beſſer auffhalten koͤnnen / als nicht Aepfel oder 
—*5 fruges fugientes, flächtige oder flichende Fruͤchte genen⸗ 


net werden. A 

Durchdie Fruchte werden nicht verſtanden die Erdenfrüchte/ ale &% | 
tseid und Zugemůß / deren zweyerley / nemlich in den Hulſen / und in den 
Achren gu dep Menſchen Speife dienen / und wird auß beederley Das Btod 
gebachen / weiches die gemeinſte und nothwendigſte Kon iſt bey Reichen und 
Armen. Sondern es iſt die Frage von dem da welche So 
fchlechteunterfchieden/ und wann fie reiff und wol erlegen find) einem guten 
Magen nichts fchaden können ; geflalsdann einem Gefunden alles gefund/ 
umd den Keinen alles rein iſt / weiche aber einen fchwashen Magen haben) 
mögen foldhe vor andern Speiſen eſſen⸗ weit fie zu purgiren pflegen / und 
den andern den Paß öffnen. Celfusl, 1. c. 1. 

Das Wort Collation (à Conferendo) wird nicht von Zuſammen⸗ 
tragungder Fruͤchte / fondern von Zuſammentragung def Geſpraͤches gu 
nennet / wann man nemlich fichmitden auffgetragnen Speifen erſatiiget/ 
und bey den Früchten Keep und Zucker zuſchwetzen anfaͤngt. 

Die weiche zu der Collation, oder Nachtiſch dienen find: Je 
gen / Bun / Aepfel / Mandel / Brunelle / Weintrauben Pfisfing ze. zum 
chen allen fich ein ſtarcker Trunck Bein fehr wol ſchicket. 

Don jeder Frucht abſonderlich muß man die Medicos zu Raht ziehen, 
und Halten auch vornehme Herren deßwegen ihre £eib Medicos, daß fir id 
nen von jeder Speiſe fagenfol :1/ ob fie ihres Leibes Beſchaffenheu nach 
sc * — — f 

er Zucker / welchen man mit ruchten auffzutragen 
ed ee Saltz nach dem Sa und * Ko —— 
dem Geſchmack genennet. Es hat dit Fard / und 32*383* d Pi 
J ero 
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eng den das / was darmit gefocherweird/ vonaller Faͤulung zu 
erhalten. Dieſes haben die Grlechen und Römer gemangelt / wird aber zu 
uns mit allerhand Gewuͤrtz / in groffer Menge gebracht/ und dardurch fols 
ten ſich auch der Teutſchen Kranckheiten vermehren/wie Ludovicus Vives 
wol beobachtet / und verbietet / daßg man den Knabẽ / welche zu alten ſollẽ / 
feine gezuckerte oder gewuͤrtzte Speiſen verſtatten ſolte. Verulamius will/ 
daß man einem jeden Kind mie zuwachſenden Jahren / eine Dietam ſiellen 
ſol / und ihm ſagen / was ſeinem Temperamento nutzlich und nachtheilig⸗ 
Dieſes — 5* jenem zu folgen. Weil aber ſolches nicht gebräuch« 
nun 2. auch Fein Wunder wann wir unſer Leben nicht auff viel Jah⸗ 
pe erſtrecken. 


Aſoolche bey groſſen ee nicht fang re y 
fes erheller jonderlichan den Wein / welcher die befte Nahrung giebet / gutes 
Feblät macher/die Lebens Geiſter vermehrer / fich geſchwind deuet / iſt eine 
tägliche Argney/ dep Hertzens Frende / verwahret die Truncknen / fo lang 
he nuncken verbleiben / ftir Gifft / er hilfft der Deuung / eroͤffnet die Ver⸗ 
topffung/ erwaͤrmet das Gehirn / zercheilet die groſſen Dämpffe/und ſtaͤr⸗ 
kel den ganken Leib. Wann man aber deß gutenzu viel thut / den Magen 
nitdiefem edlen Getranck häuffigäberfchwernmer/fo bringt er den Schlag/ 
‚as Fraſſch / Floͤſſe und allerley Kranckheiten / die von kalter Feuchtigfeie 
sr —* weil die natuͤrliche Hitze zu ſchwach iſt / die Menge ſolcher Feuch⸗ 
jakeit zu verzehren. 

— Dieſes alles waͤre noch ein geringes / wann die Unordnung nicht zu⸗ 
eich das Gemiit betreffe / in welchem die Bildung SGottlicher Eigenſchaff⸗ 
en/ durch die Trunckenheit verdtiſtert / vertunckelt und außgerilger wird. 
Der Verſtand wirdgefi RO Pan und zu nichee ann 

| aaa : 


» 


durch die Geheimniſſe erforfchen 
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cher: Der Wille deh Menſchen iſt dollkaͤhn Iuftrend / ohne 


und 
Kichefehnur ; Daß alſo jener recht gifagt : Der Bein ſeye die boͤſe umdbefie 
Gode / die den Menſchen ertheilet worden. 

[Bevor mir nun zu der auffgegebnen Frage kommen / möffen wir un 
gerfcheiden die Trunckenheit deg Verſtandes / von der Trunckenheit deh 
Setbes. Die Trunck enhei dep Verſtands oder deß Gemuͤtes iſt Sleichniz 
weiß / von der oͤberſchwenglichen Geiſtlichen Wollufie zuveiftchen von 
welcher in dem Pfalm gelefen wird ; Sie/ die Stommenund von GOTT 
erkcuchten/ werden truncken von den reichen Guͤtern deines Hauſes / und 
dutränckeft fiemit Wolluͤſt wie mit einem Serom Pfal. 36. 9. Indem 
hohen Lied s.und fagt Salomon: Trincket meine Freunde und werdet 


- erunchen, Diefen Unterfcheid Hält auch der N. Paulus Epheſ5. 18. Sauf⸗ 


fet euch nicht voll Weins / darauß ein unordentliches Weſen folget / ſon⸗ 
dern werdet voil Geiſtes ꝛc. Ambroſius nennet dieſe eine Trunckenhen 
der Gnaden / und jene eine Trunckenheit der Suͤnden / datvon in Dem 22 

Pſalm zu leſen. a 
Es wird auch dieſes Wort gebrauchet von den blutdurſtigen /chörichs 
tenund unbefonnenen ; Alſo leſen wir von der Babyloniſchen daß 
ſich alle Oslcher vollgetruncken / von den Blut ihrer Hurerey / 
17.6. Jerem 45. Io. — | 2 2 
"Die leibliche Trunckenheit ift eirte Verwirrung dei Werflandes; 
entſtehend von den Daͤmpffen / welche von den Hberfläffig getruncknen 
Wein aufffleigen/ unddas Gehirrn verdäfleen. Hiervon ſagt der weile 
Haußlehrer Sey nicht ein Weinſaͤuffer / dann der Wein bringt viel Leutt 
umb: Er pruͤfet die freveln Hertze wann ſie truncken find. Der Weiner⸗ 
quicket den Menſchen das Leben / ſo man ihn maͤſſiglich trincket / und 
was iſt das Leben / da kein Weiniftr ic. Aber ſo Man zu viel erinder/ 
dringet er das Hertzenleid / und machet die Trunckenheit einen voll 
Ylarınnoch dolier / daß er trotzet und pochet /biß er wol gebleuet / gu 
ſchlagen und verwunder wird, Strack 32, — 5. 
Der Wein wird auch die — genennet / weil mant 
an, nach dem Sprichwortz 

VHa voll ft / das gehet der Mund Aber/ voller Rund ſagt 






— 
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Grund / und ſaat ſener rechts Wer feine Geheimniß ſaget / ber begiebt fi 
Ki er und muß fetig In Furchten ſtehen / der andre — — 

en. | | 


Wie man nun wider den Bifftgegen Gifft gebrauchen / wann man 
fich Deffelben beforget/ und ihn bey boͤſen Leiten nicht vermeiden fans Alfo 
iſi kein beſſere Artzney wider Die Trunckenheit zugebrauchen / als die Gots 
teofurcht / ein nüchternes und mäffiges Leben / und der Haß dieſes Laſters. 
Jener Weiſe wolte dag ein zorniger ſoltein den Spiegel ſehen und wegen 
deß ungeſtalten Angeſichts den Zorn meiden: Wir aber haben an den Trun⸗ 
ckenbolden / einen rechten Spiegel dieſes Sauffgreuels / und ſolten billich 
gedencken / wieder HErr Chriſtus / an dem S). Creutz Durſt gelitten / und 
das wir / De wir nach ſeinen Namen genennet ſind / auch feinen Gliedern 
den armen Nechſten / welchen wir nicht einen Trunck kaltes Waſſer reichen / 
von unſrem Uperflnß/ den wir verſchwelgen / mittheilen ſolten wann wir 
De aufl * Todbeite erquicket gu werden / Hoffen wollen / wie der 
41. Pſalm verſpricht — | 
Für die Trunckenheit gebrauchet man auch natärliche Mittel / wann 
man zu weilen unter den Woͤlffen ift / und wider willen mit heulen muß. 
he Mirtel ſind / die den Magen flaͤrcken die Gänge deß Gedaͤrms era 
nen / und den Harn foͤrdern. Zu ſolchem Ende laſſen etliche Mandel⸗ 
oder Baumoͤhl hinab / etliche thun den erſten Trunck von Wermuth oder 
Eordebenedietimein den Magen zuerwaͤrmen. Der Amethyſte hat feinen 
Namen vonder gleichen Tugend Die Lungen von einen Hemel gebraten / 
das Pulver von Schwalbenſchnaͤbeln mit Myrrhen vermiſchet / Saffran 
bittre Mandel / Pfirfingkiene etc. hilfft alles wider die Trunckenheit / dann 
die Bitterkeit ver zehret und wider ſtehet der Feuchtigkeit / die Alten haben die 
Haͤubter mit Lorbeer / und Epheuen gekroͤnt / daß ihnen der auffſteigende 
Wein nicht ſchaden ſol. — 
Die jenigen / welche ſich deß Weins zum vollſauffen gebrauchen / oder 
vielmehr mißbrauchen / denen wird der Segen zu einen Fluch / in dem ih⸗ 
nen bald Feine Spe’fe/ die fie ſtaͤrcken und nehren ſolte / ſchmecket: Ihre Le⸗ 
bern find erhttzet / und Fönnenfieden Durſt nicht loͤſchen / fallen endlich in 
Waſſerſucht Fieber oder Schwindfucht / und wird manchem die Zeit der 
2 Aaaaij Bekeh⸗ 
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Bekehrung zu kurtz. Solche Kranckheiten find Die verdiente Straffe wen 
der Sauffer indem Trincken ärger iſt / als das unverfländige ki 
Vieh / deſſen Pernumfft ihn zu allen Tugend leiten m RR 
Diefes iſt zuweſtehen von den WBeinfchläuchen 
bruͤdern / Feinesmweges aber von denen, / welche Ge — —* 
war einmal bezechenmuͤſſen / und dieſe naſſe Hoͤflichkeit aller ae 
und haften. Wann durch Die Bewegung der Leib erwaͤrmen if / fo Sf 
fich die Gänge oder meatus und wird einfolcher nielge 
wie aud denen geſchichet / die nüchsern zu zechen anfangen. ‚ 
Wann man inden Wein einen Froſch / odereinen Aal ertränder) o⸗ 
der Eyr von einer Nachteulen darinnen liegen laͤſſet / ſo wird dem jenigen 
welcher den Wein trincket / derſelbe gang zu wider. Iſt ein feines Städ) 
fein fan die Weiber / welche verſoffne Männer haben, 


Die XVIIE Trage. 


Warumb hat der Menfch / der mif einer unfterblichen 
Seele begabt iſt / gegen den Thieren ein fo 
kurtzes leben? 
Aß die B⸗ſchaffenheit deß Menſchlichen Leibes alle Thier ũb 
—5 nicht zu zweiffeln / wie auch die ſes / daß den Menſch mir 
obachtung feiner Geſundheit lebe / und die viehiſchen N 
mehr beherrſche / als alle Thiere: ja / welches das beförberlichfle zu 
langen leben / daß der Menſch mehr Artzneyen / als alle Thiere / zn gebran⸗ 
chen weiß. Doch finden ſich viel unter offt ernennten Thieren / lan⸗ 
ger — als der Menſch / weicher ihren aller Wehner und€ 
ni 
: Wann man diefes betrachtet fan man —— — 
— durch * ER der um on ommen, 
hen geerbet Cdafichdie Thiere wider ihren Schöpffar n nicht verfändiget 
ben) ja fich auch nochtäglich verſundigen / daß GOTT überfein Bold 
aget; und ihnen eher eweideiine Seit wiſſen / der Kälte zu entfliehen / 
— chres Herrm kennen / den bear ſandigen Menden 
or 
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Es kan auch diefes vermeldet werden dag der Tod der Thiere den 
Menſchen meinten Theils zu nugen komme / und Die jenigen welche lang 
heben; wieder Hirſch / der Kab/ die Krahenz?. ſehr wenig / des andern abeg 
welche mehr dienen eine groſſe ur yore werde; Der Menfchabee _ 
weiß nach dieſem deben ein beſſer es / und iſt fein Tod dee Eingang / zu dek 
Ewigkeit’ daß alfo ſein kurtzes Lchenfür cine Wolthat GOTTES/de 
GTdem Adam bey Ankundigung der verdienten Stwaffegenddigft 
esiheilen wollen zu halten iſt 


Verſtand und die Gedächtriß find gemeiner Arte zu reden / 
— unten u alle/ die eine gute Gedaͤchtniß haben / er⸗ 
en die viel Berflandeshaben/könien weni 
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Dlieſe Veranderung muß nicht von weiß auff Das ſchwartze fallen/ 
ſondern mit den — —— artlich auff einander gehn 
den werden weiches ohne Verſtand nicht gefchehen fan; Da Bingegndt 
Sedachtniß allen Vorraht / wie ein ollapodrida, ohne Drdnung In 
Schicklichkeit / auff einmal herauß ſchüttet So wolſtaͤndig jenes fo übels 
ſtaͤndig iſt diefes/ und gleicher ein folcher einem unbeſonnenen Thoren/ md 
cher von allen Sachen urtheilen und teden will; erweiſend / Daß er nichts 
verſtehet / als andren ein ©elächter anzurichten. Kin ſolcher war Jena 
lgnorant, als er von‘ Plinio seden hoͤrte / ſagend: Der Kerle ſchwatzet viel 
von Plinio / und ich —* er niemals darinnen geweſen Vermeinend 
Plinius wer ein Königreich. Ein andrer hoͤrt von dem SymboloNiczno 
jagen / und ſetzte darzu Er habe den Nicznum wol gekennt / und er habe 
feine Zeche allezeit redlich bezahlet. Der Dritte wolte behaubten / daß er 
durch Venetig die Poſt geloffen· Hingegen hält ein Berkändiger mit ſei⸗ 
nem Urtheil wol zurucke / mol wiffend / daß er datdurch feinen Werfland 
auff dte Probe ſetzet und wieder von fich ureheiten machet / nach der Ver⸗ 
mahnung Sirachs / warn er ſagt: Mein Kind. fey nicht fo ſchnell zu rich⸗ 
ten / daß es dich nicht gereue. Ein Verſtaͤndiger hoͤret mehr / als er redet und 
wann andre irren / führe er fie mie Gelindigkeit auff den rechten Weg / und 
weiſet die ſchlechten Urſachen deß Gegners mit Beſcheldenheit. Hat man 
von einer Sache genug geredet / ſo bringet er eine andre für / jo ſich darıı 
ſchicket / und alfo aneinander gefüget/ daß man nicht —— darff! wiertis 
met ſich das darzu? Gleich wie der Sommer und der Winter / Durch din 
Fraͤung und Herbſt / Tag und Nacht durch Morgen und Abens gemittelt 
wird/alfo hanget eines Verſtaͤndigen Geſpraͤch an einander / und beluſtiget 
dardurch die Zuhoͤrer; wann esfondertich mit lieblichen Worten and I 
lichen Sitten befchteher/ und der anweſenden Geſellſchafft gemaß ik / wel⸗ 
ches alles von dem Verſtand / und nicht von der Gedaͤcheniß muß herroͤh⸗ 
* Die — — das are —— * —— 
unver ich ſind / ſo dienen ſie doch wenig weil ſie nicht an ihren 
Rechen, und dem Auge gieichen / die an der Fuß ſohlen iht Ambt werkihlen 
foßlen. Solche Redner gleichen jenen Mahier der in alle Gemahle jadtıch 
in ein Schiff einen Cypreßbaum gemahlei / wie Hörarius in arte gar 
ar hl 
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tzehlet. Ran alſo in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchafften / nichts ohne Ver⸗ 
tandexlernet/ oder in einem dienlichen Geſpraͤch fuͤrgeſtellet werden. 

Von dieſer Frage behoͤrig zu reden muß man nicht ſetzen einen ſolchen 

‚löden Mann / der gan keinen Verſtand / und nur mit treffliche Gedaͤcht⸗ 
ih begabt waͤre; ſondern einen Der beedes habe / aber dieſes oder jenes mit 
nchr Volllommenheit Ein Koͤnig iſt und bleibet Konig / ob er gleich einem 
nchr Gnade erweiſet / als dem andern: Alſo bleibet die Seele oder der Geiſt / 
nfeinemungererennlichen Weſen / ob fie gleich vollſtaͤndigere Wauͤrckung 
em Berſiand / oder meht der Gedaͤchtniß beyleget. 

Das Befprdch ohne Gedachtniß kan niemand belieben / Dann altes 
yasder Verfand für wagen kan / daß muß er auß dem Schapfaften der 
Beddchtniß berholen ; darunter dann die Exempeldie aller nuglichiien und 
‚göglichfien Materien find. Wann die Gedächeniß nicht wäre /foblichen 
le Menfchen Kinder / die nicht mehr wuͤſten / als der erfigeboren worden; 
ı die Ehre/ welcheinrähmlichen Angedencken beruhet / würde fallen / und 
hr alle ruͤhmliche Thaten zu Grunde liegen. nn man die Namen 
x Derfonen wolte in Vergeſſenhelt ſincken laſſen / ſo wuͤrde ſich zugleich 
ie Tugend verlieren. 

Manfpährer bey den Allen / daß ihre Gedaͤchtniß ab-the Derand 
ingegenzunimmet/deptwegen ihr Geſpraͤch nicht ſo ——— 
e noch bey geruhigern Jahren ſind / und noch ſo viel nicht erfahren 
ßwegen weniger Sedãchiniß und mehr Verſtand erweiſen ſollen. Die 
a oder das Gehirrn in dem Menſchen / iſt nicht ungleich dem wet⸗ 
en War/ weiches aller Bildniſſen fahlg / und wann derfelben endlich zu 
el eingedrweet werben! fo ver důſtert eines das andre /und ſiehet man vom 
ichen wenig/ von etlichen gat mchts mehr. Wann nun dieſes Wax er⸗ 
Irtet und gang außtrocknet / fo nimmet das Gedaͤchtniß ab / da hingegen 
x Berftand einmäflig gefeuchtes und reines Gehirn erfordere; Daher 






nm tom̃ei / daß diefe widerige Et Da dor trocken / den Ver⸗ 
und and die Gedaͤchtniß in hoͤchſter Vo enheit nicht zu finden ſind. 
Zol denen / welche beedes rockenheit haben. 
jeg durch / wann man die G werden 


+ 
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Broͤtling oder Pfaͤfferling gleichet / die bald herfuͤ⸗ alt 
wenigen beitehen/ ungefund und auch wenig zu nutzen find. v 

een min —* ip ſchlechten Verſiand bepzumd 
ab vonihnen hier ni u reden kommet. — * 
m hnenhier nicht zu Gedachenß al 
























In dem Geſpraͤche kommet uns vielmehr Die | 
Verſiand zu hillffe/ deßwegen vielleicht Demoſthenes / als er ſet 
eingefchlaffen gefehen/ ſie erwecket und auffmercken ma sch die 
bel von deß Eſcis Schatten. Und jener Prediger / der geichrien/ er jeneNe) 
nen Feind in der Kirchen / man ſolte ihn hinauß treiben: Als tan die 
eye are? ai der Zeind / der Schlaf) um vertrie 
nie. — 
Sol nun das Geſpach ſtaffelweiß an einander gefůget ſeyn / daß in 
nach dem andern belanget werde / fo kan ſolches / ohne Gedaͤchiiß nicht 
ſchehen / wann man deß erſten vergeffen/undfich deß andern nicht erin 
Fan ; daher dann die Drdnungmitder Gedaͤch iniß verbunden / und ohn 
folche/ kan der Berftand nichtfortfommen. 
Wann die Oedachtniß den Verſtand äbertseffen ſolte / ſo it Feindef 
ſers Geſprach / als das / welches man mit den Verſtorbnen / ich vin 
ve weht eine fo gläckfeltge Sedach 
Kr ie 
Dretumdallen Umbſtaͤnden folte erzehlen Fönnen. 
Kurtz und wol zureden bedarff mehr Verſtand ale Gedacht 


ms 


* AR Zar 


und viel zu reden / wie Die Predsgerund Redner za thunpflegen/bebarffdnn 
Verſtand zuder Rede Berfaffung und die Gedaͤchtniß ſelbe asu 


und zu Marckt zubringen. Ein erfreuliches Schertzwort mie 
angebrachi / iſt bey dem Gefellfchafften beffer wilkom / als eine fat 
ſchichte von den gewachtelten Silefeln / oder eine Erzehling/ Diem 
Verſtand von einem andern gebotget/ ud ohne Beyſſa die “ 


x ö . 


Solche fichlen den Anwefenden die Zeit/dag fie nicht einkommen 
—— If ABao fhr Dada es doch einem ya 
ohne Verſtand redet? Schläffe alſo daß hefler ſey und In Dem 
—— eignem wol vermögen mis Verſtand reden 
ar viclen Ergeh lungen in Geſellſchafften erweſ 






— 
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Von der Naturkuͤndigung. — 
Ob der Wein die Deunng hintere oder 
foͤrdere? | 
er Leich wie bie Gerechtigkeit blind gemahlet wird / weil ſte alles A 
8 8 hen der Perſonen Bft: Alſo fol ——— ar 
=? nachdem gemeinen Wahn / nach der Gelehrten rſachen / ohne Er⸗ 
vi rer 





rechten und n Deuung erfordert werde / zum andern / was 
Weins Eigenfchafft ſeye? | * * 

Zu der vollſtandi gen Oeuung wird erheiſchet ein wol temperirter Ma⸗ 

— 
u en. Der Wein hat nun ſein Feuer und hitzet / nach aller Artzney⸗ 
Verſtaͤndigen einſtimmigen Meinung / deßwegen er den semperisten Mas 
zen / auß feinem guten Stand bringen und vielmehr hindern / ale fördern 
an. Wannnemlichder Magen ſchwach / und der Wein gar zu ſtarck: 
zteich wie eine Kertze bey Tage / wegen deß groͤſſern Sonnen Liechtes nicht 
vol kan geſehen werden. 

Dar H. Apoſtel Paulus ſchreibet an Timotheum / daß er wegen feines 
alten Magens einwenig Wein gebrauchen ſol / von ſolcher Kaͤlte und deß 
Weines Hitze / wird der Magen ungeſchlacht / und eine gute Deuung mas 
hen ; weil die Kaͤlte und die Hitze mit einander ſtreiten / und der Wein ſol⸗ 
henicht wird überwindenfönnen. Daher ſiehet man / daß die jenigen/ 
velchefeinen Wein in ihrem Lande haben / viel gefünder / und nach dem 
Stein / nach dem Bipperlein unterworfen feyn; wie auch die Kinder und 
ie Thiere / welche nur Waſſer trincken / und darbey geſunder find/ als wir / 
ie wir Wein zu trincken pflegen. Es finder ſich auch / daß der Wein am letz⸗ 
en verdeuet wird / und daher entſtehen die ſauren Daͤmpffe / welche denen/ 
o boͤſe Maͤgen haben in den Hund sufeigen, me — 

| n 


l 
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nicht / wie das Waſſer / ſondern vermehrt denſelben / wegen ſeiner Hitze / und 
wiſſen wir gewiß / daß Die Patriarchen wor Nogd / der den erfien Weindberg 
gepflantzet hat / viel laͤnger gelebet/ und iſt die boͤſe Deuung eine Fundgruben 
allier Kranckheiten. Diefes Fönte alſo ſcheinlich wider den Wein eingewen 


det werden. 


Hingegen iſt unge zweiffelt beglaubt / daß der Wein den Magen nutz 
wann ẽet 1em / alt und von einen gefunden Eemächs ; Dann Das befagtt 
allesfan von den kalchigen und ſchweflichten Weinen / mit Fug gefagt wer, 
den. Rein Geiranck iſ / das mehr Geiſierlein mit ſich fähret/und die vondem 
Magen angenommene Speifen/ kraͤfftiger befeuchte / und die Kraͤfften deß 
WMagens beſtarcke / als eben der Wein zu thun pfleget. Der Wein iſt der Als 
ten Wuch / und erhaͤlt fie bey guten Kraͤfften welchen er nicht wilrde leiſten 
konnen / wann er die Deuung hindern ſolte. | 

Daß aber G OTT dem Menſchen nach der Stindflutden Wein er⸗ 
finden laſſen / iſt vielleicht beſchehen / daß ſie dardurch deß außgeſtandnen 
Ungemachs in der Archen / wieder ergoͤtzet werden / und ihre verderbte Ma⸗ 
geneinricheenfolten. Daß man aber dem ein unſer verkuͤrtztes Lchen 
Bepmeflen ſolte / if fo ungereimt/ als wann man fagen wolte/ das Frantzo⸗ 
fenholg abe die Schuld / Bag ihrer viel die Neapolutaniſche Kranckheit bir 
kommen / weil es zufolcher Zeit iſt erfunden worden, 

Det Wein if feucht und warın/ deßwegen er ſich mit unſrem &eblät 
wol vergleichet / und iſt nicht zu fagen/ daß ein einiger mund Wein / einen 
Falten Vagen erwärme/fondern dieſes mu nach und nach geſchehen / gleich 
wie ein False Waſſer / durch eines warmes Triffte Fan erbiget werden. 

Der Uberfluß iſt allein unfren Mägen nicht gemäß / und macher die 
Deuung ſchwer weiches gleichesfals von dem Biet / Waſſer und allen br 
berichwernmungen dep Magens zuverfichen  Depwegenfagteder Apefiel 
es ſolte Timotheus einwenig Wein gebrauchen) und denſelben nicht mit U⸗ 
berfiuß irincken / welcher ſeht ſchwer zu verdeuen / und die naturliche Waͤr⸗ 
me ſchiwachet: Daß alſo von dem Wein geſagt werden möchte / was jener 
der eine kleine Frau genommen / geſagt: del mal, lo menos. Bondemähl 
ſeye das kleinſte zu wehlen. 


Hierbey müffen die Maͤgen unterſchieden werden: Einem — 
J 
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Magen bekomm ein geringer Wein ſehr wot; Einem kallen und ſchleim⸗ 
migen Magen ſtehet der ſtarcke und hitzige Wein beſſer an / und beliebet we⸗ 
nigen das Waſſer / wann fie Wein zu trincken haben koͤnnen. Andre jind 
andrer Meinung / wie vor gedacht worden. 
Die XXIL Frage. 
Ob man den Wein Winters oder Sommers 
waſſern fol? | 
Jeſe Frage folten etliche mis einem Wort abfertigen und fagen: 
D)itenair noch Winters noch Sommers dann die Geſchoͤpffe 
Ä HOTTES nicht zu verändern’ und das Waſſer in den Schu 
hen nicht zudulten/folgend Hierinnen der Frantzoſen Sprichwort / welche 
lagen/ daß manfein Waſſer unter den Wein gieffen mäffe/ wann man cf» 
nen guten Wein trincken wolle; Hingegen aber/ daß man viel Wein unter 
Bas Waſſer gieffen muͤſſe / wann man ein gutes Waſſer wollehaben. Dies 
jer Meinung iſt jener Fiammend gewefen/ welcher an ſtatt eines Zaͤhnſtie⸗ 
rers eine groſſe Rantel mit Wein außgezechet / der Meinung alle Zähne 
ugleich zureinigen. | 
Im Winter iſt es kalt und feucht / und ſcheinet / daß man mit den Wein 
u folcher Zeit den Magen erwaͤrmen / und den Wein gantz laſſen fol. Weil 
ber in dem Sommer die Hitze Durch die eröffneten Schweißloͤchlein vers 
yuffter; und den Magen ſchwaͤchet / fcheinet / daß er feine ſtaͤrcke voneinem 
zuten gerechten Rebenfafft erhalten fol ;maffen die ®efundpeit in einer pro⸗ 
ʒortion der qualiteten befichet/ da dann diejenige / welche die andern übers. 


/ gemäffiget werden muß ; Zaft wie die Saildaͤntzer fich durch die 


agflangen in gleichem Gewicht erhalten. 

Hippoerates vergleichet die Maͤgen mit den Kellern die in dem Som⸗ 
ner kuͤhl / indem Winter warm find / daß alſo die Antwort auff beſagte 
Srageleichtlich zu finden / und pfleget man auch in gantz Welſchland dem 
Sommer über die ſtaͤrckſten und delicaiſten Weine / jedoch maͤſſig / zu trin⸗ 
ken / daß alſo von auſſen erſetzet wird, was unſrer innerlichen Hitze abgehet / 
wie man neue Werbungen anſtellet de alten Regimenter zu ergaͤntzen. 

Es ſcheinet auch die Meinung ee Verſtaͤndigen ra 

Se j ne 


gemiſchten und gewaͤſſerten 
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] ollen/ dag man den Wein und das Waſſer | 
u chen An ſolle / * man trincken wills Damit — 
Feinde nicht in unſrem Leib / ſondern in einem frembden Lande ſich wercinis 


en. 
— Eo haben die Poeten gedichtet / daß Bacchus von den Waſſer Nym⸗ 
phen / die Pleindes genannt / — — worden / welches man auff den 
ein deuien kan / mich beduncket aber viel 
mehr / daß dardurch verſtanden werde / wieder Reben von vielen Regen 
nehret / und zu feiner Zeittgung gelange, Ä 
Amphpction der Arhenienfer König / fol am erſten Waſſer in den 
Wein gegoffen haben / dem es andre nachgethan / und ſich wol darbey br 
funden: Doc muß auch hierinnen die Eigenfchafft eines jeden Leibes bo 
ohachtet werden, wie beseitzunos darvon Meldung beſchehen. 
Die XXII. Frage. 
Ob geſunder ſeye / ſich ſpat niederlegen und fruͤhe auff⸗ 
ſtehem / oder ſpat auffſtehen und ſich zeitlich 
nicderlegen? | 
Ka Ann man die Hofleute / weiche man für bie ——— befraget/ 
] A \merdenfiemitdem Wercke antworten, und ſich zu Nachts mie Eir 
8 fen; Trinken, Spiden ze. verweilen, zu Diorgens aber ſpat aufffte⸗ 
ben: Daher jener König’ als man ihn ſchlaffen zugehen vermahnet / geant ⸗ 
wortet: Er wolte gerne ſo lang König verbleiben / als er koͤnte / vermei⸗ 
nend / daß wir in dem Schlaf / wie in dem Tod alle gleich / und keinen Vor⸗ 
zug vor ſeinen Unterthanen habe / welchen er wachend gebieten Pönne. 
Es iſt aber die Nacht wegen ihrer Ruhe und Stille viel ſchicklicher zu 
wichtigen Verrichtungen / als der Tag und weiß jedermann / Daß man 
mehr fchaffen fan/ wann man fich fpar zu Bette leget / als wann man wie 
Bas Viche/ nach der Mahtzeit indie Streue faͤllet / und dahin fchtäffer. 
Es iſt auch viel gefunder/ wann man nach befchehener erfien Demung 
Een gm ha 
are j 
wol gar der Schlag. * eg UNE 
| | | Weil 
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.$ 
Well der Schlafzuder andernund dritten /und zu * 


Au 

lung der Speiſen viel dienlicher/ als zu der erſten. Zu deme ſol = * 

an gewiſſe Gewonheiten binden / weiche man nicht allezeit halten Fan, Yun 

wird der / fo ſpat zu Bette gehen ieichtlich ſeinen Schlaf brechen: Der ans 

- aber / wann es die Noht erheiſcht/ fich deß Schlafes nicht erwehren 

nen. 

Der Schlaf gegen den Morgen Stunden iſt der ſuͤſſe / und zu ſol 

Zeit iſt auch ammeinften auff die Traume zu halten / weil das eh 5; o 
Wann man gar zu frühe 


fieher/ fo IE man den gangen Tag unlufig/ und Fommer der & 
u Tachmittages ;Da bingegen der/fowolaußgefchlaffen hat/uatlen Sachen 


Nachts nicht ſchlaffen dan / dar zu er durch die Finſterniß / die Stillegeit und 
Kaͤlte der Nacht geleitet und veranlaſſt wird: welches alles zu der Ruhe Zeit / 
vie das Liecht —* Fe fie un en ” — 
Solche Ruhezeit iſt auch den Thierennicht unbe / welche 
m Trieb der Natur zu leben pflegen -fie fichen mitder Sonnen ne 
yehen meinfien Theile mie der Sonnen zu Ruhe / mann fie anderſi niche 
yerhindest werben. Nach geendigten Schlafe ik man geſchickt zu allen 
Zachen / und dienet die Nacht zu mäffigen oder boͤſen Gedancken der Tag 
ber zunuglicher Arbeit. Der Landmann welcher der Natur gemäfferfcber/ 
ls der Stadtmann / verſtehet diefes mol / und wiſſen auch die Studenten / 
aß die Muſen mis dem Morgen befreundet / und Sold in dem Munde cta⸗ 
et / darvon eine ſolche Raͤhtſel auffgegeben wird. 
Die gerne wolt ich doch mit den Verſtorbnen (den Büchern) reden / 
eßwegen muß ich vor dentodten (das Feuer) Stein befeden. 
Es wechet mir der Schlag / den/ der geſchwind belebt / | 
und urechſt dem trocknen Strang im fersen Schmalge ſchwebt. 
Lerßehend die Flamme in der Ampel, Bbobb iq FE 
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Ss find auch alle uͤbungen deß Leibes viel geſunder und vertraͤglicher 
bey Tages. Die Natur hat uns die Nacht zu der Ruhe ertheilet / daß wir; 
der Bei mitdem Schlafe mit unfrer Beruffes Arbeit zubringen foln, 
Wie wir aber mie Eſſen und Trincken die Geſetze der Natur zu überjchtes 

ten pflegen / und nicht den Hunger und Durſt / fondern unfre £äfte veranil 
gen, alfo Äberfahren wir auch zu unſren geoffen Schaden die Zeit zu machen 
und zu fchlaffen daß man hiervon auf der Schrifft fagen Fan: Weh denen 
welches auß der Finfterniß Liecht und auf dem Lichte Finſterniß machen. 
Na Beichaffenheit eines jedem Leibes / ſol auch die Schlaffzeit ge; 
sichter ſeyn. Diereinen Gehirne fchlaffen am weniaften / mie Caſtriot der 
beruͤhmte Tuͤrckenfeind niemals über 2. Stunde zu ſchlaffen pflegen / und 
fagt Homerus / daß eseinem Feldherrn übel anſtehe / daß er die ganke Nacht 

durch mit Schlaffen zu bringe. Maß und Ziel bringen in allen Sachen 
ein feines ordentliches Leben. Die zu wenig ſchlaffen / erhltzen das Gehirn) 
und bringen es ſelten auff ein hohes Alter : Die zu viel ſchlaffen koͤnnen ſich 
der Flliſſe und deß Haubtwehes nicht entbrechen. 

Es iſt auch der ruhige Schlafe unter Die verborgnen Wolthaten 
GOTTES zu rechnen/ welcher nicht in unfren Mächten und frepen 
Willen ſtehet / wie Eſſen und Trincken / daß wir Urſache haben felchen nicht 
zu mißbrauchen. 


| 


Die XXIII. Frage. 
Ob gefund fene/nach Mittag zu fchlaffen ? 
Er Schaf iſt die Ruhe der Bewegung und Fühlung ; maſſen das 
Gehirn ohne folche Ruhe nicht genugfam wäre/allen Wearck zeugen 
und Organis Kräfften zuzueheilen / und ohne die auffſteigenden 
feuchten Dämpffe ſich außdrucken / erhigen und verzehren müßte. Beſagte 
Dämpffe verfopffen alle Hinterungen; und fonderlich Die Augen / ale den 
vornemſten Sinn/ dardurch die jeh; eifterlein zu firalen pflegen. Doch 
iſ dieſe Ruhe nicht durchgehend / weiche der endliche Tod fepn witzde ; fon, 
en 
vet. alfo die- e affes die kuͤhle ſo auch du 
die Artzney zuwegen gebracht werden kan. = 
Er | | wu 
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Nierhey kommet auch zu betrachten / Daß zu der Oeuung erfordert 

wird) eine maͤſſige Waͤrme deß Magens die Bercitung und ——— 
der Speiſen / dann drittens die genugſame Ruhe Zeit ſolche Kochungzu 
vollenden. Darauß folget / daß die Deuung auch durch den Schlaf kan ůͤ⸗ 
bereilet / und die Speiſe gleichſam verbrennet und nicht gekochet werden; 
ſolches befchicher wann man ungeheure Brocken hinab ſchunckei / geſchwin⸗ 
de auff einander hinein friſſet und wann man den Magen nicht 4. oder 5. 
Stunde Ruhe laͤſſet / der erſten Denung abzuwarten. Wann nun durch 
den Mittagſchlaff / alſobald auff das Eſſen die Hitze deß Magens (wie in 
einen Brennfpiegei) zuſammen geſammlet wird / fo Fan ſich die Kochung u⸗ 
berellen / und wird das Haubt von den auffſteigenden Daͤmpffen ſchwer 
werden und Schmertzen haben. | 
Hierwider fagen etliche / daß die nattirliche Hitze niemals zu ſtarck 
rye / noch auch die Speife verbrennen koͤnne / weil fie mit dem Getranck und 
hrem eignen Safft anfeuchtet / und laffen alfo den alten Leuten / wie den 
Rindernden Wittagfchlaff/welcher 2.oder 1; Stundnach der Mahlzeit / 
itzend beſchiehet / zu / und halten ihn für nuͤtzlich zu der Deuung / welches ſon⸗ 
erlich zu verſtehen von denen / welche einen kalten und ſchleumigten Magen 
aben. Doch iſt ein Unterſcheid wegen der Jahrozeit / der Landsart / dem Al⸗ 
er / wie geſagt / und dann der Gewonheit / jo die andre Natur iſt. 
In warmen Landern iſt der Mittagsfchlaff denen von der Hitz ges 
chwaͤchten Leuten ſeht anſtaͤndig. — 
| Die XXIV. Frage 
Welches iſt die geſundſte uͤbung deß Leibes? 
As die Bewegung in dem Lufft / und in dem Waſſer fuͤr Nutzen 
N ſchaffet / diefelbige bringe fie auch unften £eibern/ und erhaͤlt fie in 
vergnůgtem weientlichen®tande.Die Bewegung fördest die Deu⸗ 
ng) erwecket die natuͤrliche Hitze / zertheilt die groben Feuchtigkeiten / ſtaͤr⸗ 
Ber die Glieder / und macht den Leib erleichtern, 

Doch fol folche Bewegung nicht gar zu ſtarck / und nach eines jeben 
Befchaffenheit gemaͤſſiget ſeyn / das auch/nach eines jeden Stand / der Edel⸗ 
kann reiten / der Bauersmann hinter den Pflug / Das — 

patziee. 
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- rasieren gehen c. follen. Die Jugend fol fich in lauffen und fpringenäben/ 
Darzu fie meinften Theilsgenciget find. Dahin zielet auch das. Dantın/ 
Jagen / Schieffen/ Ballenfchlagen/ Kugeln’ Fechten /und melder 
En * den Kindern das Schreyen ſehr geſund ſeye / und ihr 
efoͤrdere. 
Unter allen dieſen iſ das Spatzieren gehen Jungen und Allen am 
angenemſien / und zutraͤglichſten / als welches nach eines jeden anfländigt 
Bewegung gerichtet / gemindert und gemehret werden mag. Sierdurch 
werden die Geiſter erfriſchet / Die Feuchtigkeit verzehret / die Augen erfreutt / 
der Magen geſtaͤrcket / und das Gemlith mic guten Geſpraͤchen par 


guuger. Ä 
Hiervon iſt ein mehrers zu leſen in der Fr immerbelufitgung 
deß hochgebornen Herrn von Stubenberge/ unter den il Spatzier gang 


am 235. Blat. 
Die XXV. Trage. 
Ob man durch die Artzney das Leben verlaͤngern 
koͤnne? 


DVJeſe Frageſcheinet ſchwer zu entſcheiden / weil man nicht weiß / wie 





lang dep Wenfchen Leben dauren fol / und wie weit deſſelben die 
hinauß geſtecket iſt. Solches kan man zwar ungefaͤhr ſagen  dai 
es wenig auff 100. Jahre bringen / die meinſten nach dem zo. ſterben 
Bonden Tod reden die Verfiorbnen nicht mehr / und Die darvon reden 
find nochnicht geſtorben / daß man alfo die Erfahrung muß außgeſtellet 
ſeyn laſſen. Atfolebeeiner maͤſſig / und bedienefich guter Artzneyen / wich 
kan / fo wird man doch nicht ſagen / Daß er fein Leben dardurch verlängern! 
habe / ſondern darfuͤr halten / daß fein Stuͤndlein noch nicht gekommen. 
Geſetzt es habe einer den Kaltenbrand an einem Gelied / und er laͤſe 
Ihm folches abnehmen / ſein Leben zu friſten: Fuͤr der Menſchen Augen at⸗ 
halt er ſein Leben; aber er wärde auch nicht geſtorben ſeyn / wann er dergle⸗ 
chhen nicht furgenommen / und feine Todesftund noch niche hierbey geformt 
menwäre. Ein Schufter fan zwar mit den Zähnen das Leder denen / abtt 
dardurch ſetzet cr Fein Stuck darzu. Die Arkrcy bankköemehen 
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ſehen unſer Leben zu ehalten / ſondern / daß man mie weniger Schmertzen 
ſterben moͤge. Die Natur theilet einem jeden in der Geburtfunde eine ge⸗ 
wiſſe Lebenswaͤrme zu: Wann ſolche verzehret / ſo nahet ſich der Tod / und 
Fan die Artzney beſagte Wärme erhalten / aber keinesweges vermehren. 
Unſer Leben beſtehet in der natuͤrlichn Waͤrme und Feuchtigkeit / ſo bald 
ſolche auffgezehret iſt / ſo bald endet ſich das Leben: Wann man fich nun 
vor den widerigen Eigenſchafften / als der Kaͤlte und Trocknung häten 
Fan, fo wird vermuthlich das Leben erhalten, und alfoerlängertiwerden. 

Wann man wiſſen will, wiedie Wärme zu handhaben und zu erhal⸗ 
—*8 fo muß man ſehen / wie ſie geſchwaͤchet und außgeloͤſchet wird / und 
ſolches beſchiehet auff viererley weiſe: I. Durch übermaͤſſige innerliche o⸗ 
der aͤuſſerliche Kaͤlte. IL Wird ſolche Waͤrme erſticket / wann die Schweiß⸗ 
oͤchlein verſtopffet werden / gleich wie das Feuer ohne Lufft erſticken muß. 
III. Wied die Wärme zerſireuei durch gar zu hitzige Argnepen/gar su ſar⸗ 
Be Bewegung! gar zu groffe Sonnen Hitze oder Feuer /daher manchen die 
Ohnmacht zugehet. IV. Aug Mangel der Wahrung / gleich wie ein an⸗ 
res Feuer ohne Holgnicht brennen und 5 — werden kan. 

Die drey erſten Feinde der Warme kan man vermeiden / oder doch 
enſelben begegnen : Das vierdte aber endet fich mis dem Odmen / undfol 
ie noch erfunden werden/ welchedtefe Lebens Waͤrme auff unend⸗ 
iche Zeit ſolte nehren können, und ſolche wäre das Kraͤutlein fürden Tod. 

Weeil nun der Leib von den vier Elemensen befichet / muß man trach» 
en folche in gleicher Ebenmaß zu erhalten / und folches wird geichehen in ges 
raue Beobachtung der aͤuſſer lichen ſehr zu träglichen Sachen fo die Artz⸗ 

edrten resnonnaturalesnennen. Als reiner Lufft / gefunde Nah⸗ 
ung ruhigen und nicht zu langen Schlaf, feine zu groffe Übung / gemaͤſ⸗ 
Igte Neigungen dep Gemuͤtes zc. welches allesdas Leben wird erlaͤngern / 
piedie Verleiſtung ſolcher Sachen! das Leben abzufärgen pfleger. 

Wie die Chymicioder Schmeltzkuͤnſtler / durch ihr unverweßliches 
Zaltz / das Saltz deß Lebens und die Geiſter erhalten / und auch die todien 
foͤrper unverweßlich machen wollen / das iſt zu leſen bey Nuyſement de 
eroSalePhilofophorum, MumiaMagneticaTheophraftiund andern. 

Verulamiusin Hiftoria Vitæ & Mortis erinnert verfländig / daß 

ec man 
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man den Kindern von Jugendauff fürfehre'ten ſol / wie fie ſich durch ihr 
gantzes Leden in Effen/ Trincken / übungen etc. verhalten ſollen 

Claudius Deodati hat auch ein beſondres Buch geſchrieben / wie mn 
- 120. Jahre koͤnne alt werden / und zielet auch dahin Das Diztericım 
Quercetani, darauf ich angeführee werden koͤnte wann ſolches Bach 
nicht zu jedermanns Handen gekommen. 


Die XXVI. Frage. 
Ob beſſer ſeye lange oder kurtze Zeit zu leben? 
It Begierde ſich in behaͤglich em Weſen zu erhalten? iſt allen Men⸗ 
—* und Thieren von Der Natur eingegeben. Daher kommet auch 
die Liebe und Treue / weiche ihm ein jeder ſelbſten ſchuldig iſt / nach 
welcher wir unfren Nechſten lieben ſollen. Hingegen tragen auch alle 
einen Abfcheufür den Tod / und entſetzen fich od dem Yas von ihren 
fehlechte smühen fich aber ihre Wahrung und Unterhaltung zu haben. 

Ds woldie Natur fichbelufiget in dem Wechſel und der Verande⸗ 
rung/ fo willfie doch wie einverfländiger Kauffmann /nichts darauf ver 
iſeren / fondern gewinnen/ und die Geſchoͤpffe vermehren, Mit dem Leben 
endigen fich alleunfre Hoffnungen /die auff Diefer (fahre dem Siabe 
gleichen, darauff wir uns feusen. Was wir Menfchenverlangen/das förs 
nen wir vergnüglich nicht erlangen, und ſtrebden alfo beharzlich darnach / bihß 
unsder Tod in die ewige Zufriedenheit ſetzet. 

Wann auch ein kurtzes Leben einem langen für zu ziehen ſeyn folte! 
haͤtte GOit den frommen Kindern / welche ihre Eltern ehren / eine Strafft 
färeine Belohnung aufferlegt. Die Artzney wirde wenig Ehre einlegen 
und fish vergeblich bemühen/ wann Dasfurge £chen und der Tod mehr zu 
ſuchen / als zuflichen ſeyn folte/ und die Miſſethaͤter wuͤrden mit Dem Tod 
nicht beſtrafft / ſondern belohnet werden. 

Gleich wie unter den Bäumen die vtelbejaͤhrten Cedern / Palmenin 
Eichen hoͤher geachtet werden] als die jungen Arpfelamd Nußbaumen,; als 
fo werden auch die Alter: billich gechret/ und das graue Haar ift die Kront 
der Weiſen: Wer darnach nicht trachtet / iſt deß Lebens nicht wehrt / und 
machet ſich ſelbſten veraͤchtlich. 

Wann 
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Wann man aber das elende fliichtige und nichtige Leben bedencket / 
nuß man ſagen / daß lang Leben ſeye lang in Stinden ſchweben / und bald 
irbenfe GOTTES Reich erwerben. Vielen wäre beſſer / daß fie 
vicht gebohren wären/ mie Chrifus dem Berrächer Juda gewünſchet / oder 
aß fie inder Geburtſtunde ihr Leben geendiger hätten. Alfo hat Job feine 
Beburtsſtund verfluchet / Moſes Clias / der Apoſtel Paulus haben verlan, 
zen getragen abzuſcheiden / und auſſer dem Leibe zu leben: Dahingegendie 
Wttlinge / welche das Eitle liebgewonnen / den Tod fürchten und haſſen / 
veil ſie tr Sewiſſen ver dammet / in dem fie keine Freudigkeit haben / flir dem 
Snaden Thron En | 

Was tft aber in dieſer Dergänglichfeit/ das unfreewige Seele folte 
vergnügen Finnen? Die Welt / welche inden Argen lieget / ſehet uns in viel 
Verſuchungen / die alle mit dem Tod geendiger werden. Die Thierelieben 
Ihr leben / weilfie unvernänffeige Thiere find/und nach Diefem Feine Hoffe 
an: Ein rechtſchaffner Chrift aber / weiß durch das Liecht dep 

8/ den Weg in ein beſſeres Leben / da dieſes Zeitliche/ wann es 70. 
Jahre koͤſtlich geweſen iſt / Muͤhe und Arbeit beſtanden. Wie ſolte nun ein 
Arbeiter nicht den ruhigen Abent / und ein Rittersmann den Sieg nicht er⸗ 
wunſchen / darnach er von Jugend auff getrachtet. 

Dieſem nach ſollen wir den Tod nicht auß Ungedult / ſondern nach 
SOTCES willen / verlangen / unſer Kreutz mit Gedult tragen. und uns 
an ſeiner &äre gendgen laſſen wann er will / daß wir Ihn länger allhler auff 
Erden loben ſollen. 


DieXXVII. Frage. 


Ob der Menſch mehr Kranckheiten / als die Thicre 
| untersvorffenfeye? 
Mi Lle Tiere /fogar auch Die Erdgewächfe find vielen Krandheiten 
FA unterwerfen als der Hund werd raſend / die Geiß und der Lim has / 
a pendas Fieber das Schwein iſt mit dem Außſatz / Das Slendthier 
iſt mit der Fallſucht behafftet etc. Aber doch iſt der Menſch dieſen und noch 
unzaͤhlig vielen Kranckheiten unterwor ffen / und alſo folget / daß er auch 
mehr Schmertzen erdulten muͤſſe / als andre — 
* Ccccij 


pP 
572 Der Zehende Theil. 
Es zehlen die Attzneyverſiaͤndigen bey »oo- Mengeln die ſich nur an 
den Augen begeben koͤnnen. Ja / es eignen fich noch neue Rranskheiten/ais 
obes anden alten nicht genug waͤre. Ä ee 
Die Thiere gebrauchen beharzlich einerlep Nahrung: Die 
aber wollen nicht nur dem Hunger fieuren / ſondern auch Die Utiſt 
tigen / mit uͤber maͤſſigen niedlichen Bißlein / und rn 
peifen/ und bardurch jchwächen fie Die innerliche Hitze und b 
fen Feuchtigkeiten / welche die Quellen find, aller Krandheiten und erfo 
ten eddlichen —— kommet / daß die Thiere mit haͤ 
bedecket find/ ats die Menſchen / daß fie alſo von aͤuſſerlichen | 
niger zu befahren | — u-. 
Hierwder möchte man ſagen / daß die Thiereihre Kranckheiten / 
liegen und Schmergennicht klagen und fagen fönnen / und def 
fen wir ihre Noth nicht / wie die unſerige. Die Gliedmaſſen der Thier 
dep Menfchen Gliedmaſſen nichtunrühmlich/ und hat Galenuo be 
- Daß der Aff andem Leib / unddas Kalb an dem Haudt / dem Mer 
Eörper faft in allenähnlich ſeye. —— 
Die Kranckheiten / weiche ſo viel Abtheilung und Arten Haben je 
find bey den Thieren einfländiger/ well fie/ wie gedacht/nicht jo gar genau 
koͤnnen er kennet werden. wu j 
Die XXVIII. Frage. 
Was von den Mägnetifhen Artzneyen zu 
balteniye? - . 
ERS Nier vielen wunderlichen Sachen in Diefer Tele / feheiner die ale 
. 38] | wunderfampte/ und gleich einem nattirlichen Wunderwerck / daf 
"> man mit der Waffenfalben / das Eiſen beichmieret und verbindei / 
Damit die Wunden / welche darmit gemachet worden / geheilet werde. Hier 
von ſchreiden ihrer viel und haben wir in unſrer Stadi etliche Exempel / 
welche faſi unglaubig ſcheinen. Wann es eine Fleiſchwunden iſt mag man 
den Nagel oder das Meſſer / wann das Blut noch datan iſt in elnen Schme 
ſtoſſen / die Wunden ſaͤubern und verbingen / fo wird fie heilen / eo ſeye an 
Pferden oder an Thieren. — 
44 
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wird die Heilung befördert. Zu Verletzung der Adern / des Leber / oder vB - 
hirrns Diener diefe Salbe nicht. 

Die Urfachen folcher wunderlichen Heilung / muß von der Gemein⸗ 
ſchafft deß ®eblätesin der Wunden / mit den das an dem Eifen verblichen, 
herkommen, welches gleiche Biſchaffen hei: hat / und auff gleiche weife arts 
neyet wird. Wann man einen ein ‘Bein oder Arm abnimmer/ und folcher 
verweſet in der Erden / fo empfindet der Krancke Aberaußgroffen Schmer⸗ 
gen) ob gleich ſolches Glied nichtmehr an ſeinem Leibe ſiehet; ja fo vielmals 
man es ansühret/ empfindet es der Krancke. Wann manabır ſoiches Glied 
balſamieret / ſo wird es ihm wol bekommen. Alſo heilen die Scorpionen / 
die Biene und die Weſpen / ihre Stiche / wegen der Vergleichung / ſo die 
Theile mit ihrem Leibe haben. 

Andre wollen das beſagte Fleiſchwunden zu heilen / wann auch der⸗ 
gleichen Magnetſalben nicht gebrauchet wird / und ſolches wegen deß na⸗ 
tuͤtlichen Balſams / der fich in allen Gliedern findet / der durch die gleich, 
maſſige Waͤrme der geſonderten Theile wuͤrcket / und fie wieder zuſammen 

lehet. 
ie Das abernicht alle Wuͤrckungen fo fichtbar/als zwifchen dem Mag⸗ 
net und dem Eiſem / zwiſchen dem Thau und der Sonnen / zwiſchen den 
Mond und dem Meer ꝛtc. iſt den himmliſchen und uns verborgnen Kraͤff⸗ 
sen beyzumeſſen. Iſt alſo gidublich / daß beſchriebne Waffenſalbe eine fo 
genaue Verwandſchafft mit dem a * —* ſie / wie der * 
AT: 
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fpiegeldie Sonnenftsalen/ faſt himmlische Kräften anzie het und befördern 
auchfolche Einbildung deß Verwundten nicht wenig. 

Hier her koͤnte gezogen werden die anſteckenden Kranckheiten / ide 
genſtralen deß Baliſken / Die ſcheelſehenden / von welchen wir die Augen abs 
‚wenden ꝛtc. und alles was auff unbetaflliche weiſe zu ſchaden pfleget / feld, 
ſend / daß auff dergleichen uns unſichtbare magnetifche Art auch die N 
lung befördert werden koͤnne. Was darff es aber viel Zweifflens / wo diect⸗ 
fahrung allen Zweiffel uͤberwindet. 

Hier ſchicket ſich zu erzehlen was Erneſtus Burggraviusin Cur⸗ 
Morborum Magnetica f. 115. vermeldet / wie man die Waſſerſucht 
Schwindfucht und den Außfag heilen ſolle nachgefegter weiſe: Man nim⸗ 
met indem May 2. Eyrſchalen voll Geblaͤt vondem Krancken und fotche: 
bringtman in zwo andre Eyrfchalen/ auß welchen man den Dottern und 
das weiſſe durch zwey Fleine £öchlein geblafen, vermacht die Loͤchlein / und 
leget fie einge Hennen unter / und warn fie 14. Tage oder drey Wochen 
... darüber gebrutet/ jo wird fich ein abſcheuliches und ſehr ſtinckendes Weſen 
Darinnen weifen/ welches man einem außgehungertem Schwein gu eſſen 

arben muß und wann fichdie Kranckheit an dem Schwein ereignet fan 
man cs erfchieflen. Der Krancke wird heil oder Doch. an feinem Ubel erleich⸗ 
tert werden. Das Schwein und die Henne hingegen muͤſſen verderben 
Ran fanes auchmit dem Sebitit eines gefiinden Menſchen thun / zu ſehen 
was in diefer Arc zu heilen für Geheimniß verborgen liegen: 

Es ſchreibet auch N. Kircherusaug Erfahrung / dag in Vogelmi 
dreyen Köpffen außgebrutet werde / wann man 3. Eyr Dottern / in ein 
Schalen von einem Gansey zuſammen bringe / und einem Vogel außu⸗ 
bruͤten unterlege. Dieſes it ohne Unkoſten zu probieren / und vielleicht wer, 
antwortlicher / ale was Porta im letzten Capitel ſeiner Mag. Natur. von 
Erzeugung neuer Thiere ſchreibet 

Die XXIX. Trage. 
Was von a ass (Phyfi gnomia) 
zuhalten? 
Ru Je Ridaling Momus hat / ohne genugfame Usfach/geradete/ipafder 
EST: kein Fenſter uff der Bruſt habe / dardurch man fein Zu 
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erkennen / und feine Gedancken erlernen moͤge Solche erweifen fich aberin 
den dufferlichen Geberden / und fonderlichinden Angefichte / und find Die 
Augen deß Hertzens Fenfter/ in welchen die Liebe und der Haß / Freud und 
Leid / Furcht Zorn und Zraurigfeit/ ungezweiffelt hervor leuchtet / und 
zleichſam / als in zweyen Spiegeln/zufchen kommet. Ob nun wol ihrer ſehr 
olel die Geberden und das Angeſicht meiſterlich und unerkantlich verſtel⸗ 
en koͤnnen / fo beharret doch ihre Neigung in Geſtaltung deß Angeſichtes / 
velche ſich nicht verbergen laͤſſet gleich wie man die Weibobilder kennet / 
ʒb E gleich das Angeſicht mit ſchleyrzarten Spinnmweb oder Flor bederkes 
Jaben: 

Wie aber die Natur nichts ohne Urſachen wuͤrcket / alfo muß noth⸗ 
vendig die vielfaltige Unterſcheidung der Angeſichter auch unterſchiedne 
Deutungen haben / wie wir ſehen / daß die dufferliche Geſtalt der Fruͤchte / 
Krauter und Wurtzel durch ihre Bezeichnungen weiſen / worzu fie dienen 
md nutzen / wie hiervon zuleſen Crolliusde fignaturis und Wolffgangus 
Ambroſius Fabricius in Aporem.Botanie, defignat, Plant. 

Alſo hat faſt ein jeder Menſch in ſeinem Angeſicht eine Gleichheit mit 
ines Thiers Angeſicht / welche alsdann fo viel erkaͤntlicher iſt / wann der 
Menſch aller Gemuͤthsneigungen entnommen / wiewol ſolche Leute ſelten 
u finden / und kan ſich auch wol fuͤgen / daß die Aufferziehung und die Sit⸗ 
enlehre / die boͤſen Neigungen unterbrichet / und den Laſtern zu welchen ung 
anfre verderbte Natur reitzet / Einhalt thut. 

Das Urtheil / welches wir von dem un er Anfehen faffen/ beru⸗ 
zet auff viererley Unterſcheid: ı Wonder Geſtaltung eines jeden Gliedes 
veß £cibes ;alfo fagen wir/ daß eine breite Stirn die Redlich keit / ein groffes 
ıngeftaltes Haubt / den Unverſtand / cin Spisfopffunverichämee Leute etc 
edeute. — 
2. Die Beſchaffenheit deß Leibes / wird von der Farbe und den Haa⸗ 
en geſchloſſen; Ein rotes Angeſicht und weiſſes Haar bezeichnen Blut⸗ 
eiche / froͤliche und zu der Liebe geneigte Leute: Der traurige und mic dee 
chwartzen Gallen behaffte / wird ein bleyfarbes und ſchwartzgelbes Ange⸗ 
yaben. ꝛtc. Ein hartes Fleiſch bedeuten grobe / ein zartes Fleiſch ſubtile 
Sinne | 


u 3. Urtheilt 
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3. Urtheilt man von Vergleichung einer Perſon pub Yaliı 
daß der zum Zorn geneigt iſt / Feuerbrunſtige Augen / eine rauhe 
auffgeloffne Adern etc. hat andemnundergleichennicht befindlich/derm 
auch en Zorn geneigt feyn. - * 

4. Wird das Urheil gefaſſet von vergleichung der Menſchen und da 
Thiere Angefichts®eflaltung/ /wie vor gedacht worden’ und folche be⸗ 
net anch eine Gleichheit mit befagten Thleres Natur / weil folche ihren Nici, 
gungen er nachleben / als die betrüglichen und unbefländigen‘ 
Des Loͤw iſt allezeit großmuͤtig / der Haas allzeit furchiſam das Togt 
grimmig / der Fuchs itſtig etc. Alſo muß man nicht auff ein Zeichen 
ſondern auff alle zugleich gehen / wie ſolches alles Joh. Baprifta Porta, in 
feiner Phyfignomia weitldufftig außgeftißrerhat. Wer dieſe au 
dem Grund ſtudieret / der wird ſich gewißlich in feinem Urtheilgarfeltend: 
trogen finden/ und nehmen etliche dar zu die Linien ber Stirn / vvn 
Sealiger geſchrieben in Tradtat, de Metapoſcopia. — 

Die XXX. Frage. — 
Was von der Handlinien Kuͤndigung (Chiromantica) . 
zu halten? 
Je die Hände die dienlichſten und nulichfien Slieder dep Luke 
115 find/ als hat auch die Natur fonderliches belieben getragen, ſoich 

Bey allen Menschen abfonderlich zu bezeichnen/ daß vielleicht keine 
zufinden/der gang gleiche Handzeichen mitden andern haben folte. Wa⸗ 
Job ſagt / und ſonſten in der heiligen Schrift gelefen wird / daß deß Men⸗ 
ſchen SGluͤck und Ungluͤck in feiner Hand ſtehe / iſt figurlicher weiſe fo viel zu 
ſagen Daß in feinen Mächten oder Willen beruhe / gutes oder boͤſes uthun 
den Segen oder den Fluch zu wehlen. 

Der Grund dieſer Handkuͤndigung beruhet / auff Beobachtung bar 
Exempel / daß den jenigen/ welchen denen / ſo gleiche Zeichen in der Hand 
— gleiches begegnet / wie der hochberuͤhmte Holſteiniſche does Hu! 

hann Riſt in feinem Poetiſchen Schauplatz am 9 5. Blat erzehlet / dui 
er einen armen Suͤnder / Namens Otto TBehling in die Hand gefehenund 
gefunden / daß er im Monte ðeinen Galgen gebudt gehabt / und iſt harven 
qu leſen Cardanus, Goclenius, Johannes ab Indagine &c. 
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Daß man aber eine unfehlbare Gewißheit daraus machen wolte / und 

alſo ſchlͤſſen/ jener ift gehencki worden / und har ein fotches Handzeichen 
achabe: Diefer wird auch gehencket / — ** dergleichen Handzeichen; 
das folget nicht und muß mann dergleichen achen / viel Zeichen zugleich 


betrachten. 
Die XXXI. Frage. 
Ob die Thiere eine Bernunfft haben / wie ſie zu er⸗ 
weiſen ſcheinen? 
Ann bey einem Schnädteinmehr zubetrachten und zu verwundern / 
als bey einem Elephanten; ſo wird auch Die innerliche Beſchaffen⸗ 
heit der Thiere mehr bedenckens wehrt ſeyn als die dufferliche ; wert 
——— Beandmiß erwelſet / als ein vlehiſcher und grober 


Was Marcus urelius Severinus in Proẽ mio Zootomiæ und vor 
hm Plutarchus von den Elephanten siegt den Staren Dei 
5 Dem Ibis oder ſchwartzen torch / von den Schwalben und 
under Zhieren die ihre Zeit wiſſen / und Der Menfchen Stimm gehorſa⸗ 
nen / fehreibet / erweifet Daß ficeine Sleichheit der Bernunfft (Analogi⸗ 
ımRationis) haben/ob ſolche gleich von Menfchen Verſtand weit is 
ertroffen wird/ in dem das Thier etlicher Maſſen den Nutzen / keinesweges 
ber auff Ehre und Aberirdifche Sachen das Abſehen richtenkoͤnnen. Noch 
venniger koͤnnen ſie eine Sache mit der andern vergleichen / oder mit der Re⸗ 
e/welcheder Bernunffe Werd zeug ıfl zuverſtehen geben. Der Menſch fan 
Mein die ewige arbeit erfennen: Er hat allein das Gewiſſen welchesthn 
hret das Gute wehlen / und Das Boͤſe meiden: Erkan allein Goit verſtaͤn⸗ 
ig feben! und feiner Almacht für viel unzählige Wolthatendanden; wird 
uch vonGortregieret/imaner nur den ee nicht toiberfochet! 

Dddd um 
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undein viehiſches Sündenfeben führer. Der Menſch tft aller Thiere Herꝛ/ 
und feine Furcht iſt über ihnen, daß fie ſeinen Dienften untergeben / ihm ge⸗ 
horſamen mäffen/ ob ihm gleich etliche in aͤuſſerlichen Sinnen / weldtab 
ken Thieren gemein ſind / überlegen zu ſeyn ſcheinen. 


Die XXXII. Frage. 


Warmb der Hund deß Haaſens haſſe / und die Kat 
? die Se liebe? i 


Alsar Tafloni giebet diefe beede Fragen auff 1.4.94. 33. f. 146. 

Da Haas Er 5 iſt ee general — * er 
auch auß Mangel der Hitze / feig un tſam iſt: und hingegen 
sr und higiger Natur / deßwegen fich ob ihrer wur roh 
nicht zuverwundern. 

Alſo fagt er auch/ iſt die Ras trockner und warmer Natur; deßwegen 

mwachtet 17 ſich / durch Die Fühlenden Fiſche / zu erfriſchen. Befagte Urſachen 
muß man für gultig halten / ſo lang man keine beſſere zu geben weiß. 


Die XXXIII. Frage. 


Warumb haben die Thiere weniger Haare umb das 
Haubt / als an dem Leibe / und die Men⸗ 
ſchen die meinſten Haare auff 
dem Haͤubte? 
Riſtoteles dect 4. Prob. 4. vermeldet / daß die Natur ander Thiert 
iM! Koͤpffe / die meinſten Feuchtigkeiten den Zähnen und Hoͤrnern zuge 
eigneshabe/melches fie bey den Menſchen dem Haaren zugewendet / 
welche Usfache bey den Hunden und Pferden / wie auch andern Thieren / 
Die feine Hoͤrner haben / nicht angehet. 
Die Menfchen gehen mit auffgerichten Haubte / und muß das Haat 
Das Haubt / das Haubt aber gleichſam den gantzen Leib bedecken; Die Thue⸗ 
se hingegen gehenunterſich gegen der Erden geneigt / und iſt ihnen glach 
viel / ob ihr Haubt / oder ihr Leib von dem Regen hefeuchtet werde oder Ms 
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Je fůrtrefflicher ein Glied dep Leibes / je mehrift es vonder Tarur verwah⸗ 
ret: Nun iſt das Gehirrn der Sitz deß Verſtandes / und nicht allein mit eis 
nem gedoppelten Nautlein / ſonbern auch mit der ſtarcken Hirnſchalen / und 
noch über dieſes mit den nohtwendigenund zierlichen Haaren bedecket. 
Wie ſonſten auß den weichen Haaren der Menſchen / und aller Thle⸗ 
re eine zage Schwachheit / und an widrigen auß den ſtarcken Haaren / eine 
kuͤhne Slaͤrcke zu ſchlieſſen ſeye / iſt an einem andern Dat vermeldet worden. 
Von den Augbraunen / und warumb ſie gar nicht oder ſpat grauen / iſt zu 
leſen Septalius ad prob, 19. Ariſt.Sect.4. 


Die XXXIV. Frage 


Warumb es keine ſchwartze Blumen gebe? und 
was die Blaͤtter an den Baͤumen 
nutzen? 
e Frage lernen wir auß offigeruͤhmten Taſſoni, am 355ten 
at/ und iſt die Urſache; weil der Nahrungsſafft der Blumen 
reinlich und zaͤrtlich ſeyn muß / ſchwartze Feuchtigkeit aber iſt glum⸗ 
dicht und gleichſam verbrennt / welches den Wachsthum zu wider iſt. 
— id 8* ini Blume von 7. Sen geſetzet / 
weil ſo ahl nicht Harmoniſch und gl immend iſt. 
GOTT Hat * ohne Urſache erſchaffen / und alles zu deß Mens 
ſchen Rutzen und Beluſten gegeben / und möchte man ſagen / Daß Die grüs 
Blätter an den Bäumen / und an den Blumen eine unnuͤtze Zierde 
en: 
Es vermeldet aber Arifioteles/ daß folcheden Baumen Schatten ges 
zen / und inder gröften Hitze durch flere Bewegung erfrifchten. Sie nugen 
such dem Viehe zuder Spetfe/ oder zuder Streue; / wie auch bevor fie fallen 
and falben / zuder jungen Voͤgel brut. 

Es iſ glaubich / daß man durch die Farben / von welchen ihre Schaͤrf 
fe (Corraſivitas) durch die Schmeltzkunſt / geſchieden / in den Glumen 
Zwiebeln allerhand natürliche geburten zuwegen bringen Fönnen/ 
and mag folche angefünftelee Schoͤnheit / nicht beflängig ſeyn / wie die Lieb⸗ 
Jahr der Blumen mit Unkoſten erfahren. 

| Dodo Die 
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Die XXXV. Auffgabe. 


Wie die Omeyſſen in den Gaͤrten zuver⸗ 
treiben? 


1 Oh. Baptifta Porta ſchreibet / daß die Flügel von Fledermaͤuſen / di 
: Dmeyfien vertreiben / wann nemlich felbean einen Baumen / weichen ſit 
Schaden / gebunden werden. Ob dem alſo / ſtehet auff der Prob. 
Sonſien macht man umb die Pomerantzen oder Eitrorien Baͤumm 
runde Troͤglein / und fuͤllet ſie mit Waſſer / daß keine Omcyß darüber Eric, 
chen fan / wie alhier in unſren Gaͤrten gemein iſt. 


Die XXXVI Auffgabe. 
Die frühzeitige Roſen zu erzielen? 


N dem Weinmonat muß mandas Erdreich mit ungeleſchtem Kald 
Spam Miſt vermiſchen / in einem irdnen Geſchirr halten/und mis wars 

men Waſſer beſprutzen / wann die Kälte beginnet / muß man dieſen 
Scher ben mit dem Roſenſtock nicht unter den freyen Himmel fiehen loſſen / 
fondern indem Keller einſetzen / biß der Früblingelufft wiederkomet. Zängı 
dann der Knopff an zuwachſen / ſo ſprenget man lauligtes Waſſer dar auf/ 
und befeuchtet das Erdreich wenig und offt. Alſo wird die Blum; fo fon. 
ſten die letzte iſt / unter den erſten befoͤrdert werden. Faſt auff gleich 
fan manauch die. Cucumern früher hervor bringen / wann fig fonderlich in 
eines gefunden Menſchen Blut eingeweichet werden: 

Dieſes ft faſt abgeſehen von dem Erbboderrumb Puteoli Deu unten 
her kalckigt / und die Früchte am Fruͤhſten in dem Jahr hat. nice 
zauberifch / daß Albertus-Magnus in dem Winter / den Kätfer in einem 
grünen Garten gefuͤhret / und unter andern Kräutern und Blumen, bis 
hende Badume gewieſen / weil er nemlich ſolchen Garten von langer 
mit Kalck zugerichtet und die Fruͤchte mit groſſer Muhe erzielei 

Als man auff eine Zeit alhier zu Nürnberg Stucke gegoſſen IR 
Nußdaum / weſchepunferne darvon geſſanden / von der erwarinten Erden! 


ab 
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alſo erhitzet wor den / daß er angefangen sugränen und zu blühen: Weil ab 
die Hltze nach etlichen Tagen / da die Stucke auß dem se 
gehört / if der Baum verborben/ und hat die eingefallene Rätte villeicht 
auch dar zu geholffen. Alſo haͤlt der gemeine Mann / auß Vnwiſſenheit / 
für Zauber fung, was ver borgne natůrliche en hat. 

Die XXXVII. Aufgabe. 

Wie Weintrauben in dem Fruͤling zu zielen? 
% man einen ſchwartzbraunen Weinreben auf einen ſchwartzen 
F irſchbaume impfen ſoll / lehret Porta, Mag. Nããl. l.2. 3. c. 1. und 
weil der Reben von dem Kirſchen Stamme genehret wird / muß er 
zuch mit dem ſelben Früchte bringen: Dergleichen ſoll auch mit Pirn: und 
Aepffel, Zweigen Fönnen geihan werden /und mit allen Bäumen / welche 
a und ——— — ee wa aber —* den trocknen / und ſelten 
ruchtbaren. Die geritzten Feigenbaͤume / werden tragbar / weil 
ovdutdhdertiberfläifigenmd arobe Safft u - 
Elliche nehmen auch das Marck auf den Sproffen/und erzielen rich, 
e ohne Keen. Etliche begieflen die Fruchtbadumen in ihrer Diät 3. Tage: 
nit Ziegenmilch / und bringen dardurch treffliche 
Die XXXV IIL Aufgabe. | 
Wie zu wiſſen ob der Wein mit Waffer gemifchet ? 
Ege Apfel oder Holtzpirn darein / ſchwimmen fie / fo i der Wein 
ungefätlcher/ fallen fie zu Grund / fo iſt er gemwäflere: Ran bes 
ſchmiret auch ein Holtz mit Oel / und ftöffer estnden Wein: bleiben 
lichetropffen daran/jo in Waſſer darunter s ode man geufft den verdäche 
gen Wetn in Kalck / zerfleuſt der Kalck / fo iſt der Bein mie Waſſer ger 


3 


iſchet / vermengt er ſich aber / ſo iſt er rein: | 
Die XX XIX. Frage: 
Wie man die Muſchel ſoll wachſen machen? 
In jedes Kraut wird durch Die Verweſung das / was es vor dem‘ 
— Alſo wann man ein Kraut klein zerſtucket o⸗ 
der zu Aſchen machet / und indie Erde ſaͤet / ſo wird wieder das Kraut 
der Sras daraue / das es vorgeweſen. ⸗⸗ 
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jaet ſie an das Vſer / befeuchtet fie mit Salswaſſer / fo eribachſen Muſche/ 
darauß. Alſo iſt eine todte Schlange der Samen vieler andrer Schlans 
gen:e. dieſer ſchreibet aus Erfahrung offt geruͤhmter Achanaf. Kircherus 
inarte Magneticaf.634. 

In den Schlangen find fonderliche Seheimniß verborgen’ welche nik 
leicht den Alten nicht unbefant geweſen / weil fie Die vier Elementen durch 
Schlangen außgebilder/ alfo- 


Das Feuer. RA: der Lufft. 


FIAT dar ale. u ie 


Ä Die XL. Frage — 
Was von den Thierfruͤchten zu halten / benebens etlichen 
Erzehlungen von denſelben. 


In Fruchtthier wird ſonſten Zoophitum in dem Frantzoͤſiſchen plant- 
animal genenner/ und alſo geheiſſen / weil es eine Frucht die auß der Erden 

I waͤchſet / und die Geſtalt eines Thieres har. 

Es gibt Kraͤuter / welche feine Wurtzel haben / wie Die Erdſchwammen Pfiffer- 
ling und Braͤtling etliche haben nur Blaͤtter und feine Frucht / wie die Meerlinſen / 
etliche haben keinen Samen / wie das Zarren-und Nabeltraut: erfiche bringen die 
Frucht vor den Blaͤttern / wie die Feigenbaͤumen. Alſo werden etliche ——— auß 
der Faͤulung / etliche durch die Beſaumung / etliche durch den Saltzſchleim erzeuget / 
etliche aber find gleichſam Zwiedorn / welche der Frücht- und Thiere Geſchlecht u 
gleich erweiſen ; Alſo daß tie weniger / als ein Thier und mehr alseine Frucht iin. 

Sleich wie min ein Thier erlicherÖtieder ermanglen kan / und doch ein Thier pr. 
bleibet alfofan auch eine — etlicher Eigenſchafften ermanglen / und | 
docheine Frucht. Die aber halbe Thier und halb eine Frsiche ſind / werden mitm 
fer Berwunderung berrachiet. Ein folches Fruchtthier ifk. N 


Br 
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Welches ſich ſindet in Zanolha einer Landſchafft in der Tartarie, du — 
vohner ein Korn wie die Melonen Kornaußfäeu / dag doch ein wenig länger iR /alg 
eſagter Korn / darauß erwaͤchſt ein Kraut genant Boramerz . das iftein Kamm / 
velchem Thiere es mir den Safe, Haubt / Ohren und wollen gleicher. Die Wolle 
ft gar gärrlich und rein, dardon machet man Hanben / wie bey ung von Daumwolln- 
Das Fleiſch gleicher den Krebfen / ift fehr wolgeſchmack und warın man dareim 
hneider/ laufft Blut oder ein rorer Saft herauf. Das Krant treibt einen hohen 
mes /baher Scaliger verlariger zu 
siffenn/ wie die Fuͤſſe wachſen / und bleibet fo lang es ein gruͤnes Kraut herumbgu ver, 
hren har; warn folches vergangen / ſo weiker und erſtirber diefeg er. Da⸗ 
ıte aber ara der Gleichnig nichts ermanglen möge / ſo rache der Wolff ſolchem 


dieſes 
mmstraut / alle Feuchtigkeit an ſich sicher/und das Graß Verdorrenmacher/i 
3— * — In Schonland giebet es Baumen/ —— 
fallenen Fruͤchte zu Enten werden. 


Dau 
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Das Thier und die Frucht haben ihren Anfang / zunchmen / und abnehmen gi 
ter fich das Thier / ſo iſt der Banm in dem Safft : fie haben ihre unterfchisone 
ſchlechte / Marck / Fleiſch / andern Haut etc. 


und richten ſich in vielen nach der San, 
nen. Der Manldeer / imd Pirnbanm (des bons chreitiens) folen in 


einſenen 
Deren / wo feine Menſchen find / nicht mol bekleiben und fruchten. Der kaſ 
Baum in der Inſul Padifera, sicher nachScaligers beglaubung die Blaͤtter an fich 
wann man ihn anruͤhret / und findwiel Sachen in der Natur / die man ohne Da 
wunderung nicht berrachten fan / wie Herreta meldet / daß ein Thier in Indien ge 
funden werde / welches mir den Voͤgeln guͤge / hernach Wierfuͤſſe bekaͤme / um 
ſich von der Erden nehre / leglich. ſich in das Meer ſtuͤrtze / und ein 
Meerwunder werde. D. Ath. Kircherus de luce 


& ufadup & 575. 
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Sonder Sitten oder Tugendlehre. 
Borreden. 


S wohnten ineinem Haufe vier fromme Weiboperſonen / wels 
va 3 |che fich zu gleicher Zeit ſchwanger / und fehr übel befanden. Als nun 
A die Geburtsſtunde herbey kame / brachten fie / auff einen Tag / vier fehr 

bbſcheuliche Kinder / nemlich zween Soͤhne / und zwo Töchter auf die. 

— Welte. Die Warheit / welches die aͤlteſte und ſchoͤnſte unter beſag⸗ 
en Frawen ware / gebore den Haß / ein ungeſtaltes Kind mit ſchehlen Augen / und 
ſpitzigen Klauen. Die Glückſeligkeit ein junges und freches Weib / brachte aus 
das Liecht den Stoltz / eine Mißgeburt mit zweyen Koͤpffen / einem $eib und Schwäg 
zleich einer abſchenlichen Schlangen / mie Baſiliſten Fiuͤgeln ꝛc. Die Sicher heit 
zebore auch eine Tochter / die nennete ſie die Sefaht / dieſe wolte klaͤttern wie eine KRaß/ 
und hatte doch feine Klauen / ſich anzuhalten. Biertens erledigte ſich die Vertreu⸗ 
lichkeit einer Tochter die nennte man die Verachtung. Wie nun die El⸗ 
tern guter Freundſchafft pflogen / alſo wolten ſie ſolche Bey ihren Kindern erblich ma⸗ 
chen / und heuratete der 5. Haß / das Fraͤulein Gefahr / und der Herr Seolg/ 
das Fraͤulein Verachtung. 

Dieſes Lehrgedicht bildet uns vor die Verwandſchafft der Tugenden und der La⸗ 
ſter / wie auß folgender Fabel noch viel deutlicher zuverſtehen iſt. 

Der Satan hatte / auff dem Welimarckt / die ſieben Todfuͤnden feil/ weil ſie aber 
ſehr abſcheulich waren / wolte fie niemand kauffen / und verweiite er ſich alſo vergeblich 
darmit / ſie lagen aber in gluͤenden Kohlen / als angehende Hoͤllen Braͤnde Dieſes 
ſahe ein altes Weib / und gab ihm den Raht er ſolt dieſe Feilſchafft vermurmeln und 
ie ſolche verhandlen laſſen / ſonſt wiirde er nichts darvon an den Mann bringen / half⸗ 
feıhm alſo den Stolg mit dem Reputation Hänbfein befappen / den Geitz mit der 
Geſparſamkeit verlarven/ den Zorn mit der — verſtellen / die — 

eee 3 
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ſoͤhnlich eit mit auläffiger Gegenwehr und Vertheidigung beſchoͤnen. Als die⸗ 
ſesgeſchehen / haben ſich ſo bald e R 3 

ihrer Seelen / dieſe verkapte Laſter willig uͤbernommen und zu ihren Schaden erhan 
delt / dahet iſt das Sprichwort noch geblieben: wo der Tenffel nicht hin will} 


von dem Wort En und Endedaßes alſo fo viel zn fagen/ als cin tuͤgendes 9 
der taugliches ® 


mübung/allesThun und Laſſen zu einem Gottgefaͤlli ‚und dem Nech⸗ 
ſten nůtʒzlichen / an ſich ſelbſt loͤblichen und — Ende zu richten. 

Lyeßarrlich fage ich / weil die Tugend niemals in Wanckelmut ſchwebet: Frey⸗ 
willig / weil der Zwang und der Gewalt den Titel der Tugend nicht führen kan: ch 


ne Hemüdung wird fieferners genennet/ weil jie ſich nicht in gerinaen und felmen 


im Gegenrbeil das £after feine felbft eigene Beftraffungs und wie diefes fo abſcheulich / 


daß von allen gehaſſet wird / alſo if dieſe fe holdſelig / daß ſie von allen / die fie erkennen⸗ 
geliebet werden muß. 
Kon der Tngend enſtehet der Gelehrten beharrliches Angedencken / der Helden 
unſterblicher Nachruhm / die Reimichteit der Gedancken / die Heiterung dep Ange 
ſichtes / die Quelle behaͤglicher Anſchlaͤge / die Beluſtigung deß Gemuͤthes / die Fr 
_ feuchrung deß Herrens/ die Sicherheit deß Lebens. Sie iſt der Schutz und Schat⸗ 
meiſterin der Seheimniffen/ die Berpflichtunghimmfifcher Freundſchafft / die Mer 
—— waarer Gluͤckſeligteit / der Doͤfieg aller Laſterthaten / das Siegel einsam 
GBGexwiſſens / die Bbersrefflichkeie irdiſcher Freuden / und der wehrtſte Schmud * 
mil: 
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menſchlichen Kerſtandes Daß alſo kein Wunder iſt / wann die Narren in dem Buch 
der Weißhe . Elsgen/ daß ſie kein Zeichen der Tugend hinterlaſſen. c. 7. 

Wie ſoll ich aber die VPbertrefflichteit der Tugend genugſam außreden? 
Schoͤn iſt der Sonnen diecht / ſchoͤn iſt deß Mondes Hans, 
ſchoͤn iſt der helledufft / ſchoͤn iſt der Sternen Dantz / 
ſchoͤn iſt das Spieael- Meer / ſchoͤn ſind die bunten Aueu⸗ 

doch iſt der Tugend Zier viel ſchoͤner anzuſchauen. 

Wann dieſe gantze Melt vergehet mit der Zeit, 

fo bleibt der Seelen Zier in grauer Ewigkeit. 
So laſſet uns geſamt der Tugend Schmuck verfchaffen 
bevor der blaſſe Tod uns wird von hinnenraffen. 

Der Laſter Luſt und Lift gleicht finſtere Tunckelheit / 

Die letzt zu ſtuͤrtzen pfleget in unerwartes Leid. 
Die Tugend iſt die Sonn der Schatten⸗Nacht entnommen / 
und die erhellt das Herz und das Gemuͤt der Fromm. 
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SUCHHUSHRE 
Der XI. Theil. 


Von der Tugendlehre. 
Die L Frage. 


Ob ein weiſer Mann aller Gemuͤtsͤneigungen entnom⸗ 
men ſeyn ſoll? 


sdJe Weißheit und Verwirrung deß Verſtandes koͤnnen nebenein 
— feines weges beſtehen: Die Neigungen deß Gemuͤtes aber vu⸗ 
wirren den Verſtand / welcher feinen Anſitz indem Haubt hat / und 
über die Beglerden dep untern Letbes heriſchen ſoll. Ich ſage den Anſit 
maſſen das ſitzen die Ruhe bedeutet / welche durch die Gemuͤtsneigungen und 
Luſireitzungen unbeſtaͤndig verunruhet wird. Was die Liebe / der Zorn 
die Traurigkeit und dergleichen außwärcken/ift jederman bewuſt / und wann 
die Erkantniß der weltlichen Eitelkeit der Grund der Weißheit iſt / muj 
man die Beurſachung ſolcher eillen Neigungen auß dem Wege raumen 
auffderäberfchägbaren Tugend feſt zubeharren. Wo kommet aber alt 
ſolches Vbei her / als auß dem unbeſtaͤndigen Hertzen deß verderbten Men⸗ 
ſchen: Die Weißheit wohnet in Feiner boppafften Seele / und ſind die boͤſen 
Begierdendie Dolmetſcher der Laſier / wie jener Kirchenlehrer redet. 


Hierwider wird nun angefaͤhret / daß nach ſolcher Meynung ein weiſer 
Mann fein Menſch ſeyn koͤnne / wann er der menſchlichen Neigungen enl⸗ 
nom̃en ſeyn ſoll. Die Neigungen deß Gemuͤthes koͤnnen auch gut ſeyn / und 
von vortraͤglichen Regungen — / daß fie vielmehr eine De 
förderung als Hinderung der Weißheit thun Fönnen. Die böfen Tb 
- gungen foll ein weifer Mann behersichen / daher Salomon recht 9 
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Daß der / ſo feines Mutes ein Herr iſt / ſtaͤrcker feye/ als der Staͤdte ge⸗ 
winner. Weil er auch / beſagter maffen / fich ſelbſten beſieget / fo iſt esıhm 
ruͤhmlich / daß er ſtarcke Feinde habe. 

Die Heyden / welche nach dem Liecht der Natur ein erbares Leben ge⸗ 
fuͤhret / und alle Laſter gehaſſet / find für weiſe Leute gehalten worden ; ob ſie 
gleich zu boͤſen Begterden geneiget waren / wie Socrates : Daß er aber fol. 
che tiberwunden / iſt ihm viel ruͤhmlicher / als wann er ſich fuͤr Engelrein 
dargegeben / welches niemand wuͤrde geglaubet haben. Iſt alſo das erſie Ge⸗ 
etze * — daß man die boͤſen Neigungen betaͤube / und ſich der Tu⸗ 
zend befleiſſige. 

Es giebt auch ſolche Begebenheiten / da die Menſchlichen Neigun⸗ 
zen / nicht außgeſtellet verbleiben koͤnnen ale wann Cato ſich Über den es 
enden Zuftand feines Vatterlandes befümmert. Wann Seneca über de 
Neronis boͤßliche Regierung traurig geweſen. Wann fich Cicero tiber eis 
urerhatenen Rechtsfacheerfreuei : Haben nun diefe Leute ihren Geſetzen / 
ie fie vonder Selaſſenheit der Menſchlichen Neigungen geſchrieben / ſelb⸗ 
tennicht halten Finnen; was follen andere hun? | 

Dice II Frage. 
Ob dem Menfchen ein übel zuſtehen koͤnne / auffer 
dem Leibes Schmergen ? 

Jeſe Frage hanget faſt an der vorhergehenden. Wann alle Urſa⸗ 
Die der Freude und Traurigkeit den Menfchennichtbeträben/und 

nur in einem eitlen Wahn beftchen/ fo folger die unaußbleibliche herz 
ere Ruhe dep Gemuͤthes / und ift fein Schmergen wuͤrcklich / als welcher 
en Leib belanger ; wann wir anderfi auß Bloͤdigkeit uns unfre innerliche 
Sinne nichtbeträgen und betrüben laffen/ and dte gefaflte Einbildung der 
hätlichen und würdlichen Befindung vorzichen wollen. | 

Diefe Chriſtliche Gelaſſenheit in Verachtung alles TBeltwefens und. - 
enehm Halsung Goͤttliches Willens / ohne welchen uns fein Haar von 
nſrem Haubt fallen fan/ die innerliche Freudigfeit deß Gemũthes / und hat 
in jeder Utſach GOTT zu bitten mit Jabetz / daß das Unglück / warn 
s kommet / ihn nichebetrübe, 1. Chron. 4. 3 no geſchehen wird/ 
eee ii wann 
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wann wis das Weltweſen / und was demfelben anhängla/ als der Geikigen 
Augen Luſt / der TWolläfter Fleifches Luft / und der Stoltzling ei 
Leben / fuͤr eitlen Koht halten / welcher unjer inwendiges nicht befchönen (in 
viel weiſe aber beflecken kan ı?. 

Damit wir aber dieſe Sache Philoſophiſch und nicht Theologiſchde⸗ 
trachten / ſo muß man bedencken / was durch das Woͤrtlein Ubel eigenklich 
zuverſtehen ſeye. Dias Ubel welches den Leib quaͤlet nennet man Schmer⸗ 
tzen / und iſt derſelbe auff viel weiſe unterſchieden / und mehr oder minder em⸗ 
pfindlicher / wie auch das Ubel / welches das Gemuͤth betrifft. Diefe beede 
find gleichſam in einen Geſellſchafft Handel / und theilen Freud und Leid 
zu gleichen antheilen / wie wol mit gang uungleicher- Sinnlichkeit und Ems 
pfindlichfeie. Beede Verlangen das Beluſten / unter dem Schein def Gw 
ten (befagtem Ubel entgegen geſetzet) und flichen den Schmertzen un 
dem Schein deß Boͤſen. 

Gleich wie etliche das ſaure / etliche das ſuͤſſe fͤr Wolgeſchmack hal⸗ 
ten ;alfo beliebet manchem Semut / was dem andern mißfaͤllet und erfraud 
manchen / was den anderntraurig machet Iſt alſo das Ubel zu nennen / wa⸗ 
dieſen oder jenen kraͤncket / andern aber kan es auch Fein Ubel ſeyn. Zuerwei- 
fen / daß dag Ubel deß Gemutthes groöͤſſer / als deß Letbes / haben wir ein 
Exempel an unſren Erloͤſer / der beerlibt geweſen biß in den Tod / bevor a 
den leiblichen Schmertzen außgeſtanden / und mancher wolte lieber alle 
WMarter / als einige Schande erdulten ja feine Ehre mis Gefahr und Der 
luſt deß Lebens erhalten und handhaben. 

Hier von iſt aber der Menſchen Urtheil nicht gleichſtimmig / der Gei⸗ 
tzige wird viellieber eine Schmach erdulten / als feinen Schag verlieren wol 
len / und pfleget auch eine alte Schuld / mit Schandund Spott gut zu ma⸗ 
chen. Ein Ehrſuͤchtiger wird feinen guten Namen mit ſeiner Lebens Gefahr 
für den Klingen verfechten/auch die ſchmertzlichſten Wunden gerne leiden! 
wann man ihm nur mit fug nicht uͤbel nachreden kan. Alſo iſt kein durch⸗ 
gehendes und richtiges Urtheil zumachen / was zugeſchehen pflege / nach 
unterſchtedner Beſchaffenheit der Menſchen. Ihrer zween in einem Hau⸗ 
verlieren durch den zeitlichen Tod ihre Weiber: Der eine weint ſich zu X 
Der andre lachet mic hertzlicher Freude. 


Von der Tngendlehre. —* 

Wann man aber fraget / mas geſchehen ſolte: Ob der Menſch die 
Schmergenduß Leibes / oder deß Gemulles mehr zu Hertzen nehmen fol? 
So muß man berrachtendie Angelegenheit und das vermeinte Ubel wel⸗ 
ches das Gemůt oder ben Leib befrändketz Iſt es die Sunde / und die Mar⸗ 
tes eines brand mahligen Gewiſſens / ſo wird ſolche / ſonders Zweiffel / alle 
Leibes Schmertzen übertreffen, —— mit der Hoͤllenfurcht verbun⸗ 
den iſt: Wann aber das Ubel den Verluſt dep Zeittichen belanget / ſo ſol 
uns ſoſcher fo hart nicht anllegen / als welcher uns nach deß Höckfien Wu⸗ 
in zu handengeſtoſſen. 

355 ſcheinet der Menſch ſeye in dieſem Stuck in geringern Zuſtande / 
als die dummen Thiere / welche nur mit dem leiblichen Schmerhen beleget 
verden koͤnnen / und bildet ung ſolches fiir die Fabel von dem Schwein / das 
ndem Ungewitter zu unterſt in dem Schiffe feine Kleyen mit Ruhe ges 
reſſen / in dem alle andre auff dem Schiffe in Todesnoͤhten gezaget und ges 
chrlen: Wie nun das Schwein auffgezehret / ſeye das ——— — 
en in den Hafen eingelauffen / und habe das veraͤchtliche Tier nichts eriit⸗ 
en / in dem alle Menſchen in hoͤchſtbejammerten Zuſtand / wegen beforgter 
ind eingebilder Gefahr, gefchweber. Diefemnach harjeuer dep Menſchen 
‚eben mit einer Muͤntze verglichen / welche auff einer Seiten die Freude/ 
uff des andern das Leid geprecht habe. 

Die III. Frage. 
Dbleichter feye dem a oder der Wolluft 
zu widerftehen? 
Aa Ann man den Schmergen/ alsein Ubelund die Wolluſt / als eine - 
1 BI Gefältigkeit betrachtet / ſo iſt diefe unfreh Leib viel gemäfler/ als 
ner. Beedes aber beirifft entwe der das Gemũuth oder den Leib / 
der beedes; zugleich daher die Poeten dichten / daß einem jeden Menſchen 
ey ſeiner Geburtſtunde ein gewiſſer Antheil gutes und boͤſes / Hoͤnig und 
Ballen/ zugemeſſen werde / Damit man fich das gantze Leben betragen 
10 % 
Wann man nun betrachtet/ das groͤſſſen Schmergen dep Leibes / und 
ie aller übesirefftichfte Wolluſt deſſelben; fo wird der —— 
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empfindlicher ſeyn und länger beharren / alodie TBolluft: In beeden aber 
mit Berſtand zu verfahren/ wird zu dieſem beſcheidne Maͤſſigkeu zujenem 
die Gedult und Sanfftmuth erfodert / welche fich endlich bey den all 

ſien erzwinget / und von GOTT erbetten wird. Die Wolluſt aber if as 
weder zuloſſig / wie in dem Eheſtand / oder unzulaͤſſig / wie in der Unzucht 
Freſfen / Sauffen und allen Laſtern / in welchen Weg faſt ſchwer faͤllet ſich 
gebuͤhrlich zuverhalten. | s 

Eo iñ gewiß / daß ihrer mehr außtiberhäufften Schmerken / als auf 
uͤbermaͤſſiger Freude geſtorben / und wann man von dieſen beeden redet als 
von ttiffen/diein —— fortwallen / und nicht außlauffen / ſo iſi der 
Schmertz viel Kärder / als die Wolluſt; weil er den Menſchen in meh⸗ 
Beardderben / als die zufaͤllige Beluſtigung in Freude ſetzen kan. Demo 
ſeph iſt leichter geweſen den Schmertzen / welchen er in der Verſtoſſung von 
feinen Brüdern erdultet / zu ertragen / als dem zugemuteten wolluſtigen Be 
ginnen ſeines Herrn Weibes zu widerſtreben. 

Dieſes beedes hat eine gang widerige Cigenſchafft / in dem der Schmen 
zu GOTT fuͤhrei / und zu allen Tugenduͤbungen / veranlaſſt: Die Wor 
iuſi hingegen von G OTT ab, und zu allen Laſtern verleitet. Ob nun wol 
alle Menfchen mehr zu den Boͤſen / als zu den Guten gentiget ſind; fo fir 
den ſich Doch etliche Fromme / die in der Anfechtung beharren / und ihr Kreut 
lieber mit Gedult iragen / als daß ſie ſich in der Verſuchen / (wider welch 
wir in dem Vater unſer beten, ) ſehen und wuͤnſchen ſolten. 

Es kan auch das Alter und die Auffer ziehung den Außſpruch in dicke 
Frag unterſcheiden: Die dollkuͤhne Jugend wird fich von der Wolluſ 
leichtlich beihoͤren laſſen weicher das verſtaͤndige Alter widerſtehen mir. 
Alfo wird ein Bauer oder ein Soldat den Schmertzen leichter erdulten 
als ein Zaͤrtling / der deß Wollebens gewohnet. Soltemandie TBeiber ur 
theilen laffen / würden die gefunden und ſtarcken / mit den Kranckenumd 
Schwachen auchnichteiner Meinung feyn / und iſt die Wolluſt cin ver 
börgener und viel gefaͤhrlicher Feind / ale der Schmertz / der dorten in da 
Fabel mit dem rauhen Nordwind verglichen / den Mantel anzichen/ d 
— gleich * ſ Er Weſt den Mantel ablegen machet: DE 

rtftoteles verſtaͤndig faget / man fol die Wolluſt nicht une dem 
- Angefiche/ fonder ruchweres anſehen. r la Die 
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ur, Die 1 V. Frage. | 
Wie man alle Gemuͤts Neigungen beherifchen ' 
‚möge? 


le Semärhs Neigungen muß man erfilich erfennen/ und betrach⸗ 
een / ob fie aut oder boß / vortraͤglich oder nachtheilig / da fich dann 
NAeichtlich finden wird / daß auf einer argen Wurtzel keine gute Frucht 
vachſen kan / wann man die Waſſer ſchuſſe und unnuͤtzen Aeſte nicht zeitlich 
abſtimmelt / hindert oder mindert. EIER 
Hier muß nun unterſchieden werden Die Regung de Geblätes/ Der 

Beiſterlein und der Gedancken / welches an einander zu hangenpfleget. Ich 
ʒekenne daß ihr wenig ſich zu ſolchen Begebenheiten bereiten / und Bag ihre 
Beblutes Erregungihre Neigungen deß Gemũtes fo maͤchtiglich beherr⸗ 
chet / daß aller Verſtand ſolchen zu widerſtehen zerrinnet: Nicht ungleich 
sennen/ welche das Lachen nicht unterlaſſen koͤnnen / wann fie gleich wider | 
hren Willen gekitzelt werden. Welche zu der Freude oder zu den Muleiden / 
u Furcht und Zorn geneigt ſind / finden ſich von der geringſten Gemuͤths 
Bewegungen oberfallen / daß fie ſich deß Weinens / und Er 
zen fo wenig / als deß Fiebers / oder Abkrafft und Ohnmacht enthalten moͤ⸗ 
— In ſolcher Begebenheit ſol man ſich ſo bald erinnern / daß alles / was 

ch unſrer Eindildung vorſiellet / unſre innere Sinne betrũget / und daß viel 
vichtigere Urſachen obhanden / ſich beſagter maſſen nicht beträgen zu laſ⸗ 
en. Muß alſo das Semuͤth zu ruck gehalten / die Freude oder die Betrub⸗ 
ig auffgeſchoben / mit andern Gedanckenunterbrochen / und die Urſachen 
yeffer uͤberleget werden. Wann ſolcher Geſtalt Die Sache verzug gewin⸗ 
jet / wird das erregte Gebluͤt wieder zu den vorigen Ruheſtand gelangen / 
ind ein vernuͤnfftigeres Urtheil gefaͤllet werden konnen. Wann wir son ei⸗ 
vom Feind unverſehens überfallen werden: fo muͤſſen wir uns unverſehens 
yertheidigen :unfre Gemuͤthsneigungen aber find uns von fanger Zeit be⸗ 
'ant. Haben wir Urſach uns zu fürchten) fo follen wir ums wentger Gefahr 
and mehr Sicherheit vorbilden / Die wir im Aufferften Fall und unfser 
Tapfferkeit behaudten muͤſſen / welcheuns erträglicher mit einem ehrlichen 


Tod / ale mit einer ſchaͤndlichen Flucht durch zu drucken iſt. Iſt div aber 
Ffff dein 





Der Eilffte Theil. 


594 | iR, 
Feind weit uͤberlegen / fo ſcheinet thunlicher zu oder das Ichen 
2* vorſetzlich zu ſterben / welches du auch mit thun kanſ 


Die V. Frage. 
Welche die vortrefflichſte Tugend ſeye? 

Ann die Tugenden ſelbſtaͤndig reden und geſehen werden koͤnten /o 
8 würde die Serechtigkeit einen andern Auffzug machen / als mu der 

Waag / dem Schwert und den verbundnen Augen. Die or 
tigfeit würde feine Seule auff der Achfel tragen/ und die Maͤſſigkeit 
fer inden Wein chenden. Die Weißheit folte nichtnur Schlangenund 
einen Spiegel / die Gedult das Lamm und die Hoffnung den Ancker fühs 
zen; fondernes würden fich alle Tugenden aneinander gleichfam gefchmits 
tet weifen / Daß wer eine befiget/ auch mit allen andern gezieret ſeyn muß. 
Wann man aber eine wehlen ſolte fönte der Wolthaͤtigen Freygebigkeit 
der Vorſitz zugeeignet werden / welche eine rechte Koͤnigliche Tugend ifi/ 
und aller Hertzen gewinnen und bezwingen kan. 

Dieſen Verzug fan die Gerechtigkeit ſtrittig machen / als dardurch 
gantze Koͤnigreiche / wie durch die Freygebigkelt nur abſonderliche Perſo⸗ 
nen erhalten werden; maſſen auch unter den Namen deß Gerechten / alle 
Tugendzier verſtanden wird. 

Weil aber die gar geſtrenge Gerechtigkeit vielmals eine Ungerechtig⸗ 
keit iſt / erhebet ſich die Weißheit über fie, ohne welche alle andre Tugenden 
ſolchen Namen nicht führen koͤnnen; maſſen fie gleichſam aller fies 
rin iſt undden Verſtand gebietet/was zu thun oder zu unterlaſſen vortrdge 
lich ſcheinet. Alſo nennet man die Gerechtigkeiten wann man mit Flugen 
Urtheil jedem zu urthe ilt was ihm gebuͤhret: Die Maͤſſigkeit wisd genen⸗ 
net / wann man in Eſſen / Trincken / und aller Leibes Beluſtigung weißlich 
handelt etc. Deßwegen iſt auch dieſe Welßhelt durch ein Aug gebilder wor 
zen, weil ſie ſo viel uͤbertrefflicher gegen andre Tugenden zu achten / als 

das * gegen audre Glieder zu En 
an koͤnte auch die Sreundfchaffe heraußſtreichen welche bas bw 
gerliche Leben begluͤckſeliget / als das Abſehen / darauff alle T 
ſollen. Wann dieſe in ihrer Oberſtelle und eingefaͤhret waͤre * 
t 
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doͤrffte es Feiner Gerechtigkeit / maſſen feines dep andern Haab begehren 
folte/ und wird man nicht zu groffe Treue erweiſen / da fonften in allen ans 
dern) der Sachen zuviel gefchehen Fan, Wie bey der XLVII. Frage deß 
porbergebenden zweyten Theils vermeldet worden, — 

man von den Geiſtlichen Tugenden reden wolte/mürde die Lie⸗ 
beund der Glaub beeder ſeits den Vorzug mit guten oe reihen 
gehört hieher / was jener Baumeiſter einem andern Bau der ſeine 
Kuͤnſt mit praͤchtigen Worten — ep PIE Be ae TO 
will in dem Wercke weifen/ was du in Worten — haſt. Der 
Soldaten Tugend iſt die Tapfferkeit / der Hofleute —* Beredſamkeit 
und Hoͤflichkeit / der Kauffleute / die Geſparſamkeit / der Welber / die Keuſch⸗ 
Heit / der Juͤnglinge die Beſcheidenheit / und aller und jeder Tugend iſt die 
Maͤſſigkeit / ohne welche die andern nicht beſtehen koͤnnen. —— 

Die VI. Frage. 


Weclches das geringſte unter allen Laftern 


Ir Menſchen ſind alle Eva Soͤhne / von welcher wir anererbet un⸗ 
ſere Fehler zu entſchuldigen / oder zu beſchoͤnen / ja die Laſter für Zus 
genden anzugeben / Darüber Cato bey dem dalluſtio geklaget / daß 

Der Geitz / Geſparſamkeit / die Ehrſucht / Großmuͤtigkeit / die Falſchheit / 
Klugheit / das Vollſauffen Freundlichkeit heiſſen muͤſſe. 

Wann man nun die Laſter betrachtet / ſo wird das jenige am geringſten 
ſeyn / welches eine oder die andre Tugend verurſachet / oder befordert / und 
ſoiches iſt die Kuͤhnheit / die alle Furcht berwindei / die Tapfferkeit anfri⸗ 
ſchet / und allen riiterlichen Helden Thaten an die Hand ſtehet. 


Andre verſchreiben eben ſolche Entſchuldigung dem Ehrgeitʒ bey / | 


welches Later die Mittel zu Ehren zugelangen/ ergreifen machet. 

Man fönte auchden Zorn / der am aller fchwerftenzu behersfchen iſt / 
am —* entſchuldigen / oder die Freude / die zwar für ſich den Namen 
eines Laſters nicht haben Fan. | 

Wann die Lafler das Gemůuͤth befrändken / iſt die geringſte Kranck⸗ 
heit / welche am angenemfien ſeyn wird; nie Mi ri weniger ee. 

ij w 


f 
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wasichgernetrage. Solche Kranckheit iſt die Liebe / welcher Tode oder 
Heilung in Vergeſſung deß Goeliebten beficher/ und iſt ſolches Laſter / wel 
*— auff gewiſſe weiſe den Namen einer Tugend führen kan / das natͤr⸗ 
ichſte. 

Dieſer Frage gruͤndliche Beantwortung erhellet auß Betrachtung 
der Leibes Beſchaffenheit eines jeden: alſo daß die Liebe bey einem Bluttt⸗ 
chen; der Born bey einem Gallreichern / die Faulheit bey ein Schleimreichen / 
und die Zraurigfete bey einem Melancoliſchen billig zu entſchuldigen. Weil 
aber den Menſchen die Hoffnung zu einem Zehrpfenning in dieſem Leben 
gegeben worden / iſt ſie allen und jeden am leichtſten zu verzeihen. 

Die VIE. Frage: 

| Welches das groͤſſte Lafter feye? 
Jeſe Streitfrage muß durch Vergleichung aller Laſter außfändis 
D werden. Der Betrug / welcher deß Nechſten Liebe su 
wider iſt / ſcheinet die verdammlichſte Suͤnde / in dem er nicht nur den 
Armen nichts giebet / und Chriftum in ſeinen Gliedern Mangel leiden laͤſſet 
ſondern ihn auch entziehet und auff viel Weiſe verfortheilt. Hierunter if 
begriffen alle Ungerechtigkeit / Unverſtand / Ehebruch / und ſo gar der Meu 
chelmord und Todſchlag / daß auch die Trunckenheit für einem Betrug an⸗ 
gegeben wecden ka. Der See | 

Hier dringerherfär der Stolß/ welcher unter allen Laſtern mir auff 
gedeckier Karten ſpielet und GOTTund Menfchen ein Greuel iſt / daf 
man auch einen Dieb und Mörder fo gehaͤſſig nicht ſeyn wird / als einen 
hoffaͤrtigen Großſprecher. En — 

So viel aber &OTT groͤſſer iſt / als die Menſchen / fo viel groͤſſert 
Suͤnde iſt die Ruchloſigkeit / als kein andres Laſter / deßwegen unſer Erlo⸗ 
fer ſaget daß der N Geiſt die Welt ſtraffen werde / wegen deß Unglaubens 
als der Stammwurktzel aller Laſter / die konnen erdacht werden. Hier ſiehet 
ander Spitzen / die Suͤnde in dem . Geiſt / welche allein den Menſchen 
nicht fan vergeben werden: Es iſt aber ein Unterſcheid unter der Suͤnde und) 
dem Laſter ʒ Jenes kan einmahl begangen werden’ dieſe werden zu einerbr⸗ 
wonheit / und in ſolchen Veiſtand find die Sodomiten die a \ 


| 


Menichen. 
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— Die VIII. Frage. — 
Warumb die aller ſchelbarſten Leute am meinſten im Gebrauch 
haben / andre zu ſchertzen und zu verſpotten 
Vf dieſe Frage gibt Herr des-Cartes nachfolgende Antwort / in ſei⸗ 
Buch des Paflionsf.244. welche öffentlich beſtraffet / oder eis’ 
nem angenfcheinfichen Leibesmangel unierworffen find / al eiwan 
incken / einaͤugig oder krumruͤckig etc. die pflegen andrer bey allen Begeben⸗ 
elten am meinſten zu ſpotten / weil fie gernewolten / daß alle Menſchen mit 
dergleichen Maͤnglen behafftet / und fie nicht allein ſo Vnglůuckſelig waͤren⸗ 
So dad ſie nun Gelegenheit finden einen andern einigen Fehler bey zumeſ⸗ 
ſen / fo find fie die erſten / welche darüber ſpoͤtteln / oder auch ohne gegebene 
Vrſache ungleichen Argwahn erwecken. Eine Hur wuůnſchet / dag Feine 
ehrliche Frau in der Welt waͤre. FOR | | 
Sonſten iſt ein erfreulicher Schertz / welcher niemand an Ehren anta⸗ 
ſtet / zulaͤſſig und ein Anzeichen eines frölichen und ruhigen &emäres/inden 
inan feinen Verſtand erweiſet die Geſellſchafft zu beluſtigen / mitwolfläng 
diger Beſcheidenheit: ſtehend auff dem Mittel zwiſchen der vermeſſnen 
Schandpoſſen / und der verhaſſten Traurigkeit Es iſt auch verantwort⸗ 
lichdergleichen Schertzreden mit Mag zu lachen. 
| Die IX Frage: 
Ob ein löblicher Ehrgeitz ſeye? 
eEhr iſ micht nur der Polit ſche Himmel / dahin die Hofleute u 
a ſondern die Kinder, die Knaben) namen und 
Männer bemäbßen fich ihres gleichen vorzudrucken / und bindet diefe 
Begierde faſt jedem Flügel an / Aber andre Höher zufliegen / und ob fie 2 
gleich zu weilen gar zu hoch ſchwinget / und mit Icarogeflärgeewird / ſo i 
Doch der Borfapnicht zu verachten und kan man wegen deß Außgangs feis 
ne Gewaͤhrſchafft leiſten. Nach Hohen Sachen durch zulaͤſſige Mittel ſtre⸗ 
ben; —5* und rahmlich / und warn die Ehre feine Belohnung der nd 
das Barterland wolgeleifien Dierfe; ſeyn ſoli / ſo wird niemand mehr fein: 
Leben zu deſſelben Befckismung darwagen PR Br 
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Es iſt zweyerlty Ehrgeig/ der ſcheltbare welcher niemals Ban erſatigt 
werden /undgleichet dem Geltgeitz; Der andre wann man in feinem Gtand/ 
ohne Stotg und Ruhmfüchtigfeie/ fich unter feines gleichen Ehre zumları 
gen bemäßer/ und andre mit vielen Tugenden zu Äbertreffen trachtet. Di 
Ehre iſt der Stachel zu allen Heldenthaten / und folche Iebet auch nach um 
ferem Tod auf dem Grad / und bleiber unfterblich, wann wir ierbliche Min 
ſchen verwefen. 


Die X. Frage. 

Warumb die neidifchen ein blaffes Angeficht zu haben pflegen? 
S iſt fein after der Gluͤckſeligkeit der Menſchen mehr binderlicher! 
Ru der Neid: Dann Indem dep Nedhaͤmmels böfes Aug bemuͤhet ifi 
andern zu Schaden / ſo kraͤncket es ſich ſelbſten / daß mannicht weiß 
ob einem ſolchen was Boͤſes oder andern was Gutes begegnet. Solche 
Neldhart haben einen bleyfarbes Angeſicht / bleich gelb und ſchwartz / dahei 
der Lateiner livor und lividus den Namen hat) welches von dem Gebluͤ 
et! deſſen ein sheilgelb / won der unsern theil der Leber / ein theil 
wartz von dem Miltzherwallend und fich vermijchend dusch alle Adern 
ergieffer s deßwegen auch das Blut in den Schweißadern weniger modem 
bat und vieilanzſamer / als fonften fliefler / daß fich dann das Angeficgemir 
gleichen Jarben anblaſet. Weil aber auch andre Vrſachen dieſer Mißfaͤr⸗ 
bung der Geſtalt ſeyn koͤnnen muß man nicht allezeit ſchlieſſen / dieſer hat ein 
—28 Angeſicht / deßwegen iſt er neidiſch. Eine jede Sache kan unta⸗ 
ſchiedliche Endurſachen / und unterſchiedliche Bemittlung haben / daß aiſo 
Fein durchgehender Schluß von einem aͤuſſerlichen Zeichen zumachen if, 
Ein Neidſſcher wird fich niemals erbarmen / wıe hingegen ein ®rogmiktis 
ger ihun wird, weilbep jenem die Lafter / bep dieſem die Tugenden an einan⸗ 


der hangen. 
Die XI Frage. 
Ob die Narren glückfeliger / als die weiſen Reute? 
S iſt an einerley gerade Linien / aber unzaͤhlich viel ungerade koͤnne⸗ 
—— Alſo iſt mir eine Weißheit / aber un zaͤhjig viel Ze 
heiten finden fich aller Orten / wann man unter dieſen — 
het 


gu | Don — — 8 | 
alles was von dem re eg. der Vernunfft abweichet. Ei 
—— ſich nicht / wann alle andre in Aengſten find; er t no. 
niemand Zugefallendie War heit zu verbergen, man verzeihet und daie ih, 
nenalle Sehler zu aut / man fiebetihre Öcfellfchafft/ mantacheriprer in, - 
falt/und entfchuldiger ihte Reben: Solche Leutefind in GOttes Schu / 
und genieſſen diefer Welte mit vollen Sreuden. Da Bingegendie Wiſſen⸗ 
ſchafft aufblehet / der Stols verhaſſt iſt die Tugend benetderwirn und die 
Öetcheren einen Zweiffel auß dem andern zu erfinnen lernen Aug welchen 
PVrfachen allen ngehätoffen werden koͤnte / daß die Thorengläckfehiger afgdje 
en di elte — 
ir Mann iſt allein —* nach deß Seneca Außſpruch / und 
ſeine Weißheit beruhet in der Vollkommenheit deß Verſtandes / und wird 
entgegen geſetzet der Thor heit / welche entweder die Vernunfft kraͤncket oder 
gantz zerruͤttet. Die Gluckſeligkett beſtehet in unfrer Bergnitgung / die ein 
Nase nicht verſtehet / oder indem wir G Ott gefallen / davon die Thoren in 
ihren Hertzen ſagen / Es iſt kein GOtt: fiefagen es mit dem Mund, find 
aber fo dumm nicht daß ſie es folten gedenken können : Der Weiſe weicher 
diefen Namen mit des Warheit führer/ifl feinem £afler unterworffen/fons 
ber befleiffiget ſich aller a — welchem die Gluͤckſeligkeit beſiehet 
Lie . stage, 
Warumb die zornigen weniger zu fürchten / welche in dem Ange 
ſicht erröten/ 2 —— — erblaſſen? 

e Zeichen uns find um eines ses 
Ahr a. rind zufälligen Vrſachen. eines 
sittern/ wann fiegornig find; andre ersöten oder weinen vor Kom, 

MNan halt aber der blaffenden Grimm für viel gefaͤht licher / alsder andern: 
1e Vrſach iſt daß die jenigen / welche fich nicht rachen Fönnen/ale mie Bor, 
en und einem vergallten Angeſicht / Die enthrennen mit aller Hitze / und be⸗ 
egen ſich von allen Kꝛaͤfften / deßwegen wird auch ihr An cht ſoicher Hi⸗ 
ethellhafftig: oder weil man bar hr a zulaſſen / bricht 
auch mit verbitterten Threnen —— elche ihnen aber eine wuͤrekliche 
lache fuͤrnehmen / in Hoffnung ſolche Werckſtellig zumachen / die werden 
aurig / und aͤberlegen in ihren Sinn / das Unhei / welches darau⸗ * 

moͤchte / 
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te / deßwegen fie erblaſſen / und au u Rau ung erfalten 
en fie er Rache — laſſen fie ſich ven Zorn wi⸗ 
der erhitzen / und beobachtet man / daß die Fieber welche von der Kalttew⸗ 






- fangen dieallerhäffeignen find. Der Zorn welcher fich alfo bald verma⸗ 


Ren laſſet / iſt bald wieder vergeffen/ und begegnet auch frommen Leuten; 
welche aber Den Zorn berggen/ und fich nichts vermercken laſſen / fichaben 
dann die Gelegenheit ſich zu räcken/ find gefährliche Geferten. 
Er Die XIII. Frage. —— 

Warumb haſſet man diejenigen / welche man beleldlget hat? 
©) Er Beleldigung iſt zweyerley / und beſchihet entweder wſſentlich umd 






vorſetzlich / oder ohngefehr und unwiſſentlich / welches leichtlich kan 
abgebetten und verföhneswerden. Wann man nun einea zu beleb 
digen gedencket / ſo muß man zuvor alle Freundſchafft und Neigung von 
ihn abwenden / und ihn offentlich oder heimlich fuͤr einen Feind halten / und 


- erklären wir uns / durch die Beleidigung / zu feinen Widerſachern / welche 


die Gelegenheit ſich zurächen niche unterlaſſen wird. Was Vertrauen 


kan man nun zu einem Beleldigten ſetzene Den wir zu vor für unſren Feind 


gehalten / den fürchten wir / und haſſen thn / weil wir deßgleichen auch von 
ihmasgwähnen. Wie nun die Liebe zur Segenliebe verbindet / fo reif 
auch die Feindſchafft zur Gegenfeindſchafft / und ſo viel meht / ſo vlel gröfle 
der jenige iſt / Der ſich beleidiget findet / oder der den geringern beleidiget hat. 
CardanusdeVitaC ivile lehret hiervon auf gut Itallaniſch / daß Feiner ſich 
ſoll einiger Feindſchafft vermercken laſſen / wann er nicht die Selegenhen 
ſich wůrcklich zu raͤchen in Händen habe / iſt aber unchriftlich / weil &Di 
feine Gnade mit der Liebe deß Nechſten und der Vergebung feiner Fehle 
verknuͤpffet / wie wir in dem Vatter unſer beten. 
Die XIV. Frage. 
Ob dem mehr zutrauen / welchen wir Gutes gethan / oder dem/ 
von welchem wir Gutes empfangen haben? 

As Vertrauen iſt die Frucht der Freundſchafft / und Das färdi! 

Band die Hergen zu verknuͤpffen. Oer uns gutes er wie ſen / und ſei⸗ 
negreundfchafft mit ſo mancher Beguͤnſtigung beglaubt / — 
ent 


| 
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hert unſet Vertrauen / da wir hingegen befürchten mäffen/daß der Samen 
mſter Wolthatigkeit auf kein gutes Land fallen / und erfreulich fruchten 
noͤge. Viel haſſen ihre Woithaͤter / weil ſie vermeinen / daß fie ihnen die 
Vndanckbarkeit aufrucken / oder find fo boͤſe Zahler daß ſie alles in die Ein⸗ 
aahm nichts indie Auß gabe ſetzen laſſen / Die Menſchen lieben ihre Frey⸗ 
heit einen andern aber wegen empfangener Wolthaten verbunden ſeyn / iſt 
ine Art einer Sefänafchafft welche uns fo fchr zu wider / ſo angenehm uns 
Ye Begünftigung gewefen. Wer aber * Zwang / auß freyem Willen ei⸗ 
em andern Gutes thut / der giebet mit Freudigkeit / und hat man Vrſach 
uf ſo gutes Vnterpfand ſicherlich zuirauen. 

Dieſe Frage hat bey der undanckbaren Welte der Erörterung hochvon⸗ 
noͤthen / in dem man nicht weiß / wem man trauen fol. Der Vndanck iſt fo 
zemein / (wie wol es ein knechtiſchtes Laſter iſt) daß man auch offt gutes thut / 
in Vererauen zu erwecken / eben denſelben nachgehends fo viel gewiſſer zus 
yeträgen und zu beirüben: maſſen viel vermeinte Wolthaten / micht von ei⸗ 
1er aufrichtigen Freundſchafft herſtammen; daß fo wol der Geber / als der 
Nehmer in ungleichen Verdacht gerahien koͤnnen. Etliche geben mit g oe 
em Wucher. Erliche geben auf Ehrgeig / und etliche erfauffen die Nei⸗ 
jungen der knechtiſch ⸗ gefinten Hersen. Diefe alle fönnenihren Wolthaͤ⸗ 
ern nicht vertrauen, weilfiebefondre Abfehen haben / welches fie dardurch 
u erlangen fischen / und koͤnnen durch foempfangene Gnade fo wenig vers 
ichert ſeyn / als wann ein Hert mit feinem leibeignem Knechte freundlich 
edet. 
Die Eroͤrterung dieſer Frage finder ſich in Betrachtung der Zeit / deß 
Ortes / der Perſonen und Vmſtaͤnde / nach welchen ſich die Weißheit deß 
Bebers und Nehmers bequemet / lehrend: wann / wie / wo und wen man 
rauen ſoll? Geſctzt aber die Perſonen wären gleich wolgeſinnet und eines 
zuten Gemůuͤtes / deren mir einer Gutes gethañ / die andre Gutes von mir 
mpfangen / ſo ſchluͤſſe ich / daß der einmals boͤſes gethan / es wieder thun koͤn⸗ 
ve oder chun werde; und alfo im Gegenſtande / daß der mir Gutes gethan / 
zuch wieder thun koͤnne / wann er fonderlich mein danckbates Gemůuth / und 
vo möglich alle gehorſame Dienſtfertigkeit dargegen verſpuͤret. 
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Die XI. Frage. 5 
Ob maniederman Gutes zuthun fehuldigfeye 2, 7 7° 
Ye Furcht und Liebe find die Grundſaͤulen deß S ms / und be 
herſchen die Gemutter mit gewaltſamer Steigung. ch die Wol⸗ 
chaten werden redliche Hertzen / gleichſam / als mit guldnen Ketten 
verbunden / da die Straffe von allen gehaſſet / und für eine Rache gehalt 
wird / die den Wolthaten / ſo man auch den Feinden zu thun ſchuld 
ſtracks zu entgegen iſt. Solches erfordert Die Chriſtliche Liebe / und der 
ſtel / wann er ſagt: ehe wol jederman / ſonder lich aber den Glaubensge⸗ 
noſſen: darbey erfennet man die Volllommenheit der Jünger Chriſti n 
lieben die Phariſeer auch die / fo ſie leben die Chriſten aber alleinl 
Feinde / und thun wol denen / die ſie haſſen / wie ihnen dann ihr Erloͤſer mu ſ 
nem Exempel vorgeleuchtet / md fürfeine Creutziger gebeten hat. 
Dieſe allgemeinekiche hat doch einen Abſatz und wehlet die jenigen / wel⸗ 
che der Wolthaten am würdigſten / und giebet nicht mit blinder Ha a 
fie zu geben hat / wol wiſſend / daß das / was man allen gieber; feinem | 
iſt / und gleichet hie rinnen der Sonnen, die ihr Liecht leuchten laͤſſet Aber 
te und boͤſe. Dieſes erheiſchet auch Die natürliche Billigfett / daß man die 
Frommen und Gonloſen / nicht nach gleiches Elen meſſe / damit jene nich 
vo ihrer Fromkeit abgeſchrecket / und dieſe in ihrer Boßheit geſtercket werben 
möchten. Dardurch alle wolbeſtellte Regimenter zu Grunde gehen muſſen 
Wann en Vatter feinem unartigen Sohn / oder feinem ungehorſamen 
Knechte / oder ein Lehrmeiſter feinem unfleiſſigen Lehrling viel hoͤfeln un 
gute Wort geben woite / ſo wuͤrde er fein Anſehen verlieren / und uͤbel arge 
machen. Wie kan ein Feldherr feinen Feldfluͤchtigen Soldaten / Der dt 
Tod verdienet / mit fueg beſchencken ? Warumb ſoll man einen 
ran * ferner alle Wolthat erzeigen / der ſich ſolcher unwuͤrdig uud 
unfaͤhig machet. a: 
Hier auf antworten eiliche / daß man die Vndanckbare mit äberbäuften 
Wolthaten uͤberwinden ſoll / und iſt kein Ruhm oder Tugend zu nenn⸗ 
wann ich gleiches mit gleichen vergilde: einen zu Gaſt lade / welcher 
wieder fadenkan. Der Wolthaͤtet hat auch nicht zu verantworten / E 
andre feine Wolihat anlege / und has ex feinen Schuldigkeit genug gehan / 
wann 
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wann er mit gutem hertzlichen Wolmeinen gieber/ was der andre mit boͤſen 
Sertzen nimmet und mit der Zeit erkennen kan / was er zuvor verachtet hat. 
Mer wenig giebet das er jeibften bedarff / der giebet mehr / als ein andrer / der 
viel hat / und ohne ſeinen Schaden auch viel geben kan. Deß Vndancks 
kan auch keiner beſchuldiget werden / der nur den Willen hat / danckbar zu 
ſeynr vielen mangelt es an der Gelegenheit / vlelen andem Vermoͤgen. We⸗ 
nig aber werden ſolche Belias Rinder ſeyn / daß ſie ihten Wolthaͤtern hoͤſes 
zu thun ſich entbloͤden ſolten. | 

| Die XV]. Frage. 
Ob man die Vndanckbaren anden Leben ftraffenfoll? 

Nier dem Vndanck tiegen alle Laſter verborgen: die Rugloſſigkeit / 
sl er Geitz / die Ehrſucht und die andern Vntugenden. jefoltecin . 
ndanckbarer & Dee fürchten /den er nicht ſihet / wann er undanck⸗ 
bar ſt gegen feinen Wolthaͤter / den er für Augenhat / und von feinem Ger 
wiſſen äberführer wird / daß cr ihm verbunden und verpflichtet iſt Gelt⸗ und 
Ehrgeitz muß bey einem folchen Menſchen feyn / weil er fich hierdurch Aber 
andre erhebet / und feiner Heller jchoner/ die ihm die Wolihaͤtigkeit vermin⸗ 
dern möchte. Die wilden Z hier find dandbar.undgehorfamen/denendiefie 
ernehren / und iſt in dem Recht / der Natur gegründet / daß wirden Leuten 
thun ſollen / was wir wollen’ daß fieung wieder erweifenfollen. 

Bann ein ieder verfichert waͤr / daß die Wolthat danckbarlich erwicdeit 
würde / fofolten fich die Wolthaͤter haͤuffen und vermehren / weil aber der 
Vndanckbaren ſehr viel / und folche auch nicht beftraffer werden / fo iſt der 
Doctor Schenck / wie wir zu reden pflegen / geftorben/ und find der Wol⸗ 
chäter wenig. u 

Hierbey fönteman gedencken / daß die Tugend ihre eigne Belohnung 
iſt / und fich Durch den Undanck noch mindern noch hindern läffer; Erwartct 
man einiger Wiedergeltung / ſo gleichet es einer Handelſchafft / und einem 
gefchloffnen Wechſel. Der Undanckbare nimmer an / was man ihm auß 
frevem Willen giedet und zwar ohne alles Beding. Nun ſoll die Wolthat / 
alſo beſchaffen ſeyn / daß ſie keinen Lohn darvon verhoffe / wie man etwan ei⸗ 
nem Artzt oder Sachwalter fůr Gericht ablohnet / daũ ſolches cin Verdienſt 
und Feine Wolthat i. Gsss ii Ertl 
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Extliche Geſetze wollen / Daß ein Leibeigner / der fich undanckbar gegen 
ſeinem Herrn erwieſen / wieder in den Stand der Knechtſchafft kommenſoll. 
Fin Freyer / der einen Vndanck begangen / wurde mit einem Schandmahl 
durch die Cenſores oder Sittenrichter bemercket: GOit aber hatihmdie⸗ 
fes Gericht vorbehalten/ und laͤſſet das Vngluͤck von dem Hauſe def Div 
danckbaren nicht weichen. er 
Wann aber der Höchfle alle Vndanckbare an dem Leben fraffenwols 
te / folten wenig oder gar Feine Menſchen auf der Welte uͤberbſeiben maſſen 
Feiner feinem Schoͤpffer genugſamen danckſagen Fan, für die offenbarten / 
und verborgnen IBolthaten. Wer iſt nicht undanckbar gegen feine Eltern 
Lehr⸗ und Zuchtmeiſter e und Fan man ihnen nicht genugſame Danckbar⸗ 
keit erweiſen / weil die Wollhaten / unſer Vermoͤgen und unfre Gedancken 
übertreffen. Zu deme kan man die Danckbaren und Vndanckdaren nicht 
woi unierſcheiden / weil ſolche Tugend in dem Gemüth und indem verder⸗ 
gen Sinn beſtehet. Richten ſie den alſo die Gebote nach unſrem Vabte— 
= 8 — La * an den — ee 
thun / daß man fie n ſoll / laſſen trom peten zu ihrem Almoſen / und 
ben alſo ihren Lohn ſchon dahin. 
| Die XV Trage. — er 
Dbsbeferfeyenehmen/odergeben? UT 
Nden naturlichen Ißeltfachen/ find alle Theite mit einander ſo 
nau verbunden / daß einer nimmet / mas der ander empfangen / un 
PS nichts geben Fan / was ihm nicht zuvor von andern gegebein wordt 
Die Erde erhältißre Nahrung von dem Waſſer und dem Lufft 
sichtet fich nach dem Geſurn / die Geſtirn von der Sonnen ıc. Diefesiim 
dem Gedichte von Poround Penia abgebildet / die einander umbarn 
und jener der Gott deỹ Vberfluͤſſes dieſe die Goͤttin deß Mangels iſt / welche 
beede Wechſelweis einander folgen, Alſo finder ſich Fein Menſch / verinicht 
eines andern Menſchen Gabe ſolte bepärfftig ſeyn / und wann ee auch de 
aller reichſte ſeyn ſoite / fo konte man ihn doch fragen: Was haftdu/ da: 
nicht empfangen haft + haſt du es aber empfangen/ was rübrme 
dich dan? Den Nutzen und das Beluften/ welches alle enfehen zu: 
chen pflegen; beficherin dem Empfahen / und nicht indem Geden Cola ei 
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der fo gellebet wirb/ wuͤrdiger ſcheinet / als der ſo ihn liebet / wegen ſonderli⸗ 
cher liebwehrten Gaben / die ſich dey ihn befinden? Alſo iſt der / den man be⸗ 
ſchencket / der geliebte und geehrte / und nicht der / von welchem das Geſchenck 
kommet. Die Geſchencke kommen mehrmals von eitlen Ruhm / werden 
auch durch die Geſaͤtze bemäffets Der fie aber annimmet / wie zwiſchen 
WMann und Weib zugeſchehen pfleget / wird dardurch nicht ſtraff dar. Gott 
ſelbſten begehret die Opffergaben von den Menſchen / und die Koͤnige wer⸗ 
A * Geſchencken geehret / daher ſie auch den Namen der Verehrungen 
erhalten. * 

In dieſer Frage iſt die Antwort von dem Apoſtel (Apoſt. gefch. 20.3 5.) 
ſchon gegeben / wann er ſaget: Gedencket an das Wort deß HErrn JEſu / 
daß Kr geſagt Hat: Geben iſt ſeliger dann Nehmen. Weil Geben Er 
chen dep Uberfluffes / und Nehmen ein Anzeichender Duͤrfftigkeit iſt. Alſo 
that man keine Zugend/ die indem Nehmen beftcher/ wieman eine Zugend 
hat Diein der Freygedigkeit beſtehet / und ſolche wird den Fürften und Koͤni⸗ 
gen beygemeſſen / a GOTT feibften erweiſet feine Guͤte / durch die manch ⸗ 
faltige Gnadengaben. Dem geben Ehr und Ruhm, dem Empfang vielmals 
Schand und Nachtheil beygelegt wird; / daß man ſich mehrmals ſcheuet / 
wann es andtre wiſſen und ſehen. | — 
NHier bey mug man die Endurſache und das Mittel betrachten: Geben 
und Nehmen andre zuverftihren/ zu betrtigenoder zu verblenden/ fan bees 
des Unrecht und Scheld bar ſeyn: Im Gegenftand Fander Keiche eine Gas 
bein deß Armen Hand verbergen /und die Belohnung von GOTT ers 
wasten/ in welchem Fall das Gebenttihmlich und loͤblich: Wann aber ein 
Armer einen Geitzhais Zins und Wucher geben muß/ iſt das Nehmen ar⸗ 


ger; als das Geben. 
. Die XVII. Aufgabe. 
Was iſt die Urſache; daß die viel haben / noch mehr 
* | habenmwollen? - 
& Rrſtlich muß man wiffen/ob das Sprichwort waar ;oder ob es die 


= 


Armenden Reichen auß Neid nachfagen/daß fie unerſaͤttlich / und 
je mehr ſie paben/jemehr fichabenwollen. Dieſes iſt gar vermuth⸗ 
GSsssiij lich / 
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lich / nnd indem Begenfland nicht beweißlich / daß ein voller Magen ſo viel 
und mehr fordern ſoite / als ein leerer Magen / von welchem der Hunger 
und die Begierde zueſſen kommet. Die Reichen koͤnnen zu bequemen Zeit 
einen Vorraht verſchaffen; darauß ſchleuſſt der gemeine Mann einen un 
vergnuͤglichen Geitz / der mehr begehret / weil er viel hat / welches doch eine 
Geiparjamkeit und gute Haußhaltung iſt / und zwilchen der Verſchwen⸗ 
dung und dem Geitz eine mittsijtändige Tugend heiſt. 

Hingegen koͤnte man ſagen / dag man dieſem und andern Spuich⸗ 
wörternnicht ablegen foll ; Weil ſie auß der Erfahrung entiprungen. Des 
Geis allein, altet nicht/unter allen Laftern / und iſt Das Alter ſor gfaͤltiger / 
als Die freye Jugend / weiche mehr Hoffnung hat zu gewinnen / warn jenes 
Feinen Behuff als durch den Reichthumb erfchen fan und in ſteten Furc 
ten lebet/ dag fich ein Mangel befinden möchte / welches auch auff feine 
hinterlaſſne Erben/ und fiein Armut ſetzen fönte, 


| 
' 


Solches fan auch hersihren außeinem ſchwachen Berflande / und 


unerftllligem Geitz / in dem man fo viel mehr Zehrung fordere, fo viel weni 
= Zagretlen zu dem Grabe / noch ruckſtellig zu ſeyn fcheinen - Alſo iſt der 
eig eine immerwärende Bewegung der Beglerde ein mehrers zu verlan⸗ 
gen/welches der Kirchenlehrer Auguſtinus der Beftraffung dep Geigts 
beymiffer/ die folche Waſſerſucht mehr und mehr einzufchlucken beglerigß 
verurſachet. a 
Obwol dieſes eigentlich won dem Gelt⸗ und Ehrgeitz zuverfichen 

an welchen man das Hertz hanget / und deßwegen eine Abgoͤtterey genen 
net wud / ſo kan man doch ſolches auch von andern begierlichen verfang 
ſagen / als die Begierd zuwiſſen iſt gan unerſaͤttlich / daß man mehr um 
mehr begehret / je mehr mandarvon erlanget hat / und kan das endliche und 
indische, das unendliche und himmliſche Gemuͤth deß Menfchenfeinesws 
ges cıfättigen/ umd diefes iſt ein ruͤhmlicher Bein / wann man nemlich mit 
Kunſt und Wiſſenſchafft ſich nach und nach zubereicheenbt, 
muhet if. 
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- Die XIX. Frage. 
Warumbiſt man begierig das verbottne 
zuerlangen? 

2a Je fich der Verſtand vergntiget mit dee Warheit /alfo vergnügce 

JNſich dep Wenſchen will/ mit dem was warhaffitg oder fehetnbar gut 

Diſt / und ſolches mit fo gewaltfamer Krafft / mie das fchwere zu den 
Mittelpunct eiter. Wie nun der Steinnichtohne Gewalt empor Fan ges 
halten werden ; alfomuß man auch die Bewegungen und Neigungen deß 
Verſtandes und dep Willens / mit Gewalt zu rucke halten. 

Wann man die Warheit will unterdrucken / ſo iſt man fo viel begle⸗ 
riger ſolche zu erforſchen / und zwar auß naturlicher Begierde / welche ſich 
offt bey den bloͤden Kindern vermercken laͤſſet. Dieſes weiſet ſich auch 
in Glaubens FFachen/daman lernen und erkundigen will / was der Mei⸗ 
ſter mit der gelehrten Zungen nicht gelehret hat / daher dann viel Ketzereyen 
entjianden. 

| Noch weniger willfich de Menfchen frever Wille einfchränsken und 
bezwingen laſſen; gleich den unbezaumten Pferde / das deß Mundſtucks 
nicht gewohnen Fan / und ſich deſſelben zubefreyen trachtet: daß ſich alſo 
nicht zuverwundern / wann wit das Verlangen / was uns verbotien iſi / und 
bemelder Freyheit berauben will. 

Es tft aber dieſes nicht durch gehend bey allen und jeden befindlich; 
geſtalt verſtaͤndige Leute fich nicht nach dem geluften laſſen / was ihnen die 
Geſetze und Ordnungen vorenthalten, Oeßwegen fagt der Apoftels ch 
haͤtte nicht gewuſt / daß das Geluſten eine Sünde wäre/ wann mir fol 
ces das Geſetz nicht geoffenbaret haͤtte. Roͤm 13. 9. 

Das Verbott zwinget auch nicht allezeit unſren Willen / ſondern ver⸗ 
nehret feine Wahl / in dem der Wille zuvor feiner Neigung allein folge ge⸗ 
eiſtet. 
ß Wann zween Sachwalter für Gerichte den Richter ihre Haͤndel wol 
ärtragen ſo iſt er verbunden dem Recht zu geben / welcher die beſten Urſa⸗ 
hen angefuͤhret hat; Doch iſt er gehalten / nach dem Gebot und Verbott 


u urtheilen. 
Wann 
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Wann man verbietet/noch Gold noch Silber zu tragen / well durch 
folches Mittel allein Hold und Silber verderbtumd vernichten wird ſower⸗ 
den wenig ſeyn / die fichnach folchen Pracht geluften laſſen / und wer das 
Qerbort übertrite /wird fo viel fleiffsger beobachtet werden/ als vor dm 
Verbott. %.Mich.de Montaign. aux Effais. f,872. | 
Zu Eniſchluß dieſer Frage muß man betrachten / was verbotten wird) 
und wem es verbotien wird. Wann das Verbott der Billichkeit und dem 
Recht / welches in unfre Hertzen gepflantzet iſt / gemaͤß ſcheinet / ſo wird ſich 
kein Verſtandiger darnach geluſten laſſen / und ſaget Salomon (Spruͤchl. 
9. 17 von den Thoren daß die geſtohlnen Waſſer ſüſſer ſeyen / als an⸗ 
dere. Es laufft auch mehrmals in Stoltz mit unter / in dem man ſich 
durch Ubertreitung deß Verbottes uͤber den Geſetzgeber erheben will / wie 
den erſten Eltern in dem Paradeis begegnet. | 
Zu weiln ift auch das Berbott angenehm/ als wann man einem wer 
bietet / ein vergiffees Kraut) oder die Fifche Perermänigen genennet die ra⸗ 
fend machen, warn man fie bertibret / nicht zu betaſten; darnach w.sd fich 
niemand geluftenlaffen. 
| Die XX. Trage. 
Ob die Menſchen den falſchen Schein der Warheit 
vorzicehen/undmwarumb? 
Je meinften Menſchen wollen wiſſenilich betrogen ſeyn: fraget mar 
einen Rechtsgelehrten zu Rath / und er ſaget das die Sache boͤß und 
bodenioß iſt / ſo bekommt er kein Geld / und ſuchet der Klaͤger einen 
andern Anwalt. Der Artzt muß dem Krancken eine falſche Hoffnung 
machen / biß ihm die Seele außfährer/ will er anderſt nicht übel an 
eſehen / oder adgefchaffer werden. Die Weiber ſchmincken das Angeficht! 
ie belieben die Larven erhöhen ſich durch die Holtzſchuhe / verſtellen Dit 
Stimme, die Geberden / und fagen von den Handkuſſen / Die fie mehrmals 
licher wolten abgehauen wiſſen Alles loben ift die Hofjprache/und muß das 
Gewiffen zurucke gefiellet werden / wo das Wiſſen den Augenfchetn Beil 
get deßwegen wird auch dieſe Welt einem Schaufpiel verglichen / da ſich 
alle Pesfonen verſtellen / verlarven und verkleiden / und Die Zuſeher beluſti⸗ 
gen fich mit den angenehmen Betrug. = 
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Wer uns eine falfche Muͤntze giebet / dem geben wir ſie wieder wer 
uns mit Handel und Wandel betrůgen will / dem geben wir nicht Gehör. 
—— lieben wir aber in andern Sachen den Vetrug / wie vor erzehlet 
wor v* 
Dieſes kommet meinſten cheils her / von der eignen Liebe / die wit 
uns ſelbſten zutragen pflegen: Hierdurch decken wir nicht allein —— 
ler zu / ſondern wollen / daß ſie auch andre bemaͤnteln ſollen / und glauben 
leichtlich / was wir gerne hoͤren. Wer ſeine Sache nicht weiß mit ſchein⸗ 
baren Worten zu marckt zu tragen / wann er auch die allerbeſte Wahr zu 
verkauffen hat / ſo wird er doch nichts fönnen an den Mann bringen / und 
find die erfien Gedancken / welche wir von einer Sache faſſen / mehrmals 
ſchwerlich auß dem Sinn zu bringen/ welchesnicht den befannten und wiſ⸗ 
fenstichen, fondern dem verborgnen Betrug zuzufchreiben if. 

Was belicheden Augen mehr als ein Gedichte oder ein Gemaͤhl von 

uter Hand gemacht/und folcher Betrug ift unsdochnicht unbewuſt. Ein 
| Keoner der Die einfaltige TBarbeit fagen will/wird nicht viel Wort machen / 
aber ein Storcherumd Zahndrecher muß zu hoͤſer Wahre gute und falfche 
Mortgeben, ; 
Wer nunden vielfältigen Betrug eröffnen will/ muß recht und wol» 
elehrt ſeyn / und iſt nicht zu zweiffeln / daß auch hlerinnen nichts durchge⸗ 
—3* geſchloſſen werden kan; maſſen niemand eine geſchminckte haͤß⸗ 
—*2** einer unbemahlten Schoͤnheit / noch die Wort der Hoͤf⸗ 
teiner wuͤrcklicheren Dienſtleiſtung / noch den Schatten der Sache 
Ban fürzichen wird/ damit es folchemnicht ergehe/ wie dem Hund in Der 
abel/ der das Stuckfleiſch in das Waſſer fallen laffen / und nach dem 
chatten gefchnappet, 

Die tigen fi mehrmals ſcheinbarer / und bedarff weniger Muͤhe / als 
die Warheit / und berräget in dem erfien Anblick / und fieben wir die Kunſt / 
welche eine Sache meifterlich verftellet/ und folche wird bellebet / wann wie 
zu der ſelbſtaͤndigen Warheit nicht gelangen Fönnen. 


Hbbb Die 
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Die XXI. Frage. 
Ob die Riebe oder der Haß ſtaͤrcker fine? 


| RI Freundſchafft iſt edler/ als die Feindſchafft / maffen Diefe aufflör 


fer und zu verderben fuchet/wastene binder und zu er halten par! 

dar zu die Natur vielmehr geneiger iſt. Alſo hat die Liebe —* 
viel trefflichere Wurckung / als feine Ungnade / und iſt die ewige Freude viel 
herrlicher / als die ewige Verdamniß erſchtecklich ſeyn mag. 

Wann man aber dieſe Frage von der Menſchen Freundſchafft und 
Beindfchafft verſtehet / fo iſt jene auch weit vortrefflicher / al dieſe / und bes 
gleiten die Freundſch afft die Freude und die Hoffnung / welche eine Art der 
Liebe iſt / die alle Beſchwerniß und Gefahr überwindet: Die Feindſchafft 


aber iſi Vergeſellſchafft mit Furcht und Traurigkeit /ja mehrmals mit ei⸗ 


nem boͤſen und ſuͤndigen Gewiſſen / welches Dann eine innerliche Marteꝛ 


“mie fich bringet. 


Man fönte wol darwider fagen / daß der Zorn / welcher der Feind» 
ſchafft auff dem Fuß folget / viel ſtaͤrcker als die Liebe der Freundſchafft / 
oder auch diegweiffelhaffte Hoffnung. Hierbey iſt aber zus wiſſen / daß der 

orn mit Liebe und Haß vermiſchet / eine Suͤſſigkeit und Beluſtigung mit 
ich bringet / dann der Zorn ſein Abſehen auff die Rache richtet / und war 
jolche voilbracht / fo endiget ſich befagter Grimm. Gleich wie nun der 
Sturmwind ein Schiff viel ſtaͤrcker forttreibet / als das heitere Wetter / alſo 


wiaird auch der vergallie Haß viel ſtaͤrcker ſeyn / als die gelinde Liebe / beſtehend 


X 


in einer Gefaͤlligkeit / wie jener in einem Mißfallen. 

Beirachtet man nun die antreibenden Urfachen beederſeits / fo IR eh 
nes Theils die Beleidt gung welche den Großmuͤtigen durch Das Hertz drin⸗ 
get / daß fie auch Ihr leben lieber verlleren / als einige Schmach erdulten wol⸗ 


‚In; anders Theils die Schoͤnheit oder der Nutz und Beluſtignng zu beden⸗ 


cken / und find die Tugendfseundfchafften jo ſelten / daß faf von ihrem Zus 
Rande nichts würdkliches zuerwetfen. | 
Diele beede Begierden/ Lich und Ha finden fich auch ben dem Thies 
ren’ wie bey den viehifchen gefinnten Menſchen: Man wirdfehen / daß ein 
ter Hund ferne Suppen/ oder auch die Hündin verlaflen/ und Dem Ha 


En macheikn wird. 
Nach 
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Nachdem ein Menfch gefinnet iſt / nach dem wird erfich der Liebe 
oder den Haß mehr beherrfchen laffen: Einer / der eine ſchoͤne Jungfrau 
liebet / und ihren Vatter haſſet / wird nicht unterlaſſen der Tochter auffzu⸗ 
warten / und aller Feindſchafft / wegen der Tochter / zuvergeſſen. Es ſind 
alſo Stuffen der Freundſchafft und der Feindſchafft / welche nach dep Lets 
bes Befchaffenheit zu beobachten / und leichtlich zu vermuthen / daß bey «is 
nem Gauüreicher Die Feindſchafft ſtaͤrcker / als die Liebe; bey einem Blutrei⸗ 


chen die Liebe am ſtaͤrckſten herrſchen / und ihn auch ſein Leben verachten mas 
chen koͤnne etc. Solchem nach kan dieſe / wie faſt alle deygleichen Fragen mit 


Unterſcheid beantwortet werden. 


Die XXII. Frage 


Ob die Freundfchafft unter gleichen oder ungleichen 
Derfonen beftändigerfeye? 
Jeſes Jahr iſt ein Kalender zu Paris gedrucket worden /auff wel⸗ 
chem Er undin der Miıte beffeiben ware zufchen Das Gluͤck 
Ä mit einer Sackpfeiffen / umb fichhabend den Reyen Bang / dep U⸗ 
berfluffes/ führend ander Hand den Stoltz / der Stolz den Unfried / des 
Unfried die Armut / die Armut die Demut / die Einigkeit / weiche dann 


dem Uberfluß die Hand wieder bieten Pan. Diefer Reyen Dang findet 


fich faſt in der Menſchen Leben / da der ungleiche Zuſtand einander die Hand 
hietet / wo Die Sleichheit / Neid und Eifer einzuführen pfleget. Daher ha⸗ 
ben die Alten den Reichchum / und die Armut eine Mutier der Freundſchafft 
geheiſſen) beſtehend in getreuer —— welche bey der Gleichheit un⸗ 
vonnothen in / und erſtrecket ſich ſolche Handbierung fo weit nicht / daß wir 
unfren Freund fo hoch erheben ſolten / daß er fig äberuns zu erheben Urſach / 
oder/ daß wir ihn uns verziehen folten. Alfo ihun wir uns erſtlich Gutes / und 


lag unfeen Greunden. Daher ficher man das zween Ehrgeitzige nicht 
gu 


te Freunde verbleiben werden noch weniger zween Geitzige / und wird 

einer dem andern vielmehr hinderlich / ale foͤrderlich ſeyn / mie wir bey etli⸗ 

chen Handelfchafften fehen. Wann ihrer zween — wiſſen / ſo 

kan keiner den andern lehren / und gerne — re ‚fagt u 
— mache 


J 
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machet die Freunde / indem man das Gemuͤth fo viel freyer öffnen / und 
die Threnen probieren die Freunde: Wann aber beede zugleich in enem 
Jammerſtand fich befinden / wird keiner den andern außhelffen koͤnnen 
Die vollfommenfte Freundſchaffi befindet fich in dem Eheſtand / und fol, 
cher beficher zwifchen zweyen Perfonen unterfchiedliches Sefchlechtes] wie 
auch die gantze Welt von gantz ungleichen Ansheilen geſammlet iſt. 

So ſcheinbar dieſes alles / ſo hat es Doch keinen andern Grund / als der 
Unterſcheid deß innnerlichen und aͤuſferlichen Zuſtandes / und verhält 
Die Sache alſo daß zwiſchen rechtgetreuen Freunden die Gemuͤther 
gleich geſinnet ſeyn / wann gleich ſonſten ihr Zuſtand ungleich am Alten, 
Ehre) Kechuhum ı?. Sotche ©leicheirder Gemürerfoldurch Die Tugend 
verbunden und verfntipffer ſeyn / fonften iſt es vielmehr eine Rundfchafft, 
als warhaffte Freundſchafft zunennens Solche Gleichheit der Gemäthe 
ſchluͤſſet auch eine gtäckfelige Ehe; wiewol das Alter/ der Ehrenſtand / und 
andse Umbftände Feine fo genane Gteichfländigfeit esfordeen. Wann 
auch ein Bauer zufeinem Seren ſagte er wärefein Freund / ſo wuͤrde er 
füreinen groben Geſellen halten. Wann ein Fuͤrſt zu feinem 
"ch bin euer Freund / fo darff er nicht antworten; und ich der eitenige. 
Wad ſolte dann für Freundfchafft beſtehen unser denen/dic folchen Jramen 
nicht frey fagendörffen. 


Die XXIII. Frage. 


Ob die Unbeftändigfeit in der Liebe ftrafflich und 
fcheltbar konne genennetwerden ? 


Je Liebe iſt ein gefaͤllige Neigung gegen das / was wir für licbwärs 

dig halten / und deſſen Gegenliebe wir zu verhoffen / oder zu sen 

haben : Daher kommet es / daß wir keine Liebe zu dem lebloſen Ge⸗ 
ſchoͤpffen tragen koͤnnen / weil ſie nicht faͤhig find Liebe zuerwiedern. Die 
Gegenliebe muß durch beharꝛliche Dienſtleiſtung erworben werden: ſonſten 
gehet esei zen unbeſtaͤndigen Auffwarter / wie den Strauſſen / welcher nu 
groſſer Muͤhe feine Eyr geboren / und ſie hernach mit Sand bedecket / und 
einem andern uͤberlaͤſſet. - 
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Der weiſe Koͤnig Salomo vergleicher sin: Vnbeſtaͤndigen mit dem Mond / 
der ſein Angeſicht offt veraͤndert / und einen Verſtandigen / und Beſtandigen 
mie der Sonnen / die in unveraͤnderlichen Lauff beharret / waso man einmal 
wol bedacht) das ſoll man ohne wichtige Vrſach nicht zu ruck nehmen Der 
Jaͤger / welcher bald einem / hald einem andern Wild nachſetzet / und feines 
verfolget / witd ohne Gefaͤng nach Haufe kommen: Ja nicht allein in Dex 
Liebe / fondern in allen Sachen / tft die Vnbeſtaͤndigkeit hochſthinderlich 
— —— die Beſtaͤndigkeit aber in ehlicher Liebe / wird billich für eine 

ugend gehalten. 
In Betrachtung ber Gegenmeinungmoͤchte man ſagen daß die V 


N⸗ 
beſtaͤndigkeit nicht fcheltbar zu nennen / manwolledann bie Natur ſelbſten / 


Ge TED u — + VE 


weicher ganges Weſen in wachen und verweſen b / a 
geben. Der Fpimmelbefke in unbefländiger ad 


en felbften beobachten nicht / daß unfer Leib ſich ſtetig verändert/ zu oder 
—— Ein weiſer Wann ſoll feine Meinung aͤndern / wann ige i 
eines beffeen berichte s Wann nun ein junger $reyer/ der einer Jungfrau 
aufgewantet/ undihre Hulde nicht erwerben kan / eine ſchoͤnere und ihm auge 
ſtandigere Heur at erfider; warumb foll er ſchuldig ſeyn / das fchlechfte zuweh⸗ 
len / und fein Gluͤck nicht anderweit ſuchen konnen / bdamtt man ihn nicht für 
Vnbeſß andig halte. Ja / SOTT helbſien liebet die Menſchen nicht / ai⸗ 
To fern fie ſich ſeiner Gnaden⸗ Liebe würdig machen / und wann ſie fich pers 
ſundigen / fo entfallen fie auß feiner Gnade. 

Es iſt in die ſem Leben nichts beſtandiges / wie ſolte dann bey den unbe⸗ 
ſtaͤndigen Menſchen Feine Verandetung zu finden ſeyn. Wann die Lede 
einen * rer # in x Parken inc ern —— 
bildung beſtehet / ſo wird fie auff vorbergehabtere er a 
—* undunveränderlichfeyn. Wann —— — 


len der Jugend deruhet / fo wird fie nicht beharren / und wieder Schnee von 


der Sonnen / baldzergehenundgerfchmelgen. Obnun ſolche BVnbeſſan⸗ 
Digfett ſcheltbar oder rühmlich / da muͤſſen Die dar zu bewegenden Vrſochen 
den richtigen Außſpꝛuch machen. 
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Die XXIV. Frage. 
Ob man zwey Perfonen mit gleicher Liebesneigung zugethan 
ſeyn koͤnne? | 
S if ein gemeinesSprichwort/dagman zweyen widerigen Herren 
sugleichnicht dienen konne. Doch halten etliche darftir / daß wann 
uns ihrer zween zugleich/ gleiche Gutthaten erweifen / daß wir ſchul⸗ 
dig find folchemit gleicher Liebe zu erwiedern; allermaffen wir im Gegen⸗ 
ſtand / die uns gleiches Vbel thun / mit gleichem Haß anfeinden fännen. - . 
Hier wird aber die Danckbarkeit von fchuldiger Gegenneigung zum 
terfcheiden ſeyn / man Fan viel haſſen / aber nur eine Perfon mit recht getreuer 
Liebe meinen / wie dann der Menſch nur einen Verſtand und nur ein Hertz 
hat / daß er mehr nicht ale einem eriheilen kan 
Mit viehiſcher Liebesbꝛunſt kan manwol gegen vlel geſinnet ſeyn / ſolche 
aber iſt keine Liebe zunennen: Wann man mit ehlicher Liebesneigung nur 
einem Perſon verbunden ſeyn kan / und derſelben in allem Gefallen zu er wei⸗ 
fen bemuͤhet iſt / wird man fic höher nicht er zuͤrnen / als wann man ihr andre 
vorzichet/oder gleich achten will. | J 
Schlieſſlich / wie fo ſchwer / ale unmoͤglich iſt / daß zwo gleich liebwerthe 
— “ unterſcheid deß Verſtandes und der leihlichen Schoͤnheit 
olten koͤnnen gefunden werden: Alſo Fan auch ein ehrliches Gemat feine 
Neigung nicht entzweyen / oder wird bey der einmahl gemachten Wahl 
endlich verbleiben / oder eine haſſen und der andern anhangen. 
Die XXV. Frage. 
Warumb ſcheuet man fich deß Beyfchlaffeg/und nicht Eſſens 
und Trinckens? 
N der Siitenlehre wird von der Schamhafftigfett / als einemdır 
Kenfchhett vorgehenden und nachgeheride Tugend gehandelt / bier 
"unter gehöret auch dieſe Frage / welche Michaälde Montaignc aux. 
eflaisl.3.c,5.f.857.& 869. & ſeq. und Alex. Taflan. f. i 84. behandelt. 
die Philofophi geben eine tiefſinnige Vriache / in Dem fie ſchreiben / daß die 
verſtaͤndige Seele ſich fcheue daß ihre Fortpflangung durch den Fan 





Donder Tugendlehre, 615 
Leibe gefchehen fol’ welcher ſo viel Semeinſchafft mie dem Viehe Hat: da, 
ber auch Alexander ſoll gefage haben / er erkenne feine Sterbiigfeit am aller 
beſten / wann er auf dem Schlaf erwache /oder daschliche Werd verrich⸗ 
tet habe · Wie dann auch chen dardurch der Leib ſchwerer / und da Lebens⸗ 
geiſterlein weniger werden. 
Ariſtoteles Probl. 28. ſect. 4. gibt dieſe Vrſache / ſagend daß das Eſ⸗ 
ſen und Trincken zu Erhaltung deß Lebens nohtwendig und unentbarlich / 
der Beyſchlaf aber / die Kraͤfften deß Leibes vermindere/ob gleich Das menſch⸗ 
liche Geſchlecht dardurch «halten werden muß / und deßwegen mit einer 
Deluftigung gefchiher/ weilman ſonſten für einem ſo vichiſchen Were? ef, 
nen Abfchen haben wilsde/daß auch die Geburtoglieder vonder Tatur feld» 
fien gleichjam verborgen worden. Nach a Artfioteles Meinung 7 
ſoll Des Bepfchlaf nicht geſchehen mie entblöfften Fäffen. (ei. 4. prob,6. 
Die Geſetze der Reufchheit und Erbiskettlaffennicht zu / dag manden 
PBetbern/ mie Abfolon / öffentlich beywohne /und hat Diogenes bierinnen 
Feine Beyfall / daß er vermeinet man folte fich nicht Icheuen/die Weiber / und 
die Felder zu beſamen / weil die natuͤrlichẽ Werck nit aͤrgerlich wäre. Die Vn⸗ 
sucht iſt Gott ein Greuel / welche er mit zeitlicher und ewiger Straffe beleget. 
Die XXVI. Frage. 
—A ſind die ar ————— us nos * 
e mhaffugkeit iſt mit der Furcht un eu fol u: | 
a — ftir ein Lafter gehalten werden a 
nun die TBeibsperfonen furchtfamer und forgfältiger als die Man. 
ner / welcher Ehren vertuft auch unerſetzlich iſt / ſo darff manfich nicht ver, 
wundern/ wann fie auch ſchamhaffter zu fepnpflegen. Zudeme haben die 
Welder ein mehrere Aufichen/ als die Männer, und wird ihnen ibelaufges 
deutet / was den Männern wolanſtehet. Ihre Zierd iſt Zucht und Tugend; 
welche nicht nurdas Boͤſe / fondern auch allen Schein dep Bofenvermeis . 
den Ichret ; Daher auch etliche fick ſchaͤmen and erroͤten / wannfiedefichen 
nicht Brfache haben. | ee 
Wie nun die Schamhafftigkeit eine Schutzhalterin aller Tugenden it; 
alſo find die unwerfchämmen®eberden ein Renizeichen aller gafterund Urin, 
genden; dag ſolchẽ Disnen nichts ermägler/alsdie Gelegeheil hre a 
Biete 
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a enneoniaefr Fu segeln neben wait Ka 
auen find, n g 
nn Semtlie beſtehet / welche auch bey Gewaltſam ⸗ geſchwaͤchten lel⸗ 
unbeflecket erhalten werden mag. 
Die Schamhafftigfeit hat auch ihre Zeit / und iR dem Cheſtand zulaß⸗ 
ſig / was den ledigen verbotten iſt. 
Die XXVII. Frage. 


Ob die Schönheit deß Leibes / ein Kennzeichen ſeye der 
Schoͤnheit deß Gemuͤtes. 

Nder Sittenlehre wisd vonder Schönheit gehandelt / als vpneina 

Gabe def Leibes / welche bey den Maͤnnern ein herrliches Anfchen 

machet / und bep den Weibern ein Ancheilibrer zeitlichen Ölückjellg 









worben. | 
Wer nun die Zufammenflimmung beeder Theile deß Menfchenbeob 
achtet / wird darauf ein Wreheit fällen Fönnen, FR nun das Angefiht | 
—* der ganze Leib wol geſtaltet Die Rede annehmlich xc. fo Fan man 
glich fchtieffen/ daß der Verſiand einem fo [chönen Palaf auch anſtand⸗ 
ge Beſchaffenheit haben milſſe. | 
Solte aber dieſes nicht eintreffen / fo mages ein Abfag von 
nen Regel fepn / undifintcht abzulaugnen / daß die Natur den 
tngeftalten Leiden / zuweilen mit den Gaben deß wolgeflalten 


der Speffederverächtlichen Schweine. 
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Es iſt nicht genug die naturliche Faͤhigkeit / wann nicht die Aufferzie⸗ 

ging undder Vnterricht darzu fommer welcher den Verſtand befördert. 

er Leib wird gebildet / bevor die Seele mit dem Leben zu wuͤrcken beginnet / 

daß ſolche Bildung durch den Verſtand / als der Seele eigne IBärdung/ 

nicht verändert wird und ſcheinet alſo die Schönheit dep Leibes ſeye für Fein 

natürliches, noch weniger aber ein FünftlichesZeichi der Bernunfft zuhaltẽ 

Die XXVIII. Frage. eg 
Warumb ſchaͤmet manfichder Armut / die kein Rafter ift/und 
man fchämet ſich nicht deß Stolges/ welcher ein 
| | unfiderfprechliches after ift ? 

SrsStoltz wird von den Stoltzen niemals für kein Laſter erkant ſon⸗ 
dern unter dem Namen der Hoheit / deß Anſehens / der Großmuͤtig⸗ 

tund Tugend geehret und für genehm gehalten. Die Armut aber / 

welche von jederman se ik und gehaſſet wird / iſt verlacht und veracht / 

und wird derſelben nicht nur Verachtung / ſondern auch die Schuld / daß fie 

ſolche verdienet / bey geleget / und gemuimaſſt / daß des Arme in feinen fo 
duͤrfftigen Zuſtand leben wuͤrde / wann er fein Leben anderſt angeſtellet haͤt - 
te / und arbeiten moͤchte: maſſen dann tapffere Leute nicht pflegen in Atmut 
zu leben / oder arme Kinder zu hinterlaſſen / daß daher nicht allein von denen 
die re auch von ihren Vorfahren einnachtheitiges Vr⸗ 

theil gefaflet wird. | 

2 Alfo iftdie Armut zwar für fich Fein Laſier / zufälligen Weiſe aber/ wird 
fie für ein Lafer gehalten / und zwar vonden Keichen / welche nicht willen / 
wie den Armen zu Sinne iſt. Der Stoltze hingegen bruͤſtet fich mit feinem 
Reich thum / der. alle Mängel bedecket / und muß verachten / was er haſſet. 
Zu dem iſt ſehr ſchwer ſich ſeines Gluͤckes nicht zu uͤberheben / wie hingegen 
Das Vngliuck die Schul der Gedult und Demut genennet wird. Diefems 
nach wird die Armut miedem Auſſatz verglichen / und die mit folcher Kranck⸗ 
heit behafftet find / gedultet man faft ungern in andren Bemeinfchafften. 
Solches if fonderlich zu verſtehen vö denen/die Beitelarm find/und mehr: 
mahls nicht arbeiten wollen’ deßwegen auch nicht ſtoltz ſeyn können ; welche 
aber wenig Mittel baben/ und dieſelben — * gelangen zu 
in 
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hoͤhern Ehren / als die Retchen/ ſo ihres Vermoͤgens / als eines Werckʒeu⸗ 
gaes def Laſters / ſchaͤndlichſt migbrauchen. Der Reichthum / ſagt Salo⸗ 
mon / iſtdie Kron deß Weiſen / den Narren aberFander Reichthum / durch 
Ubernint / in Schand und Spot ſetzin. 
Die XXIX. Frage. 
Ob der Neid die Tugend befoͤrdere oder hindere? 
Jeſe Frage iſt mit ſondrer Beredſamkeit außgefllhret worden in der 
Zuſammenkunfft der / ſo genanten Einſtimmenden / (nella Veglia 
grima de Signori Academici Unifoni.,) 

Der Neid iſt fuͤr fich eine Sünde / welche wider die Liebe deß Nechſien 
ſtrebet / den Neidhard plaget / und die beneldte Tugend noch hindern noch 
mindern kan. Alfowird der Menſch elend / nicht nur durch das Ubel / web⸗ 
ches ihn betrifft / ſondern auch durch das Gutt / welches andre betrifft / wei 
weir ſie ſolches unwuͤrdig fchägen/und ruͤhret ſolches Laſter her auf der ſeldſt 
Liebe / welche uns über andre unſers gleichen erheben machet. Dieſes Laſit 
iſt das erſte / aͤltſte / und recht teufliſch / dann durch deß Satans Neid iſt die 
Sünde in die Welt gekommen / und ſagt Ariſtoteles / daß der Pfau / das 
ſtoltzte / und auch das neidiſchte Thiet ſeye. Alle andre Laſter haben einen 
Schein deß Guten / als der Geitz beſchoͤnet ſich mit Beyſorge der Duir fftig⸗ 
keit; der Ehrgeitz mit dem Anſehen in hohen Ehrendienſten: Der Neid aber 
Fan feine Larven finden ſich mit derſelben zu bergen. Andre Laſter ſtreiten 
wider den Leib odir den Verſtand: dieſes trachtet dem Nechſten umb ſeinen 
guien Namen, umd fein Geld / und umb alle feine Wolfahrt zubringen/ und 
erklaͤret fich heimlich für einen Feind dep menjchlichen Lebens. Diefesabs 
fchentiche Laſter giber ein unfehlbares Keñzeichen der Tugend / in dem nies 
mand wegen feiner Sehle oder Maͤngel / fondern wegen feiner fondern Gas 
ben / anfftändigen Sitten/ erlangıes Erfahrenheit oder Wiſſenſchafft be⸗ 
neidet wird. Die Tugend iſt ein Feuer / der Neid iſt der Wind / welcher ſol⸗ 
che Flammen aufblaͤſſet / und Heller machet / deßwegen einer über erſtbeſag⸗ 
beſagtes Gemaͤhl de durch den Wind bewegten Feuers geſchrieben 

durch Widerſtand 
erhellt der Brand. | 
Die 
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Miefolteaber die Wolcken deß Neiders der Tugend Sonnenklarenfchein 
verduncklen Fönnen? das Sewiſſen hat eine innerliche Sreudigfeie / welche 
fich durch die duſſerliche Schmachredennicht berräbenläffer. " 

Welcher die Welt lehren koͤnte / wie man den Neid vermeiden folte' der 
würde viel Gutes ſchaffen: weil aber folches nicht in unfren Mächten ſte⸗ 
het / muß manfich durch die Hohnfprechenden Verleumder / von der Zur 
gendbahnnicht laſſen wendig machen; ja hieriñen eben ermeifer fich die Zu 
gend/ wann man die veraͤchtlichen Veraͤchter verachtet / und vesbleidt es bey 
demalten Sprichwort: Bittedich vor der That / der Lügen wird wol Raht / 
ja der Neid iſt eben beſagter maffen ſtarck genug/ihm eine Gruben zugraben/ 
und ſich hienein zuftürgen; daß folcher Meinung iener Neld / als er unbefant 
gehöret / daß man Ubel von ihm geredet / recht gefagt s Geſell / du thuſt 
wol / daß du diefes an einem Ort fageft/ da man mich und dich kennet. 
Die neidifche Zunge verleurt die Zunge/ und gebraucher Die vergifften Zaͤh⸗ 
ner Die Tugend aber it Diem̃ ant hart / und diebiffigen Zaͤhne werden an 

Berfaen fumpf. Was hataber die Tugend für Tugenvon dem offtbeſag⸗ 
gen geld: ı 

Diefe/ dag fie eine Tugend verbleiber /da fie fonften fich leichtlich erhe⸗ 
ben /und von der Mittelſtraſſen außtretten möchte. . Neid facht eine 
fcheinhare Urfache zu tadeln / die Tugend zu ihrer Vollkommenheit zufoͤr⸗ 

- dern / und weiß der Werftändige auß folchen Vipern den Gifft zu nutzen zu 
bringen / und ſich fo viel mehr ftir der angedichten Auflage zu huͤten. 

Man durchgehe die Geſchichte ſo wird ſich finden / daß auch die heiligen 
Männer GOttes für dem Deterngezücht der falſchen Zungen nicht bes 
freyet gewefen / fie haben aber Äberwunden / wie £oth / Moſes / David E⸗ 

lias  Elifa / und der HEnz C.Hriſtus ſelbſten wurde aug Neid dem Pilato 
überantwortet ; deßwegen foll allen Beneidten der Spruch in dem Stan 
liegen; Selig ſeyd ihr / wann euch die Leute ſchmaͤhen / und reden 
alles Vbel wider = / fd fie daran lügen. 
attn. 5. 
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Die XXX. Frage und Sefchichte. 
Warumb die Weiber ihre Schoͤnheit ſo hoch halten? 


Je leibliche Schoͤnheit iſt der Freybrief der Natur / mit welchem die Weiber 

mehr begnaͤdiget werden / als die Maͤnner; welche ihnen meinſten theils ander 

———— Verſtandes uͤberlegen ſind. Weil ſie nun wiſſen und erken⸗ 
nen / daß fie ihre freundliche Waffen in dern Angeficht tragen / iſt ſich nicht zuverwun⸗ 
dern / wann fie ſolche fo hoch halten / als die Männer ihr zu ehren / und in 
fchönen Gehaͤngen zu tragen pflegen. Wegen ihrer Schönheit werden fie Königin, 
ne generiner / wiewol fie zuweilen nicht Lang regieren / und ihr Reich mir annahenden 
Alter ein Ende nimmer. 

Zu — deß Hertzogen von Oſſuna Königlichen Stadchalters zu Neapoli / 
lebte ein Kierersmann an Eoſenza genant Agape / welcher ſich verliebte in die ſchoͤnſte 
Jungfrau derſelben Stadt / genant Verena. Weil ſie nun aller Ehre und Tugend 
ergeben / konte er keinen andern Zutrit verhoffen / als durch die Pforten der Verehli⸗ 
chung / darzu er auch entſchloſſen / wurde aber von ſeiner Mutter und Befreunden 
abgehalten / weil Verena eines ſchlechten Burgers Tochter / und Agape lieſſe ſich be⸗ 
reden / daß er nach Neapoli eine Reit antrate / in Hoffnung wieder zu kommen / feine 
beſtaͤndige Liebe gegen Verenam zu rweiſen; maſſen auch ſeine Mutter in ſolche Ehe 
zu willigen verſprochen / wann er in 6 Wochen / nicht anders Sinnes werden 
wiirde. = 

Als nun Agape indie Weiberreiche Stade kame / welche den Jungfrau Namen 
( Parchenope ) führer/hat neue Siebe bey diefem unbeftändigen Juͤngling verfangen/ 
undifterin Kundfchafft mireiner Edlen gekommen / welche es dahin gebracht/daß fir 
ein Ehepfand von ihnen erhalten / under von ihr deßgleichen / nicht zweifflend / feine 
Mutter werde leichtlich darein verwilligen / weil diefe Balbina sine Edle und feinem 
Stand gemäß ware. 

Zu Neapoli begteber fich Agape unter deß Koͤniglichen Stadthalters. Hofburſche / 
und wartet / als ein andrer Edelmann auf / wie der Orten gebraͤuchlich. In dem 
fuͤgte ſich daß der Hertzog in feinem unterhabenden Königreich herumb reſſer / die 
Staͤdte zu beſuchen / und unter andern kommet er auch nach Coſenza / da man ihn mit 
aller Königlichen Ehre einholet und empfaͤngt: der Geſtalt / daß unter dem Thor eins 
Goͤttin / gleichſam auß den Wolcken geflogen kommet / und ihm die Schluͤſſel ders tade 
einhaͤndiget Diefe war mir uͤberirdiſcher Schoͤnheit begabt / und har ihre Bottſchafft 
mit fo gnter Art abgelegt / daß ſich Agape in fie verliebt / und endlich erfaͤhret /dafe? 
feine are Bulſchafft die Verena ware / welcher dieſes / als der fchönften in der ent 
aufgetragen Mordeni * 
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Der Herkog fragte nach / wer dieſe Menfchliche Goͤttin / und weil er hoͤrte / daß 
fie eines ſchlechten Mannes Tochter/ verſprache er ihr 2000. Kronen zu einer Auß⸗ 
ſteuer wann jie einer von ſeinem Edlen freyen wuͤrde. Agape war hierzu willig / und 
feine Mutter muffte auch ihrem Derfprechen zu folge/nicht widerfprechen / nach dem 
dies. Wochen zu Ende waren : Balbina aber wolre ihm einen Einfpruch thun / weil 
er ihr das erfle Ehe verfprechen gethan / welches rechteswegen mehr bindig / als das 
andre ſeyn ſolte. Weil aber ſolches für eine Winckel Ehe gehalten wurde / darzu die 
Eltern und Befrennde nicht gesogen worden iſt es für nichtig erfenner/und Verena 
dern Agape sugenerheilt worden fi 

er Hertzog wolte diefer verlobten Tugend noch auff eine andre Probe feren/ 
und lieſſe Agape bedeuten / daß er für feine 2000. Kronen / die erſte Nacht bey der 
Braut fchlaffen wolte : Agape liefle ihm fagen/ er möchte fein Geld behalten / und er 
wolte feine Berlobte behalten ; Dieſes gefiele den Hertzogen fo wol / daß er noch 2000. 
Kronenund alfo 4000. zu der Außſteuer zahlen lieſſe. Deßwegen er auch niche weni- 
ger Soberlangte/ als dorten Scipio/ der fafin gleicher Begebenheiteine Sammittin 
außgeſteuret hat Die Tugend wird verfücht/fiebeftchet aber in der Vers 
ſuchung / fie wird gedruckt / aber nicht unterdruckt / fiewird bes 
kriegt / aber fie fieger mie unverwelcklichen Palmen/ 
und verewigten Nachruhm. 


Endedeß XI Theile. 
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Der XII. Sheil. 


Beſtehend in außgelaſſnen / und theils auch 


in ſoichen Kragen, weiche in Dem vorhergehen⸗ 
den nicht füglich haben fönnen ein 
gebracht werden. 
Vorꝛede. 

Slorgio Gratiano ein Edelmann von Ceneda erzehlet inſe 
nnen Abbildungen ein ſolches Lehrgeſchicht. Ein Schneider / ſaat er / ruͤh⸗ 
NP te unter andren Handwerckern feine Arbeit / ſagend: Daß ſolche de 
or Menfchen nicht entbehren koͤnten / und daß / alle ohne Behuff der Schna 
der muͤſſten nackend daherziehẽ / erfruͤhren und in der Feuchtigkeit erfauſ 

Der Tuchmacher lachte dieſes Schneiders / und ſagte: daß feine Arbeit oh 
das Tuch nicht dienen koͤnne / und daß ihm folches Lob gebuͤhrte; weil noch groffeneh 
kleine / noch Herren noch Knechte / deß Tuches entraten fönten. 

Dieſes widerfprach der Schuſter / vermeldend / daß man ſich mit Leder / m 
der Thiere Haͤute bedecken koͤnne / der Schneider und Tuchmacher aber koͤnnen mic 
einen Winter Barfuß außdauren / ja der Schuhe fo wenig entrahten / als das Pfad 
deß Eiſens / ohne Vertrettung deß Huefes. 

Der Zimmermann ſagte / daß feine Arbeit ſich fuͤr His / Froſt / Regen und 
Winde zu ſchirmen / die allernothwendigſte ſeye / ohne welche feiner fein Handmerd 
wuͤrde treiben Fönnien Ihm ſtimmte bey der Steinmetzen und Manrer / welde 
doch fo hoch über den Zimmermann ſich erheben wolten / fo hoch der Ziegelſtein übe 
dein Heltz zu liegen kaͤme. 

Dieſe verlachte der Kalckbrenner und der Schmied / ſagende: Daß fie / ſode 
Behuff und Vermittlung ihrer Werckjenge,das Haus wol würden ungebauet laſen. 

Der Bauer ruffte / daß dieſe alle/ohne ſeine Arbeit / wuͤrden muͤſſen Hungers ſic⸗ 
ben / und daß ihrer keiner ein Koͤrnlein auß der Erden wuͤrde bringen koͤnnen | 

Der Deck ſagte / daß er durch feine Arbeit die Leute ernehre: Dem widerfmihe 


der Muͤllner / ſagend: daß mandas Getreid nicht verbachen koͤnne/ er habe dean sur 
vor Meel darauß gemahlen, d * Ze Der 
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: Vorrede. 613 
Der Meerfer wolte nicht der betzte ſeyen / und unterſtuͤnde fich zu beweiſen / daß der 

aſch nicht nur deß Brodes / ſondern auch deß Fleiſches zu feinen Unterhaltung 
httget ſeye / welches ihn nehre und ſtaͤrcke. 

Die ſem widerfprache der Koͤſſler und erzehlte von der. ruͤhmlichen Kuͤnſte der 
ſelmacherey / ohne welche man das Fleiſch nicht wuͤrde kochen koͤnnen. 

Demnach nun viel andre Handwercker auch hervor drangen / und ein jeder ſei⸗ 
rbeit über den andern ruͤhmte / entſtande ein Geſchrey / daß keiner den andern mehr 
ſtehen moͤchte biß man von dem nechſtbeygelegnen Thurn einen mohrenſchwartzen 
ann ſchreyen hoͤrte / daß ſeine Kunſt die Kohlen zubrennen die alleruͤbertrefflichſte 
weil ohne Kohlen / noch der Koͤſſſer den Keſſel machen / noch der Mesker ein 
eſſer ſein Viehe zu ſchlachten / noch der Beck ſeinen Ofen heitzen / noch der Bauer 
en Pflug haben / noch der Schmied der Bauleute / Axte und Hauen ſchmieden / noch 
Schuſter eine Aale / noch der Tuchmacher eine Scheer / noch der Schneider eine 
del wuͤrde haben fonnen. 

Die Schrediefes Gedichtes betrifft die geſammte Handbierung aller zu deß Men 
jen nothwendiger Bearbeitung nicht ungleich den Gliedern deß Menſchlichen Lei⸗ 
s / deren feines ohne ordentlichen wiewol — Gebrauch iſt. 

Nicht weniger Strittigkeit iſt unter den Wiſſenſchafften und freyen Kuͤnſten. 
Ser Naturkündiger wäre ein ſchlechter Mann / ohne gute Sitten / die zwar deß 
Nenſchen Gemuͤt erhalten / in dem fein Leib durch die hochgeprieſne Baukunſt bede- 
ket wird Nicht weniger iſt ihm nohiwendig Lufft / Waſſer und Feuer vortheiligſt 
igebrauchen; wie auch die ſinnreiche Bewegkunſt / durch Nagel/Winden / Raden 
ind Haſpel unſres Lebens Arbeit erfreulich leichtert / und mir vielen ſchoͤnen Erfindun⸗ 
en bereichert. F 

Ohne Bemaͤſſung der Zeite (beftchend in der Sternkundigung) lebten wir 
Menſchen wie das unvernuͤnfftige Biehe / und / vlche zu ſtudiren / haben wir der Seh⸗ 
und Spiegelkunſt vonnoͤhten / welche beederſeits ohne Maͤßkunſt / ſolche auch 
fonder rechnen und ſchreiben nicht mag begriffen werden. 

Alles beſagte dienet zu der Menfchen Nusen/ allein die Muſic und Poeterey 
Man HOTTES Lob gewidmet / welches duß Berrachrung feiner Wercke erhelter. 

Bon diefem allen haben wir bißhero in XI. Theilen ergösliche Fragen geſam̃let / 
und wollen in dieſen Letzten und X Iren Theil erliche außgelaſſne beybringen / und noch 
andre/fo nich hin und wieder füglıch eingefchalter werden mögen hier anfügen. 

Die Bücher find gleichfam der Samen’ welcher Frucht bringer/ nach dem er in 

ein qutes / mittelmaſſiges oder arges Sand (ich fage deß Leſers Verſtand Ffäller. Der 
Saͤmann wünfchte/ daß ale feine Bemuͤhung danckbarlich und fruchrbarlich wu⸗ 
cherte / und damit erfiches nur beffeiber und anſchlage / thut er unterſchiedliche Saa⸗ 
der Hoffnung / andern eine reiche Kunſternde anzubauen. Was 


Dorrede 


Was man mit getreuer Hand / 
anwertraut dem fetten Land / 
wird / wo nicht zugleich bey allen 
doch bey vielen bringen Frucht / 
die der freye Saͤmann ſucht. 
as pflege unter Stein zu fallen/ 
fo dir Sefer nicht beliebt / 
andren groffen Mugen giebt. 
Der den Samen wil behalten/ 
ohne Wucher indem Haus / 
and nicht reichlich ſaͤen aus / 
wird mir kummer muͤſſen alten: 
was ich in das Feld vergrab 
bleibet doch mein eignes Haab. 
Hochabeo quodcung; dedi. 
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Bor allerley gemiſchten Sragen, 


| , „Die I. Frage. 
Ob mehr zu wuͤnſchen / Daß .einer alles wiſſe / das die 
Menſchen wiſſen / oder alles das / was die 

Menſchen nicht wiſſen? | 

| Ann moͤglich wäre / daß alle Wiſſenſchafften der Menſchen auff 

i eine Waagfchalen/ und auff die andre alles was fie nicht wiſſen / 
geleget werden koͤnte / fo ſolte das nutzlichſte das ſchwerſte ſeyn / wel⸗ 
ches zu der MenſchenLeben vonnoͤthen iſt: Das Äberige was ſie von zulaſſi⸗ 
gen Kuͤnſien / nicht wiſſen und Doch fernen koͤnnen / würde vermuthlich das 
leichtſte ſeyn / und hierher gehört die Frage: Ob deß Menſchen Verftand 

unbeſchraͤnckte Wuͤrckung leiſten koͤnne? 

Sö iſt nicht zu verneinen / in den Haubtwiſſenſchafften find wenig 
unwiderſprechliche Beweißgrände/ und iſt keine Urſache ſo ſtarck man fan 
eine Gegenurſach erſinnen / daß wann man das Woͤrtlein Wiſſen / für ges 
wiß wiſſen / und auß allen Urſachen unwiderſprechlich erfennen/genommen 
wird: ſo ſind wenig Urſachen / welche wir ſo vollſtaͤndig erlernet und unter⸗ 
ſuchet haben. Wir wolien nicht ſagen von denen Künften / welche die Alten 
gehabi / und heut zu Tage nicht mehr gefunden werden / als die unaußloͤſch⸗ 
tichen Lampen zu machen / das Glas mit dem Hammerſchlag zugeſtalten / 
Die Steine in Model zugieflen??. Darvon Pancirollus und Salmuth ein 

antzes Buch geſchrieben: ſondern nur gedencken / daß ſehr viel noch zuer⸗ 
Anden  undfaft täglich anche und mehr erfunden wird; Maſſen auch der 
‚Hofe Geiſt mehrmals durch natürliche Urjachen wurcket welche ung Mens 
ſchen gang unbefant find. Viel wollen auch aus Heid mit ihren Kunſt⸗ 
Htüskleinniche hervor / und laſſen ihre Seheimniſſe mit ihnen ſterben / welches 
Ne / aus Chriſtuicher Liche/ andern ae (ehutDig find. * 





626 Der Zwölffte Theil. 

Wir Menſchen find meiſtentheils Ih Sinnes / daß wis ho 
und groͤſſer ſchetzen / was wit nicht haben) als was wir beſitzen / und 
den auch hierinnen rechte Adamskinder / die von demverbo 
Srfäutniß deß Guenund Boſen koſten / ja GOttſelbſten gleich Feyn wol 
ten. Vermutlich iſt / daß une unſre Voreltetn die nothwendigften Kunſi 
erhaiten / und auff uns gebracht haben: andre unnuͤtze Haͤndel moͤgen wit 
per veseſſen worden ſeyn. Mach Salomons Außſpruch if wicht 
neues unter der Sounen/ und geſchiehet nichts/ das nicht vor iR; 
daß wir alfo verſtehen / was wir wiſſen was mir aber nicht willen / darvon 
Fönnen mir alsch fein ficheres Urtheil fällen. Kein Menſch kan aller der am 
dern Menfchen Wiffenfchafften allein erlernen; wie folte er dann ermeſſen 







und überlegen’ was alle Menſchen nicht wiſſen⸗ “ * 
Die LI. Frage. STE 
Ob eine Kunft zu finden/ welchedasZufünfftigegemiß, 


verfündigen fönne? eu | 
Er vernänffrige Mensch fan allein Maß / Zahl und Gewicht un⸗ 
RN terfchetden/ und iſt fich nicht zuverwundern / wann er bemühen 
EL a6 dem Vergangenem / und Gegenwärtigen) Das u 
worfündigen/ und ſcheinet / daß feine Gedãchtniß / fein Ber und Dil, 
dungefräfften/ ihm dieſe Drenzetten vorftellig machen. fan man von 
dem Samen ivol fagen/ mas er für eine Frucht berworbringen werde : Von 
einem trach ugen Thier kan man wiſſen /was es geberen werde ꝛtc. Bond 
nem / der mis der Spielfeuicht behafftet iſt fan man wol ſagen / daß er wieder 
bey begebender Gelegenheit / ſpielen werde ꝛtc. — 
Sonſien find dreyer ley Arten das zukunfftig sunerfündigens 1. Dunch 
Goltes eingeben / und wird genennet Weiſſagung oder 2. 
Durch deß boden Geiſtes Vermittlung / und wird genennt die ſchwartze 
Kunſi wie man das geſtohlne erfahren und wieder finden machet; und iR 
ein andres das verborgne eröffnen / ein anders bas kuͤnd 
gen / welches der Satan/ohne GOttes Verhaͤngniß nicht n 
creffen ſeine muthmaſſungen zu weiln ein / und verkaufft er mit 
heli zehen Lagen Fehlet es aber / ſo manglen nicht hundert Si 


⸗ 


















— Von allerley gemiſchten Fragen. 627 
gen / und hat man den zweydeutigen Verſtand nicht genugſam verſtanden. 
3.Ertennen wir das Zufänfftigeetlicher maſſen / aus natuͤrlichen Urſachen / 
als aus deß Himmels Lauff / von dem Meer / den Baumen Bluͤten und 
Blumen; alſo verkundtgt man peſtilentziſche Kranckheiten / wann zu Ende 
deß Herbſts die Roſen blühen, Wann die Ratzen aus einem Hauſe lauffen / 
iſt es an Anzeichen: daß es einfallen wird / deßgleichen ſagt man auch von 
den Spatzen und andern Theren / wie In folgender Frage fol vermeldet 
werden. Der Axrtzneyver ſtaͤndige Fan den zufünfftigen Verlauff einer 
——— zuvor ſagen 

Wie nun alle Kuͤnſte zu einem nutzlichen Ende abzielen ſollen / ihren 
Grund haben / und in gewiſſen £chrfägen beſtehen follen ; und ſich derglet, 
chen hierbey nicht befindet / er hellet auch daß feine gewiſſe Kunſt ſeye / welche 
ſich auff das zufünfftige erſtrecke. Alles zufünfftigehänger an en, 
59 und höhern Urſache / als wir Menſchen ergreiffen moͤgen. Welche 
* ri fär eine unfehldare Gewißheit dargeben / find 

etrůger. 
Wann der Menſch den Tod naͤhret / und einen Vorgeſchmack deß 
wigen Lebens 8 fo pflegen etliche Pänfftige Dinge zu verkuͤndigen; deß⸗ 
vegen man die Reden der Sterbenden / fonderlich aber derjenigen / welche 
inen guten Wandel — beobachten ſoll und erkeñet die Seele als 
ann ẽeilicher maſſen das kuͤnfftige / in dem fie Die Ewigkeit betrachtet / wie 
jan etwan ein Kriegesheer überficher ; Daß ſich alſo nicht zuverwundern / 
aß die Menſchen eine Sache / wie GOtt / erlennen wollen / für welchen 
sch das kuͤnfflige gegenwaͤrtig iſi. 
Die IIL Frage. * 
Woher kommen etliche Muthmaſſungen / die von den 
| Thierengeholet werden? 
Je Menſchen find von Natur zu wiſſen begierig/umdnit nur das / was 
Feſchehẽ iſt und noch geſchiehet / ſondern verlangen abſonderlich das 
Fänfftige auf alle weiſe und wege zu erforſchẽ / die Klughtit od Fuͤrſich⸗ 
keit ( Prudentia)wird mit einem doppeltẽ Angeſicht gebildet / weil fie zur 
und für ſich hinauß ſichet / und ſcheinet / * 7 Wenſch feine — 
* ij n 


628 Der Zwoͤlffte Theil: 


und feine Hoffnung nach Er kandigung def Zufünfftigersanordnen und ber 


mäffigen wolle. 


Wann man nun auf dem Maulbeerbaum abnehmen Bi 
wanßfchläger/feine Kähe mehr zuerwarten wie auch von den 

sıen/ zu bemercken/dapder Sommer nahe iſt: Go fan man auch von de 
Thieren / manche nicht ungereimte Muthmaſſung faſſen / von der But 
mag / wie von den Schwalden / Pfauen und Raben / bie dep veränderten 


Aufftes am ehſten eintraͤchtig werden. 


Wie die Artzneyver ſtandigen dasKünfftige vermuthen konnen it zu 
vor gemeldet worden / und ſihet man ſolches nicht nut an 


| — — 

Wenſchen / ſondern auch an Den Katzen / die fich butzen / wann es Fegn 

wird / weil fie deß feuchten Lufftes vor den Regen € en. hen 
Ahren und siechenden Zodtengeruch der — 535 bevor fie 


den / welcher ven Menſchen fo wenig befannt 


als di 
die der Hund verfolget / der auch ſeines Kain naeh 


darüber fich billich zu verwundern ifl.. 


DieFisnögelverfündigendie Metresflille/ und 


und dergleichen hesfomme von der genauen Der 
zwiſchen dem irdifchen und uͤber irdiſchen enthaͤlt / 
geſagt / daß das was ober uns iſt /gleiche dem mas 


Hierher ziehen etliche die Bezeichnung der Edgewachſe die Ihr 
Nutzen und Gebrauch / durchihre Geſtalt außbilden AR — in 
Der Haan hat eine Berwandſchafft nieder Sounen/welcher Au 
kunfft er zu verkundigen pfleget/ und fich bey derſelben Untergang abet: 
Diefes iſt auch die Urfache/ daß der Römer Voͤgelſchauer / junge. 
gebrauchet / als welche die Ver aͤnderung dee Sonnen (07 und 5) jo 
merchfamer empfinden/ ſo viel zaͤrtlicher fie guhaben. IBann: ber 
der Dolen das Holg verlaffen/und ihre Wahrung in dem Feld ſucht 









den. Die 


Er | 


—— 
defwegen Tiſme 
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ben fie Theurungund Sterben gemuthmaſſt / weil die ſer traurige und 


turniſche Bogel die Veraͤnderung und benübeln 


re. Kr Yan ae — 
Po Hierauf eneficher auch; dag wannman einen®allapffelerdffnenim 
eine Mucke darinnen finder, Daß man Krieg vermutet / Ift eiine 








Zuſt and h am ehſ 
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darinnen / jo befürchten man gifftige Kranckheiten /und wann ein Wuͤrm⸗ 


kindasinnen/ fo hoffet man ein gutes Jahr. 
Was von der Thiere Eingẽweid wermeldet wird/ das hat keine natuͤrli⸗ 
che Urſache / und beruhet in nicht i gem Aberglauben. 
| Die IV. Frage. 
Ob eine verborgne Freundſchafft und Feindfehafft (Synpathia 
& Antipathia) indenleblofen Dingenzu finden, 


‚Ann wir einer natũrlichen Sache feine gewiſſe Vrſache beymeſſen 
DS können fo fagen wis / daß ſolches herkom̃⸗ auf verborgner Freund⸗ 
ſchafft oder Feindfchafft dieſes / oder jenes. Kxliche laugnen folche 
und fagen/ daß die natürliche Vrſache mir und dir verborgen, einem mehr 
erfahenem Philofopho aber unverborgen ſeyn Eönne;ma ſſen alles / was na, 
eüslicher weiſe geſchihet / auch eine natuͤrliche Viſa e hat / ob ſolche gleich 
wenigen oder niemand bekant fepnfolte, Alſo ſagen ſie ſt die verborgne Ci⸗ 
genſchafft die Freyſtadt / der Vnwiſſenheit dahin alle die jentgen er 
welche mit ern ana verfolget werden. Eingrober Bauer bältden 
Lauffeiner Schlaguhr für ein Zauberey / weil er derfelben Vrſache nicht 
mes. Man halis für eine verdorgne Feind chafft / daß der Koͤhl und der Res 
ben nicht beyſammen wachfen wollen: die ſache aber iſt / well jenes kalter / 
diefes warmer Natur / und der Erden Nahrungsſafft beedes zugleich nicht 
xhalten / delleiben und fortbringen fan, Wie nun dieſes widrige Sachen 
ind / alſo haben ſie auch widrige Eigenſchafften / die niemandalsden Vn⸗ 
piffenden verborgen und hingegen haben gleich ige auch gleich- 
aͤndige Befehaffenheit / als / daB die Fuxluͤngen den Lungenſuchtigen /der 
ote Korall den Blutenden /die Wolffsdärmer dem reiſſen in dem £eib /die 





Seneblätter der Schwargengalli«.dienen / und wie alle Sachen ſich zuer· 
und 


alten fuchen / als ſuchet man billich auch den Behuf bey feines gleich 
ehet feine Feinde. 


Nach Apulei Meinung beflecker eine unkeufche Dirne einen reinen 


spiegel) alfo daß eine andrechel | Abſcheue darfdͤr hat. Da 
— 
heiten beyzumeſſen / wie in dem vorh —V Beilben der 32. 


Frage | 


* 
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Srage von dem Hand und Haſen / und in der Fortſetzun der Erquickſun⸗ 
den iv, 3 vermeldet worden. Ein Thier iſt deß andern Wahrung / wirdır 
Hüner @Byer fich vonden Huͤnern nehret / und alle Raubvoͤgel und Raubı 
ehiere fich von dem Raub nehren / und fo wenig Feindſchafft gegen ſie tro⸗ 
gen / ais die ſchwartzen Leute gegen dem weiſſen Brod; daß alſo dieſes keines 
weges zu den der verborgnẽ Freundſchafft oder Seindfchafft zu ziehen ſchei⸗ 
net / und muß man die Urfachenfolang fuͤr ellig halten / biß man beſſer zu 
fagen weiß; weil nicht glaublich / daß folcke Sachen uͤbernatuͤrlicher weile! 
noch weniger aber fünftlicher weile geſchehen. er 
Iſt nun die Urfache perborgen) fo ſol man fick fo vielmehr bemĩ 
erforjchen / wie man noch einem verborgnen Schaß gräber/ und halten dit 
faulen £cutefärunmöglich / mas andre Durch fleifliges Nachfinnen / und 
muͤhſame Erfahrung an das Liecht bringen fönnen. Die Sonnenblume 
at eine Vergleichung mis der Sonnen) der Magnet mis dem Eiſen / dar 
ein mis dem Gold / und findet fich auch / daß die Menſchen / welche gid; 
estemperamente/und gleiches Sinnes find cine fondre Neigung zuſam⸗ 
Ä — [pie hingegen ungleiche Perſonen ſich mit einander nicht Bellen 


i pr ee FRI ». 
Die V. Frage. 

Ob der Mann und das Weib eines Sinnes feyn foll? 
Jeſe Frage hat einen doppelten Verſtand / und Ban betrachtet wen 
dennach der Sittenlehre / und nach der Naturkündigung ( Erhict 
% & Phyfice ) wie wolfcheinet/daß beedes aneinander hange / und daß 
das Gemůuͤt ſich nach Beſchaffenheit deß Leibes richte. 
Ran Fan fur ja und nein ſchoͤne Urſachen anfuͤhren / und ſonderlich be⸗ 
trachten das ungleiche Alter / den ungleichen Stand an den Gluͤcksguͤtern / 
und dann die Ungleichheit deß Gemaͤtes / welches alles eine boͤſe Ehe ma⸗ 
chen / und im widrjgen durch erwuͤnſchte Gleichheit ein friedliches Lebembr 
eiackſeligen kan · maſſen der Mann ohne Weib nur ein halber Mann nach 
der Rabinen Meinung / und deßwegen habe Adam geſagt / die Cva 
Fleiſch von feinem Fleiſche / und Bein von ſeinen Beinen / welches als A 
cheile eines Leibes / auch nohtwendige Gleich heit hahenmuͤſeeee. 








Don allerley gemifchten Fragen. 63: 

Man fagt/dap man einen Metzzen Saltz mit einem effen mäffe / bevor 
man ihn für cinen Freund ficherlich erkennen moͤge / weil die Gleichheit der 
Nahrung / eine Gleichheit der Sitten würdet: Iſt nun folches bey den 
Freunden / welche einander nicht zur Ehe gegeben find, nohtwendig wie viel 
mehr wird folches bey Den Ehegasten / deren Freundſchafft allein der Top 
kennet / bochvonnähten. Das Weib wird dep Manns Geſellin / und &es 
haiffin genennet/ fo muß fie auch ſeines Sinnes ſeyn / wann fie/ wie man zu 
reden pfleget / Waſſer an einer Stangen tragen, und an einem Joch ziehen 
follen. Wo ſich auch beſagte Gleich heit nicht befindet da werden die Ehe⸗ 
jeute mehrmals einander gram / und ſuchen andre / die ihnen gleicher ſind / 
und ihnen Freude zu ſchaffen pflegen. 

Daß offtbeſagte Eheleute ungleiches Sinnes ſeyn ſollen / wollen etliche 
Daher beglauben / weil cin ſolcher Ungleichheit eine befländige Zuſammen⸗ 
ſtimmung / Srhalt und Handhabung def gantzen Haußwejſens beſtehe ⸗ 
Wann der Mann ein Anwehrtet / ſo muß Die Frau haͤußlich und Farglich 
ſich behelffen:iſt er traurig / ſo kan ſie ihn frölich machen! iſt er arm , ſie kan 
ihn bereichen / undwill Ariſtoteles dep der Mann zo Jaͤhre aͤlter feyn ſoll / 
aĩs das Weib. Wann Mann und Welb geigig oder verſchwenderiſch/ o⸗ 
der zugleich gar gu klug ſind / fo werden fie ſich mit einander nicht fiellen, und 
ſoll die Rippe nicht geſcheider ſeyn / als das Haubt. Der Apoſiei redet auch 
von ſolcher Ungleichheit / wann er ſagt / daß * Heydniſche Weibe / werde 


#“ 


che der Grund find deß Rn Stadtwefens/nnd en 
Digen Stein / daraus das Regiment erbauet und aufgefuͤhret wird. 
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| Die VI Frage. 


Ob es nutzlich und vorträglich waͤre / daf die Weiber wie de 
Maͤnner ſtudirten? 





en 
———— olte ein gelehrier Mann auch ein gelehrt 
aben/ die ihm antworten; feinen Verſtand Pre 
an Die Hand gehen a ob enaud 






Fuͤſſen 
ner fo viel ſichrer ſch und 
nicht zulaſſen / daß fie ihren von Dttwalhnen Dafand urch das 
diren außfchärpffen / und zu mehrer Volllommenheit erheben / mel 
zu thun fo faͤhig / und noch viel faͤhiger ſind / als etliche unter den Manne yer⸗ 
ſonen / wie die edle Jungfraw Anna Schurmanns in einem Büchlein (dc 
aptitudine muliebrisingenii ad fcientias ) und mit ihremeignen Erem, 
pelgenugfamertwiefen. Sie Baben zu Handhabung def Haußweiens 
vlel Verſtand / als die Maͤnner Land und ——— 6 
faſt noch mehr / in dem fie weniger Macht / als die Obrigleit hat / ge 
koͤnnen / und vielmehr Verſtand erfordert wird / das Gut zu erhalten 
erwerben / dag uns durch Gluͤck / oder einen Erbfall zukommen ka 
get in dem Haußweſen (in welchem die Städte ae 
‚dem TBeibe/als an dem Mann /der —— Geſchaͤfften obliegen m 
Die Weiber find ſitzender Arbeit gewohnet ‚ihr Gehirniſ t — | 
Gedaͤchtniß glilckſelig / fiefollen zu bleiben /und fönrene deß B 
chetleſens beſſer abwarten / als manche Maͤnner / und — 
daß auch der ſchwache Verſtand —— zu gemeſſ 
nen Urſache ſeyn ſoll / ſolchen durch. das findiren zu ve 1 
Eva bewuſt geweſen / daß fie Die Schlange mie Zalfck * n 
fie ſolte die verbotene Sat nicht gefofter Haben. Ein jeder Tg: 













Von allerley gemiſchten Fragen. 633 
ſtaͤndiges Weib haben / aber die Mittel deß Verſtandes will man ihnen 
nicht zulaſſen. Wir wollt —— fenn/waäi ſie nicht wiſſen / was 

die Tugend iſt: Der gute Will / und das wolgearte Gemuͤt i blind / ohne 
gehoͤrigen unterricht, Der Mißbrauch der Wiſſenſchafft blehet auf / ung 
Fan ſolcher den rechten Sebrauch nicht nachtheilig oder verächtlich machen: 
ja / man wird nich hören / daß eine gelehrte Jungfrau / oder ein gelehrtes 
eib/ fich der Unzucht ergeben habe / welches bey den dollfünen Dirnen/ 
die noch GOtt noch ihre Standogebtir eufennen lernen / nichts ſeltnes iſt. 
Ich ſage nicht / daß alle und jede von der Natur zu dem ſtudiren gewid⸗ 

met ſind / maſſen etliche ſo wenig belieben darzu tragen / als * Manns⸗ 
perfonen; die aber luſt darzu haben / und Ihre Faͤhigkeit erweiſen / Denen ſolte 
man von Jugend auf befoͤrderlich ſeyn / und ſehen wir die Exempel an dem 
Frantzoͤſiſchen Frauzimmer / und auch an etlichen teutſchen Fuͤrſtinen und 
Fraͤulein / darunter die Hoch ⸗· und Wolgeborne Fr. Fr. Margaretha Mas 
ria von Bubinghauſen und Walmerode ꝛc. welche H. Joſeph Halls Ruhe 
rn mis wolgeſchnittner Feder zierlichſt gedolmetſchet / dillich ges 

wird. | 


zeh 
Die VII. Frage. 
Ob der Natur nach / der Mann oder das Weib fuͤr edler 
Yo zuhalten? 


Ndieſer Frage wird man keinen Richter finden / der nicht einem oder 

dem andern Theil bey gethan ſeye. Fraget man die Freyer / ſo ſagen 

ſie / daß fle ihrer liebſten Knechte find / und daß ihnen zu befehlen ha⸗ 

ben. In dem ſie ihnen nachgehen / ihre Gebieterinnen nennen / und als Dies 
ner aufwarten / muͤſſen ſie ihnen gewonnen geben / maſſen man nicht zu ſu⸗ 
chen pfleget / was man nicht achtet / oder was nichts wehrt iſt. Siehet man 
auf das alter und Die adeliche Ankunfft / ſo iſt das Weib auf dem Mann ers 
ſchaffen worden / welcher viel edier iſt / als die Erde / darauß GOTT ihn 
emachet hat / and iſt die sSva das letzte / und alſo auch das Vollklommenſie 
geworden / nach der Ordnung / die GOTT in den andern Ge⸗ 


oͤpf 
die Guͤter deß Leibes / ſo iſt das 
ſchopffengehauten dat Sube man auf du ß Leibes / ſo no 
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Weib fchöner und zaͤrter / als der Manns Sicher man aufdie Güterdeg 
Verſtandes /fo wirddas Weib in dem zwoͤlfften Jahre für —— 
ten / da der Knab das Viertzente erreichen muß: Sicehetman anf die Zugtiv 
den / fo halten fie ihre Keuſchheit in mehr obacht / als die Maͤnner / 
getreuer / mitleidiger / andaͤchtiger und gedultiger / wie auch weniger 
unterworffen/atsdie Männer. Die Erempelder Gelehrten und tapffern 
Weiber bey zurucken /folte zu lang werden ;Daßfie aber ſo viel erlernen kon⸗ 
nen / als die Männer / erſch einet in dem daß Jacobine d’ Avignon eim 
Frantzoͤſen / ı 4 Sprachenerlerner/ und zu £ion indem ı 3 Jahre viel The- 
fes in Philofophicis öffentlich vertheidiger hat. Was will man aber wide 
Diefes holdſelige Geſchlecht aufbringen < ein jeder muß bekennen / daß er von 
einem Weibe geboren iſt / und auß jchuldiger Danckbarkeit alle und jede 
ren ſoll. Die Tugenden werden in Weidogeſtalt abgebilderz die Rufen 
find $ungfrauen und wann fie die Feder fuͤhrten / wie die Manner / ſo 

fie mehr Ruhm und Ehre haben / als eben ihrenetdifche Gegner. 


Im widerigen bleibet es bey GOttes Außſpruch / daß das Weib als in 
ſchwacher Werckzeug / dep Mannes willen / auch indem Standder Bob 
kommenheit unterworffen feyn mäffen. Die ey 
nen zueiner durchgehenden Straffe auferleger/ wetl darch fie die 17] 
indie Welt gekommen. Adam hatte einen Prophetiſchen Geiſt / and wuf 
doch nicht das Vbel / welches ihm von feinem Weib werden follt. 
Zu dem Lehrambt werden fie nicht zugelaſſen / indem Monad fan 
ein Knab lebendig auff die Welt geboren werden / in dem Neundten aber ⸗ 
ne Tochter / weil ſie gieichſam die Natur fo lang verbirget / als ſie Fan. Kin 
Weib wird man finden / die zugleich Lincks und Rechts in. 

Wer ſoll aber Richter ſeyn? der weiſe Knig Salomon / welcher mdiu 
fer Sache eine groſſe Erfahrung erlanget hat / faget / daßer unter canfan 
fenden Bein Weib gefunden / daß der Weißheit nachtrachtete: Ih 
find Netze und Stricke / und ihrer. Haͤnde Bande find bieterer / dem dw - 
Tod. Predig. 7. 2>.und27. — 

Im Ende lieget es nicht an dem Geſchlecht / ſondern ander @ogreafiniht 
und den Tugenden / welche fo wo bey Mann, ale Wehopenon 
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den. Wann man aber den Adel von den Nugenin der Welte hernehmen 
wolte / muß man geſtehen / daß es mehr gelehrte / tapffer und mehr klu⸗ 
ge Männer als Weiber giebet: ze find mehr schöne / mehrfeufche 
und hoͤflichere Weiber. Mas beederfeits für Fehler zu finden / die find 
nicht dem Geſchlechte / fondern den Perfonen guzufchreiben/ und kan man 
lagen / daß die Männer das Land / die Weiber aber die Maͤnner regieren / 
welche zu weilen den Kindern folgen / daß alſo die Rinder/ ſchertzweiß zure⸗ 


Den’ zugebieten haben. — 
Die VIII. Frage. 


Obs beſſer waͤre / daß die Männer viel Weiber / oder daß die 
Zu Weiber viel Männer hätten? | 


B wol durch das neue Teſtament / und die chri Geſetze 
5 botten / daß —— haben / und ———— Sek 
NER fennnfollen : So iſt doch die Vielheit der Weider nochdem Recht 
Der Voͤlcker / noch den Seſetzen deß era Yen ha /nach wel 
chem die Gottgefaͤlligen Altvaͤtter theils von® Det ſelbſten Befehl gehabt / 
etliche Weiber / und zwar leibliche Schweſtern / zu freyen. Der weiſe Koͤ⸗ 
nig Salome hatte bey 700 Weiber und 300 Keboweiber / und ft bey den 
Tuͤrcken annoch gebräuchlich / daß fie fo wich Weiber nehmen / fo viel einer 
ernehren kan. Nach dem Recht der Vatur / hat der Haan viel Hennen / 
und andre Thiere belegen nicht nur ein TBeiblein ihres Geſchlechtes. 

Bey den Pırfianern war es der Gebrauch / Daß ein Weib zum wenige 
fien 5. Männer härte / und ſchteibet Cæſar daß die er in Bretanien io 
und 12 Männer gehabt.1.3.de bello Gallico. Dieſes aber ſcheinet widet 
die Dernunfft / daß der Mann das Haubt nicht viel Slieder / ſondern ein 
Leib viel Haͤubier / wie eine Mißgeburt / haben ſoll / und wird dardurch die 
Sortpflangung deß menſchlichen Geſchlechtes verhindert / wie fie in dem 
SGegenſtand / warınein Mann viel Welber hat / befoͤrdert / und fo viel meh 
Kinder gezeuget werden koͤnnen. 

Weil an dieſer Frage dem weiblichen Geſchlecht gelegen / ſo mäfjeman 
eine jedliche abſonderlich daruͤber vernehmen / die meinſten ger | 


27 
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mit einem Manne vergnilget ſeyn moͤchten / und ſolten etliche das Seſetz der 
Königin belleben / von welchen zu leſen Michaẽl de Montaignef. 865. 

Wegen diefer Frage haben die Römischen Weiber eine Auffruhr erwe⸗ 
cket / und hat man einen billichen Außipruch verfügen muͤſſen. Eo if aber 
zu zweiffein / ob ſolches ihnen zu Nachiheiloder zu Vortheil gereichen moch⸗ 

e in dem fie entweder viel Herren / oder viel Urfachen zu eifern haben ſolten 
Durch das erſte ſolte die Jortpflantzung und Auferziehung der Kinder vers 
hindert werden/ indem feiner die Seinigen erfennen und lieben würde: Die 
vielfältige vichifche Beluſtigung aber/ ſolle dem Weib einen Abſcheu hrin⸗ 
gen, und ihr Leben abkuͤrtzen. 

Zu dem iſt die Gemeinſchafft der Güter eine Vrſache vieles Zancks 
und Irrungen: die Männer würden fich fo wenig mit einander vergleichen 
koͤnnen / als die eiftenden Weiber / welchen der Mann in dem alten Teſia⸗ 
ment einen Scheidbrief geben koͤnnen / wann er ihr iſt gram worden: dem 

Wbeib aber / als demdienfibaren Theil / iſt ſolches nicht verlaubt geweſen / ſie 
hat auch dem Mann das Eiferopfer nicht doͤrffen zumuhten / wie er ihr / 
warn fie zu ungleichen Gedancken urſache gegeben hat. Iſt alſo das thun⸗ 
tichfie daß ein Mann ein Weib habe / und ein Weibh ein ann was daruͤ⸗ 
der iſt / das iſt vom boͤſen. 

Die JX. Frage. 


Ob die Lelbelgenſchafft wieder einzuführen ? 


An man mit vielen Knechten nicht außfommen / wie ſolte man mi 

vielen Wetbernaugfommen. Eo iſt eine durchgehende Klage ir 

EN der die Ehehalten / daß man fie nicht genugſam belohnen kan und 
doch übel von ihnen bedienet ſeye: dieſem Kane zu fleuren/ haben erliche ge⸗ 
sahteniman folte die chriftlicheL eibeigenfchafft einführen undesdabinbrim 
‚gen / daß Knechte und Maͤgde / ohne Belohnung / umb Kleider und Koſt 
dienen fchuldigundgehaltenfepn folten. 

Diefes jcheiner ein guter Fürfchlag / welcher aber Feines weges ARend 
ſtellig gemacht werde wird; maffen viererley arten der£eibeigenfchaffe/numis 
welche fichdie freygebornẽ micht zwingt laſſen / als 1. die a 

s 


- — 
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oren / 2. Die in dem —— Do AR Wishandlung, 
Leben geſchencket worden. 4. Diefich vor Alters ſelbſten / ihte Schulds 
zubezahlen verkauffen muſſen. numein freygeborner das eeden 
ae verwurcket / oderlieher erben, als ein Recht feyn will, fo fan man 
— —— nn — 
es der eyheit zu n dem wir alle der / und 
SET feinen Unterfeheloder Perfonen haben. (dr 
Nach dem Recht der Narur/ werden etliche mit vielen Verſtand bes 
t zu Herren / etliche mit Biddigfeit zu Knecheen geboren / ſolches aber 
set Feine Leibeigenſchofft ein / ſendern nur ſo viel / dag jene Diefe regieren 
n. RR ’ ’ 


Die X. Frage. 
Durch) mas Mittel man ein Ort Volckreich 

machen koͤme? 

Mann eine Stadt an ein geſundes TBaffer/da guter Lufft / ein frucht⸗ 
bares Land mit Holtz und Stein bereichert/mit fchiffreichen Fluͤſ⸗ 
7 fen/ und mit fichern Mauren verfe iſt / ſo wird daſſelbe ſelten un: 
‚ohne veroͤden / und dienen fonderlich die ergwercke / der Feldbaue / Die 
ehzucht / Sewerb / Handwercker / und was ſonfien zu Unterhaltung deß 
ens von noͤthen iſt / ein Land Voſckreich zu machen. 

Die Sicherheit und Wolgelegenheit der Länder mebret ihre Eins 
ner / wie dann Venetig und Holland/ deßwegen in auffnehmen gefoms 
und bedoͤrffen ſolche Ort weniger Veſtungen und Soldaten/und ha⸗ 
mehr Mittel / Handelſchafft und Gewerb zutreiben. Dar zu thun nicht 
ig Foͤrderung die Freyheiten / und der leibliche Zoll die Religlon / vor⸗ 
me und berühmte Leuie — Wolfeilung der Le⸗ 
omittel / gute Seſetze und Ordnungen / und koͤnnen auch der Leune zu vieſ 
daß man verbietenmuß ferners kein Gebaͤu aufzuführen / wie mehr⸗ 
lo zu Paris geſchehen iſt. | 

Hieher find auch zuschlen die Geſetze / welchegebieten / daß ein jeden 
uratenund Kinderzeugen muß: Daß auch den uneblichen Kindern ein ° 
erhalt verfchaffer werde / und iſt auch nie Einigkeit der Oberherꝛen und 
Unterthanẽ nicht die geringſte Urſache — — in ner En 
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{ Die X J. Frage. er 
Ob ärger fene etwas Böfes erfinden/ oder daffelbe guth 
fen und vertheidigen ? BE 

Jervon fagt Cicero nachgehenden Begriffs 3 Der wird fr weis 
© und Plug gehaleen/ dem zu Sinne kommet / was ihm 3u willen 
vonnöhrensft: nechſt ihm iſt dee Klügſte / welcher fich andrer 
guten Erfindungen bedienet. Im Gegenſtand ift der ein Thor/der nichts 

nusliches erfinden/ und was andre thoͤrigtes erfunden / nacht hut. 
Wie ein Vatter feine Kinder liebet / alfo licher auch ein jeder Känftle 
feine Erfindungen/und folche beduncken ihn ſchoͤn / wie den Affen feinen 
gen / und dieſe faſt blinde Liebe iß erlicher maffen zuentſchuldigen: Anton 
aber / die das ſchwartze weiß / und das gute boͤß heiſſen / ſind viel Rräfflichen/in 
dem fie ein freyes Urtheil haben / und aus knechtiſcher Schmeicheley / an⸗ 
dern zugefallen reden / oder die Sache nicht deſſer verſtehen / und dardurch 
ihren Unverſtand an den Tag gehen. Ein boͤſer Raht iſt drger als die Than, 
alſo daß Achithophel mehr geſuͤndiget / als Abſolon der ſeinem Raht gefolge 

- Sonftenaber iſt viel ſchweret — dieſelbe 

fen und rechtſprechen / ſo gar / daß die Heyden alle Erfindungen den Souem 
zugeſchrieben / und iſt nicht zu zweiffein / dag die Erfindung der Bäremeı 
ſtterey / der Druckerfunft/dep Magneis der neuen Welt / und andren dergle⸗ 
chen von wenig hundert "Jahren her in Gebrauch gebrachten Neurungen 
Durch ſonderliches Gottliches Eingeben / zu Werde gerichtet worden / und 
por der Welt Ende noch mehr neue Erfindungen zu Wercke gebracht wur 


den koͤnnen. 
Die XII. Frage. 

Ob feine Weißheit / ohne Thorbeit zufindenfeye? 
Ir fagen indem Sprichwort :£s ift Peiner ſo klug / daß ibm nicht 
14 Ssurceiln cine Thorheit wiederfahren folce. Dover s Dem gefcheid» 
Sten wiederfährt die gröffee Zhorbeit. Hiervon iſt die Zrages DI 
dieſes Sprichwortrichtig und durchgehend erweißlich fenee 

Die Weigheit wird dieſes Orts für einen Goitſeitgen und färfichiattt 
Echenswagdel genommen) in dem man fich des Tugend — 

e 
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alle Bemäteneigungen gebtihrlich beherrſchet. Weil num allen an er 
Vo manglet die weiſen zuweiln von der Mittelſtraſſen re 
ten, und auch die Heiligen nicht ohne Fehl ſind / wie an Mofe/ David und 
Salomon geerfeden iſt daher das Sprichwort befagtermaffen enſtanden. 
Es iſt kein Thor / der nicht zuweilen eine kiuge Rede ſolte hoͤren laffen: atfo 
ifiniemand fo klug / ben nicht einungefäßses Wort entfahren folte :degwes 
gen aber ändert der Nam der Weipheit keinesweges / und bebarter die Be⸗ 
namung bey Dem meiſtentheil/ wie das Gold / Gold iſt wann gleich die 
le ap ende ı Wann 

26 re g sı. 

der Menſch yon Sahnen Poifiet/mie die —— aus.ll.Mam 

man thut / was man nicht ihun ſol/ſo jagen "18 / daß wit eine T hohelt degan. 

gen dieſes oder jenes theur zu kauffen. III. Wann wir eine unziemliche Ne⸗⸗ 

gung zuemem Dinge tragen/ aljo ſagt man von den eigigen / daß fiefind 

&cltnarten/ von den Verlieben / daß ſie find Weibernarren se. undin die⸗ 
um Verſtand wird hier Die Thor heit genommen. 
Die XIII. Trage. 

Ob man für feinen Feind fein Leben Iaffen fol? 

Ein Fremd ein ander Ich / und G OTT har gebotten feinen 

NR Sem ats fich ſelbſten zu lieben; weil wir aber ſchuldig und ges 

halten unfer Leben mit Gefahr zuverthetdigen / ſo find rote nicht we⸗ 

iger pflichtig auch unfern Nechſten auff alle weife zu retten: Maſſen wie 

ierinnen dem HErrn Chriſto nach folgen / der auß vollſtaͤndiger Liebe ſein 


eben auch fur ſeine Jeinde gelaſſen / und fürficherglichgeberten Hierdurch 


rd Die Liebe gegen un⸗ ſelbſten / und der Haß gegen unſre Brüder eilicher 
aſſen gemaͤſſiget / in dem wir aus natuͤrlichen angebornen obi unſer 
katterland / und in dem ſelben unſte Freunde zu verfechten —22 
25 mit dem Wand der Tugend genau verbunden / und ſowol Wlusssalg 
duthsfreunde genennet werden. Unſer Leben kan vieler £chen ſchuͤtzen / 
> ende unſterbliche Ehremuhm / wie wi deffen Exempel in 
Seſſchichten haben. : 

Das Achen ig der Grund aller zeitlichen Sloͤcſeligken / wer Bo 
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der iſi deß Lebens nicht wehre. Das Leben iſt ein Shen FSHTTEES/ 
wer es hinwegwirfft / erachtet SOTZES Sabe / und wer die Bxfuhr 
liebet / wird darinnen umbkommen: Daß man alſo wider angezogne 
nung ſagen koͤnte / die Freundſchafft machet uns zu unſten ſelbſifeinden /da 
Doch die wolgeordnete Liebe ſich von uns anfaͤngt / und derfelben Vollkom⸗ 
menbeit/den Abdruck oder der Nachahmung der Neigung gegen den Nech⸗ 
ften nicht fan gleich ſtaͤndig ſeyn. Es iſt eingrofler Unterfcheid zwiſchen den 
Ircund und dem Datterland/darfür wir alles auffzufegen verpflichtet find 
Die Balger ſtehen ihren Freund mit ihrem Leben bey / meinſtentheil⸗ 
aber in räfflichen Sachen/und muß die Urfache betrachte werden / welche 
meinen $reund und mich in Gefahr feuer, Thut er unrecht, fo fol ich Ihn 
abmahnen / will er mis nicht folgen/ und kommet in Gefahr / ſo bin ich nicht 
gehalten ihm bepzufichen. Wer den wir aber beede von Raubern angegriffen 
und ich verlaffeihn, ſo kan ich es mit gutem Gewiſſen nicht thun. Will ich 
meine Tapfferkejt / auß Ehrgeitz erweiſen / und begehe darüber ein Mord⸗ 
that / ſo iſt mein Freund Doch ſchuldig mich mit feiner Gefahr zu verbergen / 
und zu den geſchehenen das beſte zu reden. Wie vlel find aber ſo getreue 
Freunde su finden: Wann zween rechte Tugendfreunde einesSinnes ſind 
ſo werden fie ihr Leben in keine Gefahr isichtfertig hinwagen / in wichtigen 
Urſachen aber für einander zuſterben nichtweigern. 

Eo iſt auch eine feine Frage; Ob ich mir guten Gewiſſen in einen 
Schiffbruch / einen andern von einem Balcken ſtoſſen fan / mein Leben m 
retten / oder einen der mir auff einer ſchmalen Brucken begegnet / in das 
Waſſer werffen kan / meinem Feind zu entfliehen ? Hierbey muß man die 
Urſachen / und alle Umbſidnde betrachten / und ſollen die Chriſten Jieber Uns 
recht leiden / als Unrecheshun. 


Die XIV. Frage. 
Ob man dem Guten oder Boͤſen leichter 
—— nachahme? | 
„Er Fromme oder Gercchte/fant David’ if wie cin Baum gepflan⸗ 
®D 


get anden Waſſerbaͤchen das iſt / er befich.t inoem Threnenthal iM 
welchen die Baͤche und Scroͤme Der Anfechtungen zuſam̃en u 


Von allerley gemiſchten Fragen. 641, 
ar wieder Baum dep Erkaͤntniß dep Guten und Boͤſenz fine Bla⸗ 
* ſind die unſchuldigen Kinder Jah > mit dem Be 


et / der erſte Menſch Adam genommen war / und giehercr 
anfichden Nahrungſafft der Erbſanden / von welchem er viel unnägeZincie 
ge und Aeſie / viel Sunde und Lafier / treiber / welche Die veruͤbergehenden 
abbrechen / dieweil ſie zu den Bofen geneigt find, 3 
Die Laſter find der Gifft und die Peſtiilentz / welche unvermerckter 
weiſe andre berucket und zu Grund richteten / wann es ſonderlich einen mit 
boͤſen Feuchtigkeiten angefällten Leib belanget / und faͤnget das Ubel der 
Kranckheit / da hingegen die Geſundheit nicht faͤnget. Alſo werden die 
jenigen neidiſch / weiche mit neidiſchen Leuten — — die in 
der Saͤuffer gemeinſchafft find: b2 die Lafter ſind leicht zu faſſen / 
die Tugend iſt ſchwer indem Weꝛcke zuerweiſen / und iſt die ſelbſi Liebe fo groß / 
daß wir mehr nach dep Letbes Beluffigung / alo der Seelen Nutzen zu ſire⸗ 


ben pflegen. | | 
| — Die KV. Frage. 
Ob ſchwerer ſeye / etwas zu erwerben / oder das er⸗ 
| tworbetieerhälten? 


keit / bey Manniglichen Alter, Ehre / oder wich Gelt zu erwerben / die 
Freude der Jugend aſſet fich befländig nicht erhalten/und iſt gleich 


—e— sinder Jugend allerley Ergoͤtzlich⸗ 





des Blumen von welchem jene geſagt!: 
Mein Freund heiſſt Blumenhold / der mich mie Freud begabt; 

= behalt ich Ihn nicht lang / hab ich Ihn doch gehabt 
Von der Ehre ſagt Pierre Marhicu nachdencklich: «Es 1ft ſchwer zu 
en zukommen noch ſchwerer ſich in dem Ehrenſtand růhmlich zu Hands 
haben; anrallerfchwerften aber Die einmals verlohrne Ehre wieder zuerlan⸗ 


en. „er, 
° Mmmm Das 
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Das Gelt und Geltswehrt kan durch Gluck und Erbfälle zuhanden 
acht werden; es muß aber / nach der Spanier Sprichwort / (armasy 
dineros buenas manos quieren)mit fingen Faͤuſten / als ein Sut dehwan⸗ 
delbaren Gluͤcke / erhalten wer den / und hier zu wird der Verſtand / 
fich aber GOTTES Segen erfordert; maſſen Sirach recht gefagt: 
Mein Rind / wann du reich biſt / ſo gedencke / daß du arm werben kanſt 
DieBeisigenfragen: Was hilfft das Selt das ich gehabt habe? 
ten aber die Gegenfrage: Was hilfft das Gelt / das man nicht —* 
maffen die Glädtfeligfeitder Glůckogliter in rechtmaͤſſigen Gebrauch der, 
ſelben beſtehet / ſonſt wäre der Soldat / welcher fuͤr deß Papſtes Schatz indem 
Eaſiel S. Angelo Schildwacht haͤlt der allergläckfeligfie / weil er den alla 
gröfften Schatz verwahret. Das Gelt wird forgenseich genennei / und 
die Armut Sorgenfrey : Man ſorget nicht weniger den Reichthum zu ber 
Nmmen / als man Muͤhe anwendet denſelben zu erhalten / und iſt jenes meht 
Juverwundern / als dieſes z wie ein groͤſſeres Wunder in Erſchaffung / als 
Erhaltuug dieſer Welt zubeobachten. 

Man koͤnte auch ſagen / dag Gelt erwerben und erhalten eines waͤre / 
weil der / fo fein Sut zu raht haͤlt / daſſelbe erwirbet und vermehret / Daß es 
das feine verbleibet / und alſo eine Magnetiſche Tugend in dem Geig iſ / 
Der Das old (wieder Magnet das Eiſen) an ſich ziehet / und an ſich Halt. 
Er laͤſſet ſich auch vergleichen mit den Weibern / weiche ihre Kinder mit 
Schmerzen gebären/unddeßwegenvon Herten lieben. Doch iſt jenes 
fehwerer als dieſes, weil dem Mann oblieget das Geltlein zu gewinnen, 

\ und dem Weldbe / das fürunverfländiger gehalten wird/ ſolches zuer halten. 
Dierbey muß die Zeitbetrachtetwerden/ und kan man in Den Krie 
zeit das Seinige ſchwerlich er halten; Zu Friedens zeit leichter zu — 33 
mögen kommen / und diefen nach muß man auch Die Perſonen betrachten / 
welche fich mit Kriegs⸗ oder Friedensfänften fortbringen:: TBiederumb wer 
den die Faulen allezeit darben / die Arbeitfamen fich zu nehren wiſſen. 

Etliche Sachen/als die Freundſchafft boͤſe Kranckheiten ic. laſſen ſich 
leicht trwerben / aber ſchwerlich erhalten i Die Wiſſenſchafft ſchwerlich > 
langen / leichtlich erhalten. | * 
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Die XVI. Frage. | 


Wo die anftändigen und höflichen Geberden 

— herkommen? F 

Je Seele gleicher einem zerſchmoltznem Golde / ſwelches ſich in 

jeden Model gieſſen laͤſſet und nach deſſelben Geſtalt erhaͤrtet. Der 

Leib iſt der Model oder die Fromdardurch oder nach welcher ſich die 

Seele erweijet / und auß den auſſerlichen und ſichtbarlichen Zuſtand geb aͤ⸗ 

ser auch das innerliche ; Daher kommet es / daß die Gallreichen zornig / Die 

Schleimreichen faul / die Biutreichen froͤlich / tc. und daher kommen auch 

Die Geberden / daß cin Melancoliſcher nicht freundlich / und ein Blutreicher 
nicht traurig ſeynkan. 

Zu demkommit die Aufferziehung von den erſten Kinder Jahren und 
dienen die Exempel der Eltern und der Geſellſchaffter / von weichen 
wir unwiſſen die zureden / und die Sitten an ung zunehmen pflegen, 

Es koͤnnen die Geberden gut und boͤß ſeyn / nach ihren Gebrauch / wie 
jener der in einem Eschaufpielfagtes O Himmel! und ſahe auff die Erden: 
ZI Erden ! und fahe gen Himmel. Bu dem kommet auch der Wahn / welcher 
Die Geberden bald für wolſtaͤndig bald für mißſtaͤndig beurtheilt / und ge⸗ 
fallenunsfonderlich uns die Geberden / welche den unſerigen gleichen. 

Andre wollen / daß die Geberden mit uns geboren werden/ wie andre 
Schönheiten dep Leibes / daher ſiehet man / daß einem wolanſiehet was dem 
andern auͤbel anſtehet / und wird ein grober Baurenflegel jo wenig Hoͤflich⸗ 
keit erlernen) als ein Mithlpferd das paſſagieren. 

SR alſo zu betrachten Die natürliche Bewegung / und dann 

allige Urſache. Wer einen Schmertzen empfindet / der wird die 
raune zuſammen ziehen: Wer ſich erfreuet wird mis holdſeligem Ange⸗ 
ſicht lachen s Wer einer Sache tieff nachſinnet / Dichter mis unverwendem 
Angeſicht und ſtrangen Augen. | u 
- Zufällige Beberden find/ wann man von den Dansmeifier oder an⸗ 
dern abfihet/ was ihnen wolanfichet ; Daßalforheiis®cherden von Natur / 
cheilo von dem Unterricht entſtehen. 
Mummm ij Die 


⸗ 
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Die XVII. Stage. 


Ob die Heyden Urfachen gehabt / ſich ſelbſt 
zuermorden? 

Er Selbſtmord iſt bey den Heyden fuͤr eine La eu 
3) vorden. ale durch weichen fie alles Schmertzeno Endichafft erıch 
chet / und einen guten Namen binterlaffen. Diefes hun auch woldie 
daß fie auffdem Meere licher mie dem Pulver in die Lufft flägen) 
als fichergeben wollen. Die Tapffer keit beſtehet darinnen / das man den Tod 
nicht färcheen / und ihn mit unverwendten Angefichtunger Die Augen ſiehel 
Der Tod iſt beſſer / als ein Sieches Leben / ſagt Sirach / verſtehe / wann man 

mit vielen Schmertzen uͤberladen iſt / und nicht geneſen fan. 

Rider dieſe Meinung wird angefuͤhret / daß alle Menſchen eine ange 
borne Begierde snleben tragen / und folches/ weil fe koͤnnen / erhalten wie 
auch die unvernänfftigenZhiere zu chun pflegen. Wie nun die einheimiſchen 
Kriege viel ärger ſind / als die aufler Dem Lande geführer werden: Alſo iſi 
der ärgfieund verderblichfte Krieg / welchen wir mit uns felbften zu unſren 
zeitlichen £eibeesund ewigen Seelenſchaden beginnen. Keine Tugend fan 
der Selbſtmord genennet werden / weil folche in unterſch ednen und nicht 
ineinerlobwärdigen/oderwielmehr ſcheltharen hate beficher und Darbund 
alle andre verhindert, oder ver huͤtet werden. Ein ſolcher Selbſtmorder be⸗ 
raubet fein Vatterland eines Mitgliedes / ſene Nachkommen und ſich ſelb⸗ 
ſten aller Ehre / fo gar dag man auch dergleichen Leichnam der Begraͤbniß 
nicht wuͤr diget / und fie wie das Aas auff ven Schindacker hinwir ffet. Die 
andern zu nutzen geboren find/follmitibren Leben nicht nach belieben vers 

fahren / und wie eine veraͤchteriſche Schudwache / ihre Dienſt verlaſſen / 
wider deß Hoͤchſten Feldherns enſtliches Verbott. 

Bein Leben in die Schantze ſchlagen wie Qnintus Curtĩus gethan / 
das iſt ruͤhmlich und loͤblich / welche aber aus Ungedult ihre Haucka 
werden / die konnen ſich noch mit dieſem / noch mit deß Rafis Exempel / det 
zu zeiten des Maccabeer ſich von einem Thurm geflärges b n an 
muß zunor wiflen/ ob das Leben gut oder hoͤß feye/ iſt es boß / oharfimanı 
verlaſſen; eo gut / ſo ſo man es behalten. Taſoni E35. 
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Es ſt auch noch ein andre art deß Selbfimordes / wann ber Menſch 
durch ein unordenliches Leben ihm ſelbſten den Hals abfauıffer / oder durch 
Ungucht fein geben abfürger/ wie biervon zu leſen indem fehönen VBächlen 
Hagiophili Alerhei, betitelt. Der {173 igkeit Wolleben undder Trun⸗ 
ckenheit Zelbſtmord / gedruckt zu Augſpurg in Verlegung Georg IBıpp, 


eiſens 165 3. 
Die XVIIL Frage. 
Ob man allezeit die Warheitfagenmüffe. 


| rn diefe Frage mit Nein Beantworten will, Fan man folgen 


— 


—2 — —— 


de Ueſachen anführen: Die Natur weifet nur den Dbertheil dee 


1 Eden / und verbirget ihre Schaͤtze / gleich wie das Hertze und alle 


edle Theile deß Leibes verborgen liegen / uns zu Ichren / daß wir unſte Mei⸗ 
nung /fonder fichere Beobachtung nicht enidecken follen, In Regiments 
Sach en iſt die Verfchwiegenheitder oͤnigliche Schatz / ind wann man - 
den Unterſcheid zwiſchen einem weiſen Mann und einem Narren wiſſen 
ſo mercke man auf ihre Rede r der Narr fagt her aus was er weis ; den 


Weeiſe haͤlt zu rucke. | 


Einandses ſagen / und ein andres gedencken / if nichts neues / und Bag‘ 
deßwegen GOit der HERH den Hebammen in Egypten Mäufer gebauet. 
Abraham hat fein Weib feine Schweſten geneñet Salomon hat pas Icbens 
dige er beiffen / daß alſo die Unwarheit zu einem guten Ende 

Siagenten a 
an bie Bejafung Fan mar anführen den Befehl unſers Erloſers / wel ⸗ 
eher Haben will / daß unſer TBortja/ia/nein/ nein ſeyn ſoll⸗ maſſen nian nicht 
boͤſes thun muß / daß gutes darauß erfolge. Ein anders iſt iagen dem Nech⸗ 
ſten zu Schaden und zu eignen Nutzen / wie die Kraͤmer ſchweren / ein ans 
Ders eine Unwarhett ſagen / ſein oder andrer Leben zu retten / oder die Ware 


| boden, der zu Behuf/wiezunorvon@5ae 
er er lese Fe ren 
| — — 
A % 
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EINE: Die XIX. Frage. 
Db die sr. mit recht der Leichtſinnigkeit und Uinbe 
ſtaͤndigkeit befchyuldiget werden ? 
| Iches iſl undeſtaͤndiger / alsder Menſch / welcher feinen Leib und ſe⸗ 
IR, nen Sinnaufunzähligeart verändert / und deſſen werden Die Stans 
tzoſen fondertich befchuldiger. Wann die Beränderungeine Sache 
keſpet / fo iſt ſie nicht zunerwerffen. Die Vnbeſtaͤndigkeit deß fen 
fer einreineres Weſen / als die Bnbeweglichfeit der Erden oder deß 
Sroͤbere Voͤlcker / moͤgen bey ihren Kleidern und &eberden verbleiben: bie 
Frantzoſen ſuchen ihre Bequemlichkeit / und sichten fich nach der Zeit / und 
nach den Perfonen. Sie find befaͤndig in ihrer Religion / in ihrer Befleh 
lung deß Regiments / und find von mehr als tauſent Jahren Hero bep ihren 
Relchs Geſetzen verblichen sc. ; 
“Mer hat jemals die Natur der Unbefländigkeit angeklagt ? Ste batiw 
Bet aber in beharꝛlicher Veraͤnderung / und iſt es eine groffe Kinaheit/ warn 
manfich in dje Zeit ſchicken fan. Die Frantzoſen find meinften Theils bias 
reich / frolich / friſch und ungeduftig in ihrem Thun’ welches von den erhitzten 
a herfommer / die bey wenig Teutſchen zu finden / welche mir der 
ſchwartzen Galle / gleich den Spantern geplaget find/ und önnen die lang 
famen den gefchwinden fo werigbefichen / als den Alten der jungen Leu 
Sinn gefallen fan. Es iſt auch ein Unterfcheid zumachen zwiſchen dem 
gemeinen Dann / und verfländigen Herren; der Poͤvel iſt aller Ortenuw⸗ 
beſtandig / er finget am Sontag Hoſianna / am Freytag ſchreyet er; krep⸗ 


tzige / kreutzige! HERR 


| Was vonder fünftlichen Gedaͤchtniß zu halten? 
Annmannatärliche Mittel dat/ das Geſicht / Das Gehör / ja den 
| Verſtand feibfien / durch der Ku: ſ Behuff zu fleuwen und zu erhe⸗ 
ben/warumb ſolte man nicht auch ber Gedaͤchtniß etlich er maſſ⸗ 
Huiffe chun konnen? baß dieſes nicht unmoͤghch iſt anf den Traumen a 
zumercken / welche die Bildungendeffen / was wir bey Tage geſehen / wie in 
einem verdrochnen Spiegel vorſtellen. Wann nun das unbekanie / ui 
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das befante in Das weiche nd wärerne Gedaͤchtniß eingedrucket werden 
ſoll / muß man zwiſchen / beeden eine Sleich heit finden / welche entweder in 
den Worren / oder inder Sache ſelbſten zu beobachten iſt. 

Kunſt Orumdfänlen find : ĩ. der Drt/ 11. die Bilder III. die 


1. Gcherman bey einem Ort verdey / ſo biefeod 
a ne ee Fr me —— 
Fin ano mfinen Sud Bahn Dance im 
meines Sreundeserinnere/ indem Ich fein Bild» 
uni  w1 s dr Sn Rn Beben | 


dus ein Schottländer gefchrieben / und in dem jängfien X reffen verlohr: 
| — auch ——— groſſes Gelt verruffen laffen / und — 
iffel wud gefunden worden fepn. | | 
* III.Die Ordnung iſt die der Gedachenuß / und kan man den 
Anfangen / die Urſachen / den Fortgang und das Ende betrachten / und bier 
auß allein von allen Sachen ein Befpräch anführen, und vielerley gehoͤri⸗ 
ge Fragen auff die Bahn bringen. Alle Sachen haben unterfich eine na⸗ 
tarlicheleich heit oder Ungleichheit ſolcher ahmet die Kung nach / uñ ſuchet 
eine kunfiliche Berbindung des Sachen und der Wörters daher ommerce) 
daß alles was unordenlich vorgebracht wird / fehr fehwerzubemercken. 
Wann erliche Namen und Erempel einzuf ahren / fo fanıman von den 
Anfange⸗ Buchſtaben ein Wort machen / ale wann ich will en von 
Ariſtotele, Romulo, Maximino, Valentiniano und Solone, ſo hemercke 
ichmir das Wortarmus, Alſo kan man auch die yy. mit der vorhergehen⸗ 
den Endſylben anfangen, ur — 
Eine andre Art etwas zu bemercken iſt die Gleichheit der Namen ın 
andern Sprachen. Zum Exempel ich will a 


648 | Dergroölfte Xhe, nn 
ein S ſo gedencke ich an ein /am 171 
a Ta 
bos: Io Kopfin einem Ambos: 
um diefe Kunſt nich eu verwerfſen if alfo muß man fick auch 
8 —— — 
ken * würde man feiner billich lachen. 
Die XX — 
Warumb faulet das Gold nicht /welches doch auß der Erdenge 
graben wird? und warumb iſt deſſelben fo wenig zu finden / 
da doch je mehr und mehr auß den Goldberg⸗ 
wercken kommet? 


Hr alles Gold / das nach Erfindung der neuen Welte im die altı 


bracht worden / auf einem Hauffen fehen folte / wärdefich nicht 


attfam Darüber verwundern können; Wann man aber betrachtet! 
wie viel diefes Sonnen Metalls zu verguldung der Tempel / Patäfte / zu 
—8* orten und Spitzen / zu der Artzney (zu weichem Ende es von SOtt iv 
chaffeniſt /) zu Einfaſſung Der edlen Seſteine / zu Ketten Armbaͤndern / und 
gulden Siucken / verbraucht wird / Fan man die Urſachen leichtluich 
—— der guldnen Muͤntzen ſo wenig / gegen der Menge deh auf "Indien 
gebrachten Goldes. Weil es nun ſo vieifaͤltigen Nutzen bringet/ und un 
ſam das fänffte Element iſt / welches alles vtraͤndert jo Hat co auch jchenkl 
Liebhaber / und ziehet die Gemuter anfich/ wieder Magnet das Eiſen. 

ß das Gold nicht faulet / und durch das Feuer nicht abnimmet /wie 
ein andres Melall / das dem Roſt und dem Schimmel unterwor ffen ifl ver⸗ 
mehret den Wehrt ditſes Gonnenmetalls / und erweiſet hierinnen feine E⸗ 
genſchafft mit dem Fuͤrſten der Planeten! welcher dieſe Erden und was da⸗ 
rauf iſt verändert, für ſich aber unveraͤnderlich feinen Lauff außrichtet. Wo 
Gold waͤchſet und außgegraben wird / iſt der obere Thrilder Erden gan⸗ 
unfruchtbar / und wird verglichen mit den Segen! die da⸗ Set Porno 
ren / und niemand darmit Bienen. 


4 
er 


DR 
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Die XXII. Frage 


Ob der Degen der Feder / oder ob die Soldaten den Gelehr⸗ 
ten vorzuziehen? | 


Jeſe alte Strittigfeit gedencken wirnicht zu enıfcheiden / fondern its 
berlaffen dassichterliche Ambedemverfiändigen Leſer / der villeiche 
= einem oder dem andern Theil beygethan ſeyn wird. 

DieSoldasen oder Ritteroleute find in groffem Unterfcheid zu halten? 
wie auch anderfeicsdie Gelehrten fehr ungleich find/ und beede/ Ritter und 
Gelehrte haben von den Keiſern anfehntiche Freyheiten / als welche zu Krie⸗ 
83 und Friedenszeiten die Regimenter ſchuͤtzen / erhalten und hand⸗ 


en. 

Dep den Römern ware der Rahtsherrn⸗ und Kitterfiand / von den 
Seſchlechtern gu Romund ihren Nachkommen erblich befegeg: alle andre 
waren gemeine Povelsteute. Die Sach waltere bey Gerichten hatten kei⸗ 
— — 2. ff. de Orig. Juris zuſehen / 
daß Maflurius Sabinus ICtus der das so Jahr erreicht / den Abelſtand 
nicht erlangen können. Die Geſetze waren inder Römer Mutterſprache ger 
fehrteben, und konte fie ein jeder / der ſie leſen wolte/ leichtlich verſtehen / weil 
Derfelben nicht viel / nd in ordentlicher Verfaſſung waren: daß man alſo 
von keinen Doctoren wiiſte / ſondern nur von Rednern. 

Der Rittersmann vertheidiget ſeinen Koͤnig fein Vatterland / beſchir⸗ 
met ſeine Freunde / befigerfeine Feinde / machet feinem Fuͤrſten ein groſſes 
Anſehen. Sein Stand ift alter und geehrter / als der Doctorſtand / fie müßs 

ſen ihre Tapfferkeit im Wercke / wie die sten ihre Kunſt in Worten er⸗ 


weiſen. 
— — etliche /fagend : daß in Kriegsſachen die Haͤubtert / 
Feld herren / dlteſten und edelſten / Rittersleute mit Fueg und Recht den Vor⸗ 
ug hatten: In Friedensſachen aber / da ſolte der Voririt den Gelehrten ges 
bührenze Wie man auch die tapfern und feigen Soldaten unterfcheis 
der: alfo foll man auch die Gelehrten / halbgelehrten und feichtgelchrten in 
dem Ehrenſtand abſondern. Die Soldaten 2 Gelehrten fommen nd 
nnn weilen 
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weilen auß Gnaden zu Ehrendtenſſen / welche ſie nicht verſtehen / und nicht 
betretten koͤnnen / ee fo vielmehr Mittel ihre Unwuͤrdigktit zu 
erweifen. Zu deme werden auch die Geiſtliche n billich unter Die Selehrien 
gezehlet / und folche tretten niche nur den Rittern / ſondern an vielen Orien 
auch den Fuͤrſten und Herren vor. 


Der Ritterſtand wird betrachter / als der trefflichſte Antheil deß Reg 
menis / in deſſen Schirmung alle Kuͤnſte und Gelehrten ruhen: Der Ge⸗ 
lehrten Stand wird betrachter / als die Erhalt und Handhabung guier 
Drdnung und Geſetze / darmit Oberherrenund Unterthanen gegen einan⸗ 
der verbunden find. Beedes ſcheinet nicht wider einander / und giebet eo vid 
gelehrte Soldaten / die wie man zureden pfleget / auf beede Sättel gerecht / 
ud dem gemeinen Weſen die beften Dienſie leiſten; deßwegen König Hein⸗ 
rich in Franckreich gefagt : Er mache die tapferſten Haubtleute aus dem 
Schreidzeug / die nemlich reden und seiten können. 


Wann man venden Laſtern beederſeits reden wolte / fo bleher die Ehre 
deß Soldatens nicht weniger auf/ alsdie Wiſſenſchafft. Der Rittersmann 
über fich InKöniglichen Tugenden / inder Zapfferfeit und Großmuͤtigkeit / 
der Gelehrten Tugenden belangen fie allein / und bleibet zumellen eine uns 
fruchtbare Beluſtigung / hinter dem Dfen / und weifer fich. mehr in Wor⸗ 
ten / alsin redlichen Thaten. Diefes fanman nicht abredig ſeyn /daß die 
Seſetze von den Selehrten gemachtet/und denfelben auchdie Soldaten nicht 
befreyet feyn!. 2. ff. de LL. Die Solten aber find mehr Gefahr ergeben / 
und deßwegen auch mehr ehren werth / weil ſie das allerllebſte / nemlich ihr Le⸗ 
ben in die Schange ſchlagen / andern zu dienen / deſſen ſich die Gelehrten 
nicht zu ruͤhmen haben / wiewol fie einwenden / daß nichts edlers als der Ver⸗ 
ſtand / welchen ſie durch das ſtudiren erheben und —— daß ohne die Fe⸗ 
der und Schreiberey die Waffen nicht koͤnnen gefuͤhret werden: daß die 
Grauſamkeit bey der verleiſten Kriegeszucht mit dem Titel der Tugend 
nicht fönne befchönet werden ; daß das fludiren zu der Ehre GOtes aufs 
ſchlage / da die Waffen / Kirchen und Schulen verderben / und dep Zuufe 
feloreich / durch den Unglauben und Ruchloſigkeit befördern... Span fan 


auch 
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auch wider Das ſiudiren einwenden / daß man ohn⸗ ſoiches ehrlich Leben / nie⸗ 
mand beleidigen unde inem jeden fein Recht zueignen fan / und kommen die⸗ 
fen die Ungeiehrte heſſer nach / als die Gelehrten. 


Die XXIII. Frage. 
Ob ein Feldherr oder General ſeine Perſon in Gefahr 
ſetzen ſoll? | 


Ye Zapfferkeit ift eine Verachtung der Gefahr / und weifendiejents 
zendie größte Tapfferkeit / welche ſich in Die groͤſte Gefahr begeben / 
| und fiezubegegnen juchen/ wann die Gelegenheit dem Feinde Abbruch 
zuthun / ſich ereignet: maſſen feiner gekroͤnet wird / welcher zuvor nicht ab⸗ 
gefiegerhat. Das Exempel deß Feĩdherrns iſt ein lebendige⸗ Geſetz / und 
die beweglichſte Kriegsrede; gehet aber der am erſten zu rucke / welcher die an⸗ 
dern foll anfähren / ſo argern ſich auch leichtlich / die ihn folgen ſollen. 

Nienwider iſt auch zu bedencken / daß an dem Feld herrn viel lieget / daß 
feines Ambts iflzu befehlen (deywegen er auch Commandant heißt) und ber 
andern zugehorfamen. Der Richter hat feine Diener die feinetn Nichte s 
Teer bay yo ennsleeherhing Senken err hat jeine 

rechte / und ihre Bedien geziemet dem Herrn nicht etc. ſo ſollen die 
Soldaten thun / wasder mie Vaſiand / nach jeder Begebenheit/ 
fürzahefam erachtet. Das Haube ſoll der Hande und fie Amdresdienß 
nicht unternehmen / weil der £eib ohne Haube nicht ſeyn yn / indem Noht⸗ 
— Sepp 

er chluß dieſer Frage dahin / daß der r bey dem 
Haubitreffen in —— —*—* ge — en Ehre —* 
haben will: In andren tieinen Scharmuͤtzeln aber / oder wo fonften Gefahr 

iſt / da ſoll er ea feines weges in Gefahr ſetzen / weil der Beriufifeiner 

Perfon undberwindtich iſt. Sihei fenfi civili del 
ComteMajolino Bifaccioni. f, 249. 
5 34 
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| Die XX IV. Srage ir 
Obs beſſer undrühmlicher durch Kriegeslift (Stratagemata ) 
oder durch öffentlichen Gewalt uͤberwinden? 
> Ener Griechiſche Feldherr lieſſe ſich vernehmen / als man ihm einen 
Anſchlag den Feind zu hintergehen / an die Hande gabe; er pflege 
denSieg nicht zu ſtehlen. Das Balgen und fechten fir der Kungen / 
iſt eine art eines kleinen Krieges / und darbey iſt Der Betrug kein redliches 
Siuck. Das find Weiber⸗haͤndel / die den Männern nicht wol anſtehen / 
wann man ſeinen Gegner hinterliſtig übervortheilen will / und ſcheinet auch 
der Tapfferkei und Großmutigkeit gang zu entgegen / und eine Bekantni / 
daß man die Schwachheit mit Liſt erſetzen; und den Fuxbalck an die Löwen 
haut fügen muß. | ü 
jedem allen /fo ſihet man aufdas Ende) und nicht nur auf dtemen 
chelartige Mittel / welche doch auch nicht unverantwortlich/ weil fie G Oit 
. dem Joſua befohlen; dann das Chriſtenblut dardurch verſchonet wird / der uͤ⸗ 
berwunden wird / muß febeamals unrecht haben; und der durch Liſt über 
windet / hat meht Ruhm / als der durch feines Nechſten Blut / ſeinen Ehrgeitz 
erſaͤttiget. Daß man den Wind / die Sonne / die Hoͤhen / Anführten / und 
dergleichen beobachtet / und durch falſche Zeitungen den Feind kleinmuͤtig / 
feig und verzagt machet dem Feind mit Geſchrey und Zuruff in Unordnung 
bringet / gleichet der Kriegesliſt in offnen Feldſchlachten / und ſolche Klughen 
ſoll mit der Tapfferkeit unauffloͤßlich verbunden ſeyn. 


| Die XXV. Frage. 
Was iſt die Vrſache / das etliche behertzt und kuͤhn / etliche 


verzagt ſind? 

Je naturliche Urſache iſt die Hitze / welche das Hertz und das Semtit 
eſtercket / und zu kͤhnen und tapfern Thaten anfeuret. Mancher 
‚in feinem Thum hitzig / wann es aber zu den Schlägen kommei / ſo 

* gantz kuͤhlſinnig / und find bey allen Beſchaffenheiten deß Leibes oder 

Temperamenien /behertzte Leute zu finden / Doch find die Gallreichen amch⸗ 
ſten aufzubringen. * 
e 
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Die Auffersiehung/ und die Ehrbegierd ehunnicht wenig bey der na» 
türlichen Neigung zuder Rache/ oder inder Noht deßwegen man atıch den 
Soldaten / die Wege zuder Flucht verleget/ daß fie flerben / oder obfiegen 
mäffen. Die amerften Feldflüchtigen werden/und alle Ehre und Beute auß 
den Augen feren/ verwärdien das &eben. 

Behertzt feyn iſt eine Tugend/ welche wilchender Vermeſſenheit und 
der Furcht die Mittelſtelle betritt und die Furcht deß —— Todes 
überwinden machet : Daß alſo cin behertzter Mann die Gefahr/ ohne Ver⸗ 
wegenheit ae Furcht fürfichtig angeben, und mit verfländiger Kuhn⸗ 

elt hinaußfuͤhret. 
Deu Solit auch ein beherster Mann gefangen werden/ und in leibeigen» 
fchafft gerahten fo wird er folchen elenden Stand mie Gedult ertragen /und 
keines weges in Verzweifflung fallen. Dan lieſet auch daß der vermefinen 
Leute Hertzen harigt zu ſeyn ne jenes Meerraubers Hertz geweſen / 
denn die Venetianer lebendig ſchinden laſſen. 
Die XXVI. .Frage. 
Ob ein edler ſol ein Kundſchaffter ſeyn? 

Tr feinem Vatterland dienen will) fol ſich auch dergleichen Gefahr 
SD uicht entziehen/ nachdem Exempel der Iſraeliter 4. Moſ. 13. Da 

SOit aus den XII. Stämmen Rundfchaffter indas gelobte Land 
zu fenden befielet. 1. Sam. 14. Co laͤſſet ſich darzu gebrauchen Jonathan 
dep Königs Sohn / und ſind deß Joſuæ Kundſchaffter von GOTTwun⸗ 
derlich erhalten werden. — 

Die Kundſchafft iſt der Halbe Krieg; wann nun ein verſtaͤndiger 
Mann dep Feindes Zuſtand und Rathſchlaͤge erforſchen Fan / jo chut er 
mehr Dienfle/ ale viel 100. Maͤnner / und kan eine gute Nachrichtung ein 
gantzes Heer erhalten. Je groͤſſer Die Gefahr iſt; je mehr Ehre und Lob find 
die wuͤrdig / weiche ſich ſolcher unterziehen / und iſt gi nicht nur oͤffent⸗ 
liche/fondern auch heimliche Freunde zu halten, und auff alle erſinnliche weh 
fe dem Feindeinen Abbruch zu thun. 

Wan weiß daß ach Könige fich nicht geſcheuet / unbefanter weife/ 
Kundfchaffter zugeben / wie bey Fulgefo 1,9. c. 8. und in Philofophia 
Altdoıfinaf.455.&456. zu leſen. | 
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Die XXVII. Frage. 
Ob der Hencker fürehrlich zu halten? u 

Schande iſt zweyerley: 1. Bann man von dem Richter mit e⸗ 
FE) am — — veruͤbter Unthat beleget wird / ( infamia 
juris) 2.Zum andern’ wann eine ſede boͤſe That von der allgeme 
nen Wahn’ übel beruůchtiget und für fchändlich gehalten wird / Cinfamia 
‚fadi.) Aſſo iſt ein Schlemmer und Vergeuder / oder eis Kuppler cin ſchaͤnd⸗ 
* Wann / wann er gleich von der Obrigkeit noch nicht beſtraffet wor⸗ 


Es iſt aber ein anders ohne Ruhm ſeyn welches ent gegen geſetzet mid) 
den weit benahmten Ehren Ruhm; ; ein anders iſt mit Schanden befannt 
ſeyn / wie Heroſtratus / per den Tempel der Diana zu Epheſo angeztindt. 
Nun auff unſre Frage zu kommen / ſo ſind ſieben Urſachen / welche den He⸗ 
cker / vermeinilich unehrlich machen. — ee 
| 1. Weil er gegen feinen Sold / die Ubelthaͤter toͤdet / welche 2. Men⸗ 

ſchen und feines Glaubens ſind / die ihn z. nicht beleidiget und zwar 4. pel⸗ 
nigt er ſie auff cine grauſame weiſe / ermordet ſie auch 5. wann ſie gebunden 
und fich nicht vertheidigen koͤnnen / und ſolche die s. wegen ihrer Mißhand⸗ 
fung für unchrlich gehalten werden / und 7. weil ſich Fein ehrlicher ann 
su folchem Dienft beſtellen laͤſſet. gr — — 

Das erſie ihun auch die Soldaten / und zwar nicht nur mie Gercch⸗ 
tigkeit / ſondern fie toͤdten auch dic Unſchuldigen / ihre Glaubens genoſſen / 
die ſie nicht beleidiget haben ꝛtc. Iſt alſo das todſchlagen / warn es von der 
Obrigkeit befohlen wird / nicht für eine unchrliche That zu halten / und macht 
ſich der Hencker der Ubeithater Mißhandlung Feinesweges theilhafflig 
wenn er ſolche / nach außweiß Ureheil und Recht / beſtraffet / und / durch 
den Tod der frevelichen Sünder / einganges Land verſoͤhnet. Solche aber 
werden gebunden / weil ſie ſich mie den Haͤnden verſůndiget / ſo mtiffen auch 
die Haͤnde / wie billich mit leiden / wann fie auff der Volter⸗oder Marten 
bancẽ die Warheit nicht befennen wollen. Daß ſich aber kein ehrliche 
Mann zufolichem Dienſt beftellen laͤſſet / das rähret von dem gemeinf 

Wahn her / welcher in vielen Sachen ein boͤſer Richter zu fepn pfleget- 


Do 
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Daß nun dieſer Wahn falſch und keine Urſache verhanden / welche 
ben Hencker unredlich machen BEP geh alfo erwleſen: 1. Beil er = 
Schwerdt der Gerechtigkeit / und nicht das feine nach belteben/fondern aus 
ſchuldigen Befehl führet. 2. Weil er alfo der Gerechtigkeit Mitglied, ohne 
welche fie nicht befiehenfan. 3. Weil aus H. Schrift bekannt / das Sa, 
muel / die Helden und ihre vornemſte Diener / deß Henckeroſtelle vertreten 
und die zum Todyerdammten hingerichtet / wie auch bepden Griechen und 
Roͤmern / die ſtaͤrckſten Soldaten ſolches Ambt verwalderhaben. 4 

wir mit ſtraͤfflichen Leuten vielmals umbgehen muſſen / derſelben Laſter aber 
unsnichtsheilhafftigmachen. 5. Beil der Hencker eine loͤbliche That vers 
richtet wann er feiner Dbrigfeit zu gehorfamen das Boͤſe befohlner ma 
abfiraffer/ und die auß dem Mittel raumer/welche mtr ihrem Tod einen Abs 
fchen und Warnung für&tinden gebenyin dem fiemit ihren Leben niemand 
nungen wollen. 6. TBeilfeine unbarmhertzige Srauſamkeit zu nennen/warın 
man fich nicht erbarmet / Äber Die jenigen/ welche feiner Erbarmung wehrt 
ſeyn 7. Weil der Haß wider den Hencker beyden Frommen nicht ſtatt fins 
den ſoll / weiche fich für ihn nichts zubefahren / wie jene; und iſt vielmehr ein 
Lob / als eine Schande / wann man ſchaͤndlichen und laſterhafften Leuten 
— ſagt Eſra in 4. Buch s.c. 1.0, Suche Ehre von deines 

eichen. — X | —. 

⸗ Die — Henckers werden ehrlich durch das Gebot deß Rich⸗ 
ters / wie die tze lehreten lfurti g qui juſſu & ibi gloſſ. ff de his que 
not. infam. jullusjudicis licitum ac honeftum facit, quodaliasillici- 
tumac infamatoriumelfl.- | 
Was ſt der Dbrigkei Befehl nutz wann Ihm niemand vollgicher? 
Nas folder Gerechtigkeit die Waage die guten zu belohnen / warıtniche 
zugleich das Schwerdt ſchneidet die Boͤſen deren am meinſien ſind / gebuͤhr⸗ 
iſch ab zuſtraffen? Wie wuͤrde man dep Poͤvels unſug bezwingen / die Auff⸗ 
rahrer zůchtigen / die unbaͤndigen Soldaten im Zaum halten / und ein Regi⸗ 
mene in guter Ordnung handhaben koͤnnen / wann fie ſich nicht flir der 
Straffe ihrer Boßheit zu beſorgen haͤtten ⸗· 2 
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656 Der Zwoͤlffte Theil 
Die XXVIII. Frage. 


Wie faſt alle Fragen Gleichnißweis beantwortet 
werden konnen? 
Olches wollen wir in nachgehenden Lehrgedichte / zu Beſchluß dieſes Theils 
und zu Erſetzung der zoo. Fragen dieſer Philoſophiſchen und Marhemat- 
ſchen Erquickſtunden alſo außfuͤndig machen. 

Die Gleichniß eine Laconiſche Weibsperſon / iſt mie einem Stab / ſo eins 
Blinden geweſen(weil wir alles / was wir nicht nennen koͤnnen durch Gleichniſſe auf 
zureden pflegen / wie der Blinde mit dem Stab den unbekanten Weg verſichert) inc 
ne Schulgerrerren / und hat fich vermeflen/ alle Fragen mit zweyen / oder dreyen 
Worten zu eroͤrtern / darauff ein ieder Anweſender ihr eine Frage aufgegeben. 

1. Frag: Was iſt die Welt? Anewort: Ein Pal. 2.5: Wasift SATT! 
A. Die Einigkeit. 3.3: Was iſt Chriſtus? A. Ein Siecht. 4. F: Was iſt der Menſch 
A Ein Spiegel (verſtehe deſſelben Rechts.) 5. F Was iſt ein frommer!Chrift? I. 
Ein Palmbaum. 6. F: Was iſt der Gottloſe? Ein Spreuer. 7 F: Was iſt ein 
Tyrann? A Ein Dorn. 8. F: Was iſt ein Prediger? A. Ein Aug. 9. F: Was 
die Obrigkeit? A. Ein Ohr. 10. F: Was iſt ein Gelehrter? Eine Zunge. ı11.$ 
Was iſt ein Burger? A. Eine Ameiß. 12. F: Was iſt der Bauer? A. Ein Bien 
oder nme. 13. F: Was iſt der Soldat? A Ein Hund der die Herde verthaͤdigen 
14. F: Was iſt der Handwercker? A Ein Aff. 15. F: Was iſt die Gerechtigkeit? A 
Eine Blindheit. 10 F: Was iſt die Freygebigkeit? A. Eine Laͤhmung. 17. F: Wis 
iſt die Weißheit? A. Eine Stummung. 18. F: Was iſt die Klugheit? A Eine Taͤn 
bung. 19. F: Was iſt der Großmuͤtige? A. Ein Kreutztraͤger. 20.8: Was iſt da 
Maͤſſige? A. Ein Arm. 21. F: Was iſt das vertranen auff Menfchen? A. Eur 
Thorheit. 22. F: Was iſt die Regierung? A Ein Rind. 23. F: Was iſt das Evan⸗ 
gelium? A. Ein Tau. 24. F: Was iſt die Warheit? A. eine Flamm. 25.5: Was 
iſt deß Menſchen Berftand ꝰ A. Eine Lampe. 26. F. Wasiftder Wahn? A. Ein 
Rauch. 27. 5: Was iſt die Verleumbdung? A EinFunck. 28. F: Was iſt das Ge 
ruͤcht. A. Stoppeln 29. Fr Was iſt das Gedächtmiß ? A. Aſchen. zo. F: Was if 
die Luͤgen? A. Ein Glas. 31. F: Was iſt der Hof? A Ein Wettlauff. 32. F: Was 
iſt das Rahthaus? A. Ein Schauplatz. 33. F: Was iſt der Marckt? A. Ein Bd, 
34. F: Was iſt ein Feldleger? A. Eine Metzke. (Macellum) 

Alſo haben dieſe Schuler nichts fragen koͤnnen / daß die Gleichniß nicht 
mit zweyen oder dreyen Worten / ihren Namen gemäß/ 
verantworten koͤnnen. 
(0)9@ 
Anhang. 


30 (657) 06 Se 


Anhang, 
’ | Zu den 20, Blat. 9 63. —F 
As Problema ſeye iſt weitlaufftig gu leſen in Præ ſat. Septaliiad Problem· 


Ariltor,fol,z. 
| Zu den 128. Blat. 5 


Die Tafelfan abfonderlich auff Holtz oder Kartenpapier/alfo gedoppelt werden/ 
daß der Zeicher in dem Mittelpunct / undin dem Ende faft ſtehet unddie Scheiben 
darunrer herumb fan gedreher werden. 

; Zu den 184. Blat. 
Hier iſt bey uſetzen wie eine Fahne mit dem Circkel zu machen/ deffen Meldung 
beſchiehet / am 508. Blat. | 





Zu den 215. Blat. 

Joſeph Hall hat uͤber die Augen nachfolgende Gedancken. Ein Chriſt ſagt er 
hat deyerley Augen: 1 die Augen in feinem Haube / und die find ihm gemein mir den 
unvernünfftigen Thieren. 2. die Augen def Verſtandes / und folche find ihm ge⸗ 
mein mit den vernünffigen Menfchen: 3. Die Augen deß Glaubens / und diefe 
werden ihm gemein mit den Engeln / hier in waarer Gottesfurcht / dorten aber inder 
Vollt ommenheit der Außerwehiten: Sneque Chreſtien fol, 101. 

Zu den 227. Blat. 

Bon der Henne har viel neue Gedancken Guilelmus Harveus in Exerc. de 
Generatione Animalium. 

O oo⸗ Zu 


* 


658 Anhang. 
oo Zuden 268. Blat. 
Dau Boſoq. al’ honnefte femme feger dreyerley Lich : Die erfte liebet den beib/ 
und iſt Bichifch/die andere dem Verſtand / und iſt etlicher maſſen Engliſch / die 
dritte dem Leib und Verſtand / und it Menſchlich. 
Zu den 429. Blat. 
Dieſe Erfindung diener sur einer Preffe/die man an ein Waſſerrad richten / oder 
mit einem angehangten Rad / daß der Fluß treibet / auff einem Schiffe die Pfaͤle zu 
offen, Sapiencı far, 
| Zu den 437. Blat. 
Mach eine andere Art von den Muͤhlwaͤgen gebrauchte fich Ambrof, Spinola 
in Teutſchland / welche zween Gänge harten / wie hierbey zus ſehen: | 
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Der Magen wurde in die Erden geſencket / und wurde von zweyen Pferden gejogen / 
wie auf der Figur zuerſehen / daß es einer fernern Beſchreibung nicht bedarff. 

| u Zu den 438. Dar. 

Der fehr uͤbel gebildte Karn,fol alfo gemachet werden / daß der daft auffden 
Fleinen Rad zu ruhen kommet. Die Drache deſen zu leſen in den Schweneriſchen 
Erquickſtunden am 374. Blat. Ferner muß der vordre Theil von dem hindern, mit 
einem Kripffſtuͤck/ und Reinnagel geſchieden ſeyn / daß es ſich / wie ein andrer Ras 
genleicht wenden kan / welches allhier nicht zu ſehen. Drittens kan bey dem Armen ein 
Zwergholtz gemacher werden/daß man den Laſt mit der Bruft(in welcher / und nicht 
in den Armen deß Menſchen Stärcke beſtehet) ſchieben kan. 

Zu den 4655. Biat. 

Johannes Pecquet in ſeinen Experimentis Anatomicis ſchreibet / das Robeval. 
liys,Profeffor Mathes zu ariß/diefe Probegerhan. Er hateine gläferne Röhren 
mit einem Kolben / drey chuhe lang genommen / wie hier AB. weiſet / bey hat er 
eine Fifchblafen / C. von einem Karpffen hinem gethan/ welche er zuvor gericht 

W 
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a nd auff das genaftfte harte außgedrucker. Darauf 

DI har er dag Glaß 43 bif oben an mit üffigem Queck 
ſilber angefüller / mir dem Finger bey Azugehalten/ 
und in das Gefäß D.geraucher / welches gleichfalg 

mit Queckſilber angefiiller geweſen. | 

Nach dem er nun bey A mit dem Finger die oͤff⸗ 
nung gethan / hat fichoben biß zu Zein Kam erwie⸗ 
fen / welches die höhe war 20. Daumen breit / und 
-JE hier iſt zu ſehen geweſen dab die Fiſchblaſen c. auffge⸗ 
bleht / und indem Glaß frey geſchwebet: Welches 
nicht zů glauben wann nicht die Erfahrungrale Dr. 
ee: fachen zu zweiffeln auffhebte/ und ſchleuſt wolgemeld⸗ 
* ter Pecquet, daß er durch den Mercurium gepreſte 
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; = Luffe/ (welcher füglich mit einem Schtwammen vers 
4. glichentoird/der fich zuſammen drucken Käfer / aber 
sg Nicht vermindert / wie Benjamin Bramerde Vacuo 
HE E 2: „lehrer ) füch mit umbfehrung def Glaſes zertheile / die 
— Blaſen anfuͤlle / und alſo die vermeintedeerheit erfege, 





em) Es kan auch das Glas oben offen / und mit 
— —eeiner Schweinsblafen verbunden ſeyn / wie bey B, 

su fehen/welches su dem Ende befchiher /damir man 
die Fiſchblaſen /oder auch ein lebendiges Ipierfein hineinehun fan / bevor man eg 
mit Queckſilber anfuͤlet Durci die Schtweinsbkafen aber kan der Lufft nicht dringe, 


Nicht weniger iſt zuverwundern / was in beſagtem Buͤchlein am 99. Blat fol⸗ 
get / daß nemlich der Mercurius oder das Queckſiſber an unt er ſchiednen Orten uncer⸗ 
ſchiedliche Erhoͤhungen in dergleichẽ Kolden 4. Schuhe lang habe / wie Paſcalius mit 
ihm auff dem hohen Berg (le puy de Dome ) bey Ef aremont probiret. Der Mer 
eurins war zu unterſt am Berg 27 Daumen hoch; nach dem ſie bey 159. Schrirre 
hinanff geftigen war er anff 25. Daumen /umd zu oberft auff 24. Daumen abgewi⸗ 
chen / twelches feiner ander Vrſache bey zu meſſen / als dem Suffte / mir welchem das 
Glas umbgeben. 


Wann man auch in ein geraden laͤnglichten Kolben/ Waſſer und Queckſilber 
hut / nachmals den Kolben umbftürger/und einen Raum juder vermeynten Leerheit 
läfer/fo wird man diefer dreyen Bnterfcheid leichtlich beobachten/und erkennen / wie 
das Waſſer / als das leichtſte / dem Queckſilber weichen/undden unterſten Ort geben 
muß. Ein mehrers iſt in beſagtem Experim entis Anatomicis fol, 108, zuerſehen. 


2009 ij Schluß 


* 


Schluß. | | 
Baun wol dieſem nach wiel ein mehrers / auß angesogenen&eribentenhärte 
beygebracht / und von einem jeden Theil ein groſſes Buch geſchrieben werden 










— 
«I 
ASS, £nnen ‚haben wir doch Uber die Zahl der zoo. Fragen / gleich dem zweyten 
Theil nicht verfahren / und dieſes Werck ergroͤſſern wollen: deß willigen Etbietens/ 
von allem dem / ſo vielleicht allhier nicht znugſam außgefuͤhret worden / auff Begehren 

můundlichen oder ſchrifftlichen Bericht / beſten Vermoͤgens / zu erſtatten. 

Viel iſt allhier vermeldet / welches bey einem und andern noch ſtrittig ſcheinen 
moͤchte; maſſen die Allergelehrtſten in ſolchen und wichtigern Sachen ſich feine 
Weges vergleichen können. Viel ſtehet zu fernern nachfinnen/und ift deß Liebha⸗ 
berg Fleiß hinterlaſſen / etliche Kunſtſtuͤcklein nicht ohne Bemuͤhung zu erjagen. Es 
Fönte auch mit der Zeit der vierdte Theil diefer Erquickſtunden darzu kommen / wat 
diefes Buch gefällig und von den Liebhabern wol an und auffgernomen werden wird. 

Wein aůch unterfchiedliche Handarbeit darzu gediener/ wird der verftändigt 
Leſer / ſo wolin den Figuren / als in den Setzen und Drucken / die Vngleichheit leicht⸗ 
lich beobachten / und ſolche dem nicht beymeſſen / der an den uͤbereilten Fehler keine 
Schulde träger. Iſt kein Menfch ohne Fehler / fo muͤſſen fich derfelben die Buͤchet 
auch nicht ſchaͤmen. 

Belangend die Autores, auß welchen wir dieſen Erquickſtunden / mit arbeitſamer 
Bemuͤhſigung zuſammen getragen / ſo ſind ſolche su Ende / benebens dem Jahr / wann 
und wo fie gedrucket beygefuget / weil meinften Theils derſelben Blaͤtter angezogen / 
und fonder eitlen Ehrgeig zu wol gemeinter Nachrichtung / allhier ver zeichnet / daß kt, 
ner dieſes Buch verachten kan / er wolle dann zugleich auch alle ſolche wolverdieme 
und hochberuͤhmte Seure verachten / in welcher Schriften ein anderer ferner nach⸗ 
ſuchen groſſes Belieben tragen wird: maſſen feiner nach einem Buche su fragen meih/ 
welches er nie nennen hören / oder nicht weiß wo es gedrucket oder zu bekommen ſeyn 
möchte. Wie ſich ein Sehrling feines Schrmeifterg nicht fchämen foll/ fo tragen wir 
auch feinen Scheu / die jenigen zu benamen / deren Behuͤlffe wir uns auß ander 
Sprachen, den Teurfchen zu gut / bedienet. Vnter folchen iſt der vortrefflichſte und 
ungleichlichfte P.Achanafius Kircherus / auß welches berühmten offentlich in Drud 

gegebenen / und noch ungedruckten Schrifften / H. P.Gafpar Schott, Magıam Ni» 
uralem zuſammen gerragen/und benebens dem dritten Theil Artis Magne- 
ticz, in wenig Monaren an dag Liecht feren wird / wie erſtbe⸗ 
fagte HH. Parres yon Rom auß Schrifftlich 
berichtet. 


ED E 





Ordnungs⸗ Vegiſter 


Der Vorbericht handelt von nachfolgenden 
? va gen. 

J. Ob und wie deß Buͤcherſchreibens fein Ende ſeye? 

II, Ob nichts Neues zuerfinden/umd ob nichts geſagt / und geſchrieben werden fän: 
ne / mag nicht bereit zuvor geſagt und geſchrieben worden. 

III. Woher die unterſchiedlichen Erfindungen entſtanden. 

IV. Warumb ein jeder über ſeiner Meynung eifere. | 

V. WRarumb der Menfch natürliche Neigung viel zu wiſſen trage? 

VI. Woher die unterfchiedfichen Meynungen faſt in allen Sachen entſtehen? 

VII Dbeine Gewißheit in den Wiſſenſchafften zu finden? 

VIII Ob in allen Sachen das Abſehen auff den Nutzen zu richten? 

1X. Odb die Beleſung der Buͤcher / oder die lebendige Stimme dienlicher ſeye an⸗ 
dere zu unterrichte — 

X. Obes Mi feys von allem etwas / oder eine Sach allein volftändig wiſſen und 
verfichen?, ne 

XI Ob man nicht ale Wiffenfchaffen in eine Verfaſſung Ichrartig bringen koͤnne? 





er erſte Theil, u 

Bonder Schreib⸗und Bechenfunf, 

Frag. | 

5 ara das A. der erſte Buchftab indem Abe ſeye? — 

II. Odb die Buchſtaben vonder Natur / oder Beliebung der Menſchen in Gr 
brauch gefommen? N» DE 5 4 

III. Ob die Sprach vonder Natur / oder der Menfchen Auffſatz entſtanden ? 

IV. Wie alle Buchſtaben in den Ab ce aufjubilden. = | 

v. Buchftub einen gangen Spruch oder Begriff einer Meynung foffen 


VI, Wie 





« i“ 


/ 


* — 


| | WReexgiſter. 
VL Wie man auff einmal zween Briefe gleiches Inhalts und gleicher Duck 
ſtaben ſchreiben koͤnne? 

VII Wie mit einer doppelten Feder sufchreiben? 
VIII. Was für Buchfaben in den Teutſchen Druckereyen ermanglen? 
IX, Wie man fo geſchwind Schreiben koͤnne / els man zu Reden pfleget. 
x. Wie die Buchſtabwechſel / zu dem Dansfpielenoder Balleten zugebrauchen? 
XI. Wie man heimftch fchreiben koͤnne / daß cs feinen Verdacht bringe? 
XI. Hbundsvie man in der Finftern mit einem Bleyſtefft gleich ſchreiben koͤnnt 
KILL Wie die Regiſter in die Biicher ohne groffe Mühe sumachen? 
XIV. Bon Berfesung der Buchflaben inden A. B. C. 
XV. Warumb die Juden zu den von der Lincken zur rechten Hand fchreiben? 
XV I. Woher die unterſchiedlichen Namen und Bewegungen entſtanden? 
XVII. Ob mlaͤſſig ſeye neue Woͤrter zu geſtalten? 
XVIII. Sb beffer ſeye wol Reden oder wol Schreiben koͤnnen? 
XIX, VWon wunderlicher Eigenſchafft der Lateiniſchen Zahlbuchſtaben. 
XX. Welches die kuͤnſtlichſten Zahlreymen und Jahrverße ſeynd? 
XXI Wie man nach den Buchſtaben bey den Alten getruncken habe ? 
XXIII Wie manrechtsählen folle? 
XXIII Don Ab - und Zunehmen deß Menfchlichen Sehens. 
XXIV. Was vonden Scuffen Jahren oder AnnisGlimalkericis halten? 
XXV. Ob die Zahlen einige Wuͤrckung haben? - 
XXVI. Wiealle Zahlen auff vielfaͤltige weiſe im verſetzten Verſen zu weillen? 
XXVII. Von der Zaill. Sefehaffenbeit,und Geheimnuſſen. 
XXVIII Von der Zahl II. undihrer Doimng. 
XIX. Won der Zahl III. 
XXX. DBonderZahlIV, 
XXXI Von der Zahl V. 
XXX II. Von der Zahl VI. \ 
XXXIIL BonderZahlV II, 
XXXIV. Donder Zahl VIIL 
AXXXV, VWon der Zahl IX. 
XXXVI. VSon der Jahlx. 

XXXVIIVonder Zahl X. 
XXXVIIL Bonder Zahl XXL. 
XXXIX. Von der Zahl XIILXIV,XV, 
XL. Wonder Zal XxVI.XVILXVIII. 
XLk Bomber Zapf CK, 20%, XI KK, JOXUV, — 


Regiſten 
XLII. Von der der Zahl XXX, 
X IIL WVon der Zahl XL, 


XLVII. Von der Zahl. XXX. oder 86, 

XLVIII.Von der Zahl XO, oder 90. 

XLIX. Bonder ZahlC. oder 100, 

L. Vonder Zahl M.cI>, 1000. 

LI, Wie auff einen Bogen Papier ale Kaͤyſer / Könige und bie Jahre chrer Regi⸗ 
rung vorftellig zu machen ? 

LII. Wie daß Schregmeß oder Proportional dinial ngebrauchen ? 

LIII. Wiedie Arichmerifche Linie zugebrauchen? 

LIV. Wie man auß 3. bekanten Zahlen / die 4. fo noch unbek ant iſt / auff der 


Schregmaͤß fischen folle? 

LV, — RadixQuadrata: oder die geate Wur- 
gelzahl außzuziehen? 

LXVI. Wie gi dem Schresmäß die geate Ordnung vorgegebener Soldaten 
su finden? | | 


LVII. Wie auf einer geaten Schlachrordnung eine Ablange zuſtellen? 3 
LVIII. Wie auf einer geaten Ordnung einAcch auff beſagten Schregmaͤß zuſindẽr 
LIX, Wie viel der vollklommenen Zahlen? 
RX. Dondem Werth eines güldenen Bechers * 
LXI. Don einem fruchtbar gemachten Erdboden? 
LXII. J— —— Cleanthis. P 
LXU, Don de gend Sn: 
LXIV, Boneinem faulen Künftler? 
LXV. Wie vieles gefchlagen habe? 
LXVI Doneines Haußvarrers Teſtament 
LX VII Boneinem fondern Wunſch eines Voglers. 
LXV III Don dep Ochſens Fußſtapffen. 
LXIX. Don einem necken. 
LXX. Welche Zahl fuͤnffmahl z weniger 3347. mache ? 
LXXI Don erlihen Yungfranen. 
LXXIL Bonder Mundkoſt in einer Feſtung. 
LXXIIL Von gewiſſer Theilung einer enenZahl 
LX XIV. Von ci wehtmals zercheilten 
— —& 





1XXV. Won ihrer Zweyen / welche wey & Schweſtern gefreyet? 
LXXVI. Von ihrer Zweyen / deren einer deß andern Mutter gefreyee 
LXVII Von einer wunderlichen Freundſchafft? 


LXXVIIL Don Bedeutung deß Kartenfpicles. Ä un 

LXXIX Welches der Aelteſte unter zweyen Zrotlling ? 

LXXX. Eine Ba und luſtige Erichlungi in die Schreih/ und Aechentuntcm 
lauffend. 


Gr) 
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Der.ander The. 5 


Von der Meßkunſt 


Vorred von dem Nutzen der Reftunft: 


1. Ob ein Marhematicus, und ſonderlich ein Gepmesra, oder —— ein 
Philoſophus ſey? 
2. Ob die Kunſt die Wercke der Natur leiſten könne 2 
3. Wie die Zahffteigerungen in der Rechen⸗ und Mehtunft — —— 
merrica & Geometrica)auff beſondere Weißzugebrauchen? ° 
4. Wie die Geomecriſchen Linien zu gebrauchen? | 
5. Wiemirdem Schregmaͤß ein Winckelrecht Eck zu nehmen?‘ 
6 Wie eine gerade Linie in begehrte Theil ahiutheie / vermittelſt deß Schregmaͤſſee 
7, Wie man einen Circkel in begehrte Theil eintheilen ſoll⸗ 
8. Wieman unter zweyen fuͤrgegebenen Linien / oder Zahlen zwo andere proportio⸗ 
nirte darzwiſchen ſtehende Linien finden folle + 
Wie = — zweyen gegebenen Zahlen oder Linien die dritte preportionirrefir 
n ſolle? 
10. Wie man eine Flaͤche / nach gegebenẽ Maß / ſole vecgroͤſſern / oder verjüngern? 
11. Wie man eine Flaͤche zu der andern ſetze oder davon abzieben folle? 
12. Wie ein Seichnam oder Corpus zuvergröffern /oder guverjüngern? 
13. Wie dreyebene Fläche einander zuverwandeln ? 
14. Wie mandie Würffek/ oder was viereck verdopoefn folle ? 
15. Wie maneinen Ain ein D cörperlich verwandeln folle? 
16, Wie man auff einen Stab faſt alles / was zu den Mathematiſchen Dart 
rungen nothwendig iſt / weiſſen för. -- 
17. * weyen — — 


18. Deu 


19. Von einem Weinfaß. 

20. Von⸗inem Raiſendan.. 

21. Von der Stund deß Tags ii ei 4 

22. Von einer Kugel Lauff. WPEREREN. NER 

23. · ¶Oo Ariſtoteles den Circkelt ing mie recht die erſte Figurgehefffen: 

24 ann zwo volllommene Kůgel einander beruͤhren / iſt die Frag / ob ſolches 
¶ nur durch einen Punct oder Tuͤpel geſchehe ⸗·⸗ 

25. ie ein Circkel / oder Bogen Linie / ohne Mittelpunet zu machen? ⸗ 

26. Wie ein Ey⸗ oder Bogendinie ohne Mirrelaupff zu machem - Ran 

27. Wie die nie deß Inn fecks durch dem Circkelzu finden? = 

28. Wie die Linie deß Siebenecks auß den Circketzu ſinde 

29%; Wie eine gegebene baͤnge zu den 4/57 64 748/9/ 10/117 und zwoͤlff Eck ge⸗ 

brauchet werden fönne ? | 

30. Wie umb 4. gegebene Linien ein Circfelder Rundung zu ſchreiben  . 

31. Wie uůͤber zwo ungleiche Rundungen ein Bogen zu fuͤhren / der beede berühre? 

32. Wie umb ach gegebenen A einO aufffondere Weiſe zn ſchreiben. 

3 3. om den gevierten Zahlen... usa Ns nn 

34. Wie die vierecfigten Spisen/umd auch die dreyeckigeen Spitzen subercchnen. 

35. Von faltung der Tiſchtuͤcher. | 

36. Wie die Weg in den Landtafeln leichtlich zuerkennen. 

37. Von zweyen Caſtellen / und ihrer Weitfchaffe, 

38. DBoneiner Bildſeulen Apoliuiiee 

39. Shbcerk | 


| Keyifien; © 
18. Bon weyen Reiſenden welche einander auff den BY begegnen, 


Fi 


| Pd 1 EB SUR 4 Fe FAN, f Auer 
ey / groß oder Hein von Seibe su feyn? eh 
49. Ob die groſſen Köpffe mehr Behirn haben / als die feinen, 
41. Von den natuͤrlichen Vrſachen der Berge. | 
42. Woher die Vnterſcheid der Angefichter entſtehe? | | 
43. Ob die Bucklichten oder krumruckigten Leute mehr Verſtand haben / als die 
| geraden SEE Zee 1% ge 
44. Warumb die Sudeigele oder gelbe Ringlein zu tragen pflegen? 
45. Welches das edelſte Glied an den Menfchen > — 
46. Welches unter den Gluͤcksguͤtern der geringſte Verluſt ſeye. 
47. Ob die Tugend in den Mittel beſtcheee ZU SEE 
48. Warumb die Heydenihren Goͤttern / und die Chriſten den Heiligen einen run ⸗ 
den Schein umb das Haubt zu mahlen pflegen 1... 
49. Was der Egypter Spin ſeulemoder Flammen ſeuien bedeuren, N. 
50.Wie manfıch ohne Zauberen / unſichebar machen / alesfehen/und doch niche 
geſchen werden könne? a iij Der 


— 


Regiſter. 
SDer dricte hell, 
Von der Sch ‚und Spiegelfunft, 


U. Was das Liecht oder der Schatten ſeye 
u — Inc Scharen fühle/und von * Baͤumen nůtuich / von nerlichen 
dli 

m gina © — ehe — en: ? 

IV n der perfpectivifchen oder Sehkuͤ n Auffreiſſung eine ? 

v Wie — die Augen mahlen ſolle / daß ſie aller Deren den Anſchauer widerum⸗ 
anſehen? 

VI Mas ben den Schatten muberracheen? 

VII — — Geraͤthſchafft / ein Land / Statt / oder Gegend in pa⸗ 

ectiv fehenfönnne ? 
VIII Ob die Scralen aufällig / oder dem wefen felbftändig zu halten feyn? 
1X — man eine lebendige Henne ungebunden / auff der Erden ſolle lie⸗ 


| machen: 
X Barum den Gemaͤhlen der Liechcpunct auff der rechten Hand genom̃en 


werde 

Xxi — die Mohren ſchwarn 

XIIWie man einẽ ober ich ——— een 
XIII Wie man durch die Sehkunſi allerley Bilder fol erſcheinen 

XIV Wie man die — — — recht ſole erſcheinen — 
KV Mas die Farbe ſeye 

XVI Wie die —— 

XVII Warumb alle Erdgewaͤchſe — Mit arner Sarhanfärken? | 

XVIII ———— 


xIX oBarumbeifichein die ferne wol / und in der nähe übel (eben / ambereimder 
naͤh fcharffes/und on ein bloͤdes Geſicht haben 


| EX 2 Wiemanein Figur auffein Kegeoder Runofien verkihnenfeaß 


fie doch recht in das Geſicht komm̃e? 
XXIVWie ein Bild gu einer Opissdfeniengerfveruuieh verteichnen ? 
xxii Ve man ein SON auf cin Kegel in den Scharen oder Liccht ſolecx 


xxıu a ins e6 cin Egrlini gef 1 
———— N Ixiv. Wi 


Regiſter. 
xxiv mern aut Genihl mahlen ſot/ — 


sugleich geſehen werde 
XXV. wie man ein Sie in ein — — nefoR 
XXVI wie ein Schrifftindiefernesumeifen? ſhoerzeichniſ 
XXVII wie die — Spiegel ihre Bilder vervielfaͤltigen? 
XXVIIIwie durch ein Feurſpeiendes Drachenhaubrt derſelben viel in weifen? 
XXIX wie die Spiegelfäften zu machen ? 
XXX wie die ferne durch die Spiegel vorftellig gun machen? 
XXXLI miedieechigren Spiegelfugel su machen ? 
XXXII rem — Bild auſſer dem Spiegel in den Lufft ſchwebend / z wegen 

ringen koͤnne? 
XXXIII wie man das Feuer ſcheinbar und ohne Ga aden berühren koͤnne? 
XXXEV  wiedie Sarbin den Angeficht fcheinbarlich suverändern? 
XXXV wie nur eines Fürften Bildnuß in den — koͤnne 
XXXVI welche Art der Spiegel die ungeſtalteſten Bilder weiſen? | 
XXXVI * — einer Tafel eine Schrifft / * in den Spiegel ein Bild 
nne? 

XXXVIII wie * mir einem flachen Spiegel indie ferne auff 100. Schuh bren· 

nenfönne? | 
XXx XIX Ob die Mahlerey mehr Nutzen / oder .. Schaden gebracht babe ? 
XL wiemanmiteinfacher Schraffirung in Kupfer flechen undgradirenfol? 
XLI Odb die FROM S SEE NTRN NE Kupfferſtechen höhere 


XLII Hbdas —— unter den äufferlichen Sinnen fee? 


III  welchesdie ſchoͤ 
ZLIv tree — oͤne Jeemnmer Di Larven oder Maßquen bil⸗ 


licher tragen ſoll? 
XLV — koͤnne / wann er gleich die geliebte Perſon nicht ge 


XLVI warıumb man fo wolin weiffer/als in ſchwartzer Farb leid gu fr 
XLVII — Angeſichts vor ein er 


fi 
LIE © Ob Zeleucus feinen Gefegin voͤllige Vergnuͤg geleiſtet / in dem er ihm 
e ein u ——— ———— worden Daß an 


x LIX die —— 
Zanber 


1. ar Zauber ſiegel. | j 


— 


Y a 


ven 


TIEFER... °® PH 
Zee, 


Von der Sternkundigung und Vhrkunſt. 


Was die Zeit ſeye? | | 

wann das neue Jahr und der Tag anzufangen ? 

Zu welcher Zeitdeß Jahrs GOtt die Welrerfihaffen? 
wo die Neuen Jahrsgeſchencke herfommen? 

welches die bequemſte Zeit ſey zu dem Studiren. 


warumb es nach Mitternacht / und vor anbrechenden Tage kaͤlter fen als ven 


Mitternacht. 
Wie man unauff hoͤrlich der Morgenroͤte genieſen koͤnne. 
In welcher Gegend man am laͤngſten lebe. 
wie die Sonne zugleich klein und groß geſehen werde. 
wo das Fuͤnckeln der Stern herkomme. 
Ob die Welt kugel und die Sonne rund ſeye? J 
wie deß Himmels lauff wuͤrcklich fuͤrgebildet werden koͤnne. 
wie die Polus hoͤhe durch den Magnet zuerfahren. 
was die Fackeln und Mackeln der Sonnen verurſachen. J 
wann der Mond ein rundes Liecht / warumb bilder ſich die Sonne nicht in 
denſelben / mit ihren Gegenſtralen / wie in einem Spiegel. 
wie die Aſtronomiſche Linie zu gebrauchen. re 
woher die Planeren Fiauren entſtanden 
was die him̃liſchen Zeichen fir Wirckiingen haben. 
warumb deß Himmels Vmbkreiß in zwoͤlff Zeichen oder Haͤuſer / welch akt 
Planeten durchwandern / abgetheilet werden. 
woher die groſſen Veraͤnderungen deß Jahrs kommen 
— die Vrſache / daß die Kraͤuter denen Gliedern nutzen / welchen fie glei 
en. 


Odb di⸗ Erd und Waſſerkugel groͤſſet / oder kleiner ſeyn koͤnte. 


Ob die Außtheilungder Laͤnder / nach den zwoͤlff Him̃liſchen Zeichen / "einen 
richtigen Grund habe. | " 
Ob durch den Bleyſenckel die bewegung der Erden koͤnne bewieſen werden. 
wie die Ruhe der Sonnen / und die Bewegung der Erden fuͤr zu bilden. 
wie die Erde beweget werde. —— re 
Dbdie Sonnoder der Mond einen längern Scharten werffe 
wie der Planeten Sanffingläfern Kugeln zu weiſen. 


e 29 Ob 


— 


Regiſter. Zu 
Ob alle neue Sterne deß Vngluͤcks Vorbotten ſeyn? 
Ob die Cometen unter / oder ob dem Mond ſtehen. 
was der Milchweg / die Jacobsſtraſſen / oder Galaxia, an dem Him̃el ſehe. 
Ob — dem Geſtirn etwas gewiſſes und abſonderliches zuvor verkuͤndi⸗ 
gen koͤnne. 
wie die Wetterglaͤfer zu der Sternkunſt su gebrauchen. 
wie man bey hellem Tage die Sternen ſehen fönne. 
fie cine flache Sonnenuhr mit unverruckten Eircul zuverzeichnen. 
fie man eine Sonnenuhr mechanice verzeichnen folle, 
wie mit einen halben Circkelring eine Rache Vhr volftändig zuverzeichnen. 
wann der Zeiger in einer Sonnenuhr verlohren / oder zubrochen wird / wie ſeine 
laͤnge wider zu finden. 


wie man die Mittaglinie auff der Ebene ſuchen ſolle. 


wie der — Lauff / nach verjuͤngten Maßſtabe / auff eine Wand zuver⸗ 
zeichnen. 

wie eine Sonnenuhr zu machen / welche alle Stunden ſchlaͤget. 

Eine Seule / oder Bild zu machen / welches ale Stunden nach der Sonnen 
Auffgang mit einem groſſen Getoͤn anzeiget. 

wie ein juſte Waſſeruhr zu machen ſeye. 

wie eine Soñenuhr zu machen / die ſo Tages / ſo Nachts beſcheinet werden koͤnte. 

wie durch eine Syrene / oder Wafferfräufein/die Stunden im Waſſer koͤnnen 
gewieſen werden. —J 

Wie eine Sonnenuhr auff eines Meſſers Handhebe zuverzeichnen. 

wie die Mondsuhren zu machen. \ 

Die Stunden mit Spiegelringen abzubilde 

wie eine Sonnenuhr inein Ey zuvergeichnen. 

wie man in einen groffen Hoff ein Vhr entwerfen ſolle / deren die Sonnenſtra⸗ 
len von zwey Spiegeln der Zeiger find, > 

wie der Reichsapffel/für einen Zeicher in einer befondern Vhr dienen koͤnne. 

wie eine befondere Vhr an einer Wand zu weiſen / die ineinen Augenblick wi⸗ 

der verfchminder, 

wie eine Vhr in einen Chryſtall zuverzeichnen. 

wie auff eine guͤldene Kugel ein Sonnenuhr in einen Cryſtall zuverzeichnen. 

wie eine Sonnenuhr von Kuͤrbiſſen zubereiten 


wie eine Sonnenuhr / mit einer Papiren Seulen zu machen / daß in derſelben die 


Sur _ ee p | GR ea 
wie eine Vhr zu richten / daß ein von er eigend 
Stunden weife, ET gi 58 wie 


/ 


58 wrie eine 2 zu machen / die zu jeder Stunde ein Feier anzuͤnde / und wicher 
außleſche. 

59 wie die Stunde oder etliche Wörter von ferne su bedeuten. 

so wie ein Magiſcher Degen zu bereiten, 





SDeaer fuͤnffte Theil. 
Von der Mufic oder Tonkuͤndigung. 


Wie das Sehen und das Hoͤren zuvergleichen. 
wie das Hoͤren geſchehe. 

Ob der — der Muſic mehr nutze / oder ob der Mißbrauch der Muſic mehr 

ſchade. 

warumb erſchallet eine ferne Stim̃e ſchaͤrffer / als in der nähe. 
warumb flieſſet das warme Waſſer mit wenigern Geraͤuſch / als das kalte. 
warumb koͤnnen die ienigen / welche von den Fieber geneſen / nicht fingen, 
warumb koͤnnen die jenigen nicht ſchreyen / welche einen Wolff erſehen. 
warumb hoͤret man nicht / wann man mit auffgeſpertem Munde giennet. 
warumb hoͤren wir lieber andern zu / als das wir leſen. 

10 warumb die Waſſertretter das Gehoͤr leichtlich verlieren. 

ıt mie ein Rohr zumachen daß in die fernerhöner. 

ı2 Miediesufamenfimmung mit dreye Hamern ungleiches Gewichts zuerweiſen 

13 warumb giebe das Tuch / wann e8 gerriffen wird/einen rafplenden Laut von ih, 

14 warumb die Thiere fchreyen wann fie verletzt werden. 

ıs Dbauff — Wuͤrffel ale Harmaniſche und Kunſtrichtige Scimmungen 

zuerweiſen. 

16 wie auff einer Cytharen oder Lauten die Töne recht zu legen. 

17 wie die Orgelpfeiffen Kunſtrichtig zuſtimmen und zugeſtalten. 

18 wie auff einer Scheiben alle Recht - und Mißſtimmung zu erweiſen. 

19 wie ſich das Spinnengeweb zu der Muſic vergleiche. 

20 wie das hoͤltzerne Gelaͤchter zuverbeſſern. 

21 wie die Glocken geebenmaͤſſigt ſeyn ſollen. 

22 wie ein ſonders Inſtrument von Maultrommeln zu machen. 

23 wie die Geigen auff manche weiſe zuverſtimmen. 

24 wie ein Spiegel zum Gehoͤr zu machen. 

25 wie ein Engel mit einer Wind /Muſica zu machen. 
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Regiſter. 
— — eines Muſicaliſchen Klangs einen indie ferne Borfchaffe 


wie ein Muficafifcher Aufzug zu machen, 
wie eine Reimzeil mit wenig Buchſtaben zu fchfieffen. . 
Ob und wie ein Ders oder ein baar Reimgeilen mit etlich 1000, Fuͤſſen zu ma⸗ 


chen. 
Etliche Erzehlungen das Gehoͤr betreffend. 


— — — — —— — 


Der ſechſte Theil. 


Von der Waagkunſt und den gewaltſamen 


0 


Bewegungen. 
Was die Vrſachen der ſchweren oder deß unterſchiedenen Gewichts feye. 
Ob ein * oder ſchwerer Stein oder ein groſſe und Metallene Kugel zugleich 
alle 
warumb der Schwung einer Stangen dendaranhangenden Laſt erleichtere, 


Ob die Abwägung Gerhalı feine Richtigkeit habe, 


wie das Nürnbergifche Gewicht fich mir andern vergleichen. 
wie die Meralltini auffden Schregmäß sugebrauchen. 
wie viel ein Pferd Bergauff fehmwerer siehe als auffder Erden. 
wie mancherley Bewegungen zu finden. 
warumb die Bewegung Eu 
wie durch * Bewegung deß Magnets den Abweſenden eine Sach zuverſtehen 
zu geben. 
wie ein Hafpel zu machen der ſehr geſchwind runde Schnüre ſchlieſſe. 
wiedas Schach - und Damfpiel mit lebendigen Perfonen zu fpielen, 
wie man unterfchiedliche Bilder ſoll Dantzen und bewegen machen. 
wie ein Bild su machen daß ſich von der Lufft bewegt. 
Bon den Bogenſchuͤſſen und fünftlichen Bewegungen unterſcheid. 
twoher die Bewegungen der Wiinfchelrurhen fomme, 
Ob alle Sachen ein Empfindlichkeit haben. | . 
was dag ftärckfte inder Welt fen. | 
was dag Sachen für Vrſache / benebenſt eine Gefchicht genant ber Ge⸗ 


ſtriegelte. 
Ob das 846 oder das Eiſen ſtaͤrcker ſeye. eh 
; bi Ä Der 


— 
Der ſiebende Theil. 
Von der Baukunſt. 


wie die frembden Wörter in den Kriegsbau oder Fortification zuverdeutſchen. 

wie die Fortification Linie auff den Schregmeß zu gebrauchen, 

wie eine Feldſchantz ohne Berechnung auffsumerffen. 

tie mit geringen Vnkoſten viel Bilderfeulenzu wegen subringen. 

wie ein Berg leichtlich abzutragen. 

wie die x. Haubtſeulen nach richtigen Augenmaß auff einander zn ordnen. 

wit die Pfäler zu einer Brucken zu ſtoſſen. | 

wir a Brucken über ein Waſſer dag nicht zuergruͤnden iſt / ohne Srügen 

auen. 
2 wie man eine Schlagbrucken bey einem Thor verhefften ſoll / daß man fie ſchwet 
| lich wider fol aufziehen können. u. 
10 . wiedie krummen Thürne beftehen Finnen, 

.ır wie ein Chor oder Thor in ein Eck zu bauen. 

12 wie mandie Minen oder Bntergrabungen erfundigen fol. 

13 wie ein doppelter Schnecken oder Wendelſtiegen zu bauen, 

14 tie ein Mühl auffeinen Wagen zu bauen, * 

15 wie ein Schubtarren zu machen / der fo viel und leichter führen kan als fonf 
zween derſelben. 

16 Won einer dreyeckigten und runden Stadt. 

17. warumb macht man Haanen auff die Kirchthuͤrne. 

18 Odb die alten fuͤrtrefflichen Gebaͤu gefuͤhret / ais die heutigen Bauherren. 

19 - wie die Gefaͤngnuͤß gelobt werden koͤnne. 

20 wie ein jeder feines Glücksban- und Werckmeiſter feyn ſoll benebens einer Gr 
ſchicht von einem Baumeifter. 


— r — — — *4 
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Der achte Theil. 
Von der Lufft/ und Waſſerkunſt. 


7 Was von den allgemeinen Welrzeift (de ſpiritu mund. ji halten ſen. 
2wie die Geiſter ihre Wirckung über die Leiber haben, 9m halten ſey 


3.Odb die boͤſen Geiſter Kinder jeugenk oͤnnen. 





— — — 
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wie der Taback durch das Waſſer zu trincken. 


warumb man anfangs auff dem De frank * 


— 


Ketten 


Ob die Vnſterbligkeit der Seelen durch natuͤrliche Viſachen koͤnne erwieſen 


werden. 


wie die Sinngeiſter (ſpiritus animales) in dem Gehirn erzeuget werden. 
wie das Odmen beſchehe. 
warumb man in den Winter den Odem der Thiere ſehen kan / den man dochin 


Sommer nicht ſiehet. 


wie die Voͤgel in der Suffe von den fruchtbaren Bäumen / ſonder Vogelſcheu ab⸗ 


zuhalten. 


wie ein — oder ein Vogel / auß der Karten / in der Lufft davon ach eine. 


Ob das Beinen höher su halten alsdasiagen, 
warumb die Mucken erfchaffen worden. i 
Ob ein lehrer Dre ohne Lufft zu weifen feye. 

woher die Winde fommen. 

warumb gibr e8 mehr Winde auff dem Meer / / als auffder Erden, 

wie durch einen fünftlichen Wind ein Rad zu treiben. 

wie durch einen Krebs das Waſſer auf einem Glas zuziehen. 

wie man mit einenftüchlein Brod das Waſſer in die höhe eöhte fleigen machen. 


Ob mehr Waffers in der Breiten oderin der enge und tiefe eines Fluſſes flüffe. 


Ob der Abfall eines Waſſers der geſchwindigkeit einer außgefchoffenen Kugel 
gleichen könne. 

woher die Brunnen entſpringen. 

wie ein Brunn zu machen der vermittelſt deß Feuers Waſſer ſprute 

wie ein — zu machen / die mangleich andern — umbfehren 


wie ein — — Brunn zu machen. 

wie durch das Waſſer etliche artliche Sachen zu wegen zu bringen. 

tie ein Schiff auff dem Waſſer ohne — Ruder gehen könne? 

wie ſich daß Waſſer ſelbſten in die Hoͤh ziehen koͤnne. 

wie ieichtlich über einen Fluß oder Waſſergraben zukommen. 

— Be affer den fo darunter liege oder ſchwim̃e nicht drucke 
und belafte 

wie durch dern Abfall deß Waſſers der Voͤgel Geſang wengelen. 

wie die Schiffart erfunden und getrieben worden. 

was verurſache den Ab- und Zufluß deß Meeres. 

warumb das Meer geſaltzen ſeye. 


35. Von 
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Regiſter. 
Von einem Gefaͤß / und deſſelben Röhren. F 
wWarumb die Boſcker die an Waſſern wohnen / verſchlagner und liſtiget als 


andere. 
warumb ſeynd die Fiſch ſtum̃. 
Ob die Fiſche oder das Fleiſch beſſer ſeye. 
Sb die Fiſche unter allen Thieren die gluͤckſeligſten ſeyn. 
Geſchicht von einem Schifftruch. 


Der neundee Theil. 
Don der Feur⸗ und Schmeltzkunſt. 


Ob das Fener oder dag Waſſer ſtaͤrcker ſey. 
Sb leichter ſeye groſſe His oder groſſe Kaͤlt erdulden. 


Ob ein Elementariſches ei feye. 


Hbder Mitrelpuner der Erden indem Feur beſtehe. 

warumbdag Brod ſchwaͤrtzer fcheine wann es feucht / als wann es trocken. 

warumb die Sonne das Eiß erweiche und das Sal erhaͤrte. 

warumb — Lichname der jenigen welche den Hagel erfihlagen / langſam ver⸗ 
weſen. 

wie das Feuer fuͤt Wind und Sonnenſchein zu ſchuͤtzen. 


wie leichtlich ein Buͤchſenmeiſters Stab nach eines jeden Sande Gewicht zuberei 


ten ſeye. 
welche Art der Stück mir wenigſten Pulver geladen am meiſten ſchuͤſſe. 
wie ſich viel Kugel auß einem Stuck geſchoſſen außbreiten. 
wie die Stück abzueheilen / daß fie in gang gleichem Gewicht ligen. 
wie man ein Orgelwerck von Büchfen urichtenfol. 
wie ein Liecht unter dem Waſſer zu tragen. 
wie ein feuriges Gefpänft unter dem Waſſer su weiſen. 
wie man einen feurigen Drachen fol in der dufft fliegen machen, 
wie ein Feuer zu machen/das nicht außliſchet. 
wie das Pulver zu bereiten / daß es nicht knalle. 
wie ein Gewoͤlb zu machen / darinnen der Salpeter wachſe. 
wie man das Holtz in Form gieſſen ſoll / von allerley Farben. 
warumb ſagt man / daß nur die Jungfrauen die außgeleſchten Liechter wicdet 

auffblaſen koͤnnnen. Da \ 
F 22 Ob 
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Regiſter. 2 
Ob die Voͤlcker in kalten oder warmen Sändern mehr Hitze haben.‘ 
mie ein Pulver zubereiten / macher daß alle Metalle serfchmelsen: 
wie das Bley in Kuffer zu verwandlen. 
wie auß Antimonio Queckſillber zu bringen. 
wie man — der Aſche eines Krautes / deſſelben Geſtalt wieder zu wegen brin⸗ 
gen foll. 
wieder Mercurius auß Wafler zu machen. 
wie man geſchwind allerley Kraͤuterwein haden koͤnne. 
eh — auß einem Geſchuͤtz in das Pulver geſchoſſen — Fe 
ichte. 
Ob einem Chriſten Gold zu machen verlaubt / benebens angefuͤhrter Schluß⸗ 











Der zehende Theil. 
Von der Naturkuͤndigung. 


Welche Menſchen die kluͤgſten in der Welt ſeyn. 
warumb die vortrefflichſten Geiſter ſehr unbeſtaͤndig. 


warumb die Männer kluͤger / als die Weiber, 


Ob die Wercke Menſchliches Verſtandes mir Maß und Ziel beſchraͤncket ſey. 
Ob die Einbildung einige Kranckheit verurſachen und heilen koͤnn. 
woher es komme / daß die aͤuſſerlichen Sinne eine ſichere Gewißheit die innerfi- 
chen aber / welche viel vollkommener find/ingroffer Vngewißheit ſchweben. 
was den Menſchen klug mache. 
Ob die Bildungskraͤfften / oder die Gedaͤchtniß / oder der Verſtand / oder eines 
guten Vrtheil hoͤher zu achten. 
Ob die Anliegen deß Verſtandes ſchmertzlicher ſeyn / als die Anliegen deß Leibes. 
wie offt man den Tag uͤber eſſen ſoll. 
wie lang der Menſch ohne Speiſe leben koͤnne. 
Ob alles / was den Menſchen nehren ſoll ein Seben haben muͤſſe. 
Ob man leichter Hunger oder Durſt leiden koͤnne. 
Ob man mehr zu Mittag oder zu Abends eſſen fol. 
Ob die Früchte nachdem Eſſen gefund. 
welches die beſte Arrney wider die Trunckenheit. | 
warumb der Menſch / welcher mit einer unfterblichen Seele begabt iſt / ein fo 


turtzes Leben gegen den Thieren habe. 
19 Ob 





samaun. 


Regiſter. 
Ob zu einem guten Geſpraͤch mehr Verſtand / oder mehr Gedaͤchtniß erfodert 


werde. 
Ob der Wein die Damına hindere oder fordere. 
So man den Wein Winters eder Sommers waͤſſern foll. 
Obs gefunder fey ſich ſpat nider legen oder fruͤhe auffſtehen / oder das Wide⸗ 
ſpiel hun. 
Obs geſund ſeye nachmittag ſchlaffen. 


welche die geſundſte Vbung deß Leibes. 


Hb man durch die Artzney das geben verlaͤngern koͤnne. 
Dbs beffer ſeye lang oder kurtze Zeit zu leben. 
Hb die Menfihenmehr Kranckheiten unrerworffen ſeyn als die Thiere. 
tag vonden Magnerifchen Argneyen suhalten. 
wagvon Erkundigung def Angelichts ‚Phyfiognomia) zubalten. 
was von der Handfundigung zn halten, Pa 8*— 
Ob die Thiere eine Vernunfft haben. 
warumb die Hunde die Haaſen verfolgen / und die Katzen die Fiſche lieben. 
warumb die Thiere wenig Haare auffdem Haubt haben, Ä 
warumb eg feine ſchwartze Blumen gebe. 
wie die Omeyſſen in den Gaͤrten zu vertreiben. 
wie frühzeitige Rofen zu erzielen. 
wie Weintrauben indem Srühling zu ergielen. 
wie zu wiſſen ob der Wein mie Waſſer gemiſchet ſeye. J 
wie man Muſchel ſoll wachſen machen 
was von den Thierfruͤchten zu halten ſeye / benebens etlichen Erzehlungen. 








Der eyliffte Theil. 
Von der Sitten-oder Tugendlehre. 


Ob ein weiſer Mann aller Gemuͤtsneigung entnommen ſeyn ſoll. 

Ob dem Menſchen ein Vbel auſſer dem Seibesfchmergensuftehenfönne. 
Sos leichter feye den Schmerzen oder der Wolluſt zu widerſtehen. 

wie man alle Gemuͤtsneigungen beherrfchen möge, 


welches die vortrefflichſte Tugend ſeye. 


welches das geringfte Safter feye. 


welches daß gröfte Safter ſeye _ 


8 1a 


8 warumb die 


fehergen — sur am een im Bean haben andere iu 


9 .Db ein töblicher Ehrgeitz feye- 2 Ze | 


1 


Br" 


warumb die Neidiſchen blaffen, - 
Hbdie Rarren glůckſeliger / als die welfen Saure. - 
warumb die Zormigen weniger su fuͤrchten/ welche in dem Angeſch u 


Gral die jenigen / welche btaflen. - 1“ 


warum haſſet man die beleidigten. 
Ob dem hu ne: — wir gutes — von voelchenn — at 
ter empfa 
— — ſchuldig ſche. * 
8 man die Bnterchanen an den Leben Rraffen fol. | — 
D6s beſſer ſeye nehmen oder geben — 
was die Veſache feyeydaß die viel haben / noch mehr haben wollen. 


warumbifßman begierig nach den verbottenen. 
Ob die Menfchen den u chen, —— der Warheit vorsehen und warumb. 


Ob die Siebe oder — 

Dodie Freund ſchafft unter sh ——— gleichen Per er ſonen beſtaͤndiger ſeye. 

Ob die Vnbeſtaͤndigkeil in Ki ſtraͤfflich und ltbar koͤnne genenner 
werden. 

Ob man zweyen Perſonen mit ER Siebesneigung sugerhan feyn könne. 

Wattum ſcheuer man ſich deß Beyſchlaffs / und, nicht deß und trin· 


ne. 
—— Weiber ſchamhaffer / als die Männer. 
"9 die — ie Libs —8 eichen der Schönheirdep Verſtandes. 
warumb ſchaͤmet man rmitt / die fein ri iſt und man fchämer ſich 
” > head —* welcher daß —* aaſter iſt. 
der Neid die Tugendbefor 
warumb 3 — ihre Ela 7% hal, benchens einer Schluß 
l (dis: t- 4 


Der zwdiffte Theil. 
Beſtehend in allerhand gemiſchten Tragen. 


Ob mehrzumwünfchen / daß einer alles wille / daß die Menfchen wiſſen / oder 
alles / was fie nicht wiſſen. 


u cine Kiaſt zu finden / welche daß Zutunffnges gewiß verkuͤndigen N in 


Begifier.. 


| Beheronmen ettiche Muthmaſſungen deß kuͤnfftigen die man von den Thieren 
olet | 


Odb eine verborgene Freundſchafft und Jeindſchafft in den lebloſen Dingen, 
Dbder Mann oder das Weib eines Sinnes ſeyn ſoll. 


Dbesvorrräglich/daß die Weiberfludiren. — — 

Ho der Natur nach / der Mann oder das Weib für edler su halten. 

Ob * wäre / daß die Männer viel Weiber / oder die Weiber viel Min 
tten. 


Ob die Leibeigenſchafft wider einzuführen. 


— — ——— u. ein * re —— 

b aͤrger ſeye etwas boͤſes erfunden / oder daſſelbe gut und vercheidigen 
Sb eine Weißheitohne Thorheit ſeyhe. 

Ob man fuͤr ſeinen Feind ſein Leben laſſen ſoll. 

Sb man dem guten oder Boͤſen leichter nachahme. 

Ds ſchwerer ſeye etwas zu erwerben / oder dag erworbene erhalten. 

wo die anſtaͤndigen Geberdenherfommen. 

Ob die Heyden Vrſachen gehabt ſich ſelbſten zu ermorden. 

Sb man allezeit die Warheit ſagen muͤſſe. 

Ob die Frantzoſen mit Recht leichtſinnig und unbeſtaͤndig koͤnnen genenm 


werden. 
was von der kuͤnſtlichen Gedaͤchtniß zu halten. 


warumb das Bold nicht faule / welches auß der Erben gegraben wird / und uw 
rumb deſſelbigen ſo wenig zu finden. 
Ob der Degen der Feder / und alſo der Soldardem Gelehrten vorzuzichen ſox 
— — ——— 
s beſſer und ruͤhmlicher / du ieges Liſt ma 
offentlichen Gewalt uͤberwunden. che 


Mas ifl die Brfache / daß erliche behertzt/ etliche verzagt find. 


Ob ein Edler fol em Kundfchaffter feyn. | 
Ob der Hencker füreinenchrlichen Mann zu halten, - 
wis faſt ale Tragen mir Gleichniſſen zubeantworten. 


— | ee rer — 
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WVb. bemercket den Vorbericht deß Hanbtwercks die Zahlen derſelben FF» 
V. allein die Vorrede. N. den Anhana. 
Das LE weiſet / wo meht von der Sache zu finden, 


A warumb es der erſte Buchſtab ſeye? Augbraun XII I6 
I 


1. L 33/104 Auges Schönheit unterſcheid IIl. a3. II.. 
Abendeſſen XI. 14 B. 10, 19,die aller Orten ſehen Lil. 5 
Achitophils Raht XU.ır Augen deß Verſtandes . V. 

Achte die Zahl 1.34: Achnig 47 —— etlicher Woͤrter 10 
Adamsfluch XI. ız Außfag heilen XI. 28 


AlrandriRohrV. ır - 

Alter der Welt 24. 74 

Alter ift unaclehrfam V. 10 ' 

Angeſichter Gleichhen X. 2. ihr V Baumen Schatten Il. 2 
fcheid II. 42. Farbe ill. 47.. Er] Baumen mit dem Menſchen verglichen 
kundigung Xi, 29 ° XM. 14 Ä 

Anna Maria aSchurmann XII, 6 Banrenfind Immen XI, 28 


Antimonium X. 25. X.3 Bec..3 
eines Bechers Gewicht L co 


Antipath/a Xi’, 4 
Archimedes VII. ®. Behertzt ſeyn . 25 
Beitzen Viel, 10 


Armut iſt ſorafaͤltig XI 15. ob ſie eine 
Berge abtragen VII. g 


Schande XL.22 
Arme und Reiche X. ro Berge Vrſachen . 41 
Arsrıey wider die Trunckenheit Xl.ız  |Derg- auffziehen VI. 7 


Afcheder Kräuter zu belebenx 24 | Befiheidaufnebifder L 38 


Außftralung li, — 
er. PAukunf vo. 












Aufferziehung X. 27 Betrug XI 7. wird geliebet XL2o 
Aufgabe was dadurch zu verſtehen. Vor · Beweguna VID. ihr Breerfoheid LE 


bericht 63 —X warumb ſie hige VI, 9 
Auffſtehenseie Xxl 24 Beyſchlaff XAl.24 
— a 


t E Bil rbe⸗ 


BEER x m Bi 
——— 14. Bilder erfchei- Burger find — XIL2% 
fcheinen machen VI. 14. Dautzen Buͤrenmeiſterg Stab Rn 

machenVI. Bilderſchul U. V. Dil | 





verfeufen VII 4. Apollinig, 38, . G 
Bildungstraͤfften x. 188 BET ar 
Blaͤtter anden Daumen X. 34 [gun mn 
Sie — — nd, Eaſtel —— — * 

eyſenckels bewegung IV. 24 Caſtargette V. 20.369 
Blinde IIL49 Chiromantia [# Handkundigung 
Blindheit Elend III. V. Circkelring ohne Punct H, 25 
Blumen warumb fie nicht ſchwartz | ob eg die erſte Figuell;z' zambar‘' 

find. X, et | Schreiben I 30.32. 
Slummenfei oXIıpg 4 Circkels Lob Il. B. erst 
Bogenlinie IL2s.3 1. 5 Eleanthi Alter I.E2 1 
—— VI.i5 Cometen V.29. 30 


Bombardal. 16 Corallen XII. 
Bottſchafft indie ferne Hun% a ae: — 
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7. ihr Lob daſelbſt find edler als die ahlfragen |. 70/71/73/ 74. finden 
Männer /follenftudiren XL. 6. ob, 1. g4.fliigern I, 
ſie viel Männer haben follen X J 31 
Eheſtand. 


ahlreimen 1. 20. Aubtvers L 26 
auberfpiegel III go 
echen und Trincken Xl. 17 
eicher der Vhren 1V. z8 Zehen L-36 
eichen deß Himmels ı V, 18. 19 
eit / was ſie feye IV. 1 
Zeleuci Vrtheil 111. 48 
d iij Zorni⸗ 
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"un SreimdXl.zı j 
Waͤſſern x. 2 Li. 19 
Weintrauben indem Fruͤling X. 37 
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i Berg⸗ auff VE. Y 
Bermigee Ange = 5 V,ı2 
oophytum ierfruͤchte. wey die Zahl L 
Ser x. — ic 5 —— / welcher der aͤltſte ſeye I. 79 | 
IR enifter der Seribenten, 
Auß welchen 
Der zweyte und dritte Theilder Erquickſtunden zuſammen 
gefragenworden. b ug 


Lyffis Aldrevandı Ornithologiz libb. fol. Francfurti, 
Alhazen Optica & decrepufculis fol. Bafıl, 1572, | 
efnoaysaı Everfio demonftr. ocularis loci fine locaro. 4t0,Bonon. 1648. 
edrchemmedes cum Comment. deFlautentia fol Parifiis 1646 
Mr. des Argues maniere univerfelle pour pofer l’eflieu & placer lesheures aux 
Cadrans au Soleil, 81. Paris 1643 
La pratique du trait a preuves odtav. Paris 8 
h.Anolai Runſtſpiegel der Teutſchen Sprache 12. Nũrnberg 1649 
D’ »Aubigni :Hilkorres fol, Amfterdam 1626 
Aſtronomiſche Zrklärung deß neuen Sterns welcher erſchienen 1504 
Stetin 1605, 2 
Fr. Baroci admirandum Geometricum 4t0. Venet. 1586 
Jacob. Barozzi Architedturade Vigniola fol, Arnheim, 1619 
Cafpar Barthis adverfaria fol, Francof. ı 634 .. 
Sebaft. Bari Naturalıs Philofophia contra Ariftotelem 4to,Marpurg, 161$ 
oh,Goropi Becanı Hermathena fol, Antuerp, 1598 
ean Begun Elements de Chimie 8. Genev, 1624 j 
can Pierre Camus, Evesque de Be4y Memoriaux Hiftoiriques octav. Paris 


1643. 
Giacinto Bel;seri Difcorfi ici 12.Cremona 1638. 
Joh, Baptiſt. Benediöts Speculationes Mathematicæ fol, Taurini 1585 


Regiſter. 
Marini Bestini Apiaria 4to. Bonon. 1848, Zrarium Philoſophiæ Mathemat. 
4to. Bonon. 1648. 
Majolin. Biſaceioni ſenſi civili ſopra il Capitaneo perſetto 4to. Venet. 1642 
Gulielmi Blaau Inftiturio Aſtronomica, octav. Amftelodami 1640 , 
Joh. Bochu defcriptio publica Gratulationis in adventu Ernefti Archiducis 
5 Auft: = fol, Antuerp, ig9g 
Balchafaris Bomfaciı HiftoriaLudicra 4to. Veneriis 1652 
Giovani Bomfaccio: L’arte de Cenni gro. Vicenza 1616 
Joh, Buff rd. 'Thearrunı vite humanz 4to. Mediomatr.ig6g 
Anı.Bıe Egbüchlein Odtav. Nurnberg 652 
Georg Brendels Schrägmeß oder ProportionalCirckel. 8. Vlm 1615 
P. Bungus de ſecretis Numerorum gto, Patis 1610 
Joh. de Sacro Buflo libellus de Sphzra octav. Wittenb. 1629 i 
Erneſti Burggravs Biolychnium ceu Lucernavitz, acceflit verborum Mumia 
Magnetica & Petri Rıbole lib. de facultate Metallorum generatrice, 
Odtav. Francof, 1630 -1- 


G 
Chr, Clavis opera Marhematica, fol, Mogunt.1612 
Th. Cumpanella de rerum natur& 4to. Ffurt. 1623.prodromus Philofphiz in. 
ſtaurandæ 4to. Ffurti 1617. de fenfü rerum gro, Ffurt, 16:0 
Guilio Ceſare Cappaccio: Impreflz gro. Neapoli 1592 
Hier.Cardani opera de ſubtillitate fol, Bafıl, 1 582, Genev, 1630 
Tomaf. Carraffs dicerie poetiche 12. Vener. 1644 
Rene des Garies paſſions del’ame 12. Paris 1650.Geom, 4to. Amiteloldi1645 
Ortonis Caſwanni Marianarum Quæſtionum libb. odtav, Ffurt. 1596 
Petri Antonii Catalds opera Arichmert. fol. Genua 16156, difefa d’ Archımede 
| fol. Genua 1816. diſeſa d’ Archimede fol. 1620.& Numero perferto 
fo\.Genua 1803 
. Joh.Amos Comen : Phyfic. 8, Lipfix 163 3. porta panfophiz 120. Amiterod, 
1645 
Frid, Cammandıns decentro gravitatis4to.Bononizıs6g 
Conferences ou Queftionstraittes au bureaud’ addefle 4co. Tom, L Paris 1636 
- Tom. 11. 4to, Paris 1636. Tom, III. gro, Paris 1659. Tom, IV. 40. Pa- 
risı64$ - re | ' 
Nicolai Copermsci Aftronomia inftaurarata & illuftrata, per Nieolaum Mulle- 
rum 4to Amftelrodami, 1617 
AM. de Croamali jeu del’ incugnu octav. Paris 1630 R 
j Nicolai 


Regiſter. 
Nicolai Cufani de Staticis Experimeatis Dia'ogus 4to. Marpurg 1617 
‚Joh. Baptiſt. Cyfyy Mathemata Altronamica de Comela fulgente 410, 1618, 
lagoittadın. 16:9. Ze i 


Match, Dögens Kriegsbaukunſt fol. Amfterod.2448. 


Anton. Delro Adapıai.a to.Luzduni 18:4. Difguifir. Magie.4to.Colon 163} 
Olaud. Decdat Pantheum Hygialticam de Huminıs vita ad centum & vigind 


"x annosfalubriter producenda 4to. Brunrruti 16:8 
Calp Dornava M:thufa'a vivax ſive © canfis Longzviratis 4to. Hanov, 1619 


Cornel. Drebbeis von der Natur der Elementen odtav, Heyden 1608 
. E ’ 





Cafp. Ens Tavmaturgıs Mathematicusin odtav. Colon. 1636 
F . 


Wolff,Ambr. Fabrieii AporemaBotanicum de fignaturis Plantarum in 4t0, 
Nöorimb. 1673 , — 

ob. Faulhaubers Ingenieurſchul Octav. Vlm 1028 

George Fournier Hydropraphie ın fol, Parıs 1643 

Abrah. von Franckenderg :Oculus Sidereus ober Sternlieche und Fern⸗ 
geficht gro. Danzig 1644. 

Georgii FremmnDıffertatio Altronomıca demediis ad Aftronomica de me- 

dıisad Aftronomiam reftituendam neceffariis 4to. Hafniz 1642. 


Joſeph Fuͤrtenbachs Such von — gro. Augſpurg 1652 


L Gafarel: Quriofirez inouyes octav. Paris 1620. 
Gabliæi Galilai Syltema gro. Amſterd. 1035 
Marini Gerhaldi opera 4to. Rom.1603 
Thomafo Garzon: Piaza univerfale fol. Ffurt. 1641 
Guilelmi Guberu Philofophia nova gro, Amfterodam.1635 | 
Camilli Glorioß Exercit. Mathematıcarum Decas prima 4t0. Neap. 1627 
‚Rodolphi Goelenis Phyfigonomica & Chiromancica odtav, Ffurti 1620 
Giorgio Gratiani Ritrattı 12. Trevig' 1%23 
Hyppol, — Verwůͤſtung Menſchliches Geſchlechts fol. Saltz⸗ 
urg 1610 — | 
Ant. Gievarr. Horolog. Princip.cum notis Joh. Winckelii 4to, Lipf.r632 
Guidıvbaldi 4 Montibas Mechanice Inſtit. durch Daniel Moͤglin | 
ſchet fol. Ffurt, 1629 | 
| Jofeph, 


Regiſter. 
H. 

— Hall œivres compriſes en troistomein 12, Genev. 162 

ean. — Hanzelet Pyrotechnie in 4to. au font. Mouſon. 1630 
Samuel Zartbebs opufcula Anglicana in 4ro,Londino 1650 — 
Guilielmi Harvei de generatione Animalium ız, Amftelodam; 1651 
Michaelis Harımannı Aftıza five fideralis fcientia 4to,Ffurt, 1650 
Ihn Heidfelds Sphinx 8. Ffurt. 1674 

oh. Hemelings Aritmetiſche und Beometrifche Auffgaßen 8. Hano v. 

1052 * 

Horonis Alexandrini ſpiritalia 4to. Urbino 1575 
Otcton. Hiurnu Philoſoohia Barbarica 12. Antùerp. 1600 
Johann Hoͤrners Problema Cabaliſticum 4to. Francfurt,1629 
Philippi Horekers Circinus proport. 4to, Mogunt. 160$ 
Bapt. Hodarna Archimede Redivivo 4to. 644 
Jfrael Huͤbners Myſterium Sigillorum Herbarum & Lapidum 4to.Erfurt. 1651 


— 


Jordauus de ponderofitare 4to. Venet. 1565 J 
oh. /espersalss Muſæum Phyfico - Hiftoricum 1640 
oh. ab Indagine inzrodudtiones in Phyfignom, 8, Argentor.1621 


; K, | 
Joh: Kepler denivefexangula 8. Ffurt. 1625. deveroanno Nativitatis Chri- 
fti 4to· Antuerp. 1581. von neuen Stern 1604. 419. Straßs 
ns 100% beriche von den Cometen 160>. 49. Hall in Sa- 
en 19,8 — — 
Athanaf, Xrcheri Ars Magnetica in 4to. Colon. 1643. Ars magna Lucis & 


umbrz fol.Rom 1646. Columna Pamphilia fol. Rom. 1652. Ars 
magna confoni & difhioni fol. Rom.t650 


L, 
Joannis Zawrenbergii Orium Soranum 4to. Hafniz 1640 
Levin. Zemniss de naturæ miraculis 12. Ffurt. 141 1 R 
Danielis Zipforpii de Syftemmate mundi Copernicani Difpurationes fex. 4to. 
Roftochii 1652 
Joh. Caramu⸗ Lobbouviæ Inconſtantia perpendiculi examinata ı2.Lovan.1643 
Longomontani Aſtronomia Danicæ fol, Anıfterod.1640 ejusdem appendix de 
Phœnomenis fol, Amſterod.1640, Geometriz quæſita ſive Cyclo- 


metria 4co. Havniæ 1631 











> Regiſter. A 
Bonajuti Lerini Fũnff Bůcher von dern Feſt fol, Ffurt.160 00% 

| ſechſte Such vondem Feſtu ngbau fol, Franckurt,ısıs Er 

J M 


Franzois M-Ithus Pratique de la Guerre 4to. Paris 1646 

Mich, Majeri: Septimana Philofophica 4to. Ffurt. 1620 

Simoni Majolı Dies caniculares 4ro. Hamburg, 1624 

G:o. Baptifta Manzins Furori dellaGiovenru 4to, Venen 1829 

Joh. Marci Marci opufc. varia 4to. Pragx 1648 

Jacob Mafen Speculum Imaginum veritatisoccult= 8.Oolon. 165 1 

Marini Merfenns Synopfis univerfz Geometriz 4to. Parifiis 1640, obferv 
num Phyfico- Mathematicarum Tom, III. gro. Parıfiis 1647 

Claude Mydorge Sr.dela Maillarde: Examen de Recreations Machematiques 
Paris 1638 

- Pauli Nagel: neuer Wunderſtern 1604. in gro, Hall 1605 

Joh. Weandrı Tabacologia 4to, Lugdun, Bat, 1626 

foannis Neperd Rabdologia 12, Edinburgo 1617 

Bartholli Nikufßs Epigrammar, 12. Colon. ıögr. 

‚Nuyfement de verö fale Philofophorum 8, Cafeliis 1651 

Joh. Pacqueti Dizpei Experimentanova anotomica 12, Hardevvici 4651 

“ Francif. Pennema N ovem ſtellæ circa ı2.Lovan.% 1643. 

Sylvaltri Petra · Sancta Symbola Heroica 4to. Antuerpis 1634 > 

Philofopbıa Alıdorfina: hoc eſt Difpurationes Philippi Scherbü, Ernefti Soneril 

. Michaelis Psecarti gro. Norib, 1644 

Joh. Pineerii Æigmata 8, Ffurr, 1605 

Joh,Bapt. Port« Magia nacuralisız, Amftelod, 1648 

Guilielmi Poßels clavis abfconditorum à cönftirurione mundi 12. Amel 

dami 1646  . 
Mr. — Pratique Militaire 8. Aurel, 1618 
Er. Pureass Öryptographia 4to. Lovanii 1612 





Chriftiani QusinziSciographia Vicruvii 4to, Hallis Saxorumı648 
: R. 
Raifons naturelles & morales 12. Lyon. 163 


. | | 
Nicol. Raimarı Chronologifcher ie h 
| * — 3— Re/ daßd Welt in Jahzrenun⸗ 


Chriftiahi Revii:Orthograph, & “Analog.Hebr, Delineatio 4t0, Amfterod. 
640 Sefar« 


— 


* * — — 


L) 
[7 


Ä Ripa Iconologia 4to. Padoua 1636 
Herr oetiſchen Schauplag 8. Hamburg 1646 
1. Ritters 


pelifei Rofelini Bebancken von dem neuen Stern 49. Straßburg 1606 


jeronimo Rufeeli : Imprefe illuftri gro. Vener.1 566 
N 








Claudii Salmaſii de annis climadteric, 8, Leid. 1650 
J. Czf. Scalıgeri de fubtilitatibus 8. Lugdun. 1575 
Gerh, Pet, Sehagi motus — Cor.Drebelliig4ro. Alcmair. 1607 
Chriftophori Scheineri Sol ellipricus 4to. Auguft, Vindelic. 1615. diquifitio- 
nes Mathematicz 4to.Ingolftad, 1614 
Wendelins Schilöfnechts Jeftungbau. fol. Stetin 16;2 
Francif. 4 Seboorenprincipia Matheieos univerfalis4to, Lugd. Batav. 1051 
Guilelmi Schikard: Aftrofcopium S:udgardix 1646 
Julti Georgii Schouels Teutſche Sprachkunft 8. Braunſchweig 1651 
L. S:pralii Commentar, ad Probl, Ariſtot. fol, Antuerp: 1642 
& Marci Aurelii*Severisi Zootmia 4to. Norimb, 1648 
Gafimiri Sıewienevviz Ars magna Arsmagna Artillerie fol. Amfterodami1650 
\ Simon S:evins Beghinfele der Weegkonſt Tot Leyden 1586. de Weeghdaer, 
Praxisartis Ponderarix de Beghinfelen des Watervvichts ibid. 












Abdie Trew Difeurfus von Verbeſſerung der Aſtrologiæ 4to. Nürnb.1643. von 
allen. Conjundtionibus von Anfang der Welte 410. Nuͤrnb. 165 ——— 


nieurſtab 12. Altorff 1649 


Franc. Baconis Væralamii de augmentis [cient. 8, Argent, 1635 


Diego Yffano Archeley geteutſcht fol. Ffurt. 162 1 | 
Fr; Meea opera Mathemar. fol-Lugduni Bar, 1646 


Ludov. Yıvis Anführung zu der Weißheir 12. Hamburg 1649 
Vegliede’ $:gnori Academici Ynifons 12, Venet. 1638 
W 


Wynants von Welten Mathematifche Vermacklytkheden 8. Leyden 1041 


“ 





Wilhelmi Xylandri opufcula Mathem. 4to. Heidelberg. 1620 


ch Zeifings Theatrum Machinarum gro. Leipiig 1621 


b Zieglers Fermentatio generationis & corruptionis 40, Snfeb5647. 
— 


u 4 München | U anrAsiz) 


— ee > 
* — 













Bonaiuti Zerini Fũnff Bůcher von dem Feſtu . fol, Ffurt.16070M 
— ofen von — il Franchurusie 1 
— M * 


Franzois Malthus Pratique de la Guerre 4to. Paris 1646 

Mich, Majeri: Septimana Philofophica 4to, Ffurt. 1620 

' Simoni Majol Dies caniculares gro. Hamburg, 1624 

G:o, Baptifta Manzini Furori dellaGioventu gro, Venen 1829 

Joh. Marci Marci opufc. varia 4to, Pragæ 1648 

Jacob Mafen Speculum Imaginunı veritatisoccultz= 8.Oolon. 165 1 

Marini Merfenns Synopfis univerfz Geometriæ 4to. Parifiis 1640, obfers 
num Phyfico- Mathemaricarum Tom, III. to. Parıfiis 1647 | 

Claude Mydorge Sr.dela Maillarde: Examen de Recreations Mathematiques 
Paris 1638 

Pauli Nagel: neuer Wunderſtern 1604. in 4to. Hall 1605 

Joh. Neandrı Tabacologia gro, Lugdun, Bat, 1826 

fJoannis Neperi Rabdologia 12, Edinburgo 1617 

Bartholli Nihufs Epigrammat, 12.Colon. — 

Nuyfement de verò ſale a ae 8. Cafeliis 1651 


Joh. Pacqueti Dizpei Experimenranova anotomica 12. Hardevvici 1651 
“ Francif. Pennema N ovem ſtellæ circa% 12. Lovan.% 1643. 

Sylvaftri Petra · Sancta Symbola Heroica 4to. Antuerpis 1634 
Philofopkıa Altdorfina: hoc eft Difputationes Philippi Scherbu, Erneſti 
Michaelis Psecarti gro. Norib, 1644 
Joh. Pineersi Enigmata 8, Ffurr, 1605 
Joh,Bapt. Port« Magia naturalisız, Amftelod. 1648 
Guilielmi Poſtelli clavis abfconditorum à cönfticutione mundi 12. Am& 

dami 1646 _ . 
Mr. de Praiſſac Pratique Militaire 8, Aurel, 1618 
Er. Puieass Öryptographia 4to, Lovanii 1612 A " 


Chrißtiani OwinziiSciographia Vicruvii 40, Hallis Saxoruma648 
R R. 
Rasfons naturelles & morales 12. Lyon. 1636 _ 


Nicol. Raimarı Chronol iſcher Beweiß / ie Welt Jahren 
—— — tergeben werde 4t9. 1606 he en m 


Chriftiahi Rev: Orthograph, & Analog.Hebr, Delinsatio 4to. Amfterod. 
1646 Seſan 


| 
| 






Ripa Iconologia 4to. Padoua 1636 
Mein peide Schauplag8. Hamburg 1646 
1. Ritters Sonnenfpiegel 469. Norinb. 1652 | F 
pelifei Rofeimi Gedancken von dem neuen Stern 4to. Straßburg 1606 
‚Jeronimo Raſcelli: Imprefe illuftri us Venet.1566 


Claudii Salmafi de annis climadteric, 8, Leid.r&xo 

J. Cxf. Sealigeri de fubtilitatibus 8. Lugdun, 1575 

Gerh, Pet. Sehagi nıotus perpetuus Cor.Drebellii4ro. Alcmair. 1607 _ _ 

Chriftophori Seheineri Solellipricus gro. Auguft. Vindelic. 1015. diquifitio- 
nes Mathematicz 4to.Ingolftad, 1614 


Wendelins Schildfnechts Feſtungbau. fol. Stetin 1652 

Franciſ. 4 Sebooten principia Matheſeos univerſalis 4to. Lugd. Batav. 1851 

Guilelmi Schihardi Aſtroſcopium Scudgardiæ 1646 

Julti Georgii Schouels Teutſche Sprachkunſt 8. Braunſchweig 16071 

L. Sꝓtalu CGommentar. ad Probl. Ariſtot. fol, Antuerp. 1642 

Marci Aurelii*Severisi Zootmia 4to. Norimb.1648 

Gafimiri Suwienevviz Ars magna Ars magna Artilleriæ fol. Amfterodami1650 
\ Simon S:evins Beghinfele der Weegkonſt Tor Leyden 1585. de Weeghdaer, 
Praxisartis Ponderarix de Beghinfelen des Watervvichts ibid. 

T. 





Trew Diſeurſus von Verbeſſerung der Aſtrologiæ 4to. Nuͤrnb. 1043. von 
allen Conjunctionibus von Anfang der Welte 410. Nuͤrnb. 105 3. Inge 
nieurſtab 12. Altorff 1649 


Franc. Baconis’Verulamii de augmentis [cient. 8, Argent. 1635 


Diego ffano Archeley geteutſcht fol. Ffurt, 1621 
Fr; Visa opera Mathemar. fol-Lugduni Bar, 1646 


Ludov. Yıvis Anführung zu der Weißheir 12. Hamburg 1649 
Vegliede’ S:gnori Academici Ynifons 12. Venet. 1638 


W, | 
wynants von Welten Mathematifche Vermackly&kheden 8. Leyden 16412 
Wilhelmi Xylendri opufcula Mathem. 4to. Heidelberg.1620 


Adi 






Zeiſings Theatrum Machinarum gro. Selpiig 162 1 
eglers Fermentatio generationis & corruptionis 410, re I 
æe —ee, 


— 14 
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Bonajuti Zerini Fünf Bücher von dem un fol, Ffurt.160 748 
a rn er dem Feſtu fol, Francfur,1sı6 
* M " 


Franzois Malıbus Pratique dela Guerre 4to. Paris 1646 

Mich. Majeri: Septimana Philofophica 4to, Ffurt. 1620 

Simoni Majolı Dies caniculares 4ro. Hamburg, 1624 

G:o, Baptifta Manzins Furori dellaGioventu gro, Venen 1829 

Joh. Marci Marci opufc. varia 4to. Pragæ 1648 

lacob Mafen Speculum Imaginun veriratisoccultz 8.Oolon, 16$ 1 

Marini Merfenns Synopfis univerſæ Geometriz 4to. Parifiis 1640, obfervau 
num Phyfico- Mathematicarum Tom, III. gro. Parıfiis 16497 

Claude Mydorge Sr.dela Maillarde: Examen de Recreations Machematiqueil 
Paris 1638 

Pauli Nagelsı neuer Wunderſtern 1604. in 4t0o. Hall 1605 

Joh. Mandri Tabacologia 4to. Lugdun. Bat, 1626 

Joannis Neperi Rabdologia 12. Edinburgo 1617 

Bartholdi Nihuſi Epigrammat, 12. Colon. — I. 

„Nuyfement de verö fale A 8. Cafeliis 165 r 





Joh. Pacqueti Diæpei Experimentanova anotomica 12. Hardevvici 26 $ı 

Francif. Pennema Novem ſtellæ circa 12. Lovan.2% 1643. 

Sylvaltri Petra · Sancta Symbola Heroica 4to. Antuerpiz ı 634 " 

Rbuoſophia Altdorfina: hoc eft Difputationes Philippi Scherbü, Ernefti Smeril 

. Michaelis Psesarzi gro. Norib, 1644 

Joh. Pineerii Einigmara 8, Ffurr, 1605 

Joh. Bapt. Port= Magia naturalisız, Amftelod. 1648 | 

Guilielmi Poßels clavis abfconditorum à cönftitutione mundi 12. Amer 
dami 1646 _ | 

Mr. dePraifjae Pratique Militaire 8. Aurel, 1618 

Er. Puicam Öryptographia 4to. Lovanii 1612 : s 


j Q. oo. 
Chriftiani Quinaii Sciographia Virruvii 4to, Hallis Saxorumı64% 
" SE R. 

Raifons naturelles & morales 12. Lyon. 1636 _ 


Nicol. Raimsarı Chronologifcher Bew iß / daß bie Welt in⸗ Jaßren 
vergehen werde 4to Aal ß = 
Chriftiani Revii:Orthograph, & “Analog.Hebr, Delineatio 4to, Amifteroi 

1646 Seſa 


| | Kegiſter. | 
Ripa Iconologia 4to. Padoua 1636 
— — Schauplatʒ s. Hamburg 1646 
1. Ritters Sonnenſpiegel 4to. Norimb. 1652 | 


Helifei Rofeini Gedancken von bem neuen Stern 4:9. Straßburg 1606 
.Jeronimo Raſcelli: Impreſe illuftri 4ato. Vener.1566 | 
5. 


Claudii Salmafi de annis climadteric, 8. Leid. 1650 
J. Czf. Scalıgeri de fubtilitatibus 8. Lugdun, 1575 
Gerh, Per, Sehagi nıotus perpetuus Cor.Drebelliigto. Alcmair. 1607 _ 
Chriftoph ori Scheine Sol ellipricus 4ro. Auguft. Vindelic. 1015. diquifitio- 
mes Mathematicz 4to. Ingolftad, 1614 

. Wendelirss Schildfnechts Feſtungbau. fol. Stetin 1652 
Franeif. 4 Sobooten principia Matheſeos univerfalis 4to. Lugd. Batav. 10851 
Guilelmi Schikardı Aftrofcopium Scudgardix 1646 
Julti Georgii Schouels Teutſche Sprachkunft 8. Braunfchweig 155: 
L. S:ptalii Commentar, ad Probl. Ariftot, fol, Antuerp; 1642 

1 Marci Aurelii*Severisi Zootmia 4to. Norimb. 1648 - 

Gafimiri Sumwienovviz Ars magna Ars magna Artillerix fol. Amfterodami1650 

\ Simon S:ewins Beghinfele der Weegkonſt Tor Leyden 1585. de Weeghdaer, 

Praxisartis Ponderariz de Beghinfelen des Watervvichts ibid. 


T, 
Abdiz Trew Difeurfus von Berbefferung der Altrologiz amb.1E ‚von 
allen.Conjundtionibus von Anfang der Welte 410. Nuͤrnb. 167 3. Inge 


nieurſtab 12. Altorff 1549 


Franc. Baconis’Verulamii de augmentis [cient. 8, Argent, 1635 


Diego Yffano Archelen geteutſcht fol. Ffurt. 162 1 
Fr; Vista opera Mathemar. fol-Lugduni Bar, 1646 
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